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— 3 

J nmitten der großen Bewegung, die über unfer Vaterland 

gekommen, eine treue Gefchichte dieſer Bewegung zu fehreiben: 

ſolche Abficht verbietet fih von ſelbſt. Auch da, wo Geſchichte 

nicht mehr durch die Wucht der Maflen, fondern durd die 

der Veberzeugungen, im Kampf der Rede und der Berathung 

gemacht wird, ift erfhöpfende Darftellung unmöglid. Das 

unruhig Werdende ift ftärfer, ald der Blick, der Das Gewor⸗ 

bene firiren will; das bewegte Gemüth fammelt fih nur 

mühſam zur Ruhe der Betrachtung. Der fchwere Körper 

wiegt leichter, wenn man ihn in's Waſſer taucht, und fo wird 

im Fluß des hiftorifchen Geſchehens die Kraft des hiftorifchen 

Befinnens ſchwächer. 
Was wir jedoch mit diefem Berichte wollen, ift weniger 

Gefhichtfchreibung, als felbft lebendige Geſchichtee. Bon dem 

Leben, in deſſen Schooß wir fiben, wollen wir mittheilen an 

bie Draußenftehenden; frifche Früchte wollen wir herausbre- 

hen aus dem Stock, den das deutfche Volk ſelbſt gepflanzt 

hat; einen offenen Durchblick foll eö gewinnen in bas Innere 

unferer Verſammlung; von Innen ber wollen wir dasjenige 
1 
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beleuchten, was dem größeren Publikum ſonſt nur in äußerer 

Beleuchtung entgegentritt. Was der Sinn unſerer Beſchlüſſe, 

die Motive unſerer Abſtimmungen geweſen, durch welche 

Kräfte das Eine gelungen, das Andere fehlgeſchlagen, wie ſich 

jetzt etwas langſam und überlegt vorbereitet, jetzt Etwas 

plötzlich und gleichſam unter den Händen zu Stande gekom— 

men — von alle Dem foll einige, wenn auch fragmen- 

tarifhe Einfiht nah Außen bin verbreitet werden; wir 

wollen Sffentlih machen aud von demjenigen etwas, was 

hinter ben Verhandlungen der Paulsfirche Liegt; in bad Ges 

heimniß ber Partei, und, fo hoffen wir, in den Willen dieſer 

ganzen noch werdenden Gefchichte follen möglichft Viele ein- 

geweiht werden. 

Der Zeitpunkt, von weldhem aus wir zum Erſtenmal dag 

Geſchehene zufammenfaffen, ift nicht zufällig gewählt. Eine 

große und entſcheidende Kataſtrophe Tiegt hinter und. Der 

Charakter der Nationalverfammlung ift nah den September- 

ereigniflen ein anderer, ald vor denfelben, und wenn wir in 

den neuen Abfchnitt allerdings ein großes Werf noch unvollen- 

det binübernehmen, fo wird es ja unverwehrt fein, unjere 

Darftellung nad Born bin offen zu laffen. Ein Bruchſtück 

wird fie auf weitere Mittheilungen hinweifen und ung felbfl 

zur Fortfegung eines mit den Ereigniffen Schritt haltenden 

Unternehmens auffordern. 

Innerlich betrachtet ſcheint dagegen ſchon jetzt der Kreis 

vollfommen gefchloffen, den unfere Darftellung zu berühren 

bat. Der Charakter der Berfammlung bat fich gebildet und 

manifeflirt. Die Ereigniffe und Stimmungen außerhalb ber 

Berfammlung haben eine überfehbare Entwidelung gehabt. 

Beides wird fi vorführen, von Beidem wird fi) Die Summe 

ziehen laſſen. Die Aufgabe der Berfammlung tft zwar fei- 

neswegs gelöft, wohl aber nah allen Seiten bin beſtimmt 
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und in bezeichnenden Diekuffionen erprobt. Es laſſen ſich 

Beiſpiele für alle weſentlichen Richtungen jener Aufgabe auf- 

ſtellen. Die Parteien endlich ſind in Folge entſcheidender 

Debatten klar geſondert; die markirteſten unter ihnen haben 

die Probe ihres Beſtehens erfahren, und auch was an her⸗ 

vorragenden Perſönlichkeiten unter und iſt, bat ſich gezeigt, 

bat feinen Platz genommen und läßt ſich zugleich mit den 

Parteien gruppiren. 

Der Gang unferer Darftelung zeichnet fi) demnach von 

felbt vor. Auf den geglieberten Stoff tragen wir leicht bie 

hronslogifhe Ordnung auf. Ein Gemälde, aber ein beweg- 

tes, erzeugt fih. Wir treten zuerft mit den Eindrüden ber 

großen vorbereitenden Ereigniffe in eine Berfammlung, beren 

Mitglieder fih fremd, und die fih nur mühſam an einer 

unendlichen Aufgabe orientiren. Diefe Aufgabe erfhließt ſich 

fofort nach ihren verfchiebenen Seiten. Die Freiheit will 

erhalten, die Einheit des Vaterlandes gefchaffen, das natio- 

nale Intereſſe über Allem geachtet und der foriale Zufland 

des Volkes theilnehmend berüdlichtigt fein. — Sp will zuerfl 

verfolgt fein, was die Berfammlung gethban, um den Bau 

ber Berfaffung zu gründen. Im Verfolg diefes Zweckes ge⸗ 

lingt ein bedeutender Griff. An dieſem vollzieht fih, wie 

von fetbft, die Bildung und Gliederung der Parteien. Deren 

Charakteriftit ſchiebt ſich daher unferer Darftellung als eine 

Epifode ein. Weiter aber fordert die Lage des Baterlandeg, 

den Blick nach Außen zu wenden. Die Berfammlung muß 

Alte der äußeren Politik vornehmen, ‚und unfere Erzählung 

it fo in eine neue Reihe von Berathungen und Beichlüffen 

gewiefen, welche alle die nationale Idee beherrſcht. Die 

äußere Politik aber begegnet ſich mit der inneren, und plöß- 

ich fchlingt fih Durch Diefe Begegnung ein Knoten zufammen, 

den zu burchhauen, wie zu Iöfen, gleich verhängnißvoll fcheint. 
1* 
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Es gelingt endlich mit großer Anſtrengung das Letztere. Eine 

tiefe Erſchütterung iſt die Folge, und dieſe in ihrer Wirkung auf 

die Verſammlung darzuſtellen, wird unſere letzte Aufgabe. Das 

Ende kehrt zum Anfang zurück. Die geänderte Umgebung 

der Verſammlung, ihr eigener im Verlauf ihrer Wirkſamkeit 

gebildeter Charakter wird neu zu beleuchten und mit der 

Lage der Dinge bei ihrem Zuſammentreten in Parallele zu 

ſtellen ſein. 

So rollt ſich ein äußerlich wie innerlich geſchloſſenes 

Bild unſerer Lage wie unſerer Thätigkeit ab, und Inhalt 

und Abſicht dieſer Blätter ſcheint im Voraus verfländlich 

geworden. 

Die Lage der Dinge beim Zuſammentritt der National⸗ 
verſammlung. 

Eine in Paris improviſirte Revolution hatte in ſurchtbarer 

Eile einen ganzen Welttheil erſchüttert. Mit einer Daft, bie 

unerbört ift in der Gefchichte, hatte man die gelegene Stunde 

genugt, und den flürmifchen Forderungen des Volls gegen- 

über wurde ber Widerſtand kaum verfuht, von bem 

man doch glauben Fonnte, daß ihn ein mehr ald zwan- 

zigiähriges Syſtem zur leichten Gewohnheit gemacht habe. 

Sp faul war biefes Spftem, fo gerecht diefe Forberun- 
gen, fo verhängnißvoll der Moment. Die Ueberrafhung war 

ber Charakter diefer Ereigniffe, und vor ihr hatte endlich 

auch der flärffte der deutfchen Staaten nicht Stand zu halten 

vermocht. — Je plöglicher aber und inftinktiver die Bewe⸗ 
gung der Märztage gewefen, um fo fiherer prägte fie auch 

ihren Charakter aus. Bei aller anfcheinender Maplofigfeit 

ſchien ihr ein edles Maß eingeboren, und mädtige been 
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zeichneten ſich in ihr ab, ſei es trotz, ſei es wegen ihrer Zu⸗ 

fälligkeit. Die Bewegung hielt Maß: denn demokratiſch von 

Grund aus, hielt fie in Deutſchland doch ehrfurchtsvoll fill 

vor den Thronen; und an großen Ideen Täuterte fie ihren 

Ungeflüm: denn die Freiheit in nationalen Formen zu bilden 
und in nationaler Einheit groß zu ziehen — mit Diefen 

Gedanken durchzog fie Damals das deutfche Vaterland. 
Aber nah der Natur folcher Ereigniffe war jenes Mag 

fein unüberfchreitbares, waren jene Gedanken mehr dunkel 

geabnte, als klar bewußte. Der Drang eines ſich befreienden 

Volkes hatte wohl den Inftinkt, aber nicht überall die Weis⸗ 

heit der Mäßigung. Die aufgeregten Wellen fchlugen bier 

und da höher an die Throne hinan und mit der nationalen Idee 
geriethb die Befreiungstendenz ebenfo oft in Conflikt, als fie 

anderswo mit ihr zufammenging. Die Widerſtandsloſigkeit der 

Heineren deutfchen Regierungen war zum Erfchreden blosge- 

legt und Frankreichs Beiſpiel ſchien aufzufordern, bie reine 

Eonfequenz davon zu ziehen. In Preußen, wo eine aufs 

Höchfte gefpannte Romantit dem Anbruch des Rechtsftantes 

fih fo lange widerfegt hatte, waren alle ihre Illuſionen in 

einer einzigen Barrifadennacht hinweggeſchwemmt worben. 
Se härter der Gegenſchlag, defto größer die Gefahr, dag an 

die Stelle des einen Extrems das andere treten werde. Und 

bier enblih, fo wie noch mehr in dem von Metternich 

regierten Staate war bie Freiheit ein fo neues und ungewohn- 

tes Gut, bie alten Formen bagegen fo ausgebildet und ein- 

gelebt, daß der regenerirte Staat in die Luft geftellt und je- 

bem neuen Andrang blosgeftellt ſchien. Der Befreiung von 

der Romantik fchien bort die Frivolität der Hauptflabt, ber 

-Befreiung von geiftlofer Polizeiberrfchaft ſchien hier der ju⸗ 

gendlichfte Taumel der Freiheit zu folgen. Dazu Dort der 

Haß des Volkes faft ausschließlich auf den Erben des Thrones 
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geworfen und hier die rührendfte Liebe zu dem angeflammten 

Raiferhbaufe zum erften Mal auf eine harte Probe geftellt. 

Während aber diefe beiden Staaten nichts defto weniger in 

ihrer Geſchichte einen ftarfen Widerhalt gegen jedes republi- 

fanifhe Gelüfte hatten: fo ward in der nächſten Nachbarſchaft 

Frankreichs die Frage, ob Monardie, ob Republif, fogar auf 

die Spite der Waffen geſtellt. Jenes Maß der Revolution 

mußte bier auf offenem Felde abgemeflen und durch das Blut 

von Rebellen befiegelt werden. Der Erfolg legte die Schwäche 

bed Republifanismus an den Tag, die Berwegenbheit bes Ber- 

ſuchs mahnte dringend zur Aufmerffamfeit. Jene Kardinal- 

frage über die Berfaffungsform war durch dieſe Hergänge 

überall herausgeforbert; die Ereigniffe in Pofen andrerfeitg, 

fowie die Gefahr, welcher die öfterreihifhe Monardie von 

allen Seiten durch das Auftauchen ber verfehiebenen nationalen 

Elemente in ihren Provinzen ausgefegt war, frhärften das 

Bewußtſein deutſcher Nationalität und an die Herſtellung ber 

Einheit Deutſchlands mahnte die Stellung gegen Rußland, 

gegen Sranfreih, gegen Dänemark, — ed mahnte Alles daran 

und wenn die Borfälle in Baden diefe Einheit bedrohten, fo 

war bies ein neued Motiv, um die NRepublifanifirung des 

Baterlandes zu perborrefeiren. 

Unter biefen Zuftänden und Ereigniffen, mit allen ihren 

Conſequenzen, während Handel und Gewerbe darniederlag, 

während das Vertrauen geſchwunden und der Credit erlahmt 

war, hatte das deutſche Volk für das erſte deutſche Parlament 

gewählt. Alle Hoffnungen nahmen ſich in dem Gedanken an 

bie deutſche Nationalverfammlung zufammen, Eine lang 

gehegte und noch neuerdings vor den Märztagen von 

Baffermann in der bündigften Weife ausgefprochene 

Idee war in diefen Tagen yplöglich zur Reife gediehen. Die 

ganze deutſche Bewegung drängte dahin wie zu ihrem Ab- 
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fhluß und ihrer Bollendung. Durch den Zufammentritt eined 

Borparlaments hatte der Gedanfe einer verfaffunggebenden 

Nationalverfammlung Autorität gewonnen, der alte Bundestag 

mußte fich regeneriren, um noch zu eriftiren; aber innerlich 

autoritätslos wie er dem Volke gegenüber von jeher war und 

in die Mitte genommen von ben ihm beigefellten Vertrauens⸗ 

männern und von ber repolutionären Behörde des Fünfziger⸗ 

Ausſchuſſes, fo diente er nur noch ald Organ der Wünfche 
des Volkes. 

Nach einem radikalen Wahlgefeg alſo hatte das Volk für 

die am 18. Mai in Franffurt zufammentretende Nationalver- 

fammlung gewählt. Die Wahlen trugen die Farbe der Er- 

eigniffe. Wenn der freifinnige Wahlmopus jede Schranfe der 

MWählbarfeit entfernte, fo begünftigte die Unbeflimmtheit, in 

welcher die Aufgabe der Frankfurter Berfammlung den Wähs 

lern vorfchwebte, die Fernhaltung jeder egoiftifchen Rüdficht. 

Sp war ber Einfiht und dem Talent der Zugang geöffnet; 

dem praftifhen Geſchick wurde minder Rechnung getragen; 

den Ausfchlag gab das politifhe Bekenntniß. Se nad der 

Stimmung in ben einzelnen Ländern trug hier die Hinneigung 

zur Nepublif, dort das Befenntniß des Fefthaltene an der 

fonftitutionellen Monardie den Sieg davon und es zeigte fich 

auch bier, daß in Baden die Nepublif den meiften, in Preußen 

ben wenigften Boden habe. Die Summe aber war, daß bie 

Republifaner in entfehievener Minderzahl waren. Man hätte, 
als man zuerfi die Namen der Gewählten überfehen fonnte, 

als man zuerft ſich grüßte und zuerft Anfichten austauſchte — 

man hätte glauben mögen, daß mit dem Fehlſchlagen des 

Heder’fchen Unternehmens den republifanifchen Beftrebungen 

bie Spite abgebrochen fei, wenn nicht eine Verfammlung 

unberechenbar hätte fiheinen müflen, deren Aufgabe für uner- 

meßlich, deren Vollmacht für unbeichränft gelten konnte. 



Die Aufgabe. 

Unermeßlih, in der That, mußte diefe Aufgabe damals 

fheinen, wenn fie doch unermeßlih noch heute ſcheint, nach— 

dem fünf Monate angeftrengtefter Thätigfeit und unermüb- 

fichften Fleißes hinter und liegen. Kein Gefühl war allges 

meiner, ald Died, daß wir mit unferer Aufgabe in eine Un 

enblichfeit von Ausfichten und Erwartungen mitten hineinge- 

ftelt feien, und dag wir in das Unabfehliche vor ung, von 

Einfiht und Kenntniffen, von Willen und Charakter einen 

unerſchöpflichen Schag würden verfenfen müffen, ehe fich das 

Werk einer VBerfaffung für ganz Deutfchland erheben könne. 

Keine bedeutendere parlamentarifhe Berfammlung hatte in 

Deutſchland flattgefunden , als die des Erften Preußifchen 

Bereinigten Landtags. Aber das fehwierige Werk der Er- 

oberung verheißener Rechte war unendlich Teicht gegen das 

ber Schöpfung eines volllommen neuen Nechtöbodend. Leicht 

war es, nach dem treffenden Ausbruf eines jener Männer 

des Landtags, Stein für Stein von einem feſten Gemäuer 

Ioszubrödeln; aber unendlich fchwer, das Fundament zu Te 

gen, wo noch nie ein Gebäude geftanden, den Plan zu er: 

finnen,, für den es fein Mufter gab. 

Das Gefühl der Schwierigkeit foldhen Unternehmens wurde 

dadurd) erhöht, daß nirgends noch ein Anhalt beftand, an 

welchem die junge Berfammlung fi) finden, ordnen und be- 

feftigen fonnte, Es lag in der Natur der conflituirenden Na⸗ 

tionalverfammlung, daß ihr nichts als ihr eigenes Werf ge⸗ 

genüberftand. Sich felbft überlafien war fie gleihfam ausge⸗ 

fest, war dem Schidfal und ihrem eigenen Genins, dem 
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Genins ihres Volkes anvertraut. Unbekannt mit ſich felbf, 

mit den Kräften, bie ihr zu Gebote ſtehen, mit dem Geiſte, 

der in ihr walten werde: fo follte fie. allererft ſich organifiren, 

fich ihre Geſchäftsordnung geben, ſich ihren Präfidenten wäh. 

fen, und fofort an eine Aufgabe geben, welde nur in den 

allgemeinften Zügen ben Einzelnen vorfchwebte. 

Denn dad war ein weitfchichtiger Ausdrud: dem Vater⸗ 

lande eine Berfaffung geben! Wird ed möglich fein, fih ganz 

ausschließlich auf dieſes Thema zu befchränfen ? Wird die Au- 

torität einer verfaffunggebenden Berfammlung nicht dieſe ihre 

unmittelbare Aufgabe weit überragen? Werben nicht Ereig- 
niffe eintreten, welche von Außen ber diefe Autorität in An- 

ſpruch nehmen? Werden nicht, durch die Süßigfeit der Macht 

beftochen, Biele im Schooße der Verſammlung felbft dieſe Aus 

torität auszuweiten und zur Autorität des Regierens zu ſtei⸗ 

gern, den gefährlichen Berfuh mahen? Und weiter: fol 

diefe Berfaffung bier nur erfonnen, oder fol fie auch einge⸗ 

führt werden, fol fie nur in den Grundlinien vorgezeichnet, 

oder follen gleichzeitig die Gefehe gegeben werben, durch 

welche die Berfaffung erft Wurzel faſſen kann? An welchem 

Punkte endlich wird am glüdlichften das zufammengefepte 

Werk begonnen, in welcher Ordnung werben feine einzelnen 

Theile behandelt werben ? 

Sp fragte man füch gegenfeitig, als der erfte Tag der Ver⸗ 

bandlungen uns ſchon überrafchte und die Eröffnungsfitung 
Alles viel mehr zu verwirren, ald aufzuflären ſchien. Aus 

ftürmifchen Verhandlungen über eine proviforifche Geſchäfts⸗ 

ordnung und über bie proviforifche Wahl eines Vorſitzenden 

vetteten wir faum den Troft, Daß Die Mehrzahl der Verſamm⸗ 

lung von einem richtigen Taft geleitet und den Abfichten einer 

rabifalen Partei Feineswegs geneigt ſei. Glücklicher ſchon 

bie zweite Sitzung. An der Wahl eines proviforifchen Prä- 



— 10 — 

ſidenten verfuchte fih zum erften Mal die Stärfe und verrie- 

then ſich die auseinandergehenden Abfichten und Intereſſen 

der Parteien. Die durch die Stürme des erfien Tages Nie⸗ 

dergeichlagenen fchöpften frifche Hoffnung, ale Heinrih von 

Gagern den Präfidentenftuhl einnahm. Würde und Anftand 

breitete fih auf einmal über die VBerfammlung aus, die Lei- 

denſchaften fchienen plöglich niedergehalten, und aus Berwir- 

sung und Ungeſtüm tauchte ein fefler Punft hervor, ale 

eine Leitung, umgeben von dem vollen Glanze fittliher Würbe, 

gewonnen war. Sn der Antrittsrede des Neugewählten aber 

faßte fih au zum erflen Mal das Bewußtfein über den Um⸗ 

fang und die Bedeutung des von der Berfammlung zu Yei- 

ftenden zufammen. Das erſte Wort wurbe gewagt über die 

Grenzen unferer Machtvollfiommenheit, und aus der Weite 

unferer Aufgabe wurde das Eine herausgegriffen, in welchem 

bie noch fo divergirenden Meinungen wie in einem unver- 

rüdbaren Mittelpunkte zufammenfchoflen. 

„Wir haben”, fagte Gagern mit jener Zuverfidht des 

Ausdrudes, welche dem Adel feiner Erfcheinung gleichkömmt — 

‚wir haben bie größte Aufgabe zu erfüllen. Wir follen fchaf- 

fen eine Berfaffung für Deutfchland, für das gefammte Reich. 

Der Beruf und die Vollmacht zu dieſer Schaffung, fie liegen 

in der Souveränetät der Nation.” 

So ſprach Gagern, und der Beifallöfturm, von welchem 

diefe Worte getragen wurden, gaben ihnen den Werth, daß 

fie den gemeinfamen Glauben der Berfammlung ausdrüdten. 

Die weife Beichränfung aber, welche fofort hinzugefügt wurde, 

bie Hinweifung darauf, daß die zu Stande zu bringende Ber- 

faffung in der Mitwirkung aller Gliederungen des deutfchen 

Bolfes, in der Mitwirfung aud der Staaten- Regierungen 

gegründet fein werbe, nahm jenen Worten ihre Schärfe und 

verfchaffte ihnen willigen Eingang auch bei denen, welde 



die Mitwirfung der Regierungen mittelbarer ober unmittel- 

barer auch für die Schaffung der Verfaſſung in Anfprud 

nahmen. 

Und Gagern ſprach weiter: 

„Wenn über Manches Zweifel befteht und die Anfichten 

auseinandergehen: über die Forderung der Einheit ift Fein 

Zweifel; es ift die Forderung der ganzen Nation. Die Ein- 

heit will fie, die Einheit wirb fie haben, fie befefligen; fie 

allein wird fhügen vor allen Schwierigfeiten, die von Außen 

fommen mögen, die im Innern drohen.” 

In fo allgemeinen Zügen war und bie Beflimmung unfe- 

rer Berfammlung vorgehalten worden. Alle richteten fih an 

diefen Worten auf, Feder Iegte fie in feiner Weife aus. Der 

Umftand aber, dag fih alle Ueberzeugungen mit denfelben 

vertrugen, zeigte, wie vag der Begriff von Souveränetät der 

Berfammlung fei. Abftrafter ober konkreter gefaßt, gab er 

einen ganz verfchiedenen Inhalt. Die Einen warfen fi fo- 

fort ganz in das ſtolze Bewußtjein der unumfchränften Macht; 

die Anderen erwogen, daß: Doch jedenfalls Feine andere Macht» 

solffommenheit in der Berfammlung fei, als diejenige, welche 

dem Willen des deutſchen Volfes, dem offenen, Fundgegebenen 

Willen der Mehrzahl diefes Volkes entfprähe. Lebendiger 

durchdrangen ſich dieſe Lesteren mit dem Sinn der Berhält- 

niffe, und finniger fuchten fie in das Bewußtfein der Macht 
bie Berechnung über die Bedingungen dieſer Macht einzu- 

führen. Die Souveränetät des Bolfes ſchien fi ihnen in 

jener großen Bewegung ganz beftimmt modifieirt und beſchränkt 

zu haben. Die Nationalverfammlung, eine Frucht diefer Be- 

wegung, mußte von dem @eifte berfelben fi) tragen Yaffen, 

bemfelben nichts vergeben, aber auch über benfelben nicht 

hinausgehen. Das reine Organ der deutfchen Revolution, 

hatte fie deren Inhalt nur wiederzugeben, zu läutern und 
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zu befeſtigen. Wenn ſchon im Sturm der Bewegung die 

Throne unverfehrt geblieben waren: fo mußte von dieſer 

Maͤßigung allererfi Akt genommen, dad Recht ber Throne 

mußte anerfannt, und, wenn aud inmitten bemofratifcher 

Drdnungen, neu gegründet werben. Das Bolf, das im Auf- 

flande fih von dem tiefen Zuge des Nationalgefühls bewegt 

gezeigt hatte: wieniel mehr mußte es im Rathe feiner Ber- 

treter den nationalen Gedanken hoch über Alles erheben! — 

Zur Hüterin des felbft gezeichneten Maßes, zur Hörberin der 

großen Gedanfen der Bewegung war diefe Gentralverfamm- 

lung in Kranffurt eingefest. 

Aber nur im Befondern entfaltet ſich jeder Gedankenin⸗ 

halt; nur in und mit den Gegenfländen der Berathung fonnte 

das Bewußtfein der Berfammlung von ihrem Recht und ihrer 

Macht, von dem, was fie folle und von dem, was fie bürfe, 

fih aufflären. 

Die erſten aufflärenden Schritte. 

Es war in der Nachmittagsfigung des 19. Mai, als der 

Abgeordnete von Köln die Frage über das Verhalten berje- 

nigen Mitglieder zur Sprache brachte, welche zugleih für 

Frankfurt und zugleich für Berlin gewählt feien. Das hieß, 

eine fehr folgereiche und gewichtige Angelegenheit von der 

äußerlichfien Seite angreifen. Hinter einer Sormalität Tag 

fo viel fachliches Intereſſe; was nur eine Sorge einzelner 

Perſonen fchien, war im Grunde ein Bedenken, welches bie 

Stellung der ganzen Verſammlung anging. Bon einer Eol- 

fs “. -.- 



Hfion wiſchen mehreren fouveränen Berfammlungen war der⸗ 

jenige Punkt berührt, welcher im Grunde nur die Betroffenen 

anging. Aber in einem Augenblid, wo die Frage über die 

Naht unferer Berfammlung Allen im Herzen und Bielen 

auf der Zunge lag, konnte es nicht fehlen, daß jede Frage, 

die and nur leiſe diefes Thema flreifte, zu einer umfängli- 

lihen Erörterung und, wo möglich, Erledigung besfelben 
führen mußte. Die erfie Berührung biefes Gegenflandes 

mußte natürlich ſogleich in die ganze Tiefe beöfelben hinein- 

führen, und man mag das Ungeſchid tadeln, weldes die 

Frage eben fo anfaßte, man mag bie Kurzſichtigkeit eigen« 

thümlich finden, welde nicht beren Tragweite erfannte: es war 

immerhin banfenswerth, daß die Berfammlung gleich Anfangs 

auf biefen Punft hingeftoßen wurbe, welchen zu umgehen uns 

möglich und welden fo früh wie thunlich zu erledigen ein 

allgemeines Bebürfnig war. 

In den Borberathungen, welche theild von den preußifchen 

Deputirten, theils von Solchen abgehalten wurden, die fih 

als Gefinnungsgenoffen etweder fhon gefunden hatten, oder 

ſich zu finden wünſchten — in dieſen Vorberathungen that 

fi bald genug der ganze Umfang der angeregten Frage auf. 

Hatte ſich ſogleich gezeigt, daß es fih um das Verhältnig der 

deutſchen Nationalverfammlung zu den conftituirenden Ders 

fammlungen der Einzelftaaten handle, fo Tag darin zuerft die 

Trage nad ber Souveränetät der Erfleren; es Tag weiter, 

neben dieſer Frage über das Map der Freiheit, die über das 

Mag der Einheit darin, und es Fam endlich insbefondere die 

Stellung Preußens zu Deutfehland zum Borfchein. Je weni⸗ 

niger noch für die gefonberte Behandlung biefer verfchiebenen 

Punkte Stoff vorlag, um fo mehr wurde jegt der Ravea ux'⸗ 

ſche Antrag der Ort, auf welchen fih alles dasjenige abla⸗ 

gerte, was in ber Mitte der Berfammlung über jeden dieſer 
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Punkte die Meinung war. Der Antrag wurde eben bamit 

zugleich zum Prüfftein aller in der Berfammlung ſich vorfin- 

benden Meinungsnüancen. Die Principiellen, die Praktifhen, 

bie Republilanifchen, die Konftitutionellen, die Heftigen, bie 

Bermittelnden, die Politiſchen und die Unpolitifchen, die Zus 

riften und die Diplomaten — Alle ſprachen in diefer Sache 

ihr erſtes Wort, oder gaben zuerft ihre Gefinnung fund. 

Bon der radikalen Meinung berienigen, welche ſchon bie 

Eriftenz der Berliner Gonftituante für einen nicht zu duldenden 

Widerfpruch gegen die Spuveränetät der Frankfurter Ber- 

ſammlung ertlärten, bis zur Meinung derjenigen, welde bie 

ganze Frage bis auf zufünftige Beflimmungen über das Ber- 

hältnig der deutfchen zu ben einzelnen Berfaflungen zurück⸗ 

gefehoben wiffen wollten, machten alle Standpunfte fi gel- 

tend, waren bie meiften durch Berbefferungsanträge repräs- 

fentirt. 

Wenn nun aber das Zufammentreten der Berliner Ber- 
fammlung durch die augenblidlihen Zuftände in Preußen eine 

unvermeidliche Nothwendigkeit war, fo war es andrerfeits eine 

Pflicht der Selbfterhaltung, das übergreifende Recht der Frank⸗ 

furter Berfammlung gegemüber den verfaffunggebenden Ber- 

fammlungen ber Einzelſtaaten Far und entfchieden auszuſpre⸗ 

hen. Zwifchen der Ueberfhägung und Leberfpannung unfe- 

rer Macht und zwifchen dem Bergeben und Berfäumen ber: 

felben mußte die glüdliche Mitte gefunden werden. Wäre bie 

Wirkſamkeit der Frankfurter Berfammlung bereits praktiſch 

befefligt geweſen, dann vielleicht konnte ein ausbrüdlicher 

Beſchluß über das prinzipielle Recht diefer Wirkfamfeit über- 

flüffig erfcheinen. Allein Thaten lagen nocd feine vor; gleich 

bei ihrem Beginn durch andere Eonftituirende VBerfammlungen 

gefreuzt und in ihrer centralen Bedeutung bedroht: fo blieb 

nichts übrig, als dieſe Bedeutung durch ein auverfichtliches 

. 
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Botum zu befräftigen. Entfchieden, aber ohne Härte: einfach, 

aber mit Würde dem Selbfibewußtfein der jungen Berfamm- 

lung Worte zu verleihen — das war das Problem, welches 

endlih durch eine Bereinigung der meiſten von einander 

abweichenden Vorſchläge glüdlich gelöft wurde. Mit einer 

Stimmenzahl und unter einem Beifallgjubel, wie er fpäter 

nur felten wiebergefehrt ift, verwarf die Berfammlung — nicht 

ohne einen leifen Einfluß ihres Präfiventen — den Uebergang 
zur Tagesordnung und aeceptirte ben Werner ’fihen Antrag. 

„Die deutfhe Nationalverfammlung” — fo Tautete der An- 

trag — „ale das aus dem Willen und den Wahlen der deut: 
[hen Nation bervorgegangene Organ zur Begründung der 
Einheit und politifhen Freiheit Deutſchlands, erflärt: daß 
alle Beftimmungen einzelner beutfher Berfaffungen, welde 
mit dem von ihr zu gründenden allgemeinen Berfaffungswerfe 
nicht übereinfimmen, nur nad Maßgabe des Iestern ale 
gültig zu betrachten find, ihrer bis dahin beftandenen Wirk: 
famfeit unbefchadet.” 

Das war ein Beſchluß, wenn wir ihn nad den fpäter 
entſtandenen Parteiftellungen charakteriſiren follen, Dem Sinne 
bes linken Gentrum entfprechend. Das befcheidene Map, mit 
welchem bas prinzipielle Recht der Nationalverfammlung deklarirt 
wurde, unterfcheidet Diefe Erflärung von dem, was rüdfichtslofer 
bie Linke wollte Das Deklariren eines Prinzips an Stelle des 
zweckgemäßen und abwägenden Handelns unterfcheidet Die ge- 
fallene Sentenz von den fpäteren Abftimmungen unferes 
Centrum. Wenn aber die Linke ſich anfıhloß, weil fie, wenn 
aud in milder Form, das Prinzip der Volfsfouveränetät in 
jenem Botum gerettet fah, fo haben wir ung bemfelben ange- 
fhloffen, weil das Ausſprechen bes Prinzips vor der Hand 
bie einzig mögliche Weife fchien, die Stellung ber deutſchen 
Notionalverfamminng aufzuklären und in ber Meinung bes 
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Wortes moraliſch zu ſichern. Wenn bie Linke nur eben ben 
Voden gewinnen wollte, auf dem fie zu fhrofferen Gonfe- 

quenzen bie Verfammlung fortzuziehen hoffte, fo wollten wir 

leid anfangs ein für allemal mit einem Prinzip uns abfin- 

den, weldes fortan in Defreten zu proffamiren, einer praf- 

tifch politifchen Körperſchaft erfpart fein würde. 

Die Nationalverfammlung, mit anderen Worten, hatte 

ſich felbſt ein Vertrauensvotum gegeben. Sie durfte es, nach 

unferer Meinung, um fo eher, als fie Fury vorher ben Re— 

gierungen ein Vertrauensvotum gegeben und fo ihren Willen 

an den Tag gelegt hatte, daß fie durch freies Zufammengehen 

mit den Regierungen am ficherfien das Ziel der Einheit und 

Freiheit des Vaterlandes zu erreichen gedenke. Sie hatte in 

demjenigen, was ihre eigenfte Aufgabe war, in dem Schaffen 

einer Berfaflung für Deutſchland, ihr ausſchließliches Recht 

mit feftem und entfepievenem Tone gewahrt: denn fie hatte 

turz vorher mit berfelben Entfchiebenpeit auf die Erweiterung 

ihrer Nechte, auf jeden UWebergriff zu abminifirativen Hand— 

lungen Verzicht gefeiftet. 

Wir reden von der Entſcheidung, welche die Nationalver- 

farnmlung am 26, Mai über die von dem Abgeorbneten Zig 

zur Sprache gebraten Mainzer Vorfälle abgegeben hatte. 

Man erinnert fi des blutigen Eonflifts der dortigen Bür- 

gerſchaft mit dem preußifhen Militär. Zu einer Zeit nun, 

in welcher bie Kraft und dad Anfehen der Regierungen ge— 

brochen, der volle Glaube an eine Autorität dagegen auf dem 

eben zufammengetretenen Parlamente ruhte — in einer folhen 

Zeit wäre es Pebanterie gewefen, wenn bied Parlament 

ſchlechthin jedes Eingehen auf den Antrag des Abgeorbneten 

von Mainz von der Hand gewieſen hätte. Das heftige An— 

dringen der zu folchen Regierungsübergriffen nur allzu geneigten 

Linfen war überdies nur allmälig zurädzubrängen. Es fam 
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endlich dazu, daß theils die von Zitz entworfene Schilderung 

jener Borgänge übertrieben, theild dieſe Hergänge ſelbſt von 

dem bringenden Verdacht republifanifcher Umtriebe behaftet 

thienen. Unter folchen Umftänden beſchloß die Berfammlung 

bie Abfendung einer Commiffion zur Unterfuchhung des That- 

beſtandes. Man ging ein auf die fo dringend und heftig vor⸗ 

gebrachte Angelegenheit, nicht um bie gefährlihe Bahn dee 

Negierend zu betreten, fondern um fie ein für allemal abzu- 

Ihneiden. Man überfohritt auf einen Augenblid die Grenzen 

der Befugnig einer verfaffunggebenden VBerfammlung, um für 

die Zufunft Diefe Grenzen um fo fiherer einhalten zu können. 

Entfcheidender als jedes Raifonnement wirkte ein fchlagendes 

Exempel. Jene Uebertreibungen wurden als folche conftatirt, 
jener Verdacht nicht gehoben. Das ganze Ereigniß blieb je- 

denfalls bedauerlih, aber die Bürgerfhaft, fo weit fie ſich 

babei betheiligt, erfchien Teinesweges unfchuldig, die firengen 

Maßregeln des Commandanten keinesweges ungerechtfertigt. 

Eine von warmer Leidenfhaft eingegebene Rede des Fürften 
Lich nowsky wies mit Necht die Angriffe gegen das preußifche 

Militär zurüd und die fo aufgeflärte Berfammlung legte nur 

ein Zeugniß ihrer Beſonnenheit und Gerechtigkeitsliebe ab, 

als fie nad einer bewegten Debatte, abermals nicht ohne 

einen leifen Einfluß ihres Präſidenten, den Beſchluß faßte, 

„im Bertrauen, dag die zuftändigen Behörden thun werden, 

was ihres Amtes iſt,“ zur Tagesordnung überzugeben. 

Dreifah, um es noch einmal zu fagen, war die Beben- 

tung diefes Beſchluſſes. Zuerſt: das Bewußtfein wurbe ge- 

ftärkt über die Grenzen unferer Machtvollkommenheit: — wir 
find eine conftituirende, feine regierende Körperfchaft. 

Mit der moralifchen Autorität ſodann, die ung ſelbſt einwohnte, 

famen wir ber gebrochenen Autorität der Regierungen zu 

Hülfe — wir ſchieden zwifchen dem , was uns und was ben 
2 
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Regierungen zuſteht. Wenn endlich republifanifche Tendenzen 
hinter den Mainzer Vorfällen verftedt gewefen waren, fo 

hatte die Majorität der Berfammlung biefen jede Sympathie 

aufgefagt. Unſer Botum war indireft ein Botum gegen bie 

Republik und deren Mittel, 

Die Einfeßung einer proviforiichen Centralgewalt. 
ne 

Ganz auf dem fo abgegrenzten und geficherten Terrain 

ihrer Wirkfamfeit befand fich die Nationalverfammlung , als 

fie an die Schaffung einer proviforifhen Gentralge- 

walt ging. Hier zugleich war der Punkt, wo fich Direkt und 

unverholen enticheiden mußte, wer in diefer Berfammlung 

bie Republif und wer die Monarchie wolle. 

Bon ben erflen Tagen unferes Zufammenfeins an. hatte 

fih Allen der Gedanfe an die Herftellung einer folhen Cen⸗ 

trafregierung aufgebrängt. Geeinigt durch eine verfaflungge- 

bende Gentralverfammlung mußte Deutfchland auch eine Cen⸗ 

tralregierung haben. Das Beftehen einer foldhen war dann 

ein fiherer Schub dagegen, daß nicht die Berfammlung felbft 

ftet8 von Neuem zu Regierungs= und Berwaltungsmaßregeln 

verlodt werde, ein fefter Damm gegen das anarchiſche Trei- 

ben, deſſen noch immer die Einzelregierungen nicht Herr wer- 

ben fonnten, eine Goncentration unferer Kraft gegenüber 

dem Ausland, eine Vorbereitung und Weisfagung endlich der 

einfligen definitiven Negierung, die, eine einige und flarfe, 

unfer Vaterland in Zufunft einigen und flärfen wird, Se 

länger die Vollendung des Berfaffungswerfes noch hinſtand, 

am fo dringender wurde das Beduͤrfniß, auch bie Hoffnung 
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auf diefe Vollendung zu firiren , für die weitere Arbeit einen 

fiheren Unterbau zu gewinnen und bie Ungeduld des Volkes 

durch einen entfhheidenden Aft zu befchwichtigen. Was aus 

allen diefen Gründen die ganze Berfammlung wünſchte, bag 

wünfchten die Parteien überdies, um ſich in ihrer Stärke zu 

meſſen, um unzweibeutig zu erfennen, wie viel Ausficht man 

zu fiegen oder zu unterliegen habe. 

Und wie weit die Anfichten auseinanderliefen, das zeigten 

bereitö Die vielfachen, diefen Gegenftand betreffenden Anträge. 

Die wefentlichfte Differenz bezog fih auf den Urfprung der 

neu zu bildenden Gewalt. Diefen Urfprung fuchten die Einen 

lediglich in der Nationalverfammlung; die Andern verlangten 

eine Mitwirkung ber. Regierungen. Nur confequent war e$, 

wenn Jene der Bollziehungsgewalt die Aufgabe zudachten, 

ber Erefutor der Befchlüffe der Nationalverfammlung zu fein; 

nur confequent, wenn Diefe eine wirkliche, eine felbfän- 

bige Regierungsgewalt neben der eonftituirenden Gewalt ber 

Berfammlung errichten wollten. Das eine diefer Syfteme, auf 

bem uncultivirten Boden ber abftraften Volksſouveränetät er- 

wachen, war nichts anderes, als Die Republik; Das andere, indem 

es Gewalt gegen Gewalt abwog und indem es bie beflehenden 

Regierungen in das Intereſſe der Selbftregierung des Volkes mit 

hineinzog, war nichts anderes, als das conflitutionelle Syftem, 

basfelbe, welches ber Bericht des Ausfchuffes vertrat. Die Aus- 

übung ber oberften Gewalt in allen gemeinfamen Angelegenheiten 

beutfcher Nation follte dieſem Bericht zufolge einem Bundesdiref- 

torium übertragen werden. Zur Einfegung dieſes Direktoriums 

jollten Die Regierungen mit der Nationalverfammlung zufammen- 

wirfen. Jene bezeichneten und’ ernannten ſchließlich die Männer 

biefes Direktoriums; in Die Mitte zwifchen Bezeichnung und Er- 

nennung fiel die zuftimmende Erffärung der Nationalverfamm- 

lung. Der fo gebilbeten Centralregierung war ganz bie Gtel- 
2% 
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lung zugewieſen, wie ſie dem Oberhaupt jeder conſtitutionellen 

Monarchie gebührt. Der Nationalverſammlung verantwort- 

liche Minifter vermitteln zwifchen dem leuten entfcheidenden 

Willen und zwifchen dem Willen des Bolfes, in welchem 
auch jener feine Wurzeln bat. So in der Hauptfache der 

Borfchlag des Ausſchuſſes. Schon im Schooße des Aus- 

fchuffes jedoh war Das gerabe entgegengejegte Syflem von 

zweien feiner Mitglieder geltend gemacht worden. Keinerlei 

Mitwirtung der Regierungen. Selbft und allein, das war 

der Antrag von Robert Blum und. von. Trügfcler, 

wählt die Nationalverfammlung aus ihrer eigenen Mitte 

den Präſidenten eines Bolziehungsausfchuffes. Diefer Bol: 
ziehungsausſchuß hat die Befchlüffe der Nationalverfammlung 

auszuführen, Der Nationalverfammlung verantwortlich fällt 

er, wenn die Majorität derfelben gegen ihn if. So fanden 

Stirn gegen Stirn, Republit und conftitutionelle Monarchie 

einander gegenüber. In einer nicht enden wollenden Debatte 

rangen die beiden enigegengefeßten Prinzipien mit einander, 

und fo fehr lag der Schwerpunft diefer Frage in dem höchſten 

prinzipiellen Orte, daß man über dem Streit um bad anzu⸗ 

nehmende Syſtem die Erörterung der detaillirten Beflimmun- 

gen nur im Borbeigehen behandelte. Der allgemeinen De- 

batte folgte feine fpecielle, und fo drängte fih mehr, als gut 

ift, die Laft der Entfcheidbung nad dem Moment der Abftim- 

mung bin, und nicht zum wenigften aus biefem Grunde ge⸗ 

ſchah es, daß, nachdem man Wochen lang gefämpft, ber bef- 

tigfte Kampf an der Schwelle der leuten Entfcheidung ent- 

brannte, | 

Ein Punkt jedoch war ed, welcher mit nicht geringerem 

Intereſſe, als der des politifchen Syftems, faft von jedem ber 

Redner aufgenommen wurde. Er hing zufammen mit ber 

Entfcheidung über jene Syſteme und er hatte zugleich feine 
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felbftändige Bedeutung. War die Mehrzahl in der National 

verfammlung über die Verwerfung aller republifanifchen An- 

träge ohne Zaubern entfchieden, fo ging fie um fo lebhafter 

rüdfichtlich jenes anderen Punktes auseinander. Je gefester 

die Meinung über'jenes, um fo fchwanfender war fie über 

dieſes. Dort gab es für die Meiften gar feine Wahl, bier 

dagegen ſchwebte die Wahl zwiſchen dem Gleichgewichte ber 

Gründe, 

Und was war ed denn, was eine große, gleichgeflimmte 

Partei gleichfam in zwei Parteien zu fpalten ſchien? 

Das engverbundene Intereſſe der organifirten Freiheit und 

der organifirten Einheit lag und Beides gleich fehr am Her⸗ 

zen. Für die Organifation der Freiheit war die tiefjinnige 

Formel nicht erft zu erfinden. Aber die Mannigfaltigfeit auf 

einmal zur Einheit zufammenzufchlingen, den Staatenbund 

auf einmal zum Bundesftaat umzugeftalten, über 37 Einzel- 
regierungen eine einzige neu zu fonftituiren, Das war Das 

Problem, für deffen Löfung mehr ale eine Formel ſich finden 

ließ. Der Ausfchußbericht ſprach von drei von den Regierun- 

gen zu bezeichnenden Männern, andere Stimmen forberten 

fünf oder gar fiebenz dem Allen gegenüber machte fih, an- 

fangs nur fehüchtern, bald Tauter und endlich entfchieden Die 

Anficht geltend, daß nur ein einziges Haupt der höchſte Ber- 

treter eines einigen Deutfchlands fein dürfe. Und in dieſe 

mifchte fich fofort eine andere Trage. Die Entfcheidung jest 

erleichternd, jett erfchiwerend, drängte fi die Erwägung bin 

zu, ob die Träger oder der Eine Träger der neu zu ſchaf— 

fenden Executivgewalt milten aus dem Bolf berauszugreifen 

oder, fei es Einem, fei es mehreren Männern aus fürftlihem 

Haufe zu übertragen ei? 

Ein unabſehliches Feld der Veberlegungen! Lnfere Dars- 

ftellung muß darauf verzichten, dem Hin und Her der Mei- 
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nungen, dem Gegeneinander der Gründe nachzugehen. Sie 

muß es der Kürze und ſie darf es des Charakters jener Vor⸗ 

berathungen wegen. Denn wenn jemals die Ohnmacht der 

Worte und der Reflexionen, die Uebermacht der Thatſachen 

und der Geſchichte klar geworden iſt, ſo iſt ſie es hier gewiß. 

Hinter allem Streit der Meinungen ſchien eine höhere Hand 

ben Ausgang deſſelben zu einem vorbeſtimmten Ziele zu lei—⸗ 

ten. Alle Gemüther hatte die Sehnfuht nach einer feften und 

unzweifelhaften Einheit Deutfchlands in der Gewalt. Diefe 

Sehnfuht war der unüberwindlihe Feind aller behutfamen 

flantsmännifhen Erwägungen. Was waren die Gründe des 

Politiferd gegen die Sehnſucht des Patrioten ? 

Denn — es fei dem Berfaffer diefer Blätter erlaubt, feine 

vielleicht individuell gefärbte Anficht durchbliden zu laſſen — 

das Gewicht ftaatemännifcher Gründe fand denjenigen zur 

Seite, welche die Dreiberrfchaft der Einherrſchaft vorzogen. 

Dahlmann, der Berichterftatter des Ausfchuffes, hatte es 

willig eingeflanden, daß jener Plan, der ein Triumvirat ver 

langte, feinen Anfprud mache auf Idealität, aber er durfte 

dagegen mit Recht die Anerfennung fordern, daß fi in ihm 

bie Eonfreten Berhältniffe Deutfchlands getreulich abbildeten. 

„Die Aufſtellung,“ fagte er in dem Ausfchußbericht, „eines 
einzigen Bundesbireftors oder Reichsverweſers würde den 

Anfprüchen der Theorie mehr genügt, ſchwerlich aber den An- 

forderungen der Gegenwart beffer entfprochen haben. Wie 

es bis dahin fteht, theilen nun einmal bie flreitenden nte- 

reffen unfer Deutfchland in drei große politiſche Maſſen, die 

wir als Defterreich, Preußen und die minder mächtigen Staa- 

ten bezeichnen. Die Aufftelung eines einzigen Individuums 

würbe in folder Lage der Dinge große, gefährlich verzd- 

gernde Schwierigkeiten finden, und der vielleicht endlich auf- 

gefundene Mann eined zufammenftimmenden dreifachen Ver⸗ 
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trauens würde gleichwohl in ſeiner Wirkſamkeit unvermeid⸗ 

lich mit allen den Mißdeutungen zu kämpfen haben, welche 

aus der bisherigen Lage unſeres Vaterlandes ſtammen.“ 

Und zu dieſen Gründen noch andere. War es etwa ſchlecht⸗ 
hin gewiß, daß die Einherrſchaft, wenn für jetzt gewonnen, 

für immer gewonnen ſei? Oder war nicht vielmehr die Be⸗ 

merfung fehr begründet, daß nicht allein die Männer, ſon⸗ 

dern auch die Formen des Proviforiums ſich abnugen müß- 

ten? Und wenn fie begründet war, mußte dann nicht die 

Dreiheit eine fihrere Bürgfchaft der zufünftigen Einheit er= 

feinen als diefe Einheit felbft, wenn fie ſchon jegt vorweg⸗ 

genommen wurde? 

Aber wie dem fei, und es fei willig zugegeben, bag auch 

unter den Gegengründen einige fchwer genug wogen, um 

auch ein geübteres politifches Urtheil bald nach dieſer, bald 

nach jener Seite fortzuziehen — wie dem fei: den Bertheibi- 

gern der Dreizahl arbeitete eine Macht entgegen, die über 

ihrer Gewalt lag. Nicht ohne Erfiaunen mußte der aufmerf- 

fame Beobachter wahrnehmen, wie die Anfichten über bie 
größere Borzüglichfeit der Trias oder der Monad von Tage 

zu Tage bei einer großen Anzahl von Mitgliedern hin und 

ber fchwanften. Wenn heute die Wagſchale zu Gunften eines 

einzigen Reichsverweſers zu finfen ſchien, fo ſchlug ſchon 

morgen das Zünglein zu der gegenüberftehenden Anficht um, 

aber nur um am dritten Tage fih wieder zu ber erfleren 

Anficht zurüdzuneigen, und vol Befremden konnte man fid 

fragen, ob denn an Gründen ein folder Mangel oder ein 
ſolcher Ueberfluß fei, daß immer heute für gut erfannt werde, 

was wieder für fchleht am folgenden Tage. Ob denn, fragte 

man fi, dieſe unermeßlich wichtige Angelegenheit gleichfam 

bem Zufall und der wechfelnden Stimmung des Augenblids 

mehr als der Leitung unbeugfamer Veberzeugungen bingege- 
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ben ſein ſolle? Ob es denn nicht möglich ſei, konnte man 
fragen, die umherſchweifenden Ueberlegungen durch die Kraft 

entſcheidender Motive unverrückbar zu fixiren? 

So konnte man fragen — während inzwiſchen der fie- 
gende Grund in den Gemüthern lag. In jeder großen Be— 

wegung, in jeber Revolution gibt es treibende Kräfte, welde 

alle Politik vereiteln, welche alle Berechnung in Schatten 

werfen. Die abfiraften Prinzipien der Freiheit hatten ein- 

mal, in der Revolution von 1789, ihren freien Lauf gehabt 

und ſich unaufhaltfam bis an’d Ende vollzogen. Wären fie 

die bewegenden Faktoren auch dieſer gegenwärtigen Revolu— 

tion, fo würden fie gewiß auch unfer Volk in denfelben Ab- 

grund reißen, aus welchem das franzöfifhe nur mühſam ſich 

wieder herausfand, fo wäre nicht unfer, fondern unfern Geg— 

nern wäre der Sieg; die Republif, die Erfüllung der abftraf- 

ten Bolfgfouveränetät wäre dann das Unausbleibliche, und 

aufhalten, aber nicht verhindern Fünnten wir das Eintreten 

ihrer blutigen Herrſchaft. Sp aber ift es nicht; es find 

fonfretere Gedanken, es find lebensvollere und Tebensfähigere 

Intereſſen, welche gegenwärtig fi durchſetzen, welche Die 

Bewegung erzeugt haben und welche ihren Verlauf durch— 

walten und beherrfhen. Das Intereſſe nationaler Einigung 

ift von Allen das ſtärkſte und von ihm empfängt dad Inter— 

effe politifcher Sreiheit feinen naturgemäßen Inhalt, feine 

Form und eben damit fein Maaß. | 

Der Inftinkt der Einheit lenkte auch in dieſer Angelegen- 

heit die Entſcheidung. Nach der Herflelung der Monarchie 

drängte Alles mit Macht. Wie unter dem Einfluß jenes 

Inſtinktes der Gedanfen an die Republik zu einem Fraftiofen 
Schatten dahin ſchwand, fo fanf auch jener berechnete Plan 

bes Triumvirats zufammen vor dem glühenden Wunſche, 
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Erfcheinung zu treiben. Der Sieg über die Nepublif war 

gefnüpft an die Errichtung der Einherrſchaft. Indem uns 

die Kraft gegen die abftraften Conſequenzen der Radikalen 

aus der Hingebung an die nationale Einheitsidee entfprang, 

fo mußten wir zugleih der Gewalt biefer Idee die Con⸗ 

ceifion machen, ſich auf revolutionäre Weife, und mit einem 

Schlage, in der Einheitsform des Proviforiums Raum zu 

Ihaffen. Der Rabifalismus der Freiheit, mit anderen Wor⸗ 

ten, Tonnte nur durch den Radikalismus der Einheit über- 

wunden werden. 

Und ein Gedanke trug bier den andern. Stand es feft, 

daß Ein Mann ber Inhaber der Gentralgewalt fein folle, 

je fand auch das Andere fett, daß dieſer Mann aus einem 

ber regierenden Häufer Deutfchlands herftammen müffe. Denn 

wo nicht, fo lauerte abermals die Republif an der Schwelle, 

und abgefehen davon — wo wäre der Mann, welder, ohne 

ben Glanz der Geburt und ohne Eiferfudht zu weden, für 

diefe höchſte Stelle ſich gefchickt hätte. Perfünliche Bedeutung 

nutzt fih ab an dieſer Stelle, nicht aber fürftliche Geburt, 

und unfere Beten — follen fie fo früh fi vernußen, an 

ihrer eigenen Größe fo früh fih verbluten? 

Einer alfo, und zwar ein Fürfl. Einmal aber dies Wort 

gefprochen, fo lag auch ſchon der Name diefes Einen und 
Allen auf der Zunge. Der Gedanke an die Einheit und bie 

Erinnerung an jenen deuitſch gefinnten Prinzen begegneten ſich 

unterwegs. Lodte der Gedanfe den Namen oder zog der Name 

ienen Gedanken an — wir wiflen ed nicht zu fagen: genug, 

drei Tage vor dem Schluß der Debatte fland bei der Mehr- 

zahl der Verſammlung ber Entſchluß feft: wir werben Einen 

Reichsverweſer haben und biefer Eine wird Fein Anderer fein, 
als Johann, Erzherzog von Defterreich. Wenn die Regierun- 
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gen Kunde bekommen, daß die Centralgewalt in Eines Man⸗ 

nes Hände gelegt werden ſoll —: kein Zweifel, daß ſie, 

denen ja die Bezeichnung und ſchließliche Ernennung zugedacht 

war, auf Erzherzog Johann ſich vereinigen werden. In einer 

dreitägigen Debatte wurde zwar von den Gegnern noch eifrig 

die republikaniſche Idee des Vollziehungsausſchuſſes verfochten: 

aus den Reden der Unſrigen aber verſchwand das Triumvirat 

und Alles ſteuerte auf Einen Reichsverweſer hin, auf den 

Einen, der auch ungenannt Jedem bekannt war. 

Wenn aber bis hieher dieſe Angelegenheit durch die In⸗ 

ſpiration der nationalen Einheitsidee trotz aller abweichenden 

Reflexionen und gleichſam über unſeren Häuptern ſich einge- 

richtet hatte: auch zum Ende ſollte ſie nicht durch freie Ueber⸗ 

zeugung und Entſchließung gelangen. Noch einmal griff eine 

fremde Hand in die ſchon fertigen Pläne und noch eine Ab⸗ 

lenfung follten unfre Berechnungen erfahren, und zwar durch 

ben Mann erfahren, deffen Einfluß wir auch fchon bei frühes 

ren Abftimmungen angedeutet haben, — Es ift die Teste und 

eigenthümlichfte Phafe der Entftehungsgefchichte unfrer Gentral- 

gewalt, bei welcher wir angelangt find. 

Es war der 24. Juni, ein Sonnabend, Schon war es 

über Mittag hinaus, ald von den leuten in dieſer Angelegen- 

heit zugelaſſenen und von den Parteien geftellten Rednern 

ber legte die Tribüne verließ. Der Kreis der Amendements, 

bie bei der Abftimmung berüdfichtigt werben follten, war ſchon 

in einer früheren Sitzung abgefchloffen worden, Nur ber 

Berichterftatter hätte noch zu fprechen gehabt. Die nächſte 

Sigung mußte die Abftimmung bringen. Aber die Rede ging, 

daß Gagern in diefer Sade das Wort ergreifen wolle und 

noch in den Testen Tagen verfiherten Männer, welche es 

wiffen konnten, daß er ald Vertheidiger des Triumvirats auf- 

treten wolle, Wird er auch jegt noch ſprechen? und follte er 
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etwa auch jest noch verfuhen wollen, für eine faft völlig 

aufgegebene Anficht fi auszufprechen ? 

Aber da fteht er bereits auf ber Tribüne. Die ganze Ge- 

walt feiner Erfoheinung hat er zufammen genommen. Niemals 

fab man eine mächtigere Geſtalt. Der Ernft feiner Züge 

feffelt alfe Blide. Eine feltene Stille fliegt durch die Hallen. 

Keiner, der nicht auf Die Worte Heinrich's von Gagern 

lauſchte. 

Der aber ſprach zuerſt von dem Beruf, von der Aufgabe, 

von dem Umfange der Gewalt, die der Centralregierung zu 

übertragen ſei. Er kam endlich auf die Frage, wie ſie zu 

ſchaffen ſei. „Ich würde es bedauern“, ſagte er, „wenn es 

als ein Prinzip gaͤlte, daß die Regierungen in dieſer Sache 

gar nichts ſollten zu ſagen haben“, und es war hiermit der 

Standpunkt des Rechts, wie er ihn nannte, abgefunden. So⸗ 

fort vindieirte er für feine Auffaffung den Stanbpunft ber 

Zwedmäßigfeit. „Deine Herren”, fuhr er fort, „ich thue 

einen fühnen Griff, und ich fage Ihnen: wir müflen bie 

proviſoriſche Gentralgewalt felbft ſchaffen“. Ein flürmifcher 

Jubel folgte biefen Worten auf .dem Fuß. Ausgehend von 

ben Bänfen der Linfen, riß er, lang anhaltend, auch die Mitte 

mit fort. Wenige mögen damals geſchwiegen und gefonnen 

haben. Und doch war nod die Zweckmäßigkeit nicht bewiefen, 

noch bie Gründe nicht angegeben, die den fühnen Griff recht⸗ 

fertigen ſollten. Wie antwortete der Nebner auf dieſes Wa- 

rum? „Darum“, fuhr er fort, „müflen wir Die Gentralge- 

watt ſelbſt ſchaffen: fie muß ſtark fein, fie muß Vertrauen 

einflögen. Wir müffen fie aber befonders Darum felbft fchaf- 

fen, weil wir ihrer fchnell bebürfen, und weil wir nicht gewiß 

iind, daß fie dann fchnell gefchaffen werden wird, wenn wir 

eine Mitwirkung der Regierungen in Anfpruch nehmen wollten, 

Es ift ein Unterſchied, ob wir Die Vollziehungsgewalt aus 

[4 Be... _ 
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Dreien oder Einem beſtehen laſſen. Würde die Anſicht die 

überwiegende ſein, daß ſie aus Dreien beſtehen ſollte, und wir 

wollten die Mitwirkung der Negierungen, dann wäre bie 

Schwierigkeit nicht fo groß; vielleicht läge die Verſtändigung 

ſchon vor, oder fie wäre leicht zu erreichen; ich glaubte auch 

bamit nicht der Volfsfouveränetät zu nahe zu treten. Aber 

bie Majorität diefer Verſammlung fcheint mehr und mehr zu 

ber Anficht gefommen zu fein, die auch ich theile, daß bie 

fünftige Gentralgewalt Einem Reichöverwefer mit verantwort- 

lihen Miniftern übertragen werden müſſe. Meine Herren, 

über diefen Einen könnten folde Schwierigfeiten entftehen, 

bag wir Die Regierungen nur einer großen Verlegenheit über- 

heben, indem wir auf ihre nachträgliche Einfiimmung rechnen, 

ihnen die Wahl und den Vorſchlag erlaffen.” 
Derjenige Grund alfo, welcher am offenbarften hervortrat, 

welcher am meiften beflimmt war, denjenigen den fühnen Griff 

zu empfehlen, die mit dem Prinzip desfelben am wenigften 

harmoniren mußten — diefer Grund war die Schwierigfeit, 
bie den Regierungen die Wahl des Einen Reichsverweſers 

verurjachen werde. Nur wie im Fluge berührt war ein an- 

berer Grund. Dem Redner galt er vielleicht am meiften, aber 

er durfte nicht hoffen, daß er eben fo viel bei der Majorität 

ber Berfammlung gelte. Die Wahl dur die Nationalver- 

fammlung — das war die Meinung — müffe populärer er- 

fheinen, der Reichsverweſer, von den Nepräfentanten des 

Bolfes gewählt, werbe im Bolfe eine mächtige Stüße finden. 

Und daß er fie auch bei den Regierungen finde, dafür follte 

bie Perfon des Gewählten eine Bürgſchaft abgeben; denn 

„aus der höchſten Sphäre” — fagte der Redner — „müflen 

wir den Reichöverwefer nehmen.” „Jetzt bedürfen wir" — 

fagte er weiter — „eines Mannes, der hoch fteht und fich Der 

Unterſtützung aller Staaten ohne Widerfpruch muß verfichert 
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halten können, wenn er das Amt antreten ſoll, das Sie ihm 

zudenken.“ Wer aber endlich bemerkte, wie der Redner mit 

Blick und Wort, mit Ausdruck und Miene jetzt zur Rechten 

und jetzt zur Linken ſich wandte, mit dem einen Argumente 

die eine, mit dem andern die andere Seite des Hauſes zu 

faſſen verſuchte, dem konnte nicht entgehen, daß noch ein drittes 

Motiv dem kühnen Vorſchlage zu Grunde lag: auch die Par⸗ 

teien ſollte er verfühnen und die Kluft, die zwiſchen den An- 

bängern der Republif und der Monarchie fih aufgethan hatte, 

durch ein geniales Mittel zufammenfchließen. Ja, die Sage 

ging, dag auf dieſe Verfühnung fo fehr gerechnet gewejen ſei, 

daß der Redner mit der Aufforderung habe fchließen wollen, 

jofort den Erzherzog Johann als den von der Nationalver- 

fammlung Gewählten auszurufen. Eine Sage offenbar. 

Daß dieſer Berfuch nicht würde mißlungen fein, ift eine Mei- 

nung; gewiß aber ift dies, daß alsdann peinliche Stunden 

ber Berwirrung aller Anfichten und beflagenswerthe Scenen 

ded erbittertfien Kampfes der Nationalverfammlung wären 
erſpart gewefen. | 

Denn wie man aud) immer von dem Werth des Gagern'⸗ 

jhen Borfchlags denfen mag: von Einem Fehler war er 

nicht freisufprehen. Man mag die Kühnheit desfelben preis- 

würdig finden, man mag fie eine nothwendige Eonfequenz bes 

Sieges nennen, welchen die Einheit über die Dreiheit davon⸗ 

getragen hatte — aber fühn feinem Inhalte nad, war er 

verwegen der Form nad. Wenn er barauf berechnet war, 

noch einen Einfluß, ja, den legten, entfcheidenden Einfluß auf 

das Nefultat der ganzen Debatte zu üben —: wo war ber 
Meg, diefen Einfluß anders als gewaltfam zu üben? welche 

Möglichkeit war gegeben, daß die Parteien die vorgelragenen 

Anfihten fih aflimiliren fonnten? Der Kreis der Amende- 

ments, wie gefagt, war gefehloflenund Gagern hatte neues 
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Mittel zu zeigen, wie dasfelbe ohne Formverlegung benußt 
werben könne. 

Und fo entipann fi denn nun für die Mehrzahl der Ver⸗ 
fammlung die Frage, ob und in welcher Weife dem Führer 

ber fühne Griff nachzuthun fei. ebenfalls mußte diefer fühne 

Griff in eine ftrenge Form gebracht werden. Jedenfalls fonnte 

man auf die Selbitwahl der Berfammlung nur dann eingehen, 

wenn man auch Das Vebrige annahm, wodurd dieſe Selbft- 

wahlin Gagern's eigenem Sinn gemildert wurde. Auch bas- 

jenige, was in ber Rebe des Präftventen nur als ein Beiläu- 

figes, nur als Parenthefe auftrat, mußten biefenigen in den 

Text felbit aufnehmen, die das Zufammengehben des 

Volks mit pen Regierungen als eine der unerläßlichſten 

Bedingungen für das Zuftandefommen einer fräftigen Eentral- 

gewalt anfaben. Gaben wir nad, dag nicht die Regierungen 

den Reichsverweſer vorfchlagen, fondern daß die Nationalver- 

fammlung felbft ihn wählen folle, fo mußten wir um fo fefter 

an dem von Gagern gleichfalls Ausgefprochenen halten, ein⸗ 

mal, dag dabei auf die nachträgliche Zuftimmung der Regie- 

rungen gerechnet fei, und fodann, daß die zumählende „hoch⸗ 

ſtehende Perfon ein Fürſt fein müffe” —; daran feft halten, 

hieß aber, esformuliren, und wie man daher bie Sache auch 

wenden mochte: ed war unmöglich, ohne ein neues Amen- 

bement auf das Borgefchlagene einzugehen. Es war das uns 

möglich, weil es wohl möglich war ganz, unmöglich aber, 

nur die eine, nach links gewandte Hälfte der Gagern’fchen 

Anfichten zu acceptiren. Es entftand daher in einer kleineren 

Borverfammlung das Auerswald-Baffermann’iche Amen- 

dement, beftimmt, den vollen Inhalt der Gagern'ſchen Anficht 

über die Schaffung der proviforifchen Centralgewalt wieber- 

zugeben, beftimmt, ben fühnen Griff unter benfelben Eantelen 
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nachzuthun, mit welchen ſchon Gagern ihn zu umgeben für 
nöthig befunden. „Die proviſoriſche Centralgewalt,“ fo lau⸗ 

tete Diefer Antrag, „wird einem nicht regierenden Mitgliede 

eines deutſchen Regentenhaufes als Reichsverweſer übertragen. 

Die Nationalverfammlung wählt denfelben im Vertrauen auf bie 

Zuftimmung ber Regierungen.” — Ein Antrag, von dem es freis 
lich noch dahinſtand, ob es bei firengem Geltendmachen bes for⸗ 
mellen Rechts möglich und geſtattet fein werde, ihn unter Den zur 

Abftimmung kommenden Fragen nachträglich unterzubringen. 

Inzwiſchen vor diefer Sorge war noch eine andere uner⸗ 
ledigt. Jenes Amendement, nur in Fleinerem Kreife entwor« 
fen, hakte noch die Probe vor einem größeren zu beftehen. 

Noch war die Frage nicht bei der ganzen Menge der Gleich⸗ 

gefinnten entſchieden, ob überhaupt jener fühne Griff von ung 

gebilligt, ob überhaupt von dem Ausfhußantrage abgegangen 
werden folle. Erſt fo konnte jenes Amendement Eingang 

finden und erft die Yeßte Sorge war es dann, bemfelben ben 

Zugang zur Abflimmung auszumitteln. 
Dies war der Stand der Dinge, ald fih am Sonntag 

Abend, den 25. Juni, die große Mafle der Abgeordneten, 

faft drei Hundert an der Zahl, zu der entfcheibenden Vor⸗ 

berathung zufammenfand. Bis fpät in die Nacht wechfelten 

die Reden und Gegenreden und auch das mar, wie unfer 
Dahlmann voneinem englifchen Parlamentöftreit fagt, „fein 

Klopfgefechte von Rabuliften und Pedanten“, es waltete auch 

bier in den flreitenden Parteien „ein innerliher Kampf der 

Beweggründe ob, wie er auch in einer einzelnen Menfchen- 

bruft, welche edelen Antrieben Raum gibt, mächtig werben 

fan.” So ernft und gewichtig war dieſe Sache, mit fo tiefer 

Betheiligung ward fie erwogen! Es war ungefchidt, wenn 

Einige bemerkten, daß man fchon deshalb auf Gagern's Vor⸗ 

ſchlag eingehen müffe, weil man ihn, den Präfidenten, nicht 
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falfen laffen dürfe. Denn, wenn es nur darauf anfam fo 

hatte Dahlmann Recht, der diefen Abend ergreifenber ſprach, 

als jemals. Es fei beifer, fagte er, daß unfer Präfident 

falle, als daß die Berfammlung fiele; am ſchwerſten liege ihm 

bas auf dem Herzen, dag die Berfammlung ihre Würde be- 

haupte; dies aber würde fie nicht, wenn fie auf einmal einen 

fo gefährlichen Weg beträte, wenn fie dadurch abweidhe von 

bem bisher verfolgten Ziele: Einigkeit zu bewahren mit ben 

Regierungen. Darin alfo hatte der Nebner ganz Recht; wäre 

nur aud die andere Behauptung richtig geweien, daß von 

Gagern gar feine Gründe für feine Anficht feien vorgebradst 

worden. Hierin durften ihm und Welder, ber gleichfalls 

in erregter Weife abmahnende Worte ſprach, Bederath 

und Baffermann wiberfprehen. Und fo berebt wibder- 

fprachen dieſe und wiejen namentlich darauf hin, wie man 

bie Regierungen einer Berlegenheit entreife und wie man 

um Bieles früher einen gewählten als einen von den Regie- 

rungen mühſam vereinbarten Reichsverweier erhalte, daß ſich 

mehr und mehr die Anſichten zu dem von Gagern gewie- 

jenen Wege hinneigten. Sp freilich, daß man ihn nur an ber 

Hand des Auerswald-Baſſermann'ſchen Amendements 

geben wollte; denn ein ähnliches von Heckſcher, weldes 

zu der Selbfiwahl durch die Nationalverfammlung nur noch 

hinzufeste, daß diefelbe im Bertrauen auf die Einftimmung 

ber Regierungen gefchehe, fand man an jenem Abend zu 

ſchwach für dasjenige was wir gewahrt wiffen wollten. So 

Har war man fich damals des Zieled und der möglichen 

Grenzen der Nachgiebigfeit bewußt, daß man fich insge⸗ 

fammt auf jenes erftere Amendement werfen, für den Fall 
“ aber, daß dies nicht durchzubringen jei, den Gagern’fchen 

Borfchlag gänzlich Fallen Taffen und zu dem des Aug- 

ſchuſſes zurüdfchren wollte. Mit ſolchem nachdrücklich einge- 
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ſchärften Vorſatz und mit den beſten Hoffnungen auf das 
Gelingen trennte man ſich. Es war gegen 3 Uhr Morgens. 

Aber mit wie andern Empfindungen und zum Theil in 

wie hoffnungsloſer Stimmung traf man ſich am Abend des 

folgenden Tages wieder! Wir berühren nicht das Detail der 

Hergänge dieſes Tages. Durch einen faktiöſen Widerſtand 

der Linken war uns das Recht zur Einbringung jener Amen⸗ 

dements auf's Hartnäckigſte beſtritten worden, obſchon der 

Präſident von Soiron, an deſſen Entſcheidung appellirt ward, 

ſich für die Zuläſſigkeit derſelben ausſprach. Umſonſt: man 

drohte mit der Aufſtellung von Gegenamendements der fri⸗ 
volſten Art; es war der Tumult in Permanenz, durch wel- 

chen man die Amendements zu erſticken verſuchte. Unter 

Tumult mußte die Sitzung geſchloſſen werden. — 

Unter ſolchen Umſtänden war Nachgiebigkeit das einzige 

Mittel, um zum Frieden, um zu Anſtand und Ordnung zu⸗ 

rückzukehren. Nicht einem Prinzip wichen wir, ſondern einer 

Gattung von Waffen, welche beide Parteien verderben mußte, 

indem fie die Eriftenz der Nationalverfammlung in Frage 

fellte. Wir übten Selbftüberwindung um eines großen Zie- 

les willen. Rad den Friedensworten, welche in der folgen- 

den Sigung Gagern gefprocden, verzichtete Hedfcher fo- 

wohl wie Auerswald auf ihre Amendements, und nod war 

Nichts verloren, wenn nur die nächtliche Verabredung feft- 

fand, wenn alfo nur alle, die an ihr Theil genommen, nun: 

mehr zurückkehrten zu dem, was der Ausſchuß beantragte. 

Wer indeß die Aufregung biefer Tage in Anfchlag bringt, 

wer ben nieberfchlagenden moralifchen Eindrudf erwägt, den 

das erzwungene Zurüdziehen der beiden Verbeflerungsanträge 

auf und machen mußte, wer endlich und vor Allem bad Ge- 
wicht in die Waagfchale legt, welhes Gagern’s Vorſchlag 

3 
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durch alle Verabredung hindurch je Länger je mehr auf die 

Gemüther ausübte, der wird mit Mäßigung das Berhalten 

berer beurtheilen, welche jene Verabredung für gelöft erachte⸗ 

ten. Es geſchah noch einmal, was überall in dieſer Angele- 

genheit zum Vorjchein gefommen war: mehr gezogen ald ge- 

führt, mehr geführt als ſelbſt entfiheidend, fo gingen wir 

einem Moment entgegen, welcher durch die Fühnfte Auffaffung 

unfrer Aufgabe, der glänzendfte in Dem bisherigen Leben ber 

Berfammlung gewefen iſt. So fehr hatte Gagern das Wort 

ber Nothwenbdigfeit ausgefprochen. Als die Frage zur Ab- 

fimmung fam: ob der Neichöverwefer frei von der National- 

verfammlung zu wählen fei, fo fanden fi zahlreich auf ber 

Seite der Bejahenden auch diejenigen, welche ſich urjprüng- 

lich auf das Auerswald'ſche Amendement verpflichtet hatten. 

Sie hatten die Hoffnung aufgegeben, für die Verneinung 

Maforität zu erlangen, fie rechneten ferner darauf, Durch pro- 

tofollarifhe Erklärungen ausprüden zu können, daß fie nur 

im Sinn jenes Amendements ihr Votum abgegeben, fie fegten 

endlich voraus, dag die Selbſtwahl der Nationalverfammlung 

auch ohne ausdrückliche Elaufel auf feinen Andren als auf den 

fürftlihen Mann fallen würde, den alle im Sinne hatten und 

dem auch die Zuflimmung der Regierungen gewiß nicht ent- 

fiehen könne. Nur 135 verneinten bie Frage; es waren 

theils die Männer ber äußerſten Rechten, welche die Selbft- 

wahl der Nationalverfammlung überhaupt verwarfen, theils 

biefenigen, welde fie ohne Clauſel nicht wollten, welche in 

firenger Confequenz an ihrem Prinzip und welde in Treue 

an ihrer Berabredung hielten. 

Dei der Abflimmung aber angelangt, wird es zweckmäßig 

fein, auch von den übrigen Fragen die wichtigften kurz zu 

beleuchten: fo principiell bedeutfam find die meiſten und fo 

natürlich bildeten fie Grenzfcheiden für Die Parteienz fo ge⸗ 



— 35 — 

eignet find fie daher auch, dasjenige aufzuklaͤren, was das 

Prineip und das Ziel unfrer Partei if. 

Die äußerfte Rechte abzufondern von der ganzen übrigen 

Mafle der Berfammlung diente die erfte Frage. Alle Beichlüffe 

über Errichtung einer proviforifchen Gentralgewalt follten nad) 

einem von Binde eingebrachten Amendement „vorbehaltlich 

des Einverftändniffes mit den deutfchen Regierungen? gefaßt 

werden. Es drüdte fich hierin die Meinung berfenigen ab, 

welde das ganze Berfaflungswerf auf eine Vereinbarung mit 

ben Regierungen gründen wollen. Es ift die juridifche For⸗ 

mel des Vertrages, auf welche diefe das Zufammengeben ber 

Nationalyerfammlung mit den Negierungen reduciren. Ihnen 

gegenüber fleben diejenigen, welche theild die National- 

verfammlung als ſchlechthin allein conftituirend, theils wenig- 

ſtens prinzipiell und in erfter Inſtanz als allein conftituirend, 

theils endlich wenigflens nicht prinzipiell als vereinbarend 

anfeben. Die namentlihe Abftimmung ergab 31 befahende 

Stimmen gegen 477 verneinende. 

Eine andere Abflimmung fehied ungefähr da ab, wo zwi⸗ 

fhen dem rechten und dem linken Centrum cine wenn auch 

ſchwankende Grenzlinie ſich hinzieht. Es handelte fih darum, 

ob die Gentralgewalt die Befchlüffe der Nationalverfammlung 

zu verkünden und zu vollziehen "habe, eine Frage, welche faft 

gleich ſchwierig zu beiahen wie zu verneinen war. Allein ber 

Tall war ähnlich dem, wo es fih um die Wahl dur bie 

Nationalverfammiung handelte. Uns fehien nämlich die Un- 

terſcheidung legislativer und abminiftrativer Beſchlüſſe noth⸗ 

wendig. Unſere Geſetze, meinten wir, ſolle allerdings die 

Reichsgewalt vollziehen, aber nicht unſere Verwaltungsmaaß⸗ 

regeln. Aber man verweigerte uns von der Linken her auch 

hier einen Zuſatz, welcher dieſe Unterſcheidung zur Geltung 

bringen ſollte. Ohne dieſe Unterſcheidung nun ſchien es 
5* 
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unmöglich die Frage zu befahen. Denn ebermann weiß, 

wie ungefehidt eine große Berfammlung zur Adminiftration 

iſt; Jedermann weiß, welche Uebereilungen, welche Zufällig. 

feiten bei der Abſtimmung derartiger Tragen bann zumal vor⸗ 

fommen können, wenn bie Entfcheidung in Einer Kammer 

ruht. Auf der anderen Seite das moralifche Gewicht, welches 

dem vernünftigen und ausführbaren Willen der Berfammlung 

zur Seite ſteht. Bei allen gegründeten und wohlüberlegten 

Beſchlüſſen findet fi die Negierung in der faftifchen Unmög- 
lichfeit Diefelben nicht zu vollziehen, da ja die Verwaltung 

aus ber Vertretung hervorgegangen und von ihren Abflimmun- 

gen abhängig if. Aus diefen Gründen fonnten wir bie jo 

gefaßte Frage nur mit Nein beantworten und dies Nein blieb 

mit 277 gegen 265 Stimmen in der Maforität. 

Noch viel unzweifelhafter war die Entfcheidung darüber, 

ob bie Reichsgewalt einem Präſidenten oder einem Reichsver⸗ 

weſer übertragen werden ſolle. Aus einem Namen ziehen ſich 

oft Conſequenzen für die Sache. Jenen Namen mit ſeinem 

republikaniſchen Klange aber mußten diejenigen gewiß ver⸗ 

meiden, welche die konſtitutionell⸗monarchiſche Form auch für 

das Proviſorium in jeder Weiſe herſtellen wollten. Dies war 

ſo einleuchtend, daß die Grenzlinie bei dieſer Abſtimmung noch 

weiter nach ber Linken hinüberrückte. Die Bezeichnung: Reichs⸗ 

verwejer wurde mit einer Majorität von 355 gegen 171 

Stimmen fanctionirt. 

Ein neuer, fehr wichtiger Streitpunft war endlich die Be- 

flimmung, ob ber Reichsverweſer felbft verantwortlich, oder 

nur mit verantwortlichen Miniftern umgeben fein folle. Cs 

war nur billig, dag wir von biefer Beflimmung der Unver- 

antwortlichleit und um fo weniger etwas abdingen Tiefen, 

als die freie Wahl durch die Nationalverfammlung ohne alle 

Zufäge, ohne alle Beichräntungen burchgegangen war. Die 
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Unverantwortlichkeit des Oberhauptes iſt das erſte Grundgeſetz 

des conſtitutionellen Staates. Indem die Verantwortung für 

bie Negierungshandlungen von ben Miniftern übernommen 

wird, ift in tieflinniger Einrichtung zugleich die Feftigfeit der 

Regierung und find zugleich Die Rechte des Volkes gefichert. Wohl 

burften wir Daher durch Dahlmann's Mund diefe Abftim- 

mung zum Scibbolet machen zwifchen monarchiſch und repu- 
blifanifch Gejinnten. Das Stimmenverhältnig war eben des⸗ 

halb ungefähr das gleiche bei dieſer wie bei der Tegterwähnten 
Frage. Eine Majorität von 373 gegen 175 Stimmen zeigte 

deutlich genug, wie überwiegend monarchiſch dieſe Berfamm- 

lung gefinnt fei. 

Die entfchiedenen Nepublifaner in der Berfammlung em- 

pfanden zu tief ihre Niederlage, als daß fie eine Demon- 

fration hätten unterlaffen können. Wenn in der Wahl durch 

bie Nationalverfammlung eine Conceffion an bas republifa- 

niſche Prinzip enthalten war, fo war demfelben Dagegen Durch 

bie Unverantwortlichfeit des Reichsverweſers jeder Boden 

entzogen. Unter dem Borwande, daß diefe Beftimmung die 

Einheit gleich fehr wie Die Freiheit des deutſchen Volkes ge⸗ 

fährde, daß darin eine Nüdfehr zum Abſolutismus und eben 

deshalb eine Verewigung der Revolution gegeben fei, ent⸗ 

hielten ſich 30 Mitglieder der Verſammlung jeder Theilnahme 

‚an der Wahl des „Unverantwortlichen“. Andere konnten nicht 

umhin, jenen ungroßmüthigen Haß gegen die Fürſten auf an⸗ 

dere Weiſe zu befunden. Bon den Mitwählenden ſtimmten 

32 für Itzſtein, 52 für Heinrih von Gagern; von 

ber ungeheuern Mehrzahl der Stimmen getragen ging jedoch der 

Name Johann's, Erzherzogs von Defterreih, aus der Abftim- 

mung hervor. Ihn proflamirte unter dem Geläute der Glocken 

und dem Donner der Gefchüge ber Präfident zum Reiches 

verweſer über Deutfchland, „Er bewahre, fprach er, feine 
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allezeit bewieſene Liebe zu unſerm großen Vaterlande, er ſei 
der Gründer unſerer Einheit, der Bewahrer unſerer Volks⸗ 

freiheit, der Wiederherſteller von Ordnung und Vertrauen!“ 

Da ſchwoll unſer Herz von Hoffnung; das Haus aber erſcholl 

von dem begeiſterten Ruf: Hoch lebe Erzherzog Johann, 
der Reichsverweſer! 

Die Parteibildung. 

Durchgreifend und von den weiteſten Folgen war dieſer 

erſte bedeutende Akt der Nationalverſammlung. Die Einheit, 

nach der alle Herzen hinſtrebten, ſchien mit einem Male er- 

rungen, der Glaube an fie befam in allen Gauen des Bater- 

landes einen mächtigen Impuls und in dem Jubel des Volkes, 

ber über der Kunde von der Wahl, der Annahme und endlich 

der Anfunft des Erzherzogs ausbrach, konnte der Patriot bie 

Hoffnung lefen, daß das Volk wenigftens nie dieſe erfte 

Schöpfung feiner Vertreter verlaffen werde. Und in der glüd- 

lich hergeftellten Einheit fchien zugleich Das Streben nach repu⸗ 

blifanifchen Formen erloſchen zu fein. Auf republifanifchem 

Boden war eine monardifche Inftitution erwachſen. Durch 

einen fühnen Griff war die Nationalverfammlung losgelöſt 

von der Nüdficht auf die Rechte der Regierungen: und frei, 

wie fie war, war fie Dennoch willig zur Anerfennung derſelben 

zurüdgefehrt. Die neue Gewalt, revolutionär in ihrem Ur- 

fprung, war ihrem Wefen nad) in die bemährteften Formen 

gefeglicher Freiheit gefaßt. Unter dem Schuß der Einheit 

fhien die Monardie geborgen und unter dem Schuße dieſer 

fohien mit der Freiheit die Ordnung, der Wohlſtand und das 

Bertranen nen aufzublühen. 
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Wie aber nach Außen, ſo wirkte dieſes Ereigniß auch nach 

Innen. Wie es in der Geſchichte der ganzen Bewegung einen 

Abſchnitt bezeichnete, ſo nicht minder in der Bildungsgeſchichte 
der Nationalverſammlung. Die politiſchen Meinungen in 

ihrem maſſenhaften Zuſammenhalt, in ihren Gruppirungen 

und Bewegungen bilden die Unterlage der Entſcheidungen 

einer großen Verſammlung. Dabei treten in einer ereigniß⸗ 

reichen Zeit ganz natürlich Wechſel und Schwankungen ein. 

Die Meinungen verbinden und trennen ſich, die Parteien 

wandeln und verſchieben ſich und entſcheidende Ereigniſſe gehen 
durch die Verſammlung nicht hindurch, ohne in einer neuen 

Gruypirung der Parteien ihre Spuren zurückzulaſſen. Eine 

Debatte, ſo reich an prinzipiellen Fragen wie die über die 

Centralgewalt mußte um ſo mehr dieſe parteienbildende Kraft 

bewähren, als bisher noch die Anſichten loſer durcheinander⸗ 

gelegen. In eine Verſammlung, in welcher die Stimmung 

zum großen Theil noch weich und flüſſig war, mußte eine 

Begebenheit wie die eben dargeſtellte, mit entſcheidender Wir⸗ 

kung einfallen; ſie mußte für die Sonderung der Parteien 
epochemachend ſein, und von ihr aus beobachtet ſich daher am 

bequemſten der Prozeß dieſer Sonderung. 

Am frühſten hatten ſich begreiflich Diejenigen Fractionen zuſam⸗ 

mengethan, die ſich in der Minderheit erblickten. In der Mi⸗ 

norität liegt an ſich eine adſtringirende Kraft. Um von der 

Maſſe nicht erdrückt zu werden, um geringe Kräfte durch Zer⸗ 

fplitterung nicht noch geringer werden zu laſſen, hatte die 
Linke fi beeilt, ihre Glieder zufammen zu fuchen und durch 
fefte Organifation aneinander zu binden, Dort war überdies 

ein beflimmter Zug nach einem weitgeftedten Ziele. Die 
prinzipielle Färbung, welche die Politik dieſer Männer fo fehr 
mit der fonfreten Natur der Dinge in Eonflift bringt; war 
deſto geeigneter, fie auf Grund eines feſten Credo zufammen 
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zuſchließen. Denn nicht auf der ſinnigen Beobachtung der 

Weltlage, nicht auf dem taktvollen Abwägen zwiſchen dem an 

ſich Vernünftigen und dem Thubaren und Erreichbaren, viel- 
mehr auf ſchroffen Prinzipien beruhte die Politik Diefer Männer. 

Diefe Prinzipien felbft waren der fertige Rahmen, in welche die 

Partei fih einfügen lieg. Ihre numerifhe Schwäche forderte die 

Mitglieder zur größten Rübhrigkeit auf. Gegen den Strom der 

entgegenftehenden Meinungen fonnten fie ſich nur durch lebhafte 

Anftrengungen halten. Immer gefchlagen, mußten fie ſich im⸗ 

mer wieder aufraffen. Sie lebten nur von einem Tage zum 

andern. Die Befpredung ber einzuhaltenden Taktik drang 

fih ihnen mit Nothwendigfeit auf und fo geſchah es, Daß fie, 

um zu eriftiren, ſich raſcher als irgend eine andere Partei 

prganifirten und in der Vorberathung Des nächſten Penfums, 

in der Bertheilung der Rollen, in der Handhabung ihrer Po- 

lemik, ſich frühzeitig in ein wirffames Parteileben einlebten. 

ihnen gegenüber war es das entgegengejeste Extrem, wels 

ches in dem Durcheinander der Anfichten zuerft den Niederfchlag 

einer Partei bildete. Wie zwei Pole fih fordern, fo forderte 

die Rinfe, daß eine entfchiedene Rechte ſich abſetze. Es war 

ein Naturgefeß, welches fi realifirte, wenn zuerft die beiden 

äußerften Gegenfäge fi in feiteren Parteien ablagerten. Auch 

auf der Rechten war es ein beftimmtes Prinzip, welches den 

Kern der Parteibildung bergab. Diejenigen fanden hier, 

welche das VBerfaflungswerf mit den Regierungen vereinbart, 

welche ed auf einen Vertrag ber Nationalverfammlung mit 

ben Regierungen gebaut wiffen wollten. Dazu gefellten fich 

alle diejenigen, welche bem Umſchwung Der Dinge nur ge- 

zwungen , feinesweges mit freudiger Zuflimmung gefolgt 

waren. &8 traf fih endlich, Daß zwei energifche Naturen 

dieſe Partei beherrfchten und wenn nit als Führer, fo doch 

als Wegweifer derfelben dienen konnten. Der eine biefer 
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Männer kann als Repräſentant ber Vereinbarungstheorie, der 

andere als das Haupt der wider ihren Willen Conſtitutionellen 

gelten. Es iſt der Standpunkt des Rechtsbodens, des durch 

das Faktum der Revolution durchlöcherten Nechtsbodens, wel⸗ 

chen Vincke feſthalten will. „Wir ſind hier,“ ſagte Herr von 

Beisler in der Debatte über die proviſoriſche Centralge⸗ 

walt, „um mit ben Regierungen und Fürften das Werk ber 
„ Eonfiitution von ganz Deutfhland zu vereinbaren.” „Es ift 

bie Beflimmung der Gewählten”, hatte Herr von Binde 

beiftimmend hinzugefügt, „zwiſchen dem Volke und ben Res 

gierungen das Berfaffungswerf zu Stande zu bringen oder zu 

vereinbaren.“ Und neben diefen, wie gefagt, die Anderen, 

die ehemaligen Anhänger des Staates von Gottes Gnaden. 

Ihre Politik, ihre Stellung zu der gegenwärtigen Lage ber 

Dinge vertritt am präcifeften derjenige Dann, der noch vor 

nicht länger als einem Jahre jene gefchidte Apologie des ab» 

foluten Staates gefchrieben bat. Der abfolute Staat, der 

nicht menfchlicher, fondern göttlicher Einfegung ift, bat ſich, 

nah Herın von Radomwig hindurchzuarbeiten durch alle 

Sormen feiner Entſtellung. Er hält fich deshalb verpflichtet, 

wie er damals ſchrieb und wie er jetzt durch die That zeigt, 

wie früher die Monarchie auch in ihrer Eutflellung nad allen 

Kräften gegen bie Theilung mit ber Bollsfouveränetät, fo jest 

bie Nepräfentativregierung gegen die Republik zu vertheibigen. 

Dies die Hauptflügen, die Theorien und die Gefinnungen 

derer, welche als äußerſte Rechte den entſchiedenſten Gegen- 

fat gegen die Republifaner der Linken bilbeten. Die Gefells 

haft im „fleinernen Haufe” vereinigte die meiften der hierher 

gehörigen Männer; anfangs mehr eine Gefellichaft zu freier 

Beiprehung, warb fie mehr und mehr zur Partei und das 

„Keinerne Haus“ Tonnte bald ausdrücklich als das Gehäuſe der 

am meiften confervativen Politifer gelten. 
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Dazwiſchen die ungeheure Mehrzahl derfenigen, die zwi— 

fhen jenen extremen Anfichten die. Mitte zu balten bemüht 

waren. Allein es war fohwer, für dieſe indgefammt eine ei=- 

nigende Formel, ein politifhes Symbol, ein Programm oder 

fonft etwas zu finden, was fie zu einer gefchloffenen Maffe, 

zu einer Partei des Centrums hätte vereinigen können. Der 

Verſuche dazu wurden zahlreiche gemacht. Dem theoretifchen 

Charakter unferes Volkes entfprah es, durch das Entwerfen 

von Programmen eine derartige Vereinigung bervorzubringen. 

Ein Programm folgte dem andern. ent follte Das ganze 

Gentrum um eine folche theoretifche Formel fih ſchaaren, jegt 

war es Darauf abgefehen, ein rechtes ober ein linkes Centrum 

zu konſtruiren. Das Bekenntniß der Eonflitutionellen Monar- 

hie und die Anerfennung einer die Rechte der Regierungen 

nicht verachtenden Bolfsfouveränetät waren bie Grundzüge 

biefer Programme. Bald jedoch waren biefelben zu weit, 

bald wieder zu eng gefaßt. Dan kam zufammen, um fi 

auf ein derartiges Bekenntniß hin zu fonftituiren, man debattirte 

den vorgefchlagenen Entwurf, man trennte fi, ohne irgend 

etwas erreicht zu haben. „Was thbut Ihr?“ rief einft in einer 

folhen Zufammenfunft zur Conftituirung eines linken Centrums 

ein Dann ber Linken, „was thut Ihr mit Euren Programmen ? 

Ihr wollt Parteien machen, und Parteien Fönnen doch nur 

werden, niemald gemacht werben. Nehmt Euch ein Bei- 

fpiel an der Linken. Die Zufammengebörigen haben fi dort 

von felbft zufammengefunden; jeden Abend befpricht man dort 

die Fragen des folgenden Tages, man kömmt über die zu 
fielenden Anträge, über die Taktik der Angriffe und der Ber- 

theidigung überein. Man ift eine Partei, indem man fich 

praftifch als eine Partei gerirt. Gehet hin und thuet desgleichen.“ 

Und foweit ohne Zweifel hatte diefer Mann Recht. Aber 

Unrecht eben fo gewiß in dem, was er weiter fagte. „Es 
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gibt übrigens”, ſagte er, „nur eine rechte und eine linke Seite. 

Es gibt Fein Centrum und es Darf noch weniger ein rechtes 

und ein linfes Centrum geben. Dies Streben, eine dritte 

Partei zu bilden, ift eine unglüdlide Nachahmung des fran- 

zöftffchen centre gauche, einer Partei, bie ſtets und überall 

aus Lahmen, Aengfllihen und Unentfchloffenen beftand. Es 

gibt nur Ja oder Nein; es gibt Feine Nünnce zwifchen Ja 

oder Nein, feine Mittelpartei zwifchen den Männern bes Für: . 

fienvertrags und den Männern der Bollgewalt der beutfchen 

Reichsverſammlung. Zwifchen biefen Beiden bat Jeder fi 

zu entfcheiden und ich für mein Theil habe mich entſchieden.“ 

So einfach, in der That, lagen die Sachen nicht. Der- 

jelbe Mann , welder vor dem theoretifchen Parteimachen 

warnte, derfelbe wollte Die Parteiunterfchiede nach einem kah⸗ 

len theoretifchen Prinzipe gebildet wiffen. Denn nur in prin- 

zipiellen Dingen reicht man mit Ja und Nein aus: in ber 

Praris gibt e8 nah der Natur der Dinge ein Vielfaches. 

Die Competenz oder Incompetenz der Verſammlung ift nur 

ein Wort; das Verhalten der Verfammlung dagegen, ben 

Regierungen gegenüber, ift bedingt durch die jedesmalige Lage 

der Dinge, Diefe Lage muß der Politiker berüdfichtigen; an 

dem Wibderftand der VBerhältniffe fcheitern Die Prinzipien. Für 

ieden einzelnen Fall wird der Dann von Charakter ein ent- 

Ihiedes Ja oder Nein in Bereitfhaft haben; aber er wird 

fi hüten, bie lebendige Gefchichte mit einem abftraften Grund⸗ 

fa manipuliren zu wollen. 

Es Fam alfo allerdings, wie Benedey es ausgefprocdhen 

hatte. Nicht die Programme, fondern die Thatfachen for- 

mirten die Parteien. Keinesweges aber nad rechts und links 

ſchied fih Alles. Es entftand im Verlaufe der Verhandlungen 
über die Centralgewalt ein linkes und es entftand gleich nad 

biefen Verhandlungen ein rechtes Centrum. 
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Eine nicht eben große Anzahl von Abgeordneten hatte ſich 

nämlich zur Zeit dieſer Verhandlungen im „Würtemberger Hofe“ 

zufammengefunden. Ohne die entjchieden republikaniſchen 

Zwecke der Linfen zu theilen, ohne deren Mittel zu billigen, 

verläugneten fie doc nicht Die Nähe, in ber fie zu jener Partet 

fanden. Sie fpradhen mit Nachdruck von der Souveränetät 

der Nationalverfammlung und von deren alleinigem Rechte zu 

fonftituiren; ebenfo von ber Souveränetät Des deutfchen Vol⸗ 

kes als der Grundlage der zu fihaffenden Bundesverfaffung, 

fowie endlich von dem übergreifenden Rechte der Einheitsidee 

über den Partifularisnus der Einzelftaaten. Indem fie dazu 

aber die Berüdfichtigung der Regierungsanſichten, fowie unab- 

weisbarer Partitularbedürfniffe nicht in Abrede flellten, befan⸗ 

den fie fih auf einem Boden, den im Grunde nur die ent- 

ſchiedene Rechte und bie entfchiedene Linfe nicht theilte, und 

beffen nähere Beflimmung daher nur ihr praftifches Verhalten 

abgeben Eonnte. Und dieſes Verhalten wurde denn alsbald 

durch einen Berbeflerungsantrag bezeichnet, welchen unter 

Schoder's Bortritt Die Genofjen jener Vereinigung zu dem 

Ausſchußantrag über Die proviſoriſche Centralgewalt einbrachten. 

Zweierlei insbefondere war charakteriftifh in Diefem Antrag. 

Die Centralgewalt follte die Befchlüffe der Nationalverfamm- 

lung verfünden und vollziehen und der Inhaber jener Gewalt 

- sollte ein Präfident fein. Hiermit war ein bedenklicher Schritt 

nad der Linken hinüber gethan und als die gefährliche und 

widerſpruchsvolle Tendenz der Mitglieder des „Würtemberger 

Hofs“ mußte fortan der Verſuch erfcheinen: Die Republik mit 

ber fonftitutionellen Monarchie zu vermitteln. Die verfchie- 

denſten Elemente konnten ſich einer fo fundirten Partei an⸗ 

fliegen. Allenfalls war dort Play für den Republikaner; 

es war der eigentlihe Drt für denjenigen, welder zwifchen 

Republif und Monarchie ſchwankte und wenn auch ber auf- 
\ 
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richtig konſtitutionell Gefinnte fih dort zurecht finden Tonnte, 

fo hatte endlich das prinzipielle Betonen ber alleinigen Com⸗ 

petenz der Nationalverfammlung für die onftituirung des 

Baterlandes einen mächtigen Reiz für den blos theoretiſchen 

Holititer. Ehrenwertbe und enifchiedene Männer traten zu 

biefer Partei; hervorgegangen aus ber Debatte über bie Gen- 

tralgewalt wuchs fie durch die Abflimmung über biefelbe und 

nur das Widerſpruchsvolle in der Haltung dieſer Genoflen- 

haft Tag verhängnißvol über ihrem Beftehen. Es war 

feinem Menfchen ein Geheimniß, daß fie über kurz oder lang 

in zwei Parteien auseinanderbreden müfle. 

Und fo ftand denn, gleihfam eingeswängt zwifchen feſt 

geordneten Verbindungen, nur biefenige Maffe noch frei und 

unverbunden in der Mitte, welche wir an jenem Abend vor ber 

Abflimmung des Gefeges über die Gentralgewalt in ernfter 

Berathung über den Fühnen Vorſchlag des Präfidenten zufam- 

mengefunden haben. Bei der Abftimmung felbft war die Zahl 

ber Treuen noch mehr zufammengefchmolzen, aber fo beſtimmt 

hatte diefe zugleich die Grenzen einer neuen Partei gezeichnet, 

daß diefelbe fertig und als habe fie von je zufammengehört aus 

iener Abſtimmung hervorging. Der felbft gefchaffenen Noth 

um ein Prinzip, dem Suchen nad) einem Programm hatte fie 

und auf einmal überhoben: nicht mehr in Worten brauchte 

ein folches niedergelegt zu werden. Was wir wollten und 

erfirebten lag in mehr als Einem Botum, lag in Thaten und 
Entfheidungen auf das Klarfte vor uns felbft und vor An⸗ 

beren Da; aus ber bieherigen Geſchichte der Nationalver- 

jammlung war biefe Partei natürlich hervorgewachſen und 

eine große entſcheidende Abftimmung hatte eine Tängft ange- 

legte Parteibildung nur zur Reife getrieben. Hätten wir hinter- 

ber ein Programm fchreiben wollen, wir hätten es abfchreiben 

müffen von unferem Verhalten in ber Teßten Debatte Wir 
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hätten fagen können, daß die aufrichtige Herſtellung conſtitu⸗ 

tionell⸗monarchiſcher Inſtitutionen unſer Ziel ſei, wir hätten 

geſtehen können, daß wir die Hinüberleitung der vaterlän- 

diſchen Zuſtaͤnde von dem revolutionären Boden auf den 

Boden des Rechts erſtrebten, wir hätten hinzufügen koöͤnnen, 

daß wir in dem Gedanken der Souveränität der National⸗ 

verſammlung eine tiefberechtigte Idee erkennten, daß aber dieſe 

Idee die Mitwirkung der Regierungen nicht ausſchließe und 

wir hätten endlich ſagen können, daß die Rückſicht auf das 

Zwedmäßige, auf das practifch Erreichbare, daß der offene 

Sinn für das gefchichtliche Werden uns höher flehe, als bie 

Eingenommenheit für irgend welches abfirafte Prinzip; — 
und wir hätten doch mit allem dem das Weſen unfrer Partei nur 

ungenügend bezeichnet, Für den lebendigen Geift der Freiheit, 
für Die edle Begeifterung für den Gedanfen nationaler Ein 

heit, für den Tact, mit welchem wir unfere politifche Aufgabe 

löfen wollten, biefür gab nicht ein Bekenntniß, fondern bie 
Perfonen eine Bürgfhaft. Die ganze Zukunft unferer Ge 

fhidhte muß Zengniß für und ablegen. Wir waren unbe 

fümmert um ein Programm: wir burften noch unbefümmer- 

ter um einen Namen fein. Die Stellung zu unfren Gegnern 

und zu den Nachbarparteien hat uns den Namen bes rechten 

Gentrum gegeben. 
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I. 

Die Grundrechte des deutſchen Volks. 

Es war ein feſtlicher Tag, an welchem die Nationalver⸗ 

ſammlung den Reichsverweſer in ihrer Mitte begrüßen durfte. 

Die Verſammlung feierte ihren zweiten Geburtstag; denn 

ein neuer Abſchnitt ihres Lebens begann, ſeit eine feſte Re⸗ 

gierungsgewalt, aus ihr ſelbſt hervorgegangen, ihre eigene 

Autorität ſteigerte und concentrirte. Die proviſoriſche Regie⸗ 

rung, welche für das geſammte Deutfchland geſchaffen war, 

bildete allererſt den feſten Hintergrund für die Thätigkeit der 

conſtituirenden Verſammlung. Nicht die Verfaſſung ſowohl 
als die Herſtellung einer Verfaſſung war unter Dach und 

Fach gebracht; die Bahn, die wir zu wandeln hatten, lag 
frei und ſicher vor unſern Augen. Wir wußten freilich nicht, 

ob es ung geftattet fein würde, ohne Ablenkung und ohne 

Aufenthalt auf ihr zum Ziele zu fehreiten; aber die Aufgabe 

des Regierens, die fih uns fonft immer, hemmeub und lockend 

zugleich, in den Weg gejchoben hatte, war und abgenommen; 

die Gefchäfte waren gefondert und die ausübenne Gewalt, 

durch die Revolution von ihrer Stelle gerückt, war an ihren 

natürlichen Ort zurüdgeftellt. 

Die eigentlihe VBerfaffungsarbeit nimmt ihren Anfang. 

Sie ausſchießlich fol uns fortan befhäftigen: fo wollen es 
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die Meiſten in ber Verſammlung. Es frägt ſich nur: mit 
welchem Stüde follen wir beginnen? welder Theil des zu— 

fammengefegten Werkes bildet die ficherfie, Die natürlichfte 

Grundlage für das Ganze? welchen Theil erwartet das har- 

rende Volk am fehnfüchtigften und welcher befriedigt am mei- 

ften feine nächften Bedürfniſſe? 

Die Erwägungen konnten fih Freuzen und fie alle waren 

der Rüdfiht auf das Mögliche unterworfen. Der natürlichfte 

Anfang war vielleicht der fchwierigfte und was heute fhwierig 

war, fonnte nah Monaten leicht fein. In einer Situation, 

welche das Refultat außerordentlicher Ereigniffe war, lag es 

nahe, der Kraft der Ereigniffe zu vertrauen und eher von der 

Zufunft die Löſung mancher Frage zu erwarten, als fie vor⸗ 

eilig Durch Beichlüffe zu wagen, weldhe ſchon in wenigen 

Wochen ſich ald unausführbar erweifen fonnten. Die definitiven 

Grenzen bes Reiche, das Verhältniß Oeſterreichs zu dem übri- 

gen Deutfchland, Die Perfon und die Befchaffenheit Des Ober: 

bauptes, — das und Anderes waren brennende Fragen, aber 

welche erft recht zu brennen fihienen, wenn man fie in bie 

Hände nahm. Soll man fie gerade darum vorweg behandeln 

oder fol man fie gerade darum hinausfchieben? Iſt die Kühn- 

beit weifer oder das Zaubern? | 
Alles Wählens jedoch überhob ung bie Entſcheidung, welche 

ber Berfaflungsausfhuß getroffen Hatte. Bor und lag der 

Entwurf der Grundrechte des beutfchen Bolfed. Die Ent- 

fheidung, daß gerade hiermit der Anfang zu machen fei, ließ 

fich anfechten; fie läßt füch jetzt vielleicht tadeln; aber es ift billiger, 

bie Gründe zu hören, die fie Damals zu rechifertigen fchienen. 

Die Revolution zu flillen, welches geeignetere Mittel gab 

ed, ald deren allgemeinfte und unzweibeutigfte Forderungen zu 

erfüllen? Es gab im März einen Katechismus ber Wünfche 

bes Volks: an denfelben Punkten hielten alle Petitionen feſt; 



diefelben tönten von Land zu Land; biefelben wurben überall 

von dem Bolfe gefordert, von ben Fürften verſprochen —; 

dad und nichts anderes waren die „Grundrechte“, mit denen 

jest der verfaffunggebende Reichstag feine Arbeit beginnen 

wollte. Jene Forderungen follten firirt, fie follten von der 

höchſten Autorität als unveräußerliche Rechte ſanktionirt, fie 

jollten überdies ausgeführt, erweitert, formulirt werben, Wo 

und wann immer unfer Werf unterbrochen werben möchte: 

wir wollten auf feinen Fall auseinandergehen, ohne unferm 

Volke die magna charta feiner Freiheiten, Die allgemeinen 

Grundlagen und Bürgfihaften der Gewißheit ausgehändigt 

su haben, daß ed nie wieder unfrei werben fünne. Die be- 

jondere Form der Regierung, die Herftellung und Ausgleihung 

der höchſten Gewalten, mit denen bie Freiheit ſich felbft trägt 

indem fie ſich organifch zufammenfaßt, das, glaubten wir, 

müſſe von ſelbſt erwachfen, wenn erft überall, in alle Ber- 

bältniffe des Volkslebens die Saat der Freiheit hineingejenft 

fei. Jene Rechte find es, die Bas Volk täglich braucht und 

täglich gewahr wird. Sie find die Feine Münze der Freiheit, 

welche raſch von Hand zu Hand circulirt. Che wir dag neue 
Papier der Berfaffung ereiren, eine nur allmälig einzulöfende 

Anweifung auf die Freiheit: fo laßt uns allererft genug von 
jener Heinen Münze prägen; laßt es nicht gefchehen, daß man 

ung nachſage, wir hätten dem bittenden Volke einen Stein 

hatt Brodes gegeben! | 
Wenn nun aber diefe Gründe gewiß fo weit trugen, um 

ben Grundrechten die erfte Stelle in der Berfaffungsarbeit zu 

fihern, fo war Dagegen ungerechtfertigt, was bie Linfe Daraus 

für vie Behandlungs art der ganzen Materie folgern wollte. 
Der Wichtigkeit Diefer Beftimmungen glaubten wir nämlich Die 

Mühe einer doppelten Berathung fhuldig zu fein. Dem 

wiberfegten fich unfere Gegner und es Fang, was fie vor- 
4 
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brachten, populär genug, wenn es nur eben fo flichhaltig 

geweien wäre. Denn das war gewiß eine fehr radilale und 

äußerlihe Anfıhauung, wenn man geltend madte, es handle 

fi ja bier nicht fowohl um pofitive als um negative Beſtim⸗ 

mungen, nicht um bie Schaffung neuer Rechte, fondern nur 

um die Wegihaffung alter Laſten. Es gelte ja nur, fagte 

ein anderer Redner, bie Arbeit des allgemeinen Geifles, bie 

feit 33 Jahren in Deutfhland geſchehen fei, zu legaliſiren: 

und das war ohne Zweifel fehr fchön geiproden, wenn nur 

nicht überfehen worden wäre, daß eben dieſe Befonderung des 

Allgemeinen, dieſe Einführung allgemeiner Prinzipien in bie 

fonfreten Berhältniffe nicht das Leichtefte, fondern das Schwie- 

rigfte if. Es war fehr wohlfeil, die Gründlichfeit derjenigen, 

bie eine zweimalige Lefung wollten, zu verfpotten: aber es 

waren darum nichts deſto weniger die Gründlichen Diesmal 

bie Praftifchen, die Langfamen und Bedächtigen die, welde 

es gut mit dem Volke im Sinne hatten. Was namentlich 

Defeler und Baffermann damals ansführten, das hat 

bie nachfolgende Erfahrung nur zu fehr beflätigt. Die Ab⸗ 

fimmungen, meinten fie, werden ſich vielfach widerfprechen; 

bie Grundrechte, wie fie aus unfrer erften Berathung hervor» 

gehn, werben feinesweges ein homogenes Ausfehen haben. 

Die Entfcheidung über einzelne Fragen wirb in den verfcie- 

denen Staaten fehr verfchieden aufgenommen werden. Bes 
gründete Einfprüche werden gegen unfre Befchlüffe Iaut wer- 

ben. Diefe zu hören wird unfre Pflicht fein und eine zweite 

Leſung wird und die Möglichkeit geben, ihnen nachträglich 

gewiflenhaft Rechnung zu tragen. Sp die Spreder yon 

unfrer Seite, Ihre Gründe befiegten die der anderen Seite. 

Die doppelte Lefung wurde befehloffen und auf der Tages- 

ordnung des A. Juli ftand zum erften Mal: „Berathung über 

bie Grundrechte des beutfchen Volks.“ 
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Ohne Berechtigung freilich war jener Gegenſatz zwiſchen 

ven Eilenden und den Bedächtigen nicht. Nur hätten unſre 

Gegner die Nothwendigkeit einer abbrevirten Verhandlung nicht 

aus der Befchaffenheit der vorliegenden Materie herleiten fol- 
len. Diefe vielmehr war fchwierig und forderte die Muhſam⸗ 

feit der grünblichfien und ausführlichſten Berathung. Was 
uns drängte, waren die Umftände, unter denen wir berathen 

ſollten. Es zeigte fih je länger je mehr: wir hatten nicht 
Muße, gründlich zu fein. Wenn Zwifchenfragen der verfchies 

denften Art, wenn namentlih Fragen der äußeren Politik den 

Gang der Berathung unterbracdhen, fo trieben und dagegen 

bie anarchiſchen Beftrebungen im Lande felbft, das Verfaſſungs⸗ 

werf zu beeilen. Das Volk, im vorläufigen faktiſchen Beſitze 

der ausgebehnteften Freiheitsrechte, fand ſich gelangweilt durch 

bie theoretifhen Bemühmgen feiner Bertreter, dieſe Rechte 

forgfältig zu regiftriren. Uns umftand die Langeweile und 

die Ungeduld und biefe erzeugten oder begünftigten Das anar⸗ 

chiſche Treiben einer bedenklich wachſenden wühlerifchen Par- 

tei. Unfere Bebächtigfeit follte Die Freiheit fihern und fie 

fhien ihr ftatt deſſen gefährlich zu werden. Wir waren 

bemüht, den Horizont der Freiheit abzugrenzen und ſchon 

fahen wir bie Gewitter ſich zufammenziehen, bie ihn bedrohten. 

Es ift hohe Zeit, rief man ſich zu, ihr gefeuliches Maß feft- 

zuftellen, innerhalb beffen allein fie ihre Segnungen bringt; 

es ift hohe Zeit, fowohl deshalb, um den offenen Kundgebun⸗ 

gen ber Geſetzloſigkeit zu begegnen, als insbeſondere deshalb, 
um beren ergiebigfte Quellen, das Mißtrauen, die Unficherbeit, 

die Ausfichtölofigfeit, zu verftopfen. 

An dies allgemein Gefühlte fonnte daher ein Antrag von 

Schoder anfnüpfen, wenn nicht etwa den Antragfteller noch 

andre Motive beftimmten, Motive, meinen wir, bie ihn geeige 

neter machten, auf ber Linken als auf ber Rechten Anklang 
4% 
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zu finden. Es war nämlich auf jener Seite des Haufes eine 
große Angft vor dem, was man Reaktion nannte. Denn bie 

Bereitelung der Revolution und bie Uebertreibung berfelben, 

das waren ja wirklich bie beiden Feinde, zwifchen benen bie 

Berfammlung in der Mitte ftand, und welche Beide abzuweh⸗ 

sen auch wir feſt entfchloffen waren. Ueber den Begriff 

der Reaktion waren wir freilich ganz verfchiedener Anticht und 

die drüben wollten fie gewöhnlich ſchon ba fehen, wo wir nur 

bie Hersichaft des Rechts und der Ordnung ſahen. Etwas 
nun von biefer Reaktionsfurcht ftedte unbeftritten auch in bem 

Antrag, der jest von ber gemäßigten Linken ausging. Sehen 
wir zu, war die Meinung, daß unter dieſem fchleppenden 

Gang unfrer Berathungen, die Revolution nicht unfren Hän⸗ 

den entfchlüpfe. Während wir behaglich in der Vorhalle des 

Berfaffungsbaues verweilen, fo finkt inzwifchen der Grund, 

auf dem das eigentlihe Gebäude der Berfaffung errichtet 

werben fol. Das noch flüffige Metall wird kalt, derweile 

wir zögern; die MWilligen werben unwillig, Die gebeugten 

Mächtigen richten fih wieder auf, und der Partikularismus 

ber Einzelftaaten, der fih während bes Unwetters nur zurüd- 

gezogen, wird aus allen Schlupfwinfeln wieder hervorfriechen. 

Daher einen fühnen Entſchluß gefaßt! Keine Diekuffion mehr 

über die Grundrechte, fondern einfache Abflimmung über bie 

noch rüdftändigen Paragraphen des Ausfchußentwurfes ! 

Aber das wäre mehr als ein Fühner Entfchluß, es wäre 
ein At der Verzweiflung gewefen. Befchleunigung that Noth, 
aber nit in dem Maße. Den Einfluß der Berfammlung 

aufrecht zu erhalten, das war der Zwec diefes Antrags; feine 
Annahme wäre ein Zeugniß gewefen, wie wenig die Ber- 
ſammlung ſich felbfi vertraue. Ohnehin aber lagen nod bie 
wictigften Beftimmungen unerlebigt vor und und wer hätte 

es auf fih nehmen wollen, ohne vorhergegangene Aufflärung 
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und Berftändigung über Verhältniffe und Rechte aburtheilen 

zu wollen, an denen Wohl und Wehe von Millionen hing 

und welche aufs Tiefſte in das Leben aller Klaffen der Ge⸗ 
ſellſchaft einfohnitten ? 

Unter allen Eigenfchaften des Politikers ift wohl bie 

fhägenswerthefte die, daß er für die Durchführung feiner 

Pläne den rechten Zeitpunkt zu ergreifen, ben gelegenen Augen- 

biid zu nutzen verſtehe. Der lingeneigtheit, welcher ber 

Schoder'ſche Antrag begegnet war, entging Baffermann 

glüklich, als er nach mehreren Wochen einen ähnlichen Vor⸗ 

ſchlag in die Berfammlung bradte. Die Angelegenheit bes 

Malmder Waffenſtillſtands flürzte und in Verwirrung und 

Beforgnig. Ein Bruch mit Preußen, ja der Untergang aller 

Hoffnungen, die wir für das Zuftandefommen eines einigen 

Deutſchlands gehegt hatten, fland zu beforgen. Der Beichlug, 

welcher über bie Siftirung bed Waffenſtillſtandes gefaßt 

wurde, diente nur dazu, diefe Gefahren zu vermehren und 

zu befchleunigen. Aber es gab nichts deſto weniger ein 

Mittel, die Wunden zu heilen, die die Annahme gleich 

fehr wie die Berwerfung des Vertrages, der Berfammlung 

und dem Vaterlande ſchlagen mußte, Dies Mittel war fo 
einfach wie ſicher. Es Tag in der Betreibung des Verfaffungs- 

werfes, in der rafıhen und glüdlichen Herftelung jenes Bun- 

besftantes, der bie Glieder des Gefammtvaterlandes fett und 

für immer aneinander binden, der den Deutfchen dem Aus⸗ 

Iande gegenüber mächtig und geachtet machen mußte Baſ⸗ 

fermann fohlug zu dem Ende auf's Neue ein abgefürztes 

Verfahren für die Behandlung der Grundrechte vor. Es war 

der Schoder’fhe Antrag, aber zweckmäßig modifieirt, durch 

den Drang der Umflände ganz anders motipirt. Was damals. 

mit Recht verworfen war, das wurde jest mit Recht gebilligt. 

Zwar bie Linfe begann jegt zu zeigen, wie wenig ihr an bem 
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rechtzeitigen Zuſtandekommen der Verfaſſung gelegen ſei; von 

ihr ging diesmal eine Oppoſition aus, welche doch an dem 

richtigen Sinn der Mehrzahl zu Schanden wurde. Der 

Baſſermann'ſche Antrag, wenn auch nicht in feiner ganzen 

Ausdehnung, warb endlich dahin angenommen, daß fortan nur 

dann eine Berathung über die vorliegenden Paragraphen ber 

Grundrechte zuläffig fein folle, fobald dieſelbe von wenigſtens 

hundert Mitgliedern verlangt werde. Und fo konnte denn 

son da an eine Befchleunigung eintreten, welche ſich nach dem 

Map der Wichtigkeit der einzelnen Materien einrichtete. Eifer 

und Grünbdlichfeit ſchien glüdlich gegen einander abgewogen, 

ein richtiger Takt für die Behandlung feste ſich feſt; man 

gewöhnte fih, nadhdem nur über das Prinzipielle und über 

ben Sachverhalt die nöthige Verfländigung eingetreten war, 

Hleinere Bedenken von der Hand zu weifen. Der Sucht nad 

Eigenem und Apartem warb weniger Borfchub geleiftet, ber 

gediegenen, von Beſeler trefflich vertheibigten Arbeit bes 

Ausschuffes mehr Bertrauen geſchenkt, die Debatte auf bie 

Erörterung wirklicher Differenzen befchränft. Sp förderte fi 

raſch eine wichtige Arbeit. Sie ift beendet, indem wir dieſe 

Blätter noch einmal repidiren und wenigftend ber Theil der 

Grundrechte ift abſolvirt, welder in Folge eines den Baf- 

ſermann'ſchen begleitenden Antrags von Schober zu frü- 

berer und abgefonberter Veröffentlichung beftimmt ift. 

Wenn wir aber nun einen Blid auf die zurüdgelegte 

Arbeit werfen, wenn wir von dem Geift und von den Grund⸗ 

fügen Rechenſchaft ablegen wollen, von benen wir in biefer 
ganzen Materie ber Grundrechte geleitet worden feien, fo 
befinden wir ung hiemit in einer eigenthümlichen Schwierig- 
keit. Der Natur der Sache nach traten nirgends mehr als 
bier die Partelunterfchiede zurüd vor den indivinnellen An- 

fichten, ja vor ben partifularen Intereffen, vor den mehr oder 
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weniger einſeitigen Anſchauungen welche Jeder aus den ihm 
bekannten Lebenskreiſen herbeibrachte. Einzelne Fragen, wie 

insbeſondere die über die Stellung der Kirche, erzeugten ganz 

neue, oft ſeltſame Parteigenoſſenſchaften; Spaltungen zwiſchen 

ſonſt Gleichgeſinnten, Verbindungen ſonſt gegneriſch Geſinnter 

gingen vor ſich und nicht ſelten klangen die Stimmen gar 

bunt durcheinander, recht als ob es darauf abgeſehen ſei, die 

Parteien durcheinanderzuſchütteln. Und doch wiederum, wer 

nur das Ganze zu überblicken verſteht: eine Scheidewand lief 

auch durch dieſe Debatten hindurch und ſonderte, wie ein 

Parteimann wohl ſagen darf, die Böcke von den Schafen. 

Die Grenze zwiſchen den beiden Seiten des Hauſes, wenn 

ſie auch bald nach rechts bald nach links hineinſchweifte: im 

Ganzen fand fie ſich immer wieder, und auch an dem Ender— 

gebniß unfrer Berathbung muß es fichtbar fein, daß es hier 
einen Prozeß gegeben bat zwifchen einer ypolitifch radikalen 

und einer gemäßigten Partei. Eine große Aufgabe wäre eg, 

nachzumweifen, wie fich auch bei der Verhandlung diefer Fragen 

die wefentlihe Differenz der politiihen Anfchauung wiber- 

fpiegelte. Wir unternehmen fie nicht. Nur beifpield- und 

anbeutungsweife zeigen wir auf einzelne Gefichtspunfte 

hin. | 

Die politifhe Anfiht, welcher wir buldigen, rühmt fid, 

aus der theilnehmenden Erwägung des Tonfreten Lebens 

entfprungen zu fein. An die Stelle abftrafter Prinzipien fegen 

wir das Recht der gegebenen Zuflände in aller ihrer Leben- 

digkeit und Wirklichkeit. Nicht nach Idealen konſtruiren wir 

von oben her die bedürftige Menfchenwelt; wir laſſen fie fich 

einrichten nach dem Maße, das ihr durd die Natur einge- 

wachſen, durch die Gejchichte anerzogen if. Wir möchten fie 

fih aufrichten fehen nad dem Edelſten was in ihr felbit lebt; 

ganz menſchlich fol der Staat fi) als ein Hohes und Wür- 



—56 — 

biges über den Individuen ausbreiten und fie dem Spealen 
geneigt, für das Sittliche fähig machen. Es fol nichts leben, 

was nicht Tebenskräftig ift: wir halten es darin mit ber 

Natur; es fol feinem in der Entwidelung begriffenen Ber: 

hältniſſe Gewalt angethban und es foll nicht wider die Be⸗ 

dingungen feines Beſtehens nach dem bloßen Berftandesgefet 

umgewälzt werben: Die Gefchichte ift fo nur in unglüdlichen 

Erperimenten zu Wege gegangen. So benfen wir im Großen 

und Ganzen: fo im Kleinen und Einzelnen. Des Kleinen 

und Einzelnen gaben uns nun die Grundredte vielfach zu 
gedenken. Wenn die Linke nach einem voraus fertigen Schema 

das was fie Freiheit nennt den Zuftänden des Volkslebens 

aufzuzwingen in Verſuchung gerieth: fo fuchten wir folchem 

Bandalismus der Freiheit zu fleuern; wir nahmen uns der 

wirffihen Zuftände gegen bie abftrafte Freiheit an, wir ver⸗ 

traten gegen bie aufgeswungene Umgeflaltung das Recht der 

freien Entfaltung der Dinge. Waren Jenen bie Nechte und 

Freiheiten Des Volks ebenfoviele Kategorien, fo waren fie ung 

fehr beftimmt auftretende Lebensformen und die Anmwendbar- 

feit des Prinzips galt und mehr als das Prinzip in. feiner 

Allgemeinheit. 

Eine befondere Form dieſer Berüdfichtigung des Konfreten 

und Befondern war ber Partifularismug, deflen wir 

ung in der Behandlung ber Grundrechte ſchuldig machten, — 

eines fehr erlaubten und berechtigten, wie wir glauben. Dem 

Einheitöftreben war in der Errichtung der Gentralgewalt ein 
volles Genüge gefchehen. Dem Zufammenhalt der Einzel- 

ftanten, dem zu fehaffenden Bundesftaat war im Voraus ein 

nachdrücklicher Ausbrud gegeben; Das politifche Leben in feiner 

böchften Erfheinung war in bie reine Form ber Einheit ge- 

goſſen; unfrem eignen Werfe ftellten wir in einer einheitlichen 

Regierung fein letztes Ziel und feine bee gegenüber. Jetzt 
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bagegen galt es hinabzufteigen in die. nieberen Kreife jenes 

Lebens. Was im Großen durch einen kühnen Griff gefchaffen 

werben konnte, das war im Kleinen nur allmälig und nur 

annähernd berzuftellen. Der politifhen Form unferer Nation, 

deren Symbol fo glüdlicy hingeftellt war, galt es jest einen 

Inhalt zu geben. Die Einheit, welche fich dort fo unwider⸗ 

fteblich Durchgefegt hatte, mußte bier nothwendig der Mannig- 

faltigfeit Plag machen. Es fam darauf an, jenen heftigen 

Einheitädrang fo weit zu temperiren, als es bie Gerechtigkeit 

gegen das vielgliedrige Volksleben erheifchte. Der Partiku- 

larismus, weldem wir in der Behandlung ber Grundrechte 

buldigten, war bie abwägende Gerechtigkeit, mit welcher wir, 

nicht etwa die Sintereffen der einzelnen Regierungen, fondern 

bie wohlbegrünbeten Forderungen der einzelnen Stämme, 

ihrer Gefchichte, ihrer Eultur, ihrer kirchlichen, ihrer Ges 

meinbeeinrichtungen wahrzunehmen befliffen waren. Daher 

ber Streit gegen die centralifirende Tendenz unfrer Gegner, 

daher der wiederholte Entfchluß, den Tandesgefeßgebungen der 

Einzelftanten zu überlaflen, was zu uniformiren ein Verbrechen 

gegen den reichen Gehalt unfres nationalen Dafeins gewefen 

wäre. Ein ſolches Berfahren realifirte nur den eigenften 

Begriff und den Charakter der Grundrechte und es Fünnte ſich 

überdies, wenn es beffen bebürfte, durch den Hinweis auf bie 

freieften Länder der Erde rechtfertigen. Denn aud in dem 

republifanifchen Norbamerifa fehen wir bei aller Gleichartig⸗ 

feit jeden Einzelftant eiferfüchtig über feinen befondern Rech— 
ten und Intereſſen wachen und an dem freien englifchen 

Staate bewundern wir nichts mehr als dasjenige, was ein 

beutfcher Staatsmann von ihm rühmt, indem er ihn fchön 

mit einem Bienenvolke vergleicht. „In ber Selbitändigfeit 

bed Ganzen”, fagt er „bie Selbftändigfeit des Einzelnen 

zu wahren, das hat bie englifche Nation erftrebt und errun- 
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gen.“ Es ſchien uns des Preiſes werth, daß auch wir dar⸗ 

nach ſtreben und ringen. 

Wir nahmen endlich in noch weiterer Ausdehnung auf uns, 

was in dem Zeitalter der Nevolution am ſchwerſten verziehen 

wird. Wir verfuchten für Die Gerechtigkeit hie und da etwas 

zu retten, was zum Opfer für Die Revolution beflimmt war. 

Gerecht gegen das konkrete Leben, gerecht gegen partifulare 

Eigenthümlichkeiten, verfuchten wir auch gerecht gegen das 

Individuum, gerecht gegen das Eigentbum zu fein. Wir 

waren nicht. boftrinär in biefem Punkte; gegen das Kriegs- 

recht der Revolution wäre der Widerſtand in vielen Fällen fo 

vergeblich wie unweife gewefen, und um den Neubau unferer 

bürgerlichen VBerhältniffe zu Stande zu bringen, mußte manche 

Mauer niedergeriffen, manded Gehege durchbrochen werben. 

Wir trugen nur ab, was das Erdbeben erfchüttert hatte, da⸗ 

mit der Umfturz nicht fchwereren Schaden bringe. Aber eine 

Ehre war es darum boch, von denjenigen bes Doktrinarismus 

befchuldigt zu werben, Die ſich die Praftifhen nannten, weil 

fie die Gewalttbätigen waren, und auch da wo wir unter- 

lagen, weil Mirabeau gegen Sieyed Net behielt, hatten 

wir den Trofl, mit biefem ein großes Wort zu wiederholen: 

„Sie wollen frei fein und verftehen nicht "gerecht zu fein!“ 

Genug jedoch diefer allgemein gehaltenen Winfe. Eins 

bleibt ung noch übrig. Dean Fanın eine Ueberſicht der wich- 
tigften Beflimmungen der Grundrechte, eine Erläuterung dar⸗ 

über fordern, wie fie aus der erften Berathung hervorgegangen. 

Hier ift dieſe Ueberficht. 

Zwei Gruppen laffen fi) unter der ganzen Maſſe der 

Grundrechte unterfiheiden. Der Entwurf, wie er vor und 

Tag, enthielt theils folche Rechte, welche ſich unterfchiebs- 

los auf alle Deutfche bezogen, welde nur das Individuum 

als ſolches, abgefehen von feinen fonftigen Umgebungen und 
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lichen Verhaͤltniſſen, an beſonderen und combinirten Zuſtänden 

nur die Correktur der Freiheit anzubringen beſtimmt waren. 

Unſer Verhalten war ein verſchiedenes gegenüber den Einen 

und gegenüber den Andern. Mit gutem Fug konnte dort die 

größtmögliche Uebereinſtimmung der Satzungen durch alle 

deutſche Staaten beantragt werden, mit voller Ueberzeugung 

durften wir den weitgreifenden Beſtimmungen des Entwurfs 

beiſtimmen, ja dieſelben in Einzelheiten noch überbieten. Hier 

dagegen war anzufämpfen gegen die Sucht ber Gleichheit ale 

gegen die Keindinn bed Rechts und der Freiheit, hier war es 

insbefondere, wo das Prinzip der Freiheit je nach den Ge⸗ 

genftänden eine abweichende Anwendung erleiden mußte, hier 

endlih, wo die Beachtung wirkfiher und dem Geſammtwohl 

nur förberliher Rechte den Schein nicht ſcheuen durfte, ale 

ob fie befchränfe und verenge, was in's Maploje auszuweiten, 

der Wetteifer unferer Gegner war. 

Wir rechnen unter die erfte Gruppe die Artifel I, II, VI 

und VII. Mit der Seftfegung des allgemeinen deutfchen Bürger- 

rechts machen die Grundrechte naturgemäß ben Anfang. Sie be⸗ 

handeln zuerft die erfte aller Bedingungen, unter denen überhaupt 

ein einiges Baterland denkbar ift. Wenn daher im dritten Para 

graphen außer ber Unbeſcholtenheit auch noch ber genügende Un⸗ 

terhalt als nothwendig zur Aufnahme in die Einzelftanten ge⸗ 

fordert ift, fo erfhien jede weitere Schranfe ald unzuläffig. 

Nur folgereht aber war ed, wenn gleichzeitig dem volfs- 

wirthfchaftlihen Ausſchuß aufgegeben wurbe, bis zur zweiten 

Lefung der Grundrechte die Grundſätze über ein allgemeines 

Heimathsrecht und die damit zufammenhängende Gewerbe⸗ 

ordnung als Gefegentwurf vorzulegen. Nicht ald Zwang 

übrigens ift zu verftehen, was wir als Necht proflamirten. 

Nicht der Zwang fol für jede Gemeinde beftehen, jeden Frem⸗ 
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den ald Gemeindebürger aufzunehmen. Dei der großen Ber- 

fhiedenheit der Kommunalverhältniffe und des Gemeindeei⸗ 

genthums wird vielmehr eine vollfländige Gleichförmigfeit 

nicht herzuftellen fein. „Die Erwerbung bed Gemeindebür⸗ 

gerrechts“, fagte ein Redner unferer Partei, „ift für Jeden. 

nur eine rechtliche Möglihfeit” Die Schranfen 

freilich, welche bisher die Einzelfiaaten in fehr verfchie- 
bener Weife den Einwanderern entgegenfegten, werben auf 

ein gleiches und zwar auf ein möglichft geringes Maß zurüd- 
geführt werden müſſen; die Anfäffigmahung und die bamit 

verbundene bürgerliche Selbfländigfeit ift thunlichſt zu er- 

leihtern. Der fchon erwähnte fundige Nebner, Einer der 

Unfrigen war es, welcher auch dieſe Grundfäge gegenüber den 

Renomiften der Freiheit zur Geltung brachte. 

Wir finden fofort im zweiten Artikel diejenigen. Beftim- 

mungen, weldhe durch Aufhebung der Standesunterfchiede 

dem Drange ber Zeit nach bürgerlicher Gleichheit, der Mög- 

lichkeit eines ungeftörten Begegnend auf dem freien Boden 

der Menfchlichkeit ein Genüge thun. Streitig war bier ins⸗ 

befondere dies, ob mit den übrigen Privilegien bes Adels 

auch das Privilegium des Namens fallen müffe. Uns ſchien 

es ob und lächerlich, auch dasjenige zu tilgen, beflen 

Bedeutung binfort nur noch die Bedeutung ber ypoetifchen 

Erinnerung fein fann und wir, denen die Aufgabe warb, 

im Sinne der Humanität zu reformiren, ließen und das 

Wort unfers Dichters gefagt fein, Daß der Name eines 

Menſchen nicht wie ein Mantel fei, an dem man allenfalls 

noch zupfen und zerren könne, fondern wie die Haut ihm über 

und über arigewachfen, an der man nicht ſchaben und ſchin⸗ 

ben dürfe, ohne ihn felbit zu verletzen. Derfelbe Artikel ent- 

hielt aber ferner auch die Sicherung der yerfünlichen Frei- 

heit gegen willfürliche Verhaftung, fowie bie in faft über- 
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fhwänglihem Maße verliehene Preßfreiheit. Er gewährte 
eben damit alle die Garantien der Unabhängigkeit, auf welche 

ber Engländer mit feiner Habeas-Eorpus-Afte feit Jahr⸗ 

Hunderten ftolz if. In der Annahme biefer Säbe waren 

daher im Wefentlihen alle Parteien einig. Nicht ſowohl 

auf das Prinzip, als vielmehr auf die Zwertmäßigfeit der ein 
zelnen Borfchläge beziehen fich die in der Abftimmung bemerf- 

baren Differenzen. Die verfehiedene Anficht über die Zweck⸗ 

mäßigfeit der Tobesftrafe machte felhft Mitglieder der Linken 

zu deren Bertheibigern und fo viele neue Erfahrungen bat 

uns ſeitdem diefe erfahrungsreiche Zeit zugeführt, daß die ſchon 
befchloffene Abfehaffung jener Strafe ohne Zweifel bei ber 

zweiten Leſung der Grundrechte neuen Bedenken begegnen 

wird. 

An das Recht der Preßfreiheit fchließt ſich eng das freie 

Bereind- und Berfammlungsreht an. Was- darüber der Ar- 

tifel VI des Entwurfs feftfest, wurde faft unverändert ange: 

nommen. Ein Zufag, welcher den Sefuiten und Ligorianern 

für immer den Boden beutfchen Reiches interbicirt, darf als 

ungehörig und lächerlich bezeichnet werben. Die Ueberraſchung 

und ber Jeſuitenhaß bat ihn angenommen. Die Linke freilich 

wünſchte nicht blos Ungehöriges, fondern auch Solches aufs 

zunehmen, welches jede Möglichleit eines georbnneten Staats⸗ 

lebens zerftören müßte, So zeigte esfich bei der Abflimmung 

über den zweiten Abfag von $. 23: „Bolfsverfammlungen 

unter freiem Himmel fönnen bei dringender Gefahr für die 

Öffentliche Ordnung und Sicherheit verboten werben.” Diefe 

Beftimmung wollte die Tinte elidiren. Sie wollte e8 am 

26. September. Noch hatte die Erde das Blut der Ermor- 

beten faum eingefogen,, bie ein Opfer des Aufftandes fielen, 

zu welchem bie Berfammlung auf ber Pfingftweide das Feuer 

geſchürt hatte; noch hätte die Schaam die Wangen Derer bes 
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decken ſollen, die zugegen geweſen waren, wo man die Ma⸗ 
joritaͤt der Nationalverſammlung für Volksverräther erklarte, 

wo man ein Attentat gegen die Paulskirche conſpirirt hatte. 

Aber man konnte von ihnen ſagen: Sie lernen nichts und ſie 

vergeſſen raſch! 

Es galt weiter , bie Unabhängigkeit ber Gerichte zn 

fihern. Eine neue Stüge für die Freiheit, eine neue für die 

Gerechtigkeit. Artikel VII verfügt das Nöthige ſowohl über 

die Gleichmaͤßigkeit der Rechtspflege durch Aufhebung des pris 

pilegirten Gerichtöftandes, ald über die nöthigen Bürgs 

fchaften für unparteilihe und unabhängige Handhabung Des 

Rechts. Daher die vollftändige Unabhängigfeit des Rich⸗ 

terfianded. Daher die Deffentlichfeit und Münblichfeit des 

Gerichtöverfahrene. Daher Anklageprozeß und Schwur⸗ 

gerichte in Straffahen. Kür die bürgerliche Nechtspflege 
endlich, nach dem Borfchlage des volfswirthichaftlichen 

Ausſchuſſes, die Zuziehung fachfundiger, yon den Berufs⸗ 

genoffen gewählter Richter. Ohne Unterſchied der Par⸗ 

teien fand im erſten deutſchen Parlamente der altgermanijche 

Grundfag Anerlennung, daß bie Freien nur von ihren Ger 

noffen gerichtet werben Dürfen. Daß fortan Kabinets= und 

Minifterialfuftiz unftatthaft fei, das war wefentlich durch die 
angenommenen Beftimmungen ausgefprochen. Es ausbrüdlich- 

hinzuzufügen, war minbeflens ein Pleonasmus. Es war 
gewiß nicht die Sprache der Geſetze. Dean wird den Zufag 

Geſetzgebern zu Gute halten, deren Herz noch voll ift von den 

mannigfachen Leiden und Gebrechen einer kaum überwun- 

denen Zeit. 

Wir wenden und zu der zweiten Klaffe der Grundredte. 

Es handelt fih, wie wir wiffen, um die befonderen Rechte, 

auf welche Jeder nach feiner Lebensweife, feiner Confeſſion, 

feinem Beſitzſtand, nach den Bedingungen und DBebürfniffen 
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ſeiner beſonderen Heimath Anſprüche hat. Die Schaffung 

neuer Rechte wollte hier ſorgſam abgewogen ſein gegen die 

Erhaltung beſtehender. Wir wiederholen das leicht. Vergeſ⸗ 

fene: ſolche Rechte vernichten, durch deren Beſtand erft ein 

reiches und volles Leben der Nation möglich wird, ja welche 

wefentlich zur Beförderung des allgemeinen Wohlſtandes, zur 

allgemeinen inneren Befriedigung dienen — biefe Rechte ver⸗ 

nichten, beißt nicht die Freiheit befördern: es heißt Das natio⸗ 

nale Leben, welches fih nur aus Bejonderheiten zufammen- 

fest, untergraben; es heißt, den großen Schwierigkeiten uns 

feres Einheitswerfes.noch neue hinzufügen, indem es jest bier, 

jest dort einen Theil des Volkes verlegt, deffen Sympathien 

Die ftarfen Stügen unferes Baues find. 

Und fo war es allerdings unfere Aufgabe, im pritten Artikel 

bie kirchliche und religiöfe Unabhängigkeit ſelbſt foweit zu ge⸗ 

währleiften, daß — nah dem Zufag von Plathner zu 

6. 11 — Niemand fortan verpflichtet fein fol, feine religiöfen 

Veberzeugungen zu offenbaren oder. fich irgend einer religiäfen 

Genoſſenſchaft anzufchliegen. Es wurde ferner ohne Wider: 

ſpruch nad dem Ausfhußantrage in $. 13 der Grundfag an⸗ 

genommen, daß durch das religiöfe Belenntnig der Genuß ber 

bürgerlichen und flaatöbürgerlichen Rechte weder bedingt noch 

befhränft werde. Wir flimmten endlich, in Erinnerung alles 

Unheils einer romantifchen Theorie vom chriftlichen Staate, 

willig dem Antrage zu $. 14 bei, wonach fernerhin feine be⸗ 
vorrechtete Staatsfirche mehr beftehen fol. Aber wir betrach⸗ 

teten es dagegen nicht als eine Beichränfung,. fondern als ein 

Recht und einen Schu der Gemeinden, wenn auch ferner noch 

dem Staate die Aufgabe bleibe, den kirchlichen Einrichtungen 

biejenige Conformität mit der Staatögefetgebung zu geben, wo⸗ 

durch jene erft ihre eigentliche Bürgfchaft erhalten und wir hielten 

ung eben fo wenig für befugt, nach dem Antrage von Wigard, 
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Blum und Genoſſen das Kirchenpatronat aufzuheben: denn 

wir berückſichtigten, wie mit dieſem Patronat meiſtens ſehr 

bedeutende Leiſtungen verbunden ſind, durch deren Wegfall ſo 

vielen armen Gemeinden überhaupt die Möglichkeit einer Seel⸗ 
forge genommen werben würde. So unfere Entfcheidungen: 
Sie waren durch eine umfangreiche Debatte vorbereitet. Meh⸗ 

rere Tage hindurch warb die Frage über die Trennung ber 

Kirche vom Staate mit unermübdlicher Ausdauer und mit allem 

Aufwand yon Geift und Beredſamkeit durchgefprochen. Alle 

Schattirungen kirchlicher und religiöfer Anfichten waren in ber 

Debatte fihtbar. Neben dem ultramontanen Katholicismug 

ſprach ſich der modernſte Proteftantismugs aus, der Pietismus 

gleich fehr wie der Nationalismus durfte feine Stellung zu 

biefer Frage entwideln und neben dem Ausdrud tieffinniger 

Religiofität warb noch das Bekenntniß frivoler Glaubenslo⸗ 

figfeit angehört. Die ganze Berfammlung hatte ihr Kleib ge- 

wechſelt. Die Hallen der Kirche, fo lange durch Politif pro⸗ 

fanirt, fchienen auf einmal ein Concilium frommer Bäter zu 

umfchließen und Doch wieder war e8 der Geift humaner Staats⸗ 

bildung, welcher friedlich vereinte, was fonft auf confeffio- 
nellem Boden fih flieht: Kaum aber war je bei einer poli- 

tiſchen Frage ein fo hingegebenes Intereſſe fihtbar, als jest 
bei der kirchlichen. War es doch das Parlament des beutfchen 

Volkes, welches den Ruf bewähren mußte, daß es ein theo- 

logiſches Volk fei, 

Den Angelegenheiten der Kirche folgten unmittelbar 

bie der Schule. Der Artifel IV der Grundredte wurde 

in der flürmifcheften Zeit der Nationalverfammlung beraten. 
Nicht dies jedoch, fondern der Conflikt entgegengefegter Sy⸗ 

fteme bat den Paragraphen diefes Artifeld ein etwas buntes 

Ausfehen verſchafft. Dier befonders wird die zweite Lefung 

ordnend und läuternd nachhelfen müffen. Allerdings gewährt 



ber $. 18 in feinen erften Theilen die nöthigen Bürgfchaften 

für eine genügenbe Jugenbbilbung und felbft der von verfchie- 

denen Theilen des Bolfs beklagte Sa, daß „das gefammte 

Unterrihts = und Erziehungswefen ber Beaufjichtigung ber 

Geiſtlichkeit als ſolcher enthoben fein fol”, enthält, richtig 

verftanden, nur eine Modifikation der Stellung, welche bis⸗ 

her zwifchen Rehrerfihaft und Geiſtlichkeit befanden hat: er 
berührt das religiöfe Element der Erziehung nicht. Allein der 
Wunſch, auch auf dem Gebiete des Unterrichts die Autonnmie 

der Gemeinden möglichft zu Fräftigen und daneben die Leber- 

zeugung, daß dem Staate gleichwohl das Auffihtsrecht über 

das Erziehungswefen nicht entzogen werben bürfe, haben am 

Schluſſe des $. 18 in ihrem Zufammenwirfen den Uebelſtand 

herbeigeführt, daß die Nechtögebiete beider Gemwalten nicht 

genügend auseinander gehalten find. „Die öffentlichen Lehrer,“ 
Heißt es, „haben die Rechte der Staatsdiener. Die Gemeinden 

wählen aus den Geprüften die Lehrer der Volksſchulen“. Ein 

fehr berechtigtes humaned Gefühl hat die Beftimmungen des 

nächften Paragraphen diktirt. Der niedere Unterricht fol hier- 

nach unentgeltfich, Die Armenfchulen aufgehoben fein. Abgeſehen 

jedoch davon, daß hierdurch die ſernere Beſtimmung vieler 

frommen Stiftungen in Frage geſtellt iſt, fo iſt durch die Auf- 

hebung jeder indirekten oder partiellen Steuer nur die Auflage 

einer neuen bedingt und wie ſehr man ſich auch bemühen möge, 

bei dem fünftigen Steuerfyftem die Unbemittelten von allen 

direkten Abgaben zu befreien, fo ift doch jede Steuer, auch 
wenn fie zunächft nur von den DBemittelten erhoben wird, 

ihrer Natur nad) eine Steuer für die Gefammtheit. 

Recht deutfich aber trat noch einmal das entgegengefeßte 
Beftreben der Parteien bei der Behandlung des fiebenten Ar⸗ 

tikels hervor. Auf fofortige Aufhebung der Feudallaften, der 
dinglihen Leiftungen und: Abgaben fowie ber perfünlichen 

9 
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Dienfte ohne jede Entfhädigung wurden maßlofe Anträge 

von Mitgliedern ber Linken geftellt. Sie find von dem Scheine 

empfohlen, als ob fie ben Aermeren Hülfe und Erleichterung 

brächten: fie find in Wahrheit eine Spoliation, eine Verlegung 

bes Eigenthums, welches biefelben Grundrechte für unverleg- 

lich erflären. Ihr Erfolg if, na allen nationalökonomiſchen 

Erfahrungen, daß die Arbeitskraft des Volks in Erſchlaffung 

verſinkt, daß dem Nationalreichthum gerade dasjenige Kapital 

entzogen wird, welches aus einer billigen Ablöſung hervor⸗ 

gehn würde. Es war nicht zuviel geſagt, wenn man jenen 

Anträgen vorwarf, daß ſie, indem ſie einen Angriff gegen 

wirklichen und gerechtfertigten Beſitz bedingten, die mehr oder 

minder verhüllten Anfänge eines Communismus enthielten, der 

die Geſellſchaft zerſtört, weil er das Eigenthum, die Grundbedin⸗ 

gung ſelbſt der natürlichſten Selbfländigfeit aufhebt. Es warb 

außerdem von unfrer Seite hervorgehoben, wie durch Derartige 

Anträge fehr häufig nicht der derzeitige Inhaber, fondern bie 

Släubiger desfelben, wie eben damit ber allgemeine Grebit, 

bie Duelle des nationalen Wohlſtands, getroffen würde, 

Gründe genug, um dieſe ausfchweifenden Beftimmungen abzu- 

lehnen, um die Aufhebung jener Laften von billiger Entfchä- 

bigung abhängig zu machen, um die Aufhebung der Fidei- 

commiſſe der künftigen Gefepgebung der Einzelſtaaten zuzu- 

weifen. Wir waren uns bewußt, hiemit für die Gefammtheit 
des Volkes nicht nur das Nügliche fondern das ſchlechthin 

Gemäße verfügt zu haben. Mögen fihließlich zwei Beifpiele 
veden. Wenn ber Abgeorbnete Meier die Ablöfung aller 
Servituten beantragte: — hatte er erwogen, daß barunter 
au Diejenigen begriffen feien, welche befanntermaßen für bie 
Bodenkultur oder für irgend einen Gewerbebetrieb nit etwa 
nur foͤrderlich, ſondern nothwendig ſind? Wenn ein anderes 
Mitglied verlangte, daß auch die Fiſchereigerechtigkeiten ohne 
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Entfhädigung aufhören ſollten: — mußten wir ihn nicht auf⸗ 

fordern zu der Angabe, auf welche Weife er die zum Theil 

ſehr armen Fiſcher zu ernähren gebenfe, deren Innungen viel- 

fach im Beſitz diefer Gerechtigfeiten find und bie hierin allein 

ihren Unterhalt finden? Oder, um auf unfer früheres Wort 
zurüdzufommen: follten wir ung lieber von ber unverſtande⸗ 

nen Confequenz eines Prinzipes fortreißen Taffen, ober Tieber 

bedacht fein, den Dürftigen einen leuten Nahrungszweig zu 

erhalten? 

Aeußere Politik. Die Polenfrage. 

— — 

Die Gleichförmigkeit dieſer Berathungen über die Grund⸗ 

rechte ward aber vielfach durchbrochen durch alle die Fragen 

und Anträge, bie ſich natürlich an eine fo mächtige, fa, wenn 

man der Linken glaubte, auch jetzt noch omnipntente Ver⸗ 

fammlung berandrängten. Diefelbe war und blieb der Brenn 

punft für Alles, was an patriotifchen Hoffnungen, Wünfchen 

und Sintereffen in den weiten Kreifen des Baterlandes feit 

lange fi geregt, feit Kurzem aber mächtig hervorgebrochen 

war. Weſſen das Herz voll ift, deffen geht der Mund über. 

Der Mund des deutfchen Volkes aber, das war fein in Frank⸗ 

furt zum erſten Male tagendes Parlament, Nun aber lag 

jedem Deutfchen nichts fo fehr auf dem Herzen als ber Ge⸗ 

danfe, daß er fortan nicht mehr einem zerriffenen, fondern 

einem einigen, nicht mehr einem verachteten, fondern einem 

mächtigen und gefürchteten Staate angehören folle. Daß das 

werdende Deutfchland fi dem Auslande gegenüber aufrichte 

und barftelle, das war ein natürliches Bedürfniß. Die Na- 

tionalverfammlung mußte, wie au bem beutfchen Volke, fo zu 
- 5* 
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Europa reden. An Beziehungen zu den Nachbarſtaaten fehlte 

es nicht. Die nationalen Grenzen mußten beſtimmt und 

in ihrer politiſchen Bedeutung geltend gemacht werben. Eine 

neue Geftaltung im Innern — eine neue nah Außen. Eine 
demofratifche Regierung — eine demofratifche Politik. Geän- 
berte Inftitutionen — eine geänderte Diplomatie. Was war 

billiger, als dag die allgemeinen Grundſätze ausgefprochen 

würden, nad) Denen das freie Deutfchland feinen Berfehr mit 

andern Völkern einzurichten gedenfe; was war nothwendiger, 

ale daß die Verhältniffe geregelt würden, welche der Zuge- 

hörigfeit von Ländern nicht deutfcher Fürften zu dem beut- 

fhen Staatenbunde entfprangen. Dies Alles zu ordnen war 

eine Pflicht: es diente zugleich während der Umftänblichfeit 

ber Debatten über die Grundrechte zur Erfrifchung und zur 

Erhebung. 

Zuerſt alfo Die allgemeinen Grundfäge der aus— 

wärtigen Politif, Anträge, welche dieſe Grundfätze auszu⸗ 

fprechen aufforderten, hatten dem für völferrehtliche Fragen nie⸗ 

dergeſetzten Ausfchufle zahlreich vorgelegen. Es war die Erlaffung 

eines Manifeftes über die völferrechtliche Politif Deutfchlandg, 

es war fchleunige Rüftung gegen Rußland, Anerfennung der 

franzöfifhen Republik, der Abſchluß eines Schug- und Trutz⸗ 

bündniſſes mit Frankreich, der Abfchluß eines ähnlichen Bünb- 

niffes mit Nordamerifa und andern Staaten gefordert. Auf 

biefe Anträge hatte der Ausſchuß bereits am 1. Juli Ber 

richt erflattet. Die VBerfammlung nahm am 22. denjenigen 

Theil des Berichtes einfiimmig an, welder in einfachen all 

gemeinen Zügen den Geift bezeichnete, in welchem Deutfchland 

feine Stellung unter den Staaten des Welttheils aufzufaffen 

entfchloflen fei. Man mag darin ein Seitenftüd zu dem glän- 

zenderen und höher gehaltenen Lamartinefhen Manifeft 

erbliden, Es war Die Jungfernrebe, welche Deutfchland von 
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dem Piebeftal der neuerrungenen Freiheit an bie Völker Eu⸗ 
ropa's richtete. 

„Daß unfre auswärtige Politif” — fo hieß 8 — „bie 

Ehre und das Recht Deutfchlandg über jede andre Rückſicht 
fegen werde, iſt ein Grundfag, welcher einer befonbern poſiti⸗ 

. ven Anerkennung nicht bedarf. Er Lebt in bem Herzen bee 

ganzen Bolfes, welches ſich der Vereinigung zu Einem 

Staate erfreut, welches für feine Freiheit und Einheit jegliches. 

Opfer auf den Altar des Vaterlandes niederzulegen bereit 

fein wird.” Aber dennoch — fo glaubte der Ausfhug und 

mit ihm die Nationalverfammlung weiter hervorheben zu 

müffen — aber dennoch „wird Deutfchland feinen fremden 

Staat in der felbftändigen Entwidelung feiner inneren Ange- 

legenheiten irgendwie hindern, oder je die Hand zu einem 

Kampfe verſchiedener Staaten um politifhe Prinzipien bieten. 

Sn der folgerichtigen und thatfräftigen Durchführung dieſer 

Grundfäge, welche alle gefitteten Völker zu den ihrigen ge⸗ 

macht haben oder machen werden, liegt die Bürgichaft, Daß 

bie in der Geſchichte faft beifpiellos daſtehende Bewegung, 

welche den Welttheil ergriffen, nicht zu einem allgemeinen 

Bölferfampfe ausarten, daß fie nicht ihre fehönften Errungen- 

fchaften felbft zu Grabe tragen werde. Man ift vielmehr zu 

der Hoffnung berechtigt, daß ber Frieden Europa’s an den 

wenigen Punkten, an welchen er noch geftört ift, bald wieder 

bergeftellt fein wird“. 
Das. war ber Ausdruck des Selbfigefühls einer human 

gebilbeten Nation. Das Recht ber eignen Selbflänbigfeit 

begründete ſich auf der Anerkennung fremder Selbftändigfeit, 

Es war eine patriotifche und nationale Politif: es war zu— 

gleich die Politik des Friebens und der Nichtintervention — 

eine Politif, desjenigen Volkes würdig, das feinen Geift in 

dem friedlichen Reiche der Ideen gebildet, jest zum erften Mal 
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feft feinen Fuß auf dem theuren Boden bed Vaterlandes nies 

derſetzen will. 

War ed aber ein Wunder, wenn aus jenen Regionen 

felbft, in denen der Deutſche fo lange gefhwärmt, aud jet 

noch ein Laut herüberflang gleich einer Erinnerung, welche 

ung nicht verlaffen will? Auf dem Hintergrunde der prakti⸗ 

Shen Intereffen, zu denen fich jeßt Die Nation hingewanbt 

hatte, nahm fich freilich der Antrag fonderbar aus, welchen 

ber Philofoph an jenes Manifeft anzufnüpfen den Einfall 

hatte. „Da jedoch der bewaffnete Friede durch feine flehenben 

Heere den Bölfern Europa’s eine unerträglihe Bürde aufer- 

legt und bie bürgerliche Freiheit gefährdet, fo erfennen wir 

das Bedurfniß an, einen Völkerkongreß in's Leben zu rufen, 
su dem Zwede einer allgemeinen europäifchen Entwaffnung” — 

das waren die Worte, welhe Ruge eingefchaltet wiſſen wollte. 

Aber die Naivetät dieſes Antrags, verbunden mit der maffiven 

Weife, wie der Antragfteller ihn vertheidigte, wurben mit 
Recht nur belähelt. Es war der „ewige Friebe”, welchen 

einft Kant geprebigt. Die Nationalverfammlung erkannte 

den Anachronismus, und fie verwarf ihn. 

Aber nein, ed war mehr als philofophifcher Idealismus, 

wenn Ruge „an bie Stelle der Fürftenfongreffe in Zufunft 

ben Bölferfongreß“ geſetzt wiflen wollte. Durch das bünne 

Gefpinnft des abftraften Humanismus fchlug ein fehr realer 

Gedanke, der Gedanfe hindurch, Propaganda zu machen für 

bie „neue Drbnung der Dinge“, für die vepublifanifche Ord⸗ 

nung, wie aufrichtig und verflänblich binzugefeßt wurde, 

Ebendaher diefe Sympathien für Frankreich, biefed Drängen 

nach einem Bünbnig mit der Wiege der Revolution, dieſe 

Ungeduld, die Bruderhand des Bolfes über dem Rhein zu 

ergreifen. Unter dem Iodenden Worte der Humanität verbar- 

gen fih jene politifhen Pläne, bie die ruhige Entfaltung ber 



— 71 — 

Freiheit in dem Feuer immer fortſchreitender Revolutionen zu 

verzehren drohen. Nicht die Anziehungskraft gleichgearteter 

Nationen, ſondern die verwandter Principien, nicht die Sorge 

für des eigenen Vaterlandes Größe, ſondern die für die Stär⸗ 

kung des revolutionären Geiſtes, das war es, weßhalb man 

Freundſchaft für den Weſten, Feindſchaft gegen den Oſten 

predigte. Der geſunde Sinn der Mehrheit durchſchaute leicht 

den Geiſt dieſer Politik, das Vaterländiſche ergriff er mit 

vollem Herzen, der Zudringlichkeit auslaͤndiſcher Freiheit ſetzte 

‚ er die Selbſtändigkeit des deutſchen Weſens entgegen. Unſere 

Hoffnung auf Erhaltung und Geftaltung der Freiheit berubte 

auf der Zuverficht zu Der ureignen Kraft unferes Volkes; 
man ging über die Anträge auf Schuge und Trugbündniffe 

zur Tagesordnung über, indem man zugleich die Anerfennung 

Frankreichs als Republik und die Abfendung eined Reichsge⸗ 

fandten nach Paris für felbftverftanden erklärte. 

Ganz ähnliche Tendenzen waren es, die fi das Gegen- 

gewicht hielten, als in Folge mannigfacher Anträge ber öfter= 

reichiſch-italieniſche Krieg zum Gegenftand unferer Ber- 

bandlungen wurde. Es war der alte Kampf zwifchen rechts und 

links im Reflere der auswärtigen Politif. Daher von Dort 

aufs Neue das Ueberfehen der konkreten Berhältniffe und der 

angeblich nationale Idealismus, welchem das Recht und die 

Bedürfniſſe Deutfchlands zum Opfer gebracht werden; hier da⸗ 

gegen die Abwägung deffen, was die Gerechtigkeit gegen eine 

fremde Nationalität und befien, was die Pflicht nationaler 

Selbfterhaltung gebietet. Auf der einen Seite ein kurzes 

Abrechnen mit fomplieirten Berhältniffen, mit dem, was eine 

lange Gefchichte verworren; auf der anderen Seite dad Be⸗ 

fireben, Geſchichtliches in der Weife der Gefhichte umzubil- 

ben, den gefchlungenen Knoten zu löſen, nicht zu zerhauen. 

In diefem Sinne fprah am 12, Auguft von Radowitz. 



— 72 — 

Seine Einſicht in die Verhältniſſe, Die Geſchicklichkeit, mit ber 
er fie angriff, lieg bei den Hörern Alles zurüdtreten, was bie 

biplomatifche Vergangenheit des Mannes an Miftrauen mit 

ſich brachte. Seine Argumente Tagen wie ſcharf gezogene 
Linien auf dem dunklen Hintergrunde einer Myſtik, die in 

politifchen Dingen fih als prophetifhe Borausfagung geltend 

machte; aber jene, wie biefe traten mit diktatoriſcher Präcifion 

auf; er imponirte, auch wo er irrte, er übte Gewalt, auch wo 

ihn feine Sympathie der Ueberzeugung unterflüste, und das 

färmifche Bravo nicht bloß der Rechten, fondern beider Cen⸗ 
tren bevedte auch diesmal feine Worte. Er ſprach aber zuerft 

son den materiellen Sntereffen und von ber militärifchen 
Sicherheit Deutſchlands, fo weit bievon unfere Stellung zu 
ber vorliegenden Frage bedingt wars; er 308 aus Beidem den 

Schluß, daß die Deutſchen feften Fuß in Oberitalien behalten 

müßten; feine Meinung war, daß wenigftens das venetianifche 

Feftland und das Land bid zum Mincio nicht in fremde Hand 

fommen bürfe. Aber auch der italienifchen Abneigung, bie 
fih auf die mächtigfte Kraft der Gegenwart, auf das Gefühl 

ber Nationalität flüge, auch diefer follte Rechnung getragen 

werden. Defterreich, meinte er, habe in biefer Beziehung viel 

verſchuldet und viel verfäumt. „Der Kampf“, fagte er, „hat 

begonnen; wenn er mit ber Niederlage ber öfterreichifchen 

Waffen geendet hätte oder je endigte, fo würbe deßhalb Ita- 

lien keineswegs frei werben”. Und nun mit dem Ausbrud 
einer Borausficht, die zu befehlen fcheint, was fie als noth⸗ 

wendig erſchloſſen hat: „Oberitalien wird in dem Augenblide, 

wo es fih von Deutfchland trennt, in Die Hegemonie von 

Frankreich, Unteritalien in die Englands verfallen“. Daher 

alfo eine Bermitielung: das Land bis zum Mincio bleibe bei 

Defterreich und fei zugleich Glied eines italienifhen Bundes ; 

Defterreih möge außerdem dieſes Land durch beſtimmte Ver⸗ 
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träge in eine nähere Verbindung mit Deuiſchland ſetzen; 
jedenfalls aber ift es hohe Zeit, daß die Vermittelung nicht 

mehr auöfchlieglich in den Händen bes franzöfifchen und eng» 

liſchen Kabinets bleibe, Daß vielmehr die deutſche Reichsge⸗ 

walt die Löfung des italienifhen Krieges zum Gegenfland 

ihrer Thätigfeit mache, 

Die Wirkung diefer Rede warb noch verftärft durch bie 

Schlußworte des Berichterftatterd. Auch Friedrich von Rau- 

mer wies die Anträge der Linken zurüd, war für bie Unter⸗ 

haltung einer engeren Verbindung eined Theiled von Nord⸗ 

italien mit Deutfchland und wollte Die Angelegenheit der Cen⸗ 

tralgewalt überwiefen haben. Dem gemäß entjchieb bie Ber- 

fammlung. Der Nauwerk'ſche Antrag, wonach dem öfter 

reichiſch⸗italieniſchen Kriege Einhalt gethan werden follte, ward 

verworfen. und bie leberweifung an bie Gentralgewalt in ber 

Erwartung, daß diefelbe in Diefer Angelegenheit bie Inte⸗ 
reffen Deutſchlands wahren werde, befchloflen. 

Weiter aber war ed die limbur g'ſche, die ſlaviſch-böh⸗ 

miſche, Die ſüdtyrol'ſche, die poſen'ſche und bie ſchles— 

wig'ſche Frage, welche gelöſ't werden mußten. Bon ber 

außerordentlichſten Bedeutung, von den einſchneidendſten Folgen 

war die letztere. Wir widmen dieſer einen beſonderen Abſchnitt. 

Inſtructiver für den Geiſt der Verſammlung iſt keine, als die 

polniſche. Indem wir in ihr den ausgepraͤgteſten Typus für 

die Behandlung nationaler Fragen aufzeigen können, ſo dürfen 

wir kürzer über die andern hinweg gehen. 

Ueber das wegen Limburg zu Beſchließende war die Ver⸗ 

ſammlung in ſeltener Einigkeit; galt es doch klar und unbe- 

ſtritten das Recht und Me Ehre Deutſchlands. Das Herzog⸗ 

thum Limburg hatte zwei Vertreter nach Frankfurt geſchickt, 

aber gleichzeitig ſaßen drei Abgeordnete bei der Verſammlung 

der Generalſtaaten im Haag. Mit Recht durfte Stedmann 
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fagen, bie Provinz befinde fih in einem, in der Geſchichte 
noch nicht vorgefommenen, unerhörten politifhen Zuſtande. 

Diefen Zuftand zu ändern, war unfer Recht: unfere An- 

ſprüche an ein deutfhed Bundesland geltend zu machen, for- 

berte unfere Ehre. Der Borfchlag, welchen der gelehrte 

Berichterftatter ausführlih vor der Verſammlung motivirte, 

ward in allen Theilen angenommen, ja noch Durch einen Zu⸗ 

fag verfchärft. Die deutfche Nationalverfammlung erklärte, 
„Daß fie Die bieherige Vereinigung des zum beutfchen Bunde 

gehörenden Herzogthums Limburg mit dem Königreich ber 

Niederlande unter Einer Berfaffung und Verwaltung als un- 

vereinbar mit der deutſchen Bunbesverfaffung betrachte,” fie 

ſprach ausdrücklich die Berbindlichkeit jenes befannten auf 

Raveaur Antrag am 27. Mai gefaßten Befchluffes auch 

für das Herzogthum Limburg aus, fie wies die Frage über 

bie-Berpflichtung des Herzogtums zur Theilnahme an der 

holländiſchen Staatsfchuld der proviforifhen Centralgewalt 

zur Vermittlung zu und fie forberte dieſe endlich auf, unferm 

Beichluffe eine, der Dringlichkeit der Umftände entfprechende, 

möglichft fehleunige und wirkffame Folge zu geben. Eine Mit- 

theilung des Reichsminiſters Heckſcher veranlaßte fpäter ein 

nochmaliged Eingehen auf dieſe Sache. Das Minifterium 

erffärte, daß es entfchloffen fei, die Rechte und Intereſſen 

Deutfchlands in biefer hochwichtigen, aber ebenfo verwidelten 

Frage in ihrem ganzen Umfange zu wahren, und Die Ber- 

fammlung, eiferfücdhtig auf die Durchführung ihrer Befchlüffe, 

war bemüht, durch eine heftige Debatte jenem Berfprechen 

neuen Nachdruck zu geben. 
Bei der flayifchen Frage handelte es ſich zuerft um die in 

Böhmen theild ganz verfäumten, theild nur fehr unvollfländig 

vorgenommenen Wahlen. Schon Anfangs Juni warb ein 
Ausſchuß zur Begutachtung der Angelegenheiten in. ben deutſch⸗ 
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wurbe die Frage neu aufgeregt und auch hier fpaltete fich Die 

Berfammlung in Solche, welche in wunderlicher Bermifchung 

bes fofmopolitifhen und des nationalen Standpunftes das 

flavifche über das deutfche, und in Solche, welche, wie billig, 

das deutſche Intereffe über Alles fegten. In Windifhgräg 

fahen Jene nur den Ariftofraten, in feinem Siege in Böhmens 

Hauptſtadt nur einen Sieg der Reaction; Diefe Dagegen freuten 

fih des Triumphes der deutfchen Sache. Was die Majorität 

in biefer Angelegenheit bewegte, ſprach abermals mit Einficht 
und praftifher Sicherheit Radowitz aus. „Als ob ein großes 

Bott,” rief er aus, „feine unentbehrlichfien Bebürfniffe, die 

Bedingungen feiner Exiſtenz, auf fein Sprachgebiet befchränfen 

könnte!“ — und fofort führte er aus, wie ung aus Dem einfeitig 

und allgemein gefaßten Prinzip der Nationalität ſchon fo 

manche Nachtheile und Gefahren erwachfen feien. „Aehnliches,“ 

fuhr er fort, „bat fih in Böhmen zugetragen. Unſere ein 

fettige und ausſchließliche Auffaffung des Nationalitätsprinzipe 

hat das rzechifche Element, das dort feit mehreren Jahren fein 

Haupt weit emporgehoben, ermuthigt, Tühn gemacht und zu 

den Dingen geführt, die wir gefehben haben. Zunächſt führte 

fie zur Sonderung von dieſer Berfammlung, dann zum Auf- 

ftande. Diefer Aufftand ift unterdrüdt und wir find, wie ich ſicher 

glaube, nicht gefonnen, diefe fechshundertfährige Verbindung 

Deutſchlands mit Böhmen zerreigen zu laffen.” Sp Nado- 

wis; die Berfammlung aber befchloß, durch eine Aufforberung 

an bie öfterreichifche Regierung die Vornahme und Regelung 

der Wahlen in den deutfch-flavifchen Reichslanden zu betreiben 

und verfprad außerdem ihre Unterflüsung zu den hierzu füh— 

renden Maßregeln. Weiter gehende Anträge zum Schug bes 
deutſchen gegen das rzechifche Element wurden abgelehnt. Die 

Erflärung genügte, dag die Nationalverfammlung ber öſter⸗ 
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reichiſchen Regierung „in allen ihren Maßnahmen zum Schutze 

der von der czechiſchen Partei angegriffenen Deutſchen in 

Böhmen im Falle Bedürfens die kräftigſte Unterſtützung ge⸗ 

währen werde.“ 

In der eben erwähnten Rede aber, in welcher Radowitz 

die Gefahren einer Politik im Stile der Ruge und Nauwerk 

auseinanderſetzte, hatte er auch eines Falles gedacht, welcher ſechs 

Wochen ſpäter gleichzeitig mit der Angelegenheit des öſterreich⸗ 

italieniſchen Krieges verhandelt wurde; „wir haben erlebt”, hatte 

er gefagt, „Daß man von und Die Abtretung von Wälfchtyrol 

verlangt hat, was ungefähr ebenfoviel hieße, ald wenn man 

von Jemandem verlangte, er folle die Thüre feines Haufes 

abtreten.“ - Und fiehe da, wir erlebten am 12. Auguſt, daß 

die Abgeordneten dieſer Kreife, Abgeordnete im deutſchen Par- 

famente, jened Berlangen bis auf die Tribüne trugen, und 

nicht genug Damit: fie wurden, wenigftend bebingt, von jenen Red⸗ 

nern ber Linken unterftügt, welche Die Begriffe der Freiheit, ber 

Rationalität, der politifhen Gerectigfeit wie Kategorien be⸗ 

handeln, gegen deren Dialeftif die Gründe des Patriotismus 

gerftummen follen. Aber das Urtheil jener Wälfchen war 

Yängft gefprochen 5 dieſe ganze Discuſſion war nur eine ab- 
gefhwächte Wiederholung der in der pofen’ihen Sache ge- 

führten. Das affeetirte italieniſche Weſen jener Grenzbe- 

wohner fonnte noch weniger Sympathien finden, als ber glü- 

bende Patriotismus der Polen, Diefe gehörten durch bie 

Geſchichte und, Durch ihr Herz fich felbft und ihrem verlornen 

Baterlande; jene Dagegen waren durch die Gefchichte gleich- 

falls die unfrigen, nach ihrem Herzen aber nicht waälſch, 

und nicht deutfch. 

Wir fommen zu den Polen, Alle die Gefichtspunfte, 

benen wir bisher zerfireut und unvollfländig begegnet, finden 

wir hier beifammen und aufs deutlichſte ausgeprägt. Alle 
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Intereſſen, alle Triebfedern unferer auswärtigen Politik traten 

uns bier im vergrößerten Maßſtabe entgegen und unfere Dars 

ftellung wird zugleich Erzählung und Beifpiel. 

Es handelte fi, wie befannt, um bie Einverleibung eines 

Theiled des Großherzogthums Pofen in den deutſchen Bunb, 

um bie Anerkennung der in biefem Theile gewählten Abge- 

geordneten zur deutihen Nationalverfammlung. Die Discuſ⸗ 

fion hierüber war wiederholt von den Einen zurüdgebrängt, 

von ben Andern berbeigewünfdt worden. Am 22. Juli end⸗ 

lih warb fie eröffnet. 

Ein Berhandlung voll des tiefften dramatifchen Intereſſe 

entſpann fih vor unferen Augen. Bon ber beflagenswerthen 

Geſchichte Polens warb ein neues Stück in der deutſchen 

NReihsverfammlung zu Ende gebradht. Bon einer verworrenen 

and ſchickſalsvollen Bergangenheit hatten wir bie leuten Fäden 

sufammenzunehmen. Mehr Zufchauer als ſelbſthandelnd un- 

terfchrieben wir nur ein von ber Geſchichte bereits gefälltes 

Urtbeil; ja, fo mächtig ſchien dieſe Geſchichte zu drängen, 

fo ungeduldig das Verhängniß zu warten, daß es und nicht 

einmal erfpart wurde, über unfere Befugniß binaus, zu dem⸗ 

ienigen Rein zu fagen, was billig im Bereiche der Hoffnung 

und im Dunkel der Zufunft geblieben wäre. Und doch — 

bie Sade Polens war bei alle dem nur Die Nebenſache; im 

Bordergrunde fand die Sache Deutfohlands: jene war nur bie 

Kebrfeite von dieſer. Wir faben die nationalen Intereffen 

beider Bölfer im unmittelbaren Conflifte , aber den einen wie 

ben andern flanden zugleich biejenigen Motive parteiiſch zur 

Seite, die in dem Gegenfab der politifhen Anfichten 

wurzeln. Für die Polen flritten die Sympathien derer, bie 

in ihnen bie unermüdlichen Techniker der Emeuten zu ſchätzen 

wiffen, gegen die Polen diejenigen, welche die errungene 

Sreipeit zu eonferviren und zu organificen fireben. Eine 
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Teuerprobe war endlich diefe Frage für jenen Umfchwung des 

deutſchen Geiftes, mit dem er aus befchaulicher Eriftenz zu 

politifchem Leben hinübertritt. An dem erwachten National- 

gefühl geht diefe Verfüngung vor fih. Diefes Gefühl iſt es, 

welches ein Natürliches hineinpflanzt in den ausgehöhlten 

Intellektualismus unferes Weſens, welches mit neuer Lebens⸗ 

frifhe den ermatteten Idealismus der Deutfchen überſtrömt. 

Und fo fand denn der Kosmopolitismus der Philofophen im 

Kampfe gegen das neu erwachte nationale Bewußtſein, das 

wieber zum Begriff gewordene Recht der Nationalität gegen 

den frifchen Trieb nationaler Selbfterhaltung. 

Wir werfen bier und da einen Blid in die bewegte De⸗ 

hatte, um alle biefe verfchiedenen Motive in XThätigfeit 

zu ſehen. 

Was ift es, was jetzt auf einmal die Berfammlung in 

furchtbare und kaum zu flillende Aufregung verfegt? Iſt nicht 

Nuge, der philofophifche Doktrinär auf der Tribüne? Wenn 

bie Tribüne zum Katheder wird: wäre ed nicht billig, daß die 

Verſammlung zum aufmerkffamen und gebuldigen Auditorium 

würde? — Aber wir begreifen, was vorgefallen if. Der 

Ppilofoph hat unbedacht mit dem Lichte gefpielt, welches wohl⸗ 

thätig nur in feiner Laterne leuchtet, das Feuer hat um fi 

gegriffen, Die ganze Berfammlung fteht in Flammen und ſchon 

fpielen diefelben bisan den Fuß der Rednerbühne hinan. Die 

rüdfichtelofe Herftellung jeder Nationalität. in Freiheit und Un- 

abhängigfeit, das ift Die Doftrin, die ber Redner, mit bem An⸗ 

ſpruch der Infallibilität, der deutſchen Nationalverfammlung 

beizubringen vorhat. Er nennt das in feiner Sprache Das neue 

Bölferreht: aus biefem Völkerrecht leitet er die Herftellung 

Polens als eine nothwendige Conſequenz ab. Ja, er ift ber 
zeit, da er einmal babei ift, Die gefammte europäiſche Politik 

an das hölzerne Kreuz jener ‚Doftrin zu fpannen. „Die Her: 
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ſtellung Italiens“ ruft er aus „gehört zu dem neuen Völker⸗ 

recht, und wir, bie wir bie Ausführung bes neuen Völker⸗ 

rechts, die wir die Freiheit der europäifchen Völker wollen, 

müſſen wünfchen,, daß Die Tyrannen der Staliener, die Tilly's 

ber neueren Zeit, Die Radetzky's gefhlagen werben!” 

Sp empört ſich jede Kafer in dem gefunden Organismus 

gegen den eindringenden Kranfheitöftoff, wie jegt der geſunde 

Sinn ber. Berfammlung gegen die Politif der rohen Abftraftion. 

Es war das Tebendige Nationalgefühl. mit feiner natürlichen 

und feiner fittlihen Berechtigung, welches im Tiefften durch 

jene Aeußerung aufgeregt war und welches einen feinem ei- 

genen Boden entfremdeten Idealismus triumphirend nieder- 

warf. Es gibt nicht viele Momente wie biefer einer war. 

Auf der einen Seite die Abftraftion, welde, gegen die Em⸗ 

pfindung bes Naturgemäßen abgeftumpft, in ber Falten Zuver- 

ficht zu ihren Ariomen und ihren Beweifen lebt und welde 

bob wagt, fih in die Eonfreteften Fragen ohne Weiteres 

einzubrängen. Auf der anderen Seite eine Berfammlung, 
welche eiferfüchtig ift, den unpraftifchen Träumen der Philo- 

fophie zu entrinnen und welche für jede Verlegung. der Ehre 

bes deutſchen Bolfes um fo empfindlicher ift, als fie zur Wah⸗ 

rung bdiefer Ehre, zur Gründung der Größe. und Macht bes 

Baterlandes ‚berufen if. Eine Kluft war demnach zwiſchen 

dem Redner und den Zuhörern, eine Unverföhnlichfeit entge⸗ 

gengefester Tendenzen offenbarte fih in dem ausgebrochenen 

Sturm der Berfammlung, daß eine Ausgleihung und Bei- 

legung unmöglich fhien. Aber da war das verfühnendbe 

Moment in der großen Gefinnung unſers Präfidenten; ba 

bewährte er wieder jene höhere Unparteilichkeit, die ſich nicht 

bios an der firengen Handhabung bes Geſetzes aufrecht erhält, 

fondern die ihre tiefiten Entfcheidungen'aus dem reinen Sinn 

für das Rechte und für das menſchlich Gemäße ſchöpft. Mit 
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einem Ausdruck, welcher die Größe des Moments noch fühl- 

barer machte und in Formen, die die Unmittelbarfeit augen- 

blicklicher Eingebung nicht verläugneten, ſprach Gagern bie 

Worte, die wir aus frifcher Erinnerung wiedergeben. „Ich 
werde zwar den Redner nicht zur Ordnung rufen; ich könnte 

im nur fagen, daß es ein halber Verrath an der Nation ifl, 

wenn man wünfcht, daß beutfche Heere gefihlagen werden; 
aber ich kann ihn deshalb nicht zur Ordnung rufen: denn ich 

fann ihm feine Weltanſchauung nicht nehmen.” — Es erſcholl 

ungetheilter ftürmifcher Beifall. Jeder fühlte die Größe eines 

Wortes, welches dem Unmillen des empörten Nationalgefühle 

Recht gab, indem es zugleich die Gemüther für Die Erwägung 

zugänglich machte, daß auch jene Weltanfchauung auf dem 

Boden des deutfchen Lebens erwachfen, eine Frucht der Ein- 

feitigfeit fei, anf welche die Wege unfrer bisherigen Bildung 

nicht die Schlechteften in unferem Bolfe verleitet haben. Mehr 

war in biefem Augenblide ber Eine Gagern als der Red⸗ 

ner mit den Zuhörern zuſammen. Wie Fein und armfelig 

erfhien der Philoſoph mit feiner verkfümmerten Weltanfchau- 

ung, wie mächtig eine von dem Lebensgefühl ihres Volkes in 

Leidenfchaft verſetzte Berfammlung, wie bewundernswürdig 

der Schiedsrichter, der mit umfaflendem Urtheil den Zufam- 

menfto fo feinbliher Kräfte bewältigte! | 

Wir haben fo ange bei diefem Turzen Zwifchenfall ver- 

weilt, weil er überaus bezeichnend war für die Stimmung 

ber Berfammlung gegenüber einem unpolitifhen und unpa- 

tristifhen Kosmopolitismus, weil er bie völlige Kraftlofigfeit 

der philofophifchen Nationalitäts- und Freiheitspoftrin an den 

Tag brachte. Hatten die Polen auf den philofophifchen Idea⸗ 

lismus der Deutſchen gerechnet, fo hatten fie den Augenbiic 

fehr fchlecht beurteilt, in welchem bie philoſophiſche Nation 
an ihrer praftifchen Wiedergeburt arbeitete. Aber fie hatten 
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weiter auf die revolutionären Sympathien einer ſo eben aus 

einer Revolution hervorgegangenen Verſammlung gerechnet. 
Hätten ſie in Anſchlag gebracht, daß nur eine Minderzahl die⸗ 

ſer Verſammlung die Fortſetzung der Revolution, die weit 

überwiegende Mehrzahl das Ende derſelben und die Herſtellung 

rechtlicher verfaffungsmäßiger Zuftände wolle, hätten fie be- 
dacht, daß ihre Sache von vornherein verloren fei, wenn fie 
mit den revolutionären Abfichten ber Linken zufammengehbe—: 

fie würden inne geworden fein, daß fie in Frankfurt Die Hülfe 
nicht finden fönnten, welche fie felbft Durch Uebereilung und 

Leidenfchaft verfcherzt hatten. 

Den Muth, diefe Seite der Sache ohne Umfchweif zur 

Sprache zu bringen, hatte derfelbe Mann, welcher: einft die 

Shänblichleiten in Mainz ale republifanifche Umtriebe ange- 

Hagt hatte. Bor diefen Tagen, befannte der Fürſt Lich— 

nowsky, habe auch er in den Sympathien für das unglück⸗ 

Ihe Polenvolk gelebt, in denen wir Alle, mehr oder weniger, 

groß geworden. „Warum aber”, fuhr er fort, „ift jest 

dDiefe Sympathie mehr Eigenthbum einzelner Fraktionen oder 
Stände geworden? Warum behnt fie fih nicht mehr über 

alle politifche Meinungen, über alle Klaffen der Gefelffchaft 
aus, und — glauben Sie ja nicht, daß ich Dem Unglück gegen- 

über herbe Worte ausfprechen will; im Gegentheil, es Toftet 

mich fchwer, gegen eine Sache aufzutreten, bie bie große 

Poefie des Maͤrtyrerthums für fih hat — warum iſt biefe 

Sympathie nicht mehr fo allgemein bier? — Es ift, weil in 

den letsten Jahren, wo immer in Europa Revolutionen fich 

gezeigt baben, wo immer Infurreftionen eine gewiffe Ordnung 

der Dinge umzuſtürzen verſuchten, gleichviel ob es die abfo- 

Iutififche, ob es die conftitutinnelle Berfaffung war, oder ob 

noch weiter links; daß überall die Polen in erſter Linie auf 

den Barrikaden waren!“ — „Sehr recht!“ rief man jetzt auf 
6 
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der Linken, „deswegen fühlen wir Sympathien!“ — Ein Ge⸗ 

ſtändniß, fürwahr, welches, je aufrichtiger und naiver es war, 

der Sache der Polen nur um ſo ungünſtiger ſein konnte. 
Denn nur um fo wirkſamer war. ed, wenn ietzt weiter ber 
Redner darauf binwies, wie im Mai felbit die Ne 

publik in Frankreich und deren einziges geſetzliches Organ 

durch Polen bebroht gewefen fei, und eine neue Bedeutung 
baben inzwifchen die Worte des Fürften Durch dasjenige er⸗ 

halten, was fih zwei Monate fpäter an dem Sitze unfrer 

Nationalverfammlung zutrug. Auch da erblidte man jene 

Polen, die der allgemeine Glaube ald die Sturmvögel des 

Aufruhrs bezeichnet und ſelbſt an dem Blute des unglüdlichen 

Fürſten haftete etwas von dem Verdachte polnischer Nadhe. 

Was aber verdächtig feheinen fonnte aus dem Munde des 
Fürften, das Fang gewiß unverbädtig aus bemofratifchem 

Munde, Jordan von Berlin fprad im antipolnifchen Sinne, 

nit obgleich, wie er fih ausbrüdte, ſondern weil er 

Demokrat ſei. Und doch war die Schilderung, welde er von 

dem polnischen Charakter entwarf, noch viel ungünftiger , als 

was Lichnowsky hierüber beigebracht hatte, ja fie war 
ſchonungslos. „Ich fage”, wiederholte er nady einer lebhaften 

Unterbrechung, „ich. fage, die gebildeten Stände ber polnifchen 
Nation finden nun einmal feinen Gefhmad daran, auf eine, 

fo gewöhnliche, mühfame, praftifche, proſaiſche Weife, wie es 

ein Beamter wohl thun fann, an der Herftellung ihrer Na⸗ 

tionalität mitzuarbeiten. Das überlaffen fie dem beutfchen 
Ernfte, dem deutſchen Fleiße und ſchwärmen lieber im Aus—⸗ 

lande umber, wo fie durch ihre Salonpplitur und eine gewifle 

ritterlihe Zournüre die Herzen zu gewinnen wiffen, und 

arbeiten mit unermüdlicher Stanbhaftigfeit daran, irgendwo 

einen großen Zufammenftoß zu bewirken, um, begünftigt von 

ber Erſchütterung, wieder einen Verſuch zu machen zur poli- 
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tiſchen Herſtellung ihres Polenreichs, ohne zu bedenken, daß 

noch nie, ſo lange die Welt ſteht, ein Volk politiſch unterge⸗ 

gangen iſt, wenn es nicht vorher phyſiſch zu Grunde gegangen 

war, und daß es ebenſo ein durchaus eitles Beginnen iſt, 

von oben ber durch irgend welche Verfaſſung ein Volk in's 

politifhe Dafein hinein decretiren zu wollen, bas ſich noch 

feine Sfonomifhe Grundlage erarbeitet hat. Sie zogen es 

vor, auf diefe Weife den Stein bed Siſyphus zu wälgen, 

der ihnen aber immer wieder bergunter entrolft if.“ 

Das war, wie gefagt, ſchonungslos, es war, wenn wir 

alled Andre hinzunehmen, was berfelbe Redner in derfelben 

Nüdficht noch weiter ausfprach, beinahe unbarmherzig. Aber 

ed war nichts defto weniger wahr. Wenn der Effekt biefer 

Rede fo groß war, fo lag der Grund dafür nicht etwa darin 

alfein, daß fie von einem Manne der Linken fam, den dieſe 

eben deshalb fortan wie einen Apoftaten behandelte, fonbern 

darin vornehmlich, daß fie auf konkreten hiſtoriſchen Anſchau⸗ 

ungen ruhte, daß ihre Gründe einer lebendigen Kenntniß ber 

Menſchen und der Berhältniffe entftammten. Allen Neben, 

welche wir in biefen Tagen von der linken Seite des Haufes 

vernahmen, raubte fie im Voraus jede Kraft und Wirkung. 

Denn jene Nebelbilder, welche man dort aus Sentimentalität 

und Pathos zufammenwob, zerftoben leicht vor dem Eindrud 

eines treuen und frifchen Farbenbildes. Die Jordan'ſche 

Rede bezeichnet eben deshalb einen Höhenpunkt in Diefer gan- 

zen Debatte; dem Einfluß, welchen fie fihtbar auf die Ver⸗ 
fammlung ausübte, find wir es fehuldig, noch einen Augenblid 

bei ihr zu verweilen. Sie nahın etwa folgenden Gang. 

Der Nedner bemerkte im Eingang, daß er ed für noth⸗ 

wendig erachte, die vorliegende Frage nicht bios in ihrer 

Sperialität, fondern weiter yon dem höheren welthiftorifchen 

Gefichtöpunfte in's Auge zu faſſen. Das Spezielle anlangend, fo 
6* 
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fand er zuerſt die Frage zu beantworten, ob der Grundſatz 

einer Gebietsſcheidung des Großherzogthums Poſen nach 

Maßgabe der beiden Nationalitäten anerkannt werden ſolle? 

und dieſe Frage reduzirte ſich ihm auf die andere, ob eine 

halbe Million Deutſcher unter deutſcher Regierung, unter 
deutſchen Beamten leben und zum großen Baterlande gehören 

oder ob fie in der fetundären Rolle naturalifirter Ausländer 

in ber Unterthänigfeit einer anderen und zwar einer tiefer- 

ftehbenden Nationalität leben folle? Für die Aufrechthaltung 

der wirflich gezogenen Scheidungslinie machte fofort der Neb- 

ner einmal darauf aufmerffam, daß es jedenfalls unthunlich 

fei Enflaven zu fchaffen, fobann aber darauf, daß Die Sicher. 

beit Deutſchlands, daß alfo ftrategifhe Nüdfichten mit Recht 

eine Abweichung von dem Grundfage der Trennung nad) 

Nationalitäten herbeigeführt hätten. Er fand nun hiemit 

auch die andern Fragen erledigt, die nämlich über die Aner- 

fennung der Aufnahme der deutſchen Theile Pofend in ben 

deutfchen Bund und bie über die endgültige Beftätigung ber 

Poſener Deputirten. Er durfte fid von der fpeziellern zu der 

allgemeineren Betrachtung erheben. Er fand zunädft das 

Gefühl begreiflich, welches bei dem Anblicke der „langen Paffion” 

jenes Bolenvolfes in einem Jeden erwache. „Aber ein An- 

beres ift es, ergriffen zu fein von einem Trauerſpiel, und ein 

Anderes, dieſes Trauerfpiel gleichfam rüdgängig machen zu 

wollen.” Das Leptere, fagte er, ift eine fhwadfinnige Sen- 

timentalität, welche fich jelbft daher mit anderen Gründen zu 

umgeben, ſich felbft zu verftefen verfucdht. „Man fagt, die po⸗ 

litiſche Klugheit rathe, die Gerechtigkeit fordere, die Hu= 

manität gebiete die Herſtellung eines freien Polens“. Dieſe 

Gründe wurden nun nach der Reihe beleuchtet. Den Gemeinplatz, 
daß Deutſchland eines freien Polen als einer Vormauer gegen 

Rußland bedürfe, weiſt der Redner mit der Aufforderung zum 
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Vertrauen auf die eigene Kraft zurück. Dazu noch eine andere 

Reflexion. „Was berechtigt ung,“ fährt er fort, „zu der ſeltſamen 

Borausfegung, diefe Nation, Die ung zu ihren Tobfeinden zäplt, 

werde urplögfich ihre ganze Vergangenheit vergeflen, und ung 

ein treuer Bundesgenoſſe, eine zuverläffige VBormauer werden 

gegen ein Volk, mit dem fie ſtammverwandt iſt?“ Aber — 

und er fümmt auf den zweiten Grund — bie Bölfer, fagt 

man, find verpflichtet, zu fühnen, was ihre Despoten ver- 

brochen haben. Möge auch alles Uebrige dagegen fpredhen: 

die Gerechtigkeit verlangt es, daß wir Polen berftellen. 

Der Nedner verfhmäht es, ſich auf eine juriftifhe Wider— 

legung jenes Berlangens einzulaffen. „Nein, ruft er aus, 

„ich gebe es ohne Winfelzüge zu: unfer Necht ift fein anderes, 

als das Recht des Stärferen, das Recht der Eroberung. Sa, 

wir haben .erobert. Die Deutfchen haben polnifhe Länder 

erobert, aber diefe Eroberungen find auf einem Wege, auf 

eine Weiſe gefchehen, daß fie nicht mehr zurüdgegeben werben 

fönnen. Es find, wie man es ſchon fo oft geſagt hat, nicht 

ſowohl Eroberungen des Schwertes, ald Eroberungen ber 

Pflugſchaar“ und er führt jegt in einem gelungenen hiſtori⸗ 

fhen Bilde aus, wie das deutſche Wefen ſeit Jahrhunderten 

im Often fiegreihe Fortfchritte gemacht und wie die Eroberun⸗ 

gen ber Colonifation durch Waffengewalt befefligt worben. 

„Ich behaupte alfo”, fährt er dann fort, „Die deutfchen Erober- 

ungen in Polen waren eine Naturnothwendigfett. Das 

Recht der Geſchichte ift ein anderes ald das der Eompendien. 

Es kennt nur Raturgefete, und eins derfelben fagt, daß ein Bolfe- 

thum durch feine bloße Exiſtenz noch fein Recht hat auf poli- 

tifche Selbftändigfeit, fondern erft durch Die Kraft, fich als Staat 

unter andern zu behaupten. Der letzte Aft dieſer Eroberung, 

die viel verfihrieene Theilung Polens, war nicht, wie man 

fie genannt hat, ein Völkermord, fondern weiter nichts, als 



bie Proflamation eines bereitö erfolgten Todes, nichts, als 

die Beftattung einer Yängft in der Auflöfung begriffenen Leiche, 

bie nicht mehr gebulbet werben durfte unter den Rebendigen.” 

Und nun eine neue befebte Schilderung von dem Zuftande 

des untergehenden Polen und eine weitere Rechtfertigung 

feiner Theilung, die nur das gerechte Gericht über ein ver- 

rottetes Volksthum gewefen, das in fich felbft feine Kraft be- 

fefien, das Feudalwefen zu brechen, deflen Störung bie Eultur 

gebieterifch verlangte. Preußen aber bat mehr gethan. Es 

bat die mit der Theilung Polens ihm überfommene Miffion 

erfannt und hat fie mit Confequenz durchgeführt. „Preußen 

fann es ſich ruhig gefallen laffen, wenn man ed der Mitfchuld 

an einem Bölfermorde zeiht. Es kann mit Stolz dazu ſchwei⸗ 

gen und fein Werk für fich reden laſſen.“ Die einzelnen Ber- 

dienfte des preußiſchen Gouvernements werben fofort- in einer 

anfhaulichen Ausführung hervorgehoben, für welche die Schil⸗ 

derung des polniſchen Weſens den Hintergrund bildet. Und 

ſo iſt der Uebergang gebahnt zu dem letzten Theil der Rede; 

es gilt noch den Nachweis, daß auch die Humanität nicht die 
Herſtellung Polens gebiete; Preußen vielmehr hat das Polen- 

tbum bumanifirt, es hat das ariftsfratifche Polen zu demo⸗ 

fratifiren begonnen. Es hat die Grundlage eines neuen pol- 

nifhen Volkes, es hat einen freien Bauernftand gefchaffen. 

Der polnifhe Bauer ifl Daher auch preußifch gefinnt,, eine 

Thatfache , welche der Teste Aufftanb nur feheinbar widerlegt. 

Die polnifhe Bevölkerung nämlich ift eifrig katholiſch und 

dem Einfluß der Geiſtlichkeit widerſtandslos hingegeben. Diefen 

Einfluß nun hat die Revolution benugt; Preußen, wurde dem 

Bolfe eingeredet, wolle das Land proteftantifiren. ine Pro- 

Hamation an das „beutfche römiſch-katholiſche Volk des Groß: 

herzogthums Poſen“ half dem Rebner den Beweis führen, daß 

die Begeifterung der polnischen Senfenmänner keineswegs 



eine nationale, fondern rein ein religiöfer Fanatismus ge⸗ 

wefen. Er war hiermit zum Schluffe feiner Rede gefommen. 

Er rejumirte nur noch einmalden Geift Derfelben. „Ich fpreche 

nicht gegen eine Wiederherftellung Polens; ich ſpreche viel- 

mehr für biefelbe in der Weile, wie fie allein möglich ift und 

wie fie von den Deutfhen angefangen und verfucht if. Ich 

bin durchaus gegen die Wiederherftellung polnifher Arifto- 

fratie, aber ebenfofehr für die Herftellung eines polnischen 

Bolfes, das bis jeßt noch nicht eriftirt Hat und wozu auch 

gegenwärtig nur erft die von Deutfchland gepflegten Keime 

vorhanden find, Diefe Keime groß zu ziehen, ift allerdings 
die fehwere und ungeheuere Aufgabe, Die und Deutfchen zuge: 
fallen ift mit den Eroberungen, die wir in Polen gemacht 

haben, und mit dieſer Aufgabe ift uns allerdings auch Sühne 

genug auferlegt für alles Das, was Gehäfliges der Art und 

Weife anhaftet, mit der die Theilungen Polens vollzogen 

wurden. Preußen hat dem Keime zu einem polnifchen Bolfe, 

den es felbft in's Leben rief, eine Wiege bereitet, in der es 

ſich unter beutfhem Schuge und gegen das Ausland gefichert, 

ungehindert entwideln kann.” 
Mit jener Erwähnung Fatholifcher Umtriebe jedoch war 

eine neue und fehr bedenkliche Seite berührt. Wie leicht war es 

möglich, daß ein mißverftandenes religiöfes Intereffe die po— 

Titifchen Meinungen kreuzte und verwirrte. Wir hatten ung 

ausdrücklich das Wort gegeben, jene Fatholifhen Machinationen 

ſchonend zu verfchweigen; mancher Kreund fonnte baburch zum 

Feinde werben, der Charakter ber Debatte durch eine reli- 

giöfe Epifode gefährlich geändert werben. "Nad dem, was von 

Yordan erwähnt worden war, wurde biefes Thema nur im 

‚Hindurchgeben berührt. Die zwifchen politifhen Freunden 

geöffnete Kluft deckte raſch und geſchickt derjenige Mann wies 

der zu, deſſen Autorität bei den Ultramontanen bie größte, 
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beffen Stimme die gewichtigfle war. „Wenn es fi,” fagte 

Radowitz, „in der poſen'ſchen Frage um die Vertheidigung 

der Fatholifchen Kirche handelte, fo würde ih, und Viele mit 

mir, über unfere Stellung bierzu nicht einen Augenblid in 

Zweifel fein; jede andere Rüdficht, politifche wie nationale, 

müßte und würde fchwinden. Aber diefer Ball Tiegt nad 

meiner gewiffenhaften Ueberzeugung nicht vor.“ Er führte Died 

alsbald des Weiteren und nicht ohne Salbung aus. Wir aber 

wollen über die Richtigkeit dieſes Grundfages nicht rechten, — 

feine Confequenzen treffen vielleicht zufammen mit dem Rug e’- 

fhen Glauben an das Recht abflracter Gedanken; genug, die 

Worte thaten ihre Wirkung, und war das Schaufpiel eines 

eonfeffionellen Streites erfpart und nur ber nationale ent- 

fpann ſich auch in den folgenden Reden immer lebhafter, immer 

entſcheidender. 

Wir begegnen ihm zuletzt gleichſam auf offenem Felde. 

Sahen wir bisher die ſtreitenden Intereſſen der Deutſchen 

und der Polen nur in der Verhüllung anderer Motive, ſo 

erblickten wir ſie jetzt auch frei für ſich; im deutſchen Parlamente 

ſelbſt ſtand der Pole dem Deutſchen gegenüber; in die Mitte 
genommen von ben Demofraten der Linken vertrat ein Pole 

das angebliche Recht feiner Landsleute, — ein geſchickter Anwalt 

in einer verlornen Sache! 

Schon der fremde Accent feiner Sprache verriethb in Janis 

czewski den Polen, ihn verrieth die Leidenfchaft, welche 

bier und da die Falte Sophiftif feiner Rebe durchbrach; alle 

Züge, die jenes Volk charafterificen, Tagen in Wort und 

Wefen des Mannes, welcher uns abwechfelnd jest haſſens⸗, 

jetzt bedauernswerth vorfam. Ihn hatten die Kreife Buf und 

Samter geſchickt, Kreife, deren überwiegende polnifche Bevöl—⸗ 

ferung auf dieſe Weife noch ein Mal gegen die Einverleibung 

zu protefliven verfuchte. 
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Sonderbares Gemifh von Wahrheit und Lüge! Neben dem 

aufrichtigen Ausdrud gekränkten Nationalgefühle, die Tede 

Berläugnung und Entflellung notorifcher Thatfadhen; neben 

unterwärfiger Befcheidenheit und Mäßigung, das Pochen auf 

die nationalen Anſprüche der Polen, auf das Mitgefühl der 

Deutfchen für das unglädliche Nachbarvolk. Wie der Nedner jest 

als ein kluger Sachwalter die fremden Richter durch Lob zu 

beftechen fucht, wie er jest an die Gerechtigkeit und Die Gewif- 

fenhaftigfeit der deutſchen Nation appellirt, wie er jegt nur 

zu bemweifen und zu fordern und jegt nur zu rühren und zu 

bitten feheint! Es Tag, wir leugnen ed nicht, manches Be⸗ 

ftechende in der fophiftifchen Argumentation, manches Ergreis 

fende in dem rhetoriſchen Schwunge biefer Rede. Eine Grenz- 

finie, fagte unter Anderm der Sophift, erfcheint jest unmög- 

lich; denn über Grenzlinien Tann man nur mit jelbftändigen 

Bölfern verfehren. Und auf der andern-Seite: wie wirffame 

Motive der Rhetorik, wenn der Pole von den „unausſprech⸗ 

lihen Leiden” feines Vaterlandes fpracdh, wenn er ber Sym- 

yathien gedachte, die in der Berfammlung felbft den Polen aus⸗ 

gedrückt worben feien und bei denen er fich ber Thränen nicht 

babe erwehren können, — wenn er nicht defto weniger immer 

von neuem erffärte, daß er nicht diefe Sympathien in An- 

fpruch nehmen wolle, daß er nicht ale Bettler zu und komme, 

fondern allein mit feinem guten Rechte! Ich verlange, das 

war der Anfang und das war ber Schluß feiner Rede — ich 

verlange feine Sympathie, Fein Mitleid, feine Großmuth, ich 

appellire nur an Ihre Tugehb der Nedtlichfeit, an Ihre Tur 

gend ber Gerechtigkeit! 

Wenn aber auch Jordan's Nede nicht fchon den Einwand 

hinreichend widerlegt gehabt hätte, der von der Gerechtigleit 

hergenommen wurbe: die Reben der deutfchen Abgeordneten 

ans Pofen würden es Mar gemacht haben, daß es ſich eben 
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um nichts anderes handelte, als darum, daß den Polen fo- 

wohl wie den Deutfchen ihr Recht und nichts als ihr Recht 

werde. Es war wohl nicht weniger ergreifend, ‚die Deutfchen 

Brüder für ihre Gemeinfchaft mit ihrem Bolfe flreiten zu 

ſehen, als die Polen für ihre Selbfländigfeit. „Wären wir 
allein, meine Herren”, fo fagte Goeden von Krotoszyn, 

„börte Niemand weiter, als Sie, was ich ſpräche, ih würbe 

meinen erläuternden Worten noch bittende hinzufügen können; 

ih würde Ihnen fagen, floßen Sie und, die halbe Million 

Deutfcher, nicht zurüd; ich würde Ihnen fagen: Sehet, un- 

fere Mütter haben ung mit benfelben Lauten in das Leben 

eingeführt, unfere Väter, unfere Brüder haben auf denſelben 

Schlachtfeldern zufammen geftritten und geblutet, wir haben 

Cine Erinnerung, Eine Geſchichte, wir haben unſer Va⸗ 

terland ung unter Jammer und Noth erftritten, wir haben in 

ben Tagen des Friedens zu Euch gehalten, wir wollen bei 

Euch aushalten in den Tagen der Gefahr, Ihr Fönnt feinen 

Eurer Brüder miffen!" „Sch appellire an Ihre patriotiſchen 

Gefinnungen ‚” fo fagte Loew son Pofen, „ich bin Ihrer 

patriotifhen Gefinnungen gewiß, Sie werden, Sie fünnen 

ung nicht Iogreißen, nicht vor bie Thüre fegen: denn wir 

gehören zu Ihnen!“ So fpradhen mit dem Tone ber 

tiefften Ueberzeugung Deutfche zu Deutfchen, gegen den polni- 

fhen Patriotismus fetten fie den deutſchen Patriotismus ein; 

fie verfäumten es nicht, den juridifhen Argumentationen bes 

Polen die Gründe der Politif, die Gründe flaatsrechtlicher 

Berträge entgegen zu ftellen und Biebig von Poſen insbes 

fondere widerlegte mit beglaubigten Dokumenten mehr als Eine 

unwahre Angabe des Polen. Janiczewski erhielt noch 

einmal zur Rechtfertigung das Wort. Seine Gefchidlichkeit 

wand ſich auch jest noch durch eine Stimmung hindurch, Die 

von Rede zu Rede der polnifchen Sache immer ungünftiger 
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geworden war; aber er verwiſchte nicht den Eindruck unwi⸗ 

derſprechlicher Beweiſe; es waren nur die letzten hoffnungs⸗ 

loſen Worte eines Angeklagten, über welche der Richter in 

ſeinem Herzen bereits das „Schuldig“ ausgeſprochen. Man 

konnte auch jetzt noch die Vaterlandsliebe ehrwürdig finden, 

welche bekannte, daß ſie ihm den Pilgerſtab in die Hand ge— 
ben würde, daß ſie ihn durch Wüſten treiben würde, wenn 

es die Rettung ſeiner Brüder gälte: aber es war das nur 

eine neue Appellation an den eigenen Patriotismus, nur ein 

Aufruf an dieſe deutſche Verſammlung, auch für die deutſchen 

Brüder Alles zu wagen, Alles zu unternehmen. — „Faſſen 

Sie mit der Hand an's Herz,“ ſo rief noch zum Schluß der 

Debatte der Berichterſtatter, „fragen Sie, ob es deutſch 

ſchlägt: dann ſprechen Sie für Deutfchland !" 

Und wir fpraden für Deutſchland. Kin auffhiebender 

Antrag von Blum war ber erfte, welcher einer namentlichen 

Abftimmung unterworfen wurde. Der Antragfteller wollte 

durch eine Kommiffion der Gentralgewalt die Bevölferungs- 

zahlen und Die topographiſchen Verhältniffe in Pofen aufge- 

nommen wiffen, um erft hiernach bie Grenzlinie zwifchen dem 

beutfchen und dem polnifchen Pofen zu beſtimmen. Allein 

eine folche Unterfuchung hätte neuen Zeitverluft herbeigeführt 

und diefe Zeit wäre für eine neue Schilderhebung in Pofen 

gewonnen gewefen. Unfere beutfchen Brüder in Pofen an- 

bererfeits harrten ſchon lange der endlichen Entſcheidung: die 

Lage der Dinge aber war im Wefentlichen Feineswegs unflar. 

Mit 333 gegen 139 Stimmen wurde der Antrag abgeworfen. 

Ein Theil der Linken enthielt fi jest der weiteren Abftin- 

mung; nur an ber Entfcheidung, bie einen Beſchluß des Bor- 

parlaments wiederhole, wollten fie wieder Theil nehmen; fo 

erklärte ihr Wortführer Blum. Und fo nahmen wir denn 

ohne diefe mit einer ungeheuern Majorität, 342 gegen 31 



_— 92 

Stimmen, den Antrag des Ausfchufles an. „Die hohe Na- 

tionalverfammlung ‚“ fo Tautete Der Antrag, „möge unter ben 

obwaltenden Umftänden die Aufnahme derjenigen Theile dee 

Großherzogthums Pofen, weldhe auf den Antrag der Föniglich 

preußifchen Regierung, durch einftimmige Beſchlüſſe des Bun⸗ 

bestags vom 22, April und 2. Mai, in den beutfchen Bund 

aufgenommen worden find, wiederholt anerfennen und dem- 

gemäß die, aus dem Deutfihland zugeordneten Theile, ge= 

wählten zwölf Abgeordneten zur deutſchen Nationalverfanm: 

Yung, welche auf ihre Legitimation vorläufig zugelaffen wor 

den, nun endgiltig zulaffen.” Eine weitere Abftimmung beftätigte 

vorläufig die Demarfation des Generald Pfuel, indem fie 

die Beſtimmung der definitiven Grenzlinie dem Ergebniß nä⸗ 

herer von der Gentralgewalt zu veranftaltender Erhebungen 

vorbehielt. Es wurde gleichzeitig, auf den Antrag bes Für— 

ften Lichnowsky, die Erwartung zur Preußifchen Regierung 

ausgeſprochen, daß fie den im polnifchen Theile des Groß⸗ 

herzogthums wohnenden Deutfchen den Schuß ihrer Nationa- 

lität unter allen Umftänden zufihern werbe, und die ganze 

Angelegenheit fehien hiermit nach allen Seiten erledigt, wenn 

nicht die Frivolität der Linken noch einen legten Beſchluß von 

ber Berfammlung erpreßt bätte, welcher beftimmt war, je 

nachdem er ausfiel, und entweder zu depopularifiren oder und 

mit ung felbft in Widerſpruch zu treiben. Wir hatten ge- 

fimmt, wie wir mußten; wir hatten feinen Brudermord an 

einer halben Million Deutfcher begeben, batten- feinen Lan— 

besverratb üben wollen, indem wir bie Feſtung Pofen in 

andere Hände gegeben hätten; wir hatten einfach nur das 

faktiſche Verhältniß geſetzlich ausgeſprochen, indem wir Die 

Theilung des Großherzogthums in eine deutſche und in eine 

polniſche Haͤlfte votirten. Jetzt aber warf man im muthwil⸗ 

ligen Spiel mit dem Schickſal einer unglücklichen Nation in 
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faktiöſer Weiſe einen Antrag in die Abſtimmung hinein, über 

welchen weder im Verlaufe der Debatte, noch außer derſelben 

bie Gelegenheit einer Berfländigung gegeben gewefen war. 

Nachdem wir eben die Theilung Pofens ausgeſprochen, follten 

wir „die Theilungen Polens für ein ſchmachvolles Unrecht 

erklären”, follten wir „bie heilige Pflicht Deutſchlands aner- 

fennen, zur fünftigen Wiederberftelung Polens mitzuwirken.“ 

Die faktifchen Hintergedanfen dieſer Zumuthung waren zu flar, 

als Daß felbit Die Ueberraſchung uns hätte irre führen können. 

Die überwiegende Mehrzahl war, nad einer extemporirten 

Berftändigung, Far und entfchieden. Wir faunten unfere 

Dicht. Unfere Pfliht war es nicht, weder hiſtoriſche Ur⸗ 

theile zu ſprechen, noch ungewifle Hoffnungen zu erregen; 

wohl aber war es Pflicht, unfer Vaterland nicht mitten in 

feiner Gährung, in feinem Ringen nad Freiheit und Einheit 

durch eine Kriegserflärung gegen Rußland zu gefährden und 

das Gut und Blut unzähliger unferer Brüder leichtfinnig für 

ein fremdes Bolf dem Untergange zu weihen. 331 gegen 

101 Stimmen verwarfen den Schaffrath’ihen Antrag. Eine 

protofollarifhe Erffärung motivirte und rechifertigte unfer 

Botum. 

Frankfurt und Berlin. 

Auch das war in der Entfcheidung der Pofen’fchen Ange- 

legenheit gut, daß fie gleichmäßig im beutfchen, wie im Sinne 

des preußifchen Interefie gefaßt war. Und in der That: auf 

das Verhältniß Deutfchlande zu Preußen mußten wir je länger 

je mehr mit Spannung und Beforgniß bliden. Denn feit wir 

mit fühnem Griff Die Gentralgewalt gefchaffen, war eine leichte 
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Gereiztheit ſchwer zu verkennen. Man blickte von Berlin her 

mit jener Behutſamkeit auf unſere Schritte, die gleichſehr, ſich 

hinzugeben und gleichſehr, mit uns zu brechen vermied. Für 

dieſe Stellung Preußens war jene Auerswald'ſche Erffä- 

rung bie bipfomatifche Form, in welcher es hieß, daß die 

preußifche Regierung es der Außerordentlichfeit der politifchen 

Lage zufchreibe, wenn die deutſche Nationalverfammlung ihre 

Beſchlüſſe über die Conſtituirung einer proviforifchen Gentral- 

gewalt, ohne Mitwirkung der deutſchen Regierungen gefaßt 

babe, und daß fie eben deßhalb nicht zweifle, Daß and dieſem 

Verhalten der Berfammlung Gonfequenzen für die Zukunft 

nicht würden gezogen werden. Praftifch nun war dieſe Er- 

flärung gewiß nicht, denn fie provozirte einen Prinzipienftreit, 

welchen zu umgehen, die Sorge aller Politifer in der Ver⸗ 

fammlung war. Indem fie an ber Spuveränetät der Natio- 

nafverfammlung, dem Dogma unferer politifchen Idealiſten 

mäfelte, fo wedte fie zugleich ben eiferfüchtigen Geift der 

Gentralifation. Es war biefelbe Sißung, in weldher Das be⸗ 

fannte Schreiben des hannover'ſchen Minifterium einer ſchonungs⸗ 

Iofen Kritif unterworfen, und. in welder ber Berfuh gemacht 

wurde, ber leidenſchaftlich aufgeregten Verſammlung auch über 

bie preußifche Erklärung einen ähnlich heftigen Beſchluß zu 

entreigen, wie über bie von Hannover. Died nun wurde 

vermieden, aber ed wuchs inzwifchen ber Stoff der Mißftim- 

mung zwifhen Frankfurt und Berlin. Die Aeußerungen, 

welche bedacht oder unbedacht von der Tribüne fielen, waren 

nur zu geeignet, wo nicht das Volk in Preußen, fo doch Das 

preußifche Heer, die preußifche Regierung zu reizen. Unfluger 
aber war nichts, ald ber Peucker'ſche Huldigungsbefeht, und 

unglüdliher nichts, als das gleichzeitige Belanntwerben eines 

vorläufigen Entwurfs über den Umfang der Reichsgewalt, wie 

er im Schooße unſeres Berfaffungsausfchufies entſtanden war. 
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Da mußte ed nun auf der Hand liegen, daß „ber Streich 

lediglich gegen Preußen gerichtet fei.” Da witterte man auf 

einmal bie „Perfidie” unfrer Pläne; das ſpecifiſche Boruffen- 

thum raffte fich plösfich zufammen, fein militärifcher Geift 

fand in der Schrift eines hoben Beamten einen Flaffifhen 

Ausdrud, und dort war es, wo man ben Idealiſten in Frank⸗ 

furt zurief: „Daß Preußen auch in ber deutſchen Einheit 

Preußen bleiben wolle”. Es fam hinzu, daß gerade damals 

bie Monardie des großen: Friedrich auf dem beften Wege 

ſchien, fih von dem Schlage zu erholen, der fie im März 

betroffen hatte. Die Berliner Verſammlung ſchien mit ihrem 
Befchluffe vom 12. Juli zu einem Wendepunfte gefommen, 

die inneren Zuftände fchienen ſich confolidiren zu wollen, man 

glaubte einen Augenblid an Das baldige Zuftandefommen bes 

preußifchen Berfaffungswerfes. Die Hauptftadt ſelbſt beraufchte 

fih vorübergehend in diefem Antagonismus gegen Frankfurt 

und ber particulare Patriotismus machte fih Luft in jenen 

Maueranfchlägen, dieein „Hurrah für Preußen“ forderten, in 

dem altflugen Räfonnement der Tagesblätter, in zahlreichen 

anderen Demonftrationen. Die Ausführung des Huldigungs- 
befehls, einer formloſen und voreiligen Maßregel, war folder 

Stimmung gegenüber eine Unmöglichkeit und ein Heerbefehl 

bes Königs mußte als leidlihes, wenn nicht als glüdliches 

qui pro quo gelten. 

Es war eine andere, eine großartigere Politif, die wir 

yon Preußen erwartet hatten. Preußen, es ift wahr, hatte 

bereits reichliche Opfer gebracht; die Oftfeeprovinzen nament- 

lich, fie, die entfernteften von dem Mittelpunfte deutſcher Ein- 

beit, hatten für den neuerwachten Glauben an dieſe Einheit 

geduldet. Diefe Opfer fehlugen die preußifhen Abgeordneten 

in Sranffurt wahrhaftig nicht ‚gering an: aber fie glaubten 

dennoch, daß fie gebracht werden müßten, glaubten dennoch, 
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daß die vollfommenfte Hingebung Preußens an das gemein- 
fame beutfche Intereſſe der ficherfte Weg fei, um für vor- 
läufige Opfer fpätere Anerkennung, für vorläufiges Selbft- 
vergeflen, dereinſtige Macht und Ehre einzutaufhen. Sie 

glaubten mit Recht, dag es gut fei, wenn Preußens Könige- 
haus und Preußens Vollk noch eine Zeit lang ausharre und 
fi geduldig einer Idee unterwerfe, die in ihrem erften Unge⸗ 

ſtüm nicht anders als. fchroff und verlegend fich geltend machen 

fönne. Lag ein folhes Berhalten nicht in dem ganzen Zuge 

ber preußifchen Gefchichte gegründet? War nicht ſchon Frie- 

drich ber Große der Große geworden durch gebuldiges Aus⸗ 

barren? War es nicht weife und buch den Erfolg belohnt, 

bag man 1809 und 1812 in Preußen noch nicht losbrach gegen 

Sranfreich, fondern wartete bis 1813 und dann ben rechten 

Moment ergriff? 

Aber was mehr iſt: dieſe Politik der großartigſten Hinge⸗ 

bung, der Geduld und des Vertrauens ſchien nicht allein 

zwedmäßig, ſondern fogar von einem höheren Standpunkte 
and nothwendig. Sie nicht einzufhlagen, mußte gefährlich 

fheinen, wenn es anders gefährlich if, denjenigen been fich 

entziehen ober wiberfegen zu wollen, welche je in einer hiſtori⸗ 

ſchen Bewegung die leitenden und bie herrfchenden find. Die 

gegenwärtige Bewegung aber ift eine nationale, unb wenn 

irgend etwas ſtark ift in biefer vielfach ſchwachen und ver- 

irrten Zeit, fo ifl es die nationale Idee, fo tft es der Ge- 

danfe, der Glaube, das Berlangen nach der nationalen Kräf- 

tigung und Einigung des deutfchen VBaterlanded. In der 

Frankfurter Berfammlung ift dieſe Idee der eigentliche Lebens⸗ 

trieb, und nicht in Frankfurt allein: überall in den ebleren 

heilen des deutſchen Bolfes, in der Jugend und in allen 

friſchen Herzen bat fie eine nicht wegzuleugnende Gewalt ge- 

wonnen. Sie ift namentlih ſtark in Suddeutſchland, in 
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al den Tleineren deutfchen Staaten, denen begreiflicherweife 

fhon deshalb jenes partikulare Selbfigefühl abgeht, weil hier 

nicht, wie in Preußen, eine große Geſchichte den Staat ge- 

Ihaffen und Bolt und Fürftenhaus zufammengefettet bat. 

Diefer Idee alfo, war die Meinung, müfle fi) auch Preußen 

rüdhaltslos fügen, wenn es nicht anfämpfen wolle gegen das 

Mächtigſte, was es gibt, und wenn es nicht in einen Ziwies 

fpalt mit dem übrigen Deutfchland geratben wolle, der das 

Gegentheil deutfcher Einigkeit fei. And es fei, konnte man 

endlih vom preußifchen Standpunfte hinzufügen, durchaus 

ungefährlich fo fih zu verhalten, denn Preußen, wo in 

Folge der Stein’fhen Gefeggebung die Freiheit bereits 

vielverzweigte Wurzeln nad unten getrieben, Preußen, wel- 

chem Deutjchland feine Befreiung von Napoleonifcher Fremd⸗ 

berrfhaft verdankte, Preußen endlih, veih an Intelligenz 

und Gefittung, wie an milttärifcher Kraft und Zucht — 

folh ein Staat fann durch ein Aufgehen in Deutfchland 

nicht untergehen, fondern nur zu neuem Glanze fich 'ver- 

jüngen. | | 
Wie deßhalb auch die in Preußen plöglich ſich kundgebende 

Berfiimmung auch uns verfiimmte: ung verließ nicht das Vers 

trauen auf jene tiefere Nothwenbigkeit in ber Entwidelung 
unferer vaterländifchen Zuftände, und wen es verlaffen hätte, 

den hätte Gagern's Wort zu neuer Zuverficht emporgeriflen, 

jenes Wort, mit dem er, der zum viertenmale Gewählte, am 

legten Juli den SPräfidentenftuhl beftieg. „Der Genius der 

Nation”, fo ſprach er, „verläßt ung nimmer. Der Steuer: 

mann auf diefer Stelle kann mit fchlafferer Hand das Ruder 

führen und doch wird das Schiff dem großen Ziele glüdlich 

entgegenfegeln, das ung geftedt, dem großen Ziele, zu dem 

wir war noch Streden vor uns zu durchfahren haben, ehe 

wir es erreichen; aber Das wir erreichen werben, trog aller 
7 
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Schwierigkeiten und Hinderniſſe, die ihm entgegen ſich ſtem⸗ 

men, das Ziel der Befeſtigung der Freiheit, der Gründung 

der Einheit des Vaterlandes. Alle Theile des Vaterlandes 

werden diejenigen Opfer ihrer Selbſtändigkeit bringen, die 

nothwendig ſind, damit dieſe Einheit möglich werde. Weitere 

werden nicht gefordert und dieſe werden wir erringen!“ So 

Gagern, und Jeder fühlte, daß er von Preußen ſprach. 

War dieſe Anſchauung der Dinge, wie man in Berlin uns 

vorwarf, ideologiſch, ſo war ſie es nicht mehr als nöthig iſt, um 

ben Widerſtand particulariſtiſcher Beſonderheit zu überwinden, 

um die harten Elemente des neuen Bildungsprozeſſes in Fluß 

zu bringen. Dieſer Idealismus ſchloß nicht aus, daß wir 

jede berechtigte Aeußerung des Particularismus ſchonend be⸗ 

rückſichtigten, er ſchloß nicht aus, daß wir da den Weg der 

Transactionen gingen, wo wir zu fordern und zu befehlen die 

Macht nicht hatten. Ja, wenn der Radicalismus der Freiheit 

uns vorübergehend in den Radicalismus der Centraliſation 

hineingetrieben hatte, ſo konnten wir hierin nachlaſſen, 

ſobald die Gefahr jenes erſteren ſich minderte. Wir haben 

ſchon oben unſere Ueberzeugung ausgeſprochen, daß die 

Einſetzung des Einen Reichsverweſers ſtatt des vorge⸗ 

ſchlagenen Triumvirats dem Particularismus nicht ſowohl 

Terrain entzog, als vielmehr einräumte, und die Forderung der 

Huldigung war gewiß ein Symptom, dag man in Frankfurt 

gelegentlich geneigter fei, die Einheit zu forciren, als fie mit 

praftifhem Sinne zu bilden und zu erbauen. 

Wie man jedoch auch hierüber denke, thörichter und roher 

zugleih war gewiß nichts, als in dem Augenblide der höchften 

Gefpanntheit des Berhältniffes zwifchen Preußen und Deutfch- 

land dieſen Volksſtamm ſchnöde und abfichtlih zu verlegen. 

‚Dem Patriotismus ber Linken war e8 vorbehalten, das Neußerfte 
in dieſer Beziehung zu wagen. 
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Es mar Der 7. Auguſt und bie Frage über Auneſtie ber 
Anhänger Deder’s auf der Tagesorbnung. Diefe Amneftie, 

ſowie die Zulaffung Heder’s felbft abzulehnen, war dabei eine 

Entf&heidung., welche, abgefehen von allen politiihen Nüd- 

fihten, ſchon Das einfachfte Rechtsgefühl unabweislich forderte, 

denn ed war fo, wie Simfon non Königsberg in Beziehung 

auf Hecker fagte: „An die Stelle der ewigen Drbnungen bed 

Rechtes, Die wach vorübergehender Berbunfelung alle Zeit nur 

um fo heller leuchten, bat er das Banner der Gewalt zu 

pflanzen verfudt. Darum Tann er nit fisen unter den 

Männern, denen unfer Volk die Gründung der Einheit, bie 

. Zefigung feiner Freiheit anvertraut hat, in den Wegen bee 

Rathes, ver Mäßigung, ber Weisheit, der Geduld. Erſt nad) 

langer, ernfler Sühne kann für ibn wieder ein Raum werben 

anf unferer vaterländifchen Erde.” | 

Aber zuräd von dieſer Abſchweifung zu den VBorfällen des 

7. Auguſt. Der badiſche Abgeordnete Brentano ift auf der 

Tribüne Er ſpricht für die Amneflie der politifdyen Ver⸗ 

brecher. „Wollen Sie,” ıufter endlich, „Herder zurüdfegen ge- 
gen einen Prinzen von Preußen?” — Schneidender und ver- 

wunbender war nie ein Wort in unfere Ohren geflungen, 
als dieſes Höhnifche, welches ben preußifchen Thronfolger in 

eine Linie ftellte mit dem badiſchen Rebellen. In einer Zeit, 

wo — gleichyiel ob gegründeter oder ungegrünbeter Weiſe — 

- BE und Regierung in Preußen gegen die Frankfurter Ver⸗ 

ſammlung eingenommen ift, in einem Nugenblid, wo man 
ven preußifchen Abgeordneten zur Nationalverfammlung den 
Borwurf macht, daß fie, son dem Einheitsſtreben verführt, 

Die Intereſſen ihres engeren Baterlandes nicht hinreichend 

wahrten, in einem Augenblid, wo, eben in Folge Diefer Ver⸗ 

fkimmung, das große Werf deutſcher Einheit hart anftößt an 

der Klippe des preußifchen Patriotismus — in einem folchen 
7% 
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Augenblide wird ein Mitglied derjenigen Dynaftie, der man 
zum Mindeften eine Theilnahme an der Herrfchaft über bag 

Geſammtvaterland zuwenden muß, mit jenem Panne in Pa⸗ 

rallele geftellt, veffen gelingendes Unternehmen das Bater- 
land unfehlbar in Bürgerkrieg und Anardie geftürzt und jede 

Hoffnung auf das Zuftandefommen eines einigen Deutſchlands 

vernichtet haben würbe! 

War es mehr ale menfhlih, wenn wir bier unferes Un⸗ 

willene nicht länger Meifter blieben? Es kam, ‘wie ed mußte. 

Das Brentanv’ihe Wort wirb das Signal eines Ihweren 

Tumulted. Der Ordnungsruf wird von der einen Seite ge- 

fordert, von der andern verwehrt. Man verläßt bie Site, 

brängt fih an die Tribüne. Mit Thränen im Auge, mit faum 

gemäßigtem Zorn fordern Biele die Entfernung Brenta- 

n0’8 von dem Rednerplatze. Eine Scene grenzenlofer 

Berwirrung und Aufregung. Die Sitzung muß aufgehoben 

werben, . 

Was bier zu thun war, darüber zweifelten wir feinen Au⸗ 

genblid. Die Brentanv’fche Aeußerung mußte förmlih und 

feierlich zurüdgewiefen werden. Das forderte der preußifche 

gleichfehr wie der deutſche Patriotismus. Geſchah dieß nicht, 

ſo wuchs nothwendig nicht nur außerhalb der Verſammlung 

in Preußen und insbeſondere in Preußens Heer die Verſtim⸗ 

mung gegen Frankfurt: ſondern in der Verſammlung ſelbſt 

blieb dann ein Stachel zurück, das ſpecifiſche Preußenthum, 

bisher nur außer der Verſammlung geſchäftig, wäre fortan 

in die Paulskirche ſelbſt eingedrungen; es wäre über kurz ober 
lang zu neuen Reibungen gekommen, das alternde Uebel wäre 

fhwerer zu beilen gewefen, ale das frifche, und gewiß hätte 

alsdann die Berfammlung bald das betrübende Schaufpiel 

eines durch den Particularismus der Stämme fi felbft auf- 

reibenden Kampfes dargeboten, 
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Noch an demjelben Tage fand eine zahlreich befuchte Zus 

fammenfunft flatt und Preußen und Nichtpreußen traten dem 

Antrage bei, welden Binde folgendermaßen formulirt 

hatte: „Die Nationalverfammlung, in Erwägung, daß der 

Abgeordnete Brentano in feiner am 7. Auguft d. J. ge- 

baltenen Rebe einer gröblichen Beleidigung eines deutfchen 

Volksſtammes und dadurch aud der Würde der National- 

verfammlung ſich ſchuldig gemacht hat, mißbilligt das Beneh⸗ 

men des Abgeordneten Brentano.” 

Wenn aber irgend etwas eine Borftellung geben kann von 

der Schwierigfeit der Tage, in welcher durch jenen Vorfall 

die ganze Nationalverfammlung fih befand, fo mag ed wohl 

der Umſtand fein, daß Gagern felbft ed nicht verfehmäht 

hatte, dieſe vorberathbende Zufammenfunft zu beſuchen. Er 

flug der Berfammlung vor, man möge den Bindefhen 

Antrag, weil diefer nur neuen Tumult verurfachen werde, 

fallen Iafien und fi mit einem vom Präfiventen ausge⸗ 

hbenden Orbnungsruf gegen Brentano in der morgenden 

Sigung begnügen. Aber zu widtig ſchien namentlich den 

Preußen biefe Angelegenheit, ald dag fie auf biefen Vorſchlag 

hätten eingehen mögen: — man bielt feſt an dem Binde’ 

fhen Antrag. — Diefer, fowie ein anderer ähnlicher und ein 

entgegengefegter wurde am folgenden Tage verlefen. Der 

Präfivirende, Spiron, ſprach darauf, unter furdtbaren 

Unterbredhungen von ber Linken und von ber Gallerie, einen 

Drdnungsruf gegen die geflrigen Aeußerungen von Brens 

tano aus und nahm in bdenfelben genau biefelben Motive 

auf, welche unfer Antrag enthielt; denn er erklärte, daß jener 

Abgeordnete durch den Bergleih, den er geftern gebraudt, 

„edle Volksſtämme und damit die VBerfammlung felbft fehr 

fhwer verlegt“ babe. DBezeichnend war das Bild, weldes 

die Berfammlung während dieſes Drbnungsrufes barbot. 
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Beide Centren, ſo wie die Rechte, ſaßen ſtumm und unbe⸗ 

weglich, Die Linke tobte unaufhörlich, befländig unterſtützt von 
dem Lärm der Gallerie. Drohungen, Schmähungen wurden 

von jener Seite gegen Soiron gerichtet. Dieſer ſelbſt, von 

der Aufregung ergriffen, hielt nur mühſam gegen all’ dieſes 

Andrängen, gegen diefe Unterbrechungen und Befhuldigungen 

Stand; — jebt drohte er, die Galerien räumen zu laſſen — 

neuer Lärm! Seine Stimme bringt nicht mehr durch — mar 

erblickt endlich den Hut auf feinem Haupte, und bie Sitzung 

ift für eine Stunde ſuspendirt. — 

Die Trage, weldefih nun erhob, war die: Sollen wir, 

Binde und die Mitunterzeichner feines Antrags, and jetzt 
noch auf diefem Antrag beftehen, nachdem body der Soiron'⸗ 

ſche Ordnungsruf dem von uns beabfichtigten Zwecke im We- 

fentlihen genügt zu haben fheinenfonnte? Yür die Bejahung 

diefer Trage ſprach die Berabredung des gefteigen Tages, 

Es ſprach ferner dies dafür, daß es angemeflen gefunden 

werden konnte, den Kelch der Schmähungen gegen Preußen 

bis auf den Grund zu leeren und durch alle Angriffe und 

alfen Lärm der Linken fi burchzufämpfen , bis die Genug⸗ 
thuung vollfländig und zweifellos fei. Anderes freilich und 

Gewichtigered forady dagegen. Wer nämlich bürgte ung da⸗ 

für, daß die Berfammlung jemald wieder zu Anftand, Rube 

und Frieden zurüdfehre, wenn der Vincke'ſche Antrag auf⸗ 
recht erhalten, wenn alfo der tobende Widerfprud der Tinten, 

der fhon dem Soiro n'ſchen Drbnungsrufe gefolgt war, aufs 

Neue und noch heftiger heraudgeforbert wurde? Wirb han 

außerhalb der Berfammlung verkennen, daß bier zur Ehren- 

rettung Preußens das Aeußerſte gefhehen? wirb nicht jener 

Widerſpruch der Linfen überall die Ueberzeugung zur Gel⸗ 

tung bringen, daß durch jenen glüdlich durchgeſetzten Orb- 

nungsruf fie fih als die befiegte darftellte und bag ein Meh⸗ 
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reres zu erreichen, theils unmöglich, theils überflüffig 

war? 

Hierzu kam nun, daß nach Wiedereröffnung der Sitzung 

Soiron noch einmal, unter neuem Lärm der Linken und ihrer 

Bundesgenoſſen, erklärte, daß der Ordnungsruf gegen Bren- 

tano rechtskräftig erfolgt ſei, daß ſich, auf die Worte, er ſei 

überzeugt, daß die Verſammlung mit ihm einverſtanden ſei, vier 

Fünftel der Mitglieder von ihren Sitzen erhoben, und daß endlich 

durch den Präſidenten ausdrücklich alle Anträge gegen Bren⸗ 

tano für erledigt erkläärt wurden. Dies Alles und Dazu noch der 
Umftand, daß in Kolge des fortbauernden Lärmens die Gal- 

lerien wirflih geräumt werden mußten, erwedte in ber Mehr- 

zahl die Ueberzeugung, daß es völlig unthunlich fei, den 

Bindefhen Antrag noch länger aufrecht zu erhalten. Auch 

Binde felbft begab fih endlich feines Antrages, indem er 

zugleich einen Ausweg fand, um der erreichten Satisfaction 

noch einen Fräftigen Nahdrud zu geben. Die Worte, die er 

auf der Tribüne ſprach, faßten gefhidt alle die Gründe zu— 

fammen, welche das Zurüdziehen des Antrags motivirten und 

obgleich fofort von der Begenpartei ein neuer Verſuch ausging, 

die ganze Angelegenheit noch ein Mal aufzuregen: wir durften 

uns vorläufig der empfangenen Genugthuung freuen, wir 

fonnten auf die Wiederkehr desjenigen Friedens hoffen, unter 

deſſen Schug allein die gedeihliche Fortfegung unferer Arbeiten 
möglich war. 

Was aber Fönnten wir Beflered an dieſe Erzählung ans 

reihen, als die Erwähnung eines anderen Ereigniffes, deſſen 

Bedeutung eine wejentlih verwandte, deſſen Sinn die volle 

Berföhnung des preußifhen mit Dem deutfchen Intereſſe zu 

fein ſchien? | 

Denn die und nichts Anderes war, wenn auch nicht die 
alleinige, fo Doch gewiß nicht die unbedeutendfte Tendenz bes 
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Dombanfeftes. Es war zehn Tage nad) den eben gejchilver- 

ten ſtürmiſchen Borfällen, als beinahe die Hälfte aller Mitglieder 

ber Nationalverfammlung jenen Zug nad) Köln unternahm, um - 

bort in dem Dombaufefte das Feft patrintifcher Einigkeit, das 

Feſt eonfeffioneller Berfühnung und das Feft der Ausgleihung 

zwifchen dem preußifchen und deutſchen Geifte zu feiern. 

Mir fehildern nicht den Jubel, mit: welchem auf beiden Ufern 

bes ſchönen Nheinfiromes der Reichöverweier und in feinem 

Gefolge die Vertreter deutfcher Nation von einem freien und 

biedern Volke begrüßt wurden. - Die Poefie von Fifhart’s 

„glückhaftem Schiff“ fihien die beiden Dämpfer zu umgeben, 

die und dur die Gauen des Rheins nah Köln geleiteten 

und eine noch reichere Poefie ging uns in den Hallen bed 

Doms und unter den Jubelflängen des Feſtes auf. Daß der 

Dombau das Symbol des größeren Baues nationaler Einheit 

fei, diefer oft wiederholte Glaube drang fih uns Allen le⸗ 

bendig auf und mit geftärkten Hoffnungen für das Gelingen 

unferes Werfes find wir aus der Stabt am Rhein zurüdge- 

zogen in die Stabt am Main. Und nun das Zufammentreffen 

bes Reichsverweſers und des Königs! Wer die Beiden Hand 

in Hand ſah, wer die Trinkſprüche hörte, in denen ber Eine 

ben Anderen begrüßte: — der fonnte unmöglich fürdten, daß 

jemals Preußen fi abwenden werde von der gemeinfamen 

beutfhen Sache. Preußens König ift der beutfchefte Mann in 

Preußen: diefe Ueberzeugung ward zur unerfchütterlichen Ge⸗ 

wißheit, als wir den König Gagern’s Anrede unterbrechen 

hörten, die von dem Vertrauen der Nationalverfammlung zu 

feinen beutfhen Sympathien fprad. „Mein Herz," rief der 

Angerebete aus, „ift immer bei diefem Werke gewefen!“ 

Die Feſtesklänge freilich verhallten. Noch ſchwere Colli⸗ 

fionen zwifchen der Gentralgewalt und ber preußifchen Regie- 

rung ftanden bevor. Alle bisherigen erfchienen als ein Leichtes 
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Borfpiel derjenigen, zu deren Darftellung unfer näcftes Ka⸗ 

pitel ung hinüberleitet. 

Die Schleswig-Holſtein'ſche Frage. 
1 

Unter den Fragen, an welde fih in Deutfchland die 

Hoffnungen und bie Beftrebungen zur Herftellung eines Rechts⸗ 

wflandes im Staatsleben Tnüpften, nahm eine der erſten 

Stellen die Angelegenheit der Herzogthbümer Schleswig und 

Holftein ein. An diefer Frage erwachte und an ihr belebte 

fh je länger je mehr deutfches Nationalgefühl, Die Intereſſen 

ber Herzogthümer waren deutfche Sntereffen und mit den Klän- 

gen Des vielgefungenen Liedes verbreitete ſich eine begeifterte 

Theilnahme über ganz Deutfchland, Die fih in Addreſſen an bie 

ſchleswig⸗ holſtein'ſchen Brüder und in zahlreichen Stimmen 

der Preffe Luft machte. Den Worten folgte endlich die That. 

Als am Anfange diefes Jahres Friedrich VII, der Nach⸗ 

folger Chriftian’s VII. dur das Angebot ber Kreiheit den 

Herzogthümern ihr nationales Recht abzufaufen gedachte, da 

fteigerte fi die Bewegung, welche befhwichtigt werben jollte. 

Sie vermiſchte fih bald mit jener, welde vom Süb- 

weften Europa's heraufdrang, und in der allgemeinen Er- 

fhütterung der Staaten und der Völker that auch jenes Land 

einen fühnen Schritt, es erfchuf fih eine proviforifche Regie⸗ 

rung 5; Preußens beutfchgefinnter König fanbte feine Truppen 

und diefe mit anderen Bundestruppen drangen fiegreich bis 
nah Jütland vor. Ya, fo keck war das deutiche National- 

gefühl in feinem erſten Anfbraufen, dag das Borparlament 

einftimmig die unverzügliche Aufnahme bes mit Holftein unzer⸗ 

trennlich verbundenen Schleswig’s in den Deutichen Bund aus⸗ 
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ſprach und beftimmte, daß auch feine Abgeordneten gleich de⸗ 

nen jedes anderen Bundesſtaates in der ronflituirenden Ber- 

fammlung figen follten. 

Da fapen fie nun, und von ihnen und den holfteinifchen 

Abgeordneten angeregt, kam am 9, Juni zum erften Dal diefe 

Angelegenheit ausführlich zur Sprache. Der unerwartete und 

unerffärte Rüdzug der deutſchen Truppen aus Jütland und 

felbft aus dem nördliden Theile von Schleöwig, die vagen 

Gerüchte über Waffenftillftandg = und Sriedensunterhandlungen 

gaben den Äußeren Anſtoß. Mit jener Innerlichfeit, Die dem 

Hörer tief in die Seele greift, ſprach Dahlmann für eine 

Sache, welcher er, nad. feinem eigenen Ausdrud, die beften 

Kräfte der Jugend, die Treue eines Menfchenalters gewidmet 

bat. Die Ehre Deutſchlands zu wahren, alted Unrecht zu 

vergüten, neues Unrecht nicht zu begeben, forderte er bie 

Berjammlung auf — und jedes Wort fiel centnerfhwer auf 

Das politifhe Gewiffen fo vieler Dränner, denen Allen bie 

Ehre Deutihlands hoch über Alles galt. Es waren die Anträge 

bes Ausschuffes, welche Der Redner endlich zur Annahme empfahl. 

Die ſchleswig'ſche Sache follte hiernach als eine Angelegen- 
heit der deutſchen Nation erflärt und behandelt , es follte im 

Boraus ausgefprochen werden, daß bei dem Friedensahfchluffe 

bas Recht der Herzogthümer und eben damit bie Ehre Deutfch- 

lands werde gewahrt werden und die Erwartung follte endlich 

hinzugefügt werben, bag für bie erforberliche Verftärfung bes 

Bundesheeres in Schleswig-Holftein, fo wie für die Sicher- 

ſtellung des durch den Rüdzug etwa blosgeftelften nördlichen 

Shleswig’s ſchleunige und wirkſame Fürforge getroffen werbe. 

Bon, biefen Anträgen meinte Dahlmann, daß fie ganz in 

dem Sinne alter deutfcher Befcheinenheit geftellt feien und. dag 
fie Saum die Grenzen ber gerechten Hoffnungen erreichten, 
welche ber Schleswiger zu hegen habe. Begreiflich daher, daß 
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die Linke mit heftigeren Anträgen hervortrat. Was Dapl⸗ 
mann beſcheiden, was der Berichterſtatter Hechſcher ver⸗ 

wegen genannt hatte, das ſollte, nach einem Redner von der 

Linken, das „extremſte Gegentheil von Verwegenheit“ fein und 

von verfchiedenen Seiten fand man es der Würde der Ver⸗ 

ſammlung angemeſſen, ihren Willen in einem ſtolzeren und 

muthigeren Beſchluſſe kund zu geben. Es war ſchwer, gegen 

die Anſprüche der Nationalehre, die ſich bereits völlig mit 

Rechtsanſprüchen identificirten, die Zweifel geltend zu machen, 

die vom Standpunkte des Rechts ſich doch nicht verhehlen 

ließen. Es war ſchwer, einer Begeiſterung gegenüber, die 

aus der edlen Quelle der nationalen Idee herfloß, Beſon⸗ 

nenheit, Maͤßigung und Berüchkſichtigung der politiſchen Rage 

Deutſchlands zu dem Auslande anzuempfehlen. Es war ſchwer 

endlich, einer ſo tief in's Gemüth einſchneidenden Rede, wie die 

DabImann’fche, ihren Einfluß durch kaltes, politiſches Rai⸗ 

ſonnement zu entziehen, und wenn die Forderungen immer: 

höher waren gefpannt worben, fo war ed ohne Zweifel Ber: 

dienft genug, wenn es einem Redner gelang, bie Anfichten 

anf einen zwifchen dem Ausfchußantrag und den Berbefferungs- 

anträgen in ver Mitte gelegenen Terminus zu vereinen. Die- 

ſes Verdienſt erwarb fih Waitz, der Abgeordnete für einen 

Theil vor Holitein. Hatte Dahlmann's Wort burd bie 

Kraft einer großen Geſinnung, durch den Nachdruck fittliher 

Würde, durch die Energie bes Ausdrucks, durch jene be- 

wunberungswürbige Einfachheit gewirkt, wie fie fonft nur. 

den Alten eignet, fo feflelte Waitz die Berfammlung durch 

die faft weibliche Befcheidenheit, mit der er abwehrte, baß 
man die Schleswig'ſche Sache allein und auf das Dringenbfte 

su berüdfichtigen habe, fo gewann er durch die fchonende 

Milde, mit welcher er alle Berhältuiffe rückſtchtsvoll wollte 

erwogen willen, fo überzeugte er endlich durch die überall 



limitirende Feinheit, ja durch die Lift, mit welcher er das 
Bedenkliche eines zu verwegenen Befchluffes aufdedte. Jenem 

mittleren Terminus, welden er anempfahl, Leiftete endlich 

auch der Berichterftatter mit. feiner Schlußrede Borfchub. 

Denn wie der Anwalt einen Angeklagten, fo vertheibigte 

Hedfcher den Ausfchußantrag. Er wies wiederholt nad, 

daß das Recht der Zugehörigfeit von ganz Schleswig zu 

Deutfchland ein mindeftens nicht unzweifelhaftes fer, und er 

beutete einfichtig und gefchict auf Die Gefahren hin, die von 

England und Franfreih, von Rußland und Schweden drohten, 

wenn Deutfchland ben Frieden mit Dänemarf an über- 

fpannte Bedingungen knüpfe. Es war ein aus den treff- 

lihen Reden diefer Beiden hervorgehendes Refultat, wenn 

mit großer Mehrheit der Waitz'ſche Antrag bis auf einen 

Schlußſatz angenommen wurde „Die deutfhe National- 

verſammlung“, — fo Tautete der Befchlug, — „erklärt, daß 

bie Schleewig’ihe Sache, als eine Angelegenheit der deut- 

Shen Nation, zu dem Bereich ihrer Wirkfamkfeit gehört, und 

verlangt, daß energifche Maßregeln getroffen werden, um den 

Krieg zu Ende zu führen; daß aber bei dem Abſchluß des 

Triedend mit der Krone Dänemark das Recht der Herzog- 

thümer Schleewig und Holftein und Die Ehre Deutfchlande 

gewahrt werde." Nach Wais freilich follte noch hinzugefügt 
werden, daß die Genehmigung Des abzufchließenden Friedens. 

der Nationalverfammlung vorzubehalten fei. Hier aber hatten 

Heckſcher's Gründe den Sieg davon getragen. Man hält 

und, hatte er gefagt, im Auslande für eine revolutionäre 

Berfammlung, und wenn man hört, eine folche habe fich die 
Ratififation vorbehalten, fo wird England die Friedensver- 

mittelung aufgeben und die Folgen hiervon find nicht zu be— 

rechnen. Diefer Grund, wie gejagt, mußte bei befonnener 

Meberlegung durchſchlagen. Einer großen VBerfammlung bie 
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Entfoheidung über Krieg und Frieden beizumeflen, wird im- 

mer mißlich erfcheinen. Selbft wenn man jedod im Princip 

einer ſolchen Beflimmung beipflichtet — und in das Geſetz 

über die proviſoriſche Gentralgewalt ift fie ausdrücklich auf- 

genommen — bier war der Fall ein andrer. Noch gab ed 

feine Gentralgewalt, noch hatte die Verſammlung nicht Ge- 

legenheit gehabt, fih das Bertrauen des Auslandes zu er- 

werben ! Jene Beftimmung, nach den vorangehenden allge 

meinen Erklärungen ohnehin ein Pleonasmus, würde nur ge- 

bient haben, eine an fi ſchon fchwierige Unterhandlung noch 

unendlich mehr zu erjchweren. Ed war unbeftreitbar ein 

Zeichen von Befonnenheit und yon politifcher Einfiht, wenn 

wir jenen Zufag verwarfen. Die DVerwerfung ging durch 

mit 275 gegen 200 Stimmen. 

Ein Monat war feit biefen Verhandlungen verftrichen. 

Die Centralgewalt war inzwilchen gefchaffen, die beutfchen 

Zruppen waren aufs Neue nah dem Norden vorgerüdt. 

Plöglich treffen Gerüchte und zwar fehr ernſtlich beglaubigte 

über einen zwifchen Preußen und Dänemark unterhanbelten 

Waffenſtillſtand ein. Die Bedingungen diefes Waffenftillftan- 
bes, wie dad Gerücht fie bezeichnet, find ungünftig, wo nicht 

ſchmachvoll. Wenn jemals, fo war es jebt an der Zeit, daß 

bie Berfammlung ihren moraliſchen Einfluß, das Gewicht 

ihres Wirkens in die Wagſchale lege. Bei einer nationalen 

Angelegenheit, wie dieſe ſchleswig-holſtein'ſche es war, mußte 

vor Allem die Partei ſich ihrer anzunehmen die Verpflichtung 

fühlen, welche Das Intereſſe für die nationale Größe und 

Einheit des Baterlandes zur Unterlage nimmt für die Züges 

fung einer ausfchweifenden Demokratie, für die Herftellung 

einer in Ordnung und Gefeglichkeit maßhaltenden Freiheit. 

Es war unfere Partei, von welder das erfie Wort über jene 

beunruhigenden Gerüchte in die Berfammlung gebracht wurde. 
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Wir erinnertn am 10. Inli an ben Beſchluß vom 9. Juni 

nnd verlangten eine offcielle Erfundigung und Berichterftat- 

tung über den wirflihen Sachverhalt. Mitglieber anderer 

Sraftionen gingen aud diesmal weiter. Zweierlei jedoch war 

es, was zulest die Mehrzahl der Berfammlung beſtimmte, 

den Uebergang zur motivirten Tagesordnung zu beſchließen. 

Noch ftand ungeſchwächt und unmwiberrufen ber Beihluß vom 

9. Juni das den Befchluß erneuern hieß den früähern ſchwaͤ⸗ 

hen. Das Geſetz über die Gentralgewalt beſtimmte überdies, 

daB der Reichsverweſer über Krieg und Frieden im Einver- 

verftändnig mit der Nationalverfammfung zu verfügen habe. 

Die Berfammlung fprah nur Bertrauen zu ſich ſelbſt aus, 

wenn fie in diefer Sache der Fürſorge der felbfigefchaffenen 

Gentralgewalt und der Geltung ihrer eignen Gefege vertramte. 

Genug endlich, daß diefe ganze. Angelegenheit von Neuem an- 

geregt, die Theilnahme für das Schidfal der Hergogthümer 

noch einmal mit Eifer ausgefprochen worden war, Der Ueber- 

gang zur Tagesordnung, indem er ſolche Motive und eine 

ſolche Debatte hinter ſich hatte, war ber wirkſamſte und nad 

den Umftänden zweckmäßigſte Beſchluß. 

Aber wiederholt tauchte feitbem dieſe wichtige Frage 

in ben Verhandlungen der Nationalverfammlung auf. Nie⸗ 

mals verloren wir dieſelbe aus den Augen und die fihleswig- 

holſtein'ſchen Abgeordneten insbefondere richteten beforgte 

Blicke nad dem Schauplatz bes Krieges und der Unterhanb- 

ungen. Aber bie Antwort, welche ver Reichsminiſter Schm er⸗ 

ling am 24, Juli auf eine deßfallſige Interpellation bes 

Abgeordneten Frande gab, war nit nur berußigend, 

ſondern fie traf au durchaus mit den hochgegriffenen For⸗ 

derungen der Verfammlung über die Beendigung fenes Krie- 
ges zufammen. Der Waffenftillfiand, über welden wir uns 

bennrubigt Hatten, war nicht abgef&hloffen, General Wrangel 
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meldete, dag er für feden Fall nur einen ſolchen Waffenſtill⸗ 

"Stand eingehen werbe, welder der Ehre Deutfchlande ange- 

meflen und fo befchaffen fei, baß er von Seiten der Eentral- 

gewalt genehmigt werben könne, und, Damit die Zufrieben- 

heit der Berfammlung voifändig fei, fo fügte ver Minifter 

des Auswärtigen hinzu, daß das, Minifterium fofort nad 

Antritt feines Amtes zur Erzwingung eines Friedens, wie 

Deutichland ihn fordere, -alle Dispofitionen getroffen habe. 

Fa, die Hoffnung wuchs, ald act Tage fpäter dieſe Ber- 

fiherungen erneuert wurden, als bie beiden Reichsminiſter 

Peuder und Schmerling über die energifchen Maßregeln 

berichteten, welche getroffen feien, um Dänemark, weldes bie 

Bedingung einer Ratifiration des Waffenftillfiandes durch den 

Reichsverweſer zurückgewieſen, zu einem Frieden zu zwingen, 

wie ihn das Recht und die Ehre Deutichlaude erheiſche. 

Die Hoffnungen, wahrlich, und: Die Anforberungen, welche 
die Berfammlung fortan in Bezug auf die Erledigung Des 

dänifchen Krieges hegte, waren gerechtfertigt, nachdem die⸗ 

jenigen Männer mit folcher Zuverfiht, ja mit Emphaſe da⸗ 

von gefprochen hatten, denen ihre amtliche Stellung bie 

Scwierigteiten und die Berwidelungen nicht verbergen konnte, 
die Diefen Krieg von feinem Anfange an umgaben. Saite 

man uns doch gejagt, daß diefer Krieg von nun an im voll⸗ 

ſten Sinne des Worte als ein deuifcher Krieg, mit beutfchen 

Reichsſstruppen und. auf Koftlen bes beutfihen Reichsſchatzes 

geführt werben ſolle. War doch — ale ob es an Begeiſte⸗ 

rung und an Intereſſe für den Krieg in der Verfammlung 

fehle — von dem Miniftertiiche aus Die Aufforderung an Die 

Vertreter des Volkes ergangen, nicht nachzulaſſen in Eifer, 

in Hoffnung und Enthufasmus. Schien ed doch, als ob nicht 

wir ein Durch die Schwierigkeiten ber Sache gehemmtes Mi- 

niſterium drängten, fondern als ob wir des Antriebs und ber 
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Aufforderung bebürften! Was Wunder, wenn die Gefahren 

der Fortfegung jenes Krieges vor der fiheren Ausfiht in 

den Hintergrund traten, dag in fürzefter Zeit die Ehre Deutſch⸗ 

lands über die Demüthigung Dänemarks triumphiren werde. 

Selten. daher ift einer hoffnungsvollen Begeifterung eine 

tiefere Wunde gefchlagen, worden, als durch die Nachricht, 

welche am A. September durch denfelben Mann in bie Berfamm- 

lung gebracht wurde, dem wir fhon bei der erften Debatte 

über diefen Gegenftand als dem Einzigen begegnet find, ber 

die Forderungen herabzuſtimmen und alles Bedenkliche frei- 

müthig bervorzufehren bemüht war. Heckſcher war inzwi- 

fhen zum Minifter des Auswärtigen ernannt worden. Ihm 

lag die unerwänfchte Pflicht ob, der Berfammlung die offi- 

cielle Mittheilung eines Ereignifles zu machen, gegen weldes 

fih die ganze Empfindlichkeit niebergefchlagener Erwartungen, 

gefränften Stolzes und verlegter Ehre erheben mußte. Au⸗ 

torifirt von der Gentralgewalt hatte Preußen am 26. Auguft 

zu Malmoe den Waffenſtillſtand mit der Krone Dänemarf 

abgeichloffen. Die Bedingungen, welche die Gentralgewalt 

ihrer Autorifation hinzugefügt hatte, waren in wefentlichen 

Punkten nicht innegehalten, Die Artikel des Waffenſtillſtands⸗ 

Vertrages waren für biefenigen, welde eine Demüthigung 

bes Feindes erwarteten, eben fo viele Wunden und Krän- 

fungen. Einzelne Befimmungen waren auch für diejenigen, 

bie fih nie über das Möglihe und Erreichbare getäufcht 

hatten, nieverfchlagend, und feinen Einzigen gab es in Der ganzen 

Berfammlung, ber nidt mit Entrüflung vernommen hätte, 

daß an die Spike der neu einzufegenden interimiftifchen Re⸗ 

gierung für die Herzogthümer der den beutfchgefinnten Ein- 

wohnern verhaßteſte, dem deutſchen Intereſſe feindfeligfte 

Mann treten ſolle. Das Erſtaunen und der Unwille unter⸗ 

‚brach wiederholt die Stille, mit welcher die Berlefung biefer 
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Artifel von ber Verſammlung entgegengenommen wurde. 

Wie ganz anders war die Situation, in welcher jebt derſelbe 

Mann die Tribüne beftieg, der vor drei Monaten zum erften 

Mat den ganzen Ernft feiner Gefinnung in eben berfelben 

Sache aufgebsten hatte. Wenn irgend etwas geeignet war, 

gleich in den erften Augenblicken bie vuhige politifche Erwä- 

gung: einer fo vielfeitigen Angelegenheit dem Eindruck ber 

Leidenfchaft, nicht einer gemeinen, fondern einer edlen und 

wohlberechtigten, zu überliefern, fo war es bies Auftreten 

Dahlmann’d. Obgleich es ohne Zweifel die Abficht des Mi- 

nifters gewefen war, jede Snterpellation über dieſe Sade 

durch Die ausführliche Mittheilung des Vertrages abzufchnei- 

den, obgleich mit Recht der Präfident ed ausfprah, daß er 

die von Dahlmann angekündigte Interpellation für erledigt 

halte: — der Eifer um das Schidfal feines Heimathlandes 

ind der Eifer um die Ehre Deutfchlands ließ diefem Mann 

nicht Ruhe. Da-fland er wieder, wie damals, auf der Ned- 
nerbühne, aber dies Mal mit dem Ausdruck des Schmerzed 

unb des Unwillens. Er ftellte fünf Tragen an das Minifte- 

rium, alle fünf ſchon beantwortet durch die Verleſung des 

Waffenſtillſtandes und zwar fo beantwortet, wie ed am aller- 

fdfimmften war. „Meine Herren!” — durfte deßhalb der 

Interpellant feine Rede ſchließen — „Sie haben inzwifchen 

die Bedingungen des Waffenftilftandes auf offieiellem Wege 

vernonmen. Ich darf Sie nur an Eins erinnern: Am 9. Ju⸗ 

nius; vor noch nicht drei Monaten, wurde bier in der Paulg- 

firche befchloffen, daß in der ſchleswig-holſtein'ſchen Sache die 

Ehre Deutfchlande gewahrt werben folle, — die Ehre Deutfch- 

lands!“ 

Sp Dahlmann. Und jetzt erwäge man, was Alles zu- 

fammentraf, um Spannung und Leidenfhaft allen Gemüthern 

mitzutheilen. Zuerft den plöglihen und tiefen Fall aus ber 
8 



früheren Höhe der. Entfchlüffe und der Erwartungen. Sodann 

die unfichere und bedenkliche Haltung des Miniftere. Statt 
die Anfichten des Parlaments in eine fefte Richtung zu Ienfen, 

ſchien er ſelbſt diefe Anſichten erſt verfuhen und herausfühlen 

zu wollen. Statt der VBerfammlung eine fertige Meinung 

entgegenzubringen, forderte er diefe .auf, den Waffenftiliftand 

und das Berfahren der preußifchen Regierung demnächſt einer 

Disfuffion zu unterwerfen, ja, er gab feinen Worten den 

Schein und Klang, als ob die Gentralgewalt Die Genehmigung 

bed Waffenſtillſtands eher verweigern ale ertheilen werde. 

Und dazu endlich Dahlmann’s Stimme, die Beſonnenheit 

felbft zur Leidenfchaft geworden, das Wort yon der Ehre 

Deutihlande, widerhalfend in jedem Herzen! 

Unter ſolchen Umftänden durfte es noch als Zeichen von 

Mäfigung gelten, wenn Die Berwerfung des Waffenſtillſtandes 

nicht ftehenden Fußes ausgefprocden, der Drud der Aftenftüde 

abgewartet und aud die Frage über eine vorläufige Siftirung 

bes Stillſtands zunächſt an einen Ausſchuß verwiefen und bie- 

fem nur der Auftrag ertheilt ward, nach vierundzwanzig Stun- 

ben Bericht zu erftatten. 

Bierundzwanzig Stunden peinlicher Ueberlegung! faum 

ausreichend, um ſich die Hauptrüdfichten Far zu maden, bie 

für die Entfcheidung nad ber einen oder nad ber anderen. 

Seite maßgebend fein mußten. Denn in bie werbenbe, 

Schöpfung einer Berfaffung für das ganze Deutihland fiel 

diefe Waffenſtillſtandsfrage bergefialt hinein, Daß das ganze. 

Werf nad allen Richtungen hin durch Die Entſcheidung berührt 

und erſchüttert wurde. Während wir in aller Stille noch an 

den unterſten Fundamenten jener Verfaſſung bauten, werden 

auf einmal alle Bedingungen ihres Zuſtandekommens in Frage 

geſtellt. Das Verhältniß Preußens zu der Centralgewalt 

ſcheint von bier aus einer raſchen und verhaäͤngnißvollen Löſung 
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entgegengeführt zu werden, Die Stellung Deutfchlande zum 

Auslande fcheint fi) bier mit Einem Schlage auf das Furdht- 

barfle zu verwirren. Der Antheil der ganzen Nation an dem 

Werk und an der Politik feiner Vertreter feheint auf einmal 

lebhaft herausgefordert und das Bedenkliche Tiegt vor, daß 

die nationale Idee, fie, welche noch vor Kurzem mit der 
Monarchie im Bunde die republifanifhen Beftrebungen ver: 

eitelt hatte, jest denjenigen zur Seite fteht, welche ſchonungs⸗ 

108 gegen hiſtoriſche Beftände, das phantaftifche Gebäude einer 

deutfchen Republif zu errichten gedenken. 

Wie dem aber fein mochte: ein Entfhlug mußte gefaßt 

werben und er mußte fo gefaßt werden, nicht wie bie Leiden— 

fhaft und das rafhe Gefühl, fondern wie ftaatsmännifche 

Berüdfihtigung der Verhältniffe der Wirklichkeit anrieth. Die 

Inhibirung des Waffenſtillſtands, Das war das Erfte, wor- 

über wir und Far wurden, ift faft identifch mit der Verwer- 

fung desfelben. Unferen Erwartungen nun entſpricht dieſer 

Waffenſtillſtand allerdings nicht. Die preußifhe Negierung 

hat keineswegs jene Zuverficht zu ber beutfhen Sache an den 

Tag gelegt, wie wir fie, in der Mitte des großen Einigungs- 

werfes ftehend, fo gern allen denjenigen einhauchen möchten, 
ohne deren Hingebung diefed Werk unvollendet bleibt. Aber 

wenn wir biefen Standpunft der Mitte verlaffen, fo wird und 

foviel Gerechtigkeit nicht fehlen, um zu erfennen, unter welchem 

Drange brüdender Berhältniffe Preußen gehandelt hat. Mit 

opfernder Bereitwilligfeit hat es zuerft die Laften eines un⸗ 

dankbaren Krieges im Intereſſe Deutfchlands auf fich genom⸗ 

men. Gerade diejenigen Theile des preußifchen Staates, bie 

durch ihre Gefhichte wie durch ihre Lage dieſem Intereffe am 

fernften fliehen, find die durch die Folgen des Krieges am 
fihwerften Betroffenen und dringend fordert ſchon Tängft bie 

bungernde Bevoͤlkerung der Seeftäbte den Abfchluß des Waf- 
g* 
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fenſtillſtands. Und nun vergegenwärtige man fih den Fall 

einer Wiederaufnahme des Krieges. Nicht Die eigene Begei⸗ 

fierung, fondern die realen Mittel der Kriegführung bringe. 

man dabei in Anſchlag. Der Krieg erfcheint alsdann nicht 

etwa fihwierig, fondern unmöglich. Leicht zwar ift es, den 

Waffenftillftandsvertrag zu vernichten. Preußen bat ihn ab» 

gefchloffen in feinem und in Deutfchlande Namen. Im Namen 

Deutſchlands nun könnte er für ungültig erflärt werden, denn 
bie Bedingungen feiner Vollmacht bat Preußen in einigen. 

Punkten verlegt. Welche Mittel aber find ed, welde ber. 

Gentralgewalt zur Fortfegung des Krieges zu Gebote fliehen? 

darf fie auf die Unterflügung bes mächtigen Preußen rechnen? 

Oder muß nicht Preußen vielmehr den abgefchloflenen Waffen- 

ftillftand foviel an ihm ift, vertreten? iſt es nicht mit ferner 

Ehre dazu verbunden und zwingt es nicht die überwiegende 

Stimmung feiner Benölferung zu dem Rufe: Je maintiendrai? 

Auf Preußen, fürwahr, ift nicht zu rechnen. Es if im gün- 
fligften Sal nicht für, und es ift im ſchlimmſten Fall gegen 

das übrige Deutfchland. Oder wäre auch dies übrige Deutfd- 

land nicht durchaus dem bänifchen Kriege geneigt? Sind 

nicht Oeſterreichs Heere zum: Theil in Italien befhäftigt, zum 

Theil in ben übrigen Provinzen unentbehrlich? Und find 

nicht endlich auch Hannover, Medlenburg und die Hanjeftäbte 

viel mehr bei der Beendigung als bei der Fortführung des 

Krieges intereffirt? Nur Mitteleutfchland etwa würde zu⸗ 

nächft einen Krieg auf ſich nehmen, deflen Schwierigkeiten, 
allbefannt find und der durch die Betheiligung von mehr als 

Einer Großmacht zu einem furdtibaren Angrifföfriege gegen 

Deutfchland ausfchlagen würde. Die Kräfte, ihn zu führen, 

müßten zulegt Durch einen Aufruf-an die Nation gewonnen wer- 

ben, biefer Aufruf wäre zugleich eine Beſchwörung aller ber dunk⸗ 

len Mächte, die mit dem Umfturz der Monarchie zugleich die 
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Herrſchaft der Ordnung und des Geſetzes zerftören würden, und 

während ein großer Bruch zwifchen Nord- und Süddeutſchland 

den Bau der vaterländifchen Einheit zertrümmerte, fo ver- 

miſchten ſich vielleicht mit diefen Trümmern auch die Trümmer 

jeder flaatlihen Ordnung und das fo zerriffene Deutfchland 

würde zur Beute des Auslands werben. — Auf der anderen 

Seite aber, fo ift bei ruhiger Betrachtung jener Waffenftill- 

ftand zwar Fein günftiger, aber er ift auch Fein unerträglicher. 

Segen die frühere Rage der Herzogthümer ift manches für 

Diefelben gewonnen, den wefentlihen Rechten derfelben iſt um 

fo weniger etwas vergeben, ald der Stillftand dem Frieden 

nicht präjubiziren fol. Einzelne Beftimmungen dulden eine 

günftige Auslegung; überall aber tft feine, Die Dem vae victis 

glihe. Mag der leicht gereizte Stolz verlegt fein: Die Ehre 

unfrer Nation iſt unverlegt. Und wenn denn endlich gebacht 

werben müßte, daß die fpätere Entfcheidung der Nationalver- 

fammlung für die Berwerfung des Waffenfttliftands ausfiele, 

ſpo iſt einer ſolchen Entfcheibung nicht vorgegriffen, wenn bie 

Siſtirung zunächft nicht ausgeſprochen wird; aud für Schles- 

wig- ift feine Gefahr dabei; Beides dagegen ift der Fall bei 

der entgegengefeßten Entſchließung. 

An diefen und ähnlichen Erwägungen reifte unfer Ent- 

ſchluß. Er warb beförbert Durch die Kunde, daß das Minis 

fterium den Waffenftilfftand zu ratifieiren beſchloſſen habe, daß 

es eben deswegen und weil es bie Siflirung für identifch 

mit der Verwerfung halte, biefe Frage zu einer Kabinets⸗ 

frage made. Auf der anderen Seite verlautete, daß der 

Ausſchuß in feiner son Dablmann angeführten Majo- 

rität ſich für die Siftirung entfchieden babe, und was unfere 

Beforgniß über den Ausfall der morgenden Abfiimmung 

mehrte, das war der Umſtand, daß die ung benachbarte Partei 

des Hinten Centrum: in demſelben Sinne Beſchluß gefaßt 
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und alle ihre Mitglieder an biefen Beihluß "gebunden 

habe. 

Es war ein banger Tag der Erwartung, biefer 5. Sep- 

tember. In einer langen Sigung verließ uns feinen 

Augenblid die ſchwerſte politifhe Aufregung. Nur Weniges 

aus der vielbewegten Debatte darf in biefer Skizze einen Platz 

finden. Dahlmann zuerft, als Berichterftatter der Majo- 

rität des Ausſchuſſes, ſprach, Scheinbar nur ernft und ergriffen 

und wie ein leidenfcaftslofer Dann, Worte der tiefften Lei- 

denfchaft, ja zum Theil, wenn doch die Wahrheit nicht ver- 

fhwiegen werden darf, höchſt ungerechte, heftige und maß- 

Iofe Worte, Er beantragte Namens der Mehrheit des Aus- 

ichuffes, „die VBerfammlung möge die Siſtirung der zur Aus⸗ 

führung des Waffenſtillſtandes ergriffenen militärifchen und 

fonftigen Maßregeln befchliegen.” Anders die durch Schu⸗ 
bert vertretene Minorität. „Über eine Sifiirung bes Waf— 
fenftillftandes,” beantragte diefe, „möge erft dann abgeflimmt 

werben, wenn über den Waffenſtillſtand felbft werde Beſchluß 

gefaßt werden.” Hierzu Fam fofort die Erklärung des Mint- 

fterium, in ber es fih für den Waffenſtillſtand ausſprach, 

zugleich aber, bewogen durch das Verhalten der preugifchen 

Regierung in biefer Angelegenheit, von diefer fowohl wie von 

alfen Regierungen des deutfchen Bundesftantes Die beftimmte 

und ausdrüdliche Anerfennung des Gefeges über die provi⸗ 

forifhe Centralgewalt anfpredhen zu wollen verbief. Die 

jest beginnende Verhandlung ſchien den Sieg unzweifelhaft 

auf die Seite der Befonnenen zu werfen. Auf ber Gegen- 

feite war diesmal die Kraft begeifternder Gedanken; die na⸗ 

tionale bee, die Tradition tiefwurzelnder Sympathien, bie 

Ehre des Baterlandes und ber Reiz der Gefahr — alle Mo- 
tive der Beredtſamkeit waren in ihren Händen, Wenn biefe 

Gedanken rein und wahr in ihnen gelebt hätten, wenn nicht 
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unter dem Eifer für die Wahrung patriotifher Ehre die In- 
terefien des Ehrgeizes hervorgeblickt hätten, wenn nicht Die 

Revolution ihnen mehr Zweck ald Mittel gewefen wäre: fo 

war jetzt die Stunde gefommen, in welcher die politifchen 
Pole fih umkehren, in welcher bie Linke fih an die Stelle 

ber Rechten fegen Tonnte; von biefer Stunde hätte ſich die 

Sortfegung der Revolution und der Sieg ihrer ertremfien 

Eonfequenzen datirt. Nun aber gefhah es ganz anders. Der 

fpärliche Idealismus, welcher fi bei der Kriegspartei vor- 
fand, war zu fhüchtern, als dag er fich zum Worte gewagt 

hätte, die Andern fochten mit Worten und mit Sophismen. 

Sie übernahmen fih mit der Appellation an bie Leidenſchaften. 

Die Ehre Deutfchlands warb zur bannalen Phrafe und an 

bie Begeifterung derjenigen war nicht zu glauben, die blos 

mit deren Klang ihre Rede würzten. Und fo trat dag Ei- 

genthümliche ein, daß die Begeifterung da war, wo die nüch⸗ 

terne Ueberlegung berrfchte, daß die Beredtſamkeit Hand in 

Hand mit der Staatsweisheit ging. Wie geſchickt dedte an 

dieſem Tage Baffermann die Blögen der Gegner auf, wie 
gewandt wußte er alle die Argumente zufammen zu flechten, 

welche die Fortfegung des Krieges als eine Thorheit, den 

vorläufigen Befchluß der Inhibirung des Waffenftiliftandes als 

eine Uebereilung erfheinen Liegen! Wie finnlih anfhaulich 
und. wie überzeugend namentlich der Theil feiner Rebe, in 

dem er das Urtheil über den abgefchloflenen Vertrag zu be- 

richtigen fi bemühte! „Meine Herren,” vief er aus, „viel 

leicht dag in demfelben Augenblide, iu dem ſich bier dieſes 

Schaufpiel vor unfern Blicken entfaltet, ein gleiches in Ko⸗ 

penhagen ftattfindet, ja, wir willen ed aus Nachrichten, daß 

dort — und das mag Ihnen vielleicht fehr unerwartet Elingen 

— derſelbe Sturm auf die Dänische Regierung losgebrochen 

if, weil der Waffenftillfiand den Ultradäniſchen nicht däniſch 
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genug: iſt, wie bier eine Oppofition gegen uns ſteht, weil wir 

Sie erfuhen, Ihren Hauptbefchlug um zwei Tage zu verfchie- 

ben.” „Raffen Sie und, meine Herren, einen Augenblid in 

bie Seele Jener bliden, die dort die däniſche Regierung .be- 

ftürmen und gegen fie anfämpfen, um von beiden Seiten bie 

Sache zu ſehen; denn nur dann werben wir ein.richtiges Ur⸗ 

theit fällen. Die Dänen fagen zu ihrer Negierung: Wie 

fönnt Ihr in die Aufhebung der beftehenden Gefege willigen, 

da darunter ausbrüdlich inbegriffen iſt bie. Akte, durch welche 

die Einverleibung Schleswigs in Dänemark vom Dänenfönig 

ausgefprochen worden, bie Einverleibung Schleswigs, um bie 

allein Krieg geführt worden ift! — wie könnt Ihr in ben 

Herzogthümern eine Regierung einfegen laffen, welde ber 

großen Mehrheit nad aus Namen gebildet ift, die in biefen 
Herzogthümern guten Klang haben, und wie könnt Ihr glays 

ben, und durch Einen Namen zu befriedigen, ber unter fei- 

nen vier Kollegen in der Minorität it? — wie könnt Ihr 

auf fo Tange Zeit die beiden Herzogthümer, auf deren Tren⸗ 

nung und allein Alles anfam, durch eine gemeinſchaftliche 

Regierung verwalten laffen, wie mögt Ihr bie Gesmanifirung 

bes nördlichen Schleswigs befördern, Durch die deutſchen Bun⸗ 

beötruppen, welde in Schleswig bleiben, durch das Zuſam⸗ 

menbleiben der holftein’schen Armee, wobei das Ausſcheiden 

von 1500 Schleswigern nicht in Betracht kömmt? Und wir, 
fagen endlich die Dänen, wir haben nicht die geringfte Ge⸗ 

walt, einzufchreiten, wir können nicht mit einem Manne Sols 

daten hinüber, wir find abgefchloffen und müffen jenes Germani- 

firungswerf ruhig mit anſehen!“ So redete Baffermann, 

und wenn dann ferner Radowig mit gewohnter Präctfion und 

Sadfenninig die unüberwindlihen Schwierigkeiten, die mit 

ber Wiederaufnahme des Krieges verbunden wären, ausein- 

andergeſetzt hatte, fo war endlich die Fülle der erniteiten 
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Ueberzeugung, ſo war Alles, was auch der Leidenſchaft gegen⸗ 

über Ueberzeugung zu ſchaffen im Stande iſt, in Beckerath's 

Rede. Denn in biefem tiefen Gemüthe ſchuf Batriotismus 

felbft die kalte Staatsweisheit zu warmer Begeifterung um, 

und die Indignation über bie Frivolität der Gegner gab dem 

milden Mann auch die Waffe der bitterflen Satire in bie 

Hand. Er wandte fih am Schluß feiner Rebe bittend und 

beihwörend zu ben Brüdern aus Schleswig, mit und fi. zu 

vereinen, um das Opfer zu bringen, welches auch uns ſchwer 

werde. Er griff endlich noch das Wort von der Ehre Deutich- 

lands auf. „Meine Herren!“ rief er aus, mit dem Ausdruck 

der tiefen Empfindung, „es ift viel von ber Ehre Deutſch⸗ 

lands geredet worden; wird ed denn unferem Baterlande, 

gegenüber dem Auslande, eine Ehre fein, wenn bie Stämme 

fih unter einauder entzweien? Sch glaube, dag darin bie 
Ehre und die Wohlfahrt Deutfchlande nimmer gefucht werben 

dürfen; vielmehr darin, Daß die Stämme fich verſöhnlich zu 

einander fielen. Wenn aber unfer Baterland unter ben 

Schreckniſſen des Bürgerfriegs in Trümmer und Elend vers 
finten, wenn Allee, was edle deutſche Derzen gehofft, au 

Schanden werben follte: — bann in dieſer Nacht ber Trübfat 

wird es ein Lichtſtrahl für mich fein, heute Zeugniß davon 

gegeben zu haben, daß ich es mit der Ehre eines großen Bol- 

fes viel verträglicher halte, das Schwerdt in ber Scheide zu 

laſſen, ale ed zum brubermörberifchen Kampf zu ziehen !“ 

Wozu jedoch noch länger bei einer Debatte verweilen, deren 

Refultat ſchon im Voraus feſtſtand und bie beftimmt war, 

nicht um Veberzeugungen zu fchaffen oder zu lenken, fondern 

um fie zu manifefliven und um Zeugniß abzulegen von den 

Gründen, die eine große Verſammlung in zwei fat gleichthei- 

lige Hälften zerfpalteten. Weber eine fchon gebundene Majo⸗ 

rität und Minorität gingen die Wogen ber parlamentarifchen 
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Discuſſion hinweg, welche mehr ein Turnier als ein Kampf 

war. Beide Theile wußten das; aber ſie glaubten es nicht. 

Noch immer konnte mancher Halbüberzeugte oder Halbeni⸗ 

ſchloſſene durch das Gewicht der Gründe von ber einen zur 

anderen Seite herübergezogen werden. Noch immer hoffte 

namentlich unſre Partei, nicht gewohnt, daß ſelbſt ihre Freunde 

mit der Linken ſtimmen könnten, auf einen Sieg, ber nad 

bem Eindrud der gehaltenen Reden Niemand ale und ges 

bührte. | 

Diefe Hoffnung wurde zu Schanden. Ald nach fünfflün: 

diger Debatte die Frage geftellt wurde: „Wil die National- 

verfammlung, daß über die Siftirung des Waffenftillfiandes 

erft dann abgeftimmt werden möge, wenn über den Waffen: 

ſtillſtand ſelbſt Beichluß gefaßt wird 9”, da fanden fih gegen 

244 Stimmen, die fie verneinten, nur 230, bie fie befahten. 

Blieb fofort die Hauptfrage übrig, und noch einmal Tag eine 
Möglichkeit vor, daß ber erſten Lebereilung nicht eine zweite, 

fhlimmere folgen werde. „Will“, fo hieß es nun, „will 

die Nationalverfammlung die Siflirung der zur Ausführung 

des Waffenftillftandes nöthigen militärifhen und fonftigen 

Maßregeln beſchließen?“ Daſſelbe Refultat, faft daffelbe Ver⸗ 

hältniß der Stimmen: ber Präſident verkündete, ſichtbar er⸗ 

griffen, daß die Frage mit 238 gegen 221 Stimmen bejaht 

fei, und wer das Verhaängnißvolle dieſer Entſcheidung bei ſich 

erwog, den mußte der Beifallsiubel in der Seele verlegen, 

ber von ber Linken und von der Gallerie her.über ber Ber- 

kundung bes Präftventen ausbrach — gleich als ob ein großes 

Unheil vielmehr abgewandt als gefchaffen worden wäre! 
Uns aber faßte eine Niedergefchlagenheit, ja theilmweife 

eine Hoffnungsiofigkeit, in welcher wir ſchon jener Nacht der 

Trübfal gedachten, in die nach Beckerath's Prophezeiung 

das Vaterland verfinfen werde, falls die Enticheidung über 
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ben Waffenſtillſtand felbft der über deſſen Sitirung gleichen 

follte. Und fonderbar! auch unter denen, welde diesmal wi⸗ 

der und geftimmt batten, waren Biele, die ſich des Siege 

nicht freuen mochten. Denn wenn irgend ein Beichluß einer 

farfen Majorität bedurfte, um durchführbar zu fein, um mit 

allen feinen fchweren Folgen getragen werben zu fünnen, fo 

war es diefer, welcher auf die Begeifterung der ganzen Nation 

berechnet war, biefer, welcher dad Vaterland in einen euro» 

päiſchen Krieg zu flürgen drohte; dieſer, welcher die Einheit, 

bie Ehre und die Macht des Baterlandes auf einen einzigen 

tollkühnen Wurf feste. Denn welches Zeugnig legte biefe 

Majorität weniger Stimmen von dem Enthufiasmus ab, mit 
welchem das Volk die Aortfegung des Krieges aufnehmen 

würde? Konnte man hoffen, daß die Nation ihr Alles zur 

Verwirklichung eined Beſchluſſes aufbieten werde, den ſelbſt 

bie erfte Aufregung nur faum zu Stande gebracht hatte? 

Der Sieg, um es mit Einem Worte zu fagen, war nicht 

weit Davon entfernt, eine Niederlage zu fein, nur daß leider 

bie Niederlage nicht eben fo nahe daran war, ein Sieg zu 

fein. Berwirrung, Rathiofigfeit. und Unſicherheit waren bie 

unmittelbaren Folgen jener parlamentarifchen ‚Entiheibung. 

Ein Minifterium war geftürst, ein neues mußte geichaffen 

werden. Der gefaßte Beſchluß mußte die Probe der Ausführ- 

barfeit befteben. Die Männer, welde allen aus ber prafti- 

(hen Sachlage hergenommenen Argumenten Trog geboten 

hatten, follten nun — es war ihnen freie Hand gegeben — 

bie Thäter ihres eigenen Willens fein. Dem Führer ber fie- 

genden Dppofition Tag zunächſt Die Bildung eines neuen Ka- 

binets ob. Aber Daklmann, welcher rückſichtslos eine An⸗ 

ficht vertreten hatte, an welcher fein Herz hing, war mit 

feinem Bermögen am Ende in dem Augenblide, wo das Rus 

ber ihm anvertraut wurde. Ohne Ehrgeiz nnd wohl das 
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Maaß ſeiner Kräfte kennend, legte er bald ein Mandat nie⸗ 

der, welchem er nicht gewachſen war. Er ging hervor aus 

dieſer Sache, ohne ſich ſelbſt untreu geworben zu fein, fo 

jedoch, daß der Welt offenbar wurde, diefer Mann fei zwar 

gewiß ein Charakter, wie ber beften Einer, aber gewiß fein 

Staatemann. Nicht abgejhredt Durch Das Beifpiel fand fi 

freilich aus der dermaligen Majorität ein Anderer, welder 

das Unausführbare auszuführen und für diefe Aufgabe Mi- 

nifter zu fuchen bereit war, Noch aber wurden faum hin 

und wieder einige Namen genannt, mit welden wegen bes 

Eintrittse in das Minifterium verhandelt werbe; die Linfe 

drängte auf die Beichleunigung der Minifterfrifis; es wäre 

ihr vecht geweien, wenn ein Vollziehungs-Ausſchuß für den 

Beſchluß vom 5. September ernannt worben wäre: — aber die 

Minifterfrifis wollte nicht aufhören, ein Vollziehungsausſchuß 

wurde nicht ernannt, der Siftirungsbefhlug wurde nicht 

ausgeführt und die Truppen zogen laut des Waffenſtillſtands⸗ 

Bertrages unaufgehalten in ihre Heimath zurüd. 

Inzwiſchen rüftete man von beiden Seiten zu der bevor: 

ftehenden neuen Parlamentsſchlacht. Die mittlerweile gedruck⸗ 

ten Aftenftüde lieferten jest erft das Material zur richtigen 

Beurtheilung des Benehmens fowohl der preußiichen als ber 

Gentralregierung. Im Wefentlihen beftätigten fie das ſchon 

Befannte. Man konnte die preußifche Regierung entſchuldigen, 

man mußte das Ioyale Verhalten des Reichsminifterium aner⸗ 

fennen. Unſerer Anftcht über Die Nothwendigkeit, ven Vertrag 

zu genehmigen, fonnten die Dokumente neue Motive fuppeditiren, 

ändern konnten fie dieſelbe nicht. Ein Anderes war es mit 

ben Nachrichten, welche unterdeg aus den Herzogthümern 

einliefen. Die dortige Lanbesverfammlung war fofort wieder 

zufammengetreten und eine Reihe von einſtimmig angenom⸗ 

menen Bejchlüflen waren 'ebenfoviel Protefie gegen den Waf⸗ 
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fenftilftand. Die für die neue interimiftifche Regierung de⸗ 

fignirten Männer erklärten zum Theil, daß fie dieſen Poſten 

nie antreten würden und Graf Moltke erſchien als ein Res 

gierungspräfident in partibus infidelium. An verfchiedenen 

Steffen im Lande herrſchte die größte Aufregung und wäh- 
rend man in Frankfurt beliberirte, ob jener Waffenflill- 

ftand zu arceptiren fei oder nicht, fo war er von den naͤchſt 

Betheiligten bereits vermorfen. Er mochte von ber National- 

verfammlung ratifteirt werden oder nicht: — dag er nicht 

ausgeführt werben könne, dafür forgten bie Herzogthimer. 

Im Schoße des zur Begutachtung der ganzen Frage be- 
auftragten Ausſchuſſes fpiegelte füh ganz das Kritifche biefer 

Berhältniffe. Während die Politiker nach wie vor fih für 
die Genehmigung ausſprachen, fo beharrten bie Enthufiaflen 

und die Theoretifer im Bunde mit den Radikalen bei ber 

Berwerfung. Die Unausführbarteit des Bertrages,. wie fie 

fih inzwifchen heraudgeflellt hatte, diente Ienen, um bie’ Ge⸗ 

nedmigung unbedenklich, dieſen, um fie unmöglich erfcheinen 

zu laffen. Ein Schreiben des Preußifchen. Bevollmächtigten, 

Camphauſen, gab endlich. ven Erfteren eine Faſſung ihres. 

Antrags an bie Hand, volllommen geeignet, alle diejenigen zu 

beruhigen, welde bisher durch einzelne wiberwärtige Be- 

bingungen gegen den ganzen Stillftanbäverirag aufgebracht 

gewefen waren. - Nach diefem Schreiben nämlih war ber 

Graf Moltke ala zurückgetreten zu betrachten und der bä> 

nifhe Bevollmächtigte, Herr son Reediz, hatterüberdied er⸗ 

flärt, dag der König von Dänemark bereit fein werde zu 

Modifikationen und Gonceffionen, welde für bie Ruhe der 

Herzogthümer wünfchenswerth erfchienen. Im Hinblick auf 
dieſe Erflärung durfte der eine Theil des Ausfchufles, der 

Rationalverſammlung vorfohlagen, den Waffenſtillſtand nicht 

weiter zu beanfignden, und wenn er als weitere Vorſchlage 
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die Beſchlüſſe hinzufügte, daß die Friedensunterhandlungen 

durch die proviſoriſche Centralgewalt direkt und unverzüglich 

zu eröffnen ſeien, ſowie, daß das von ber Preußiſchen Re⸗ 

gierung der Gentralgewalt gegenüber eingehaltene Verfahren 

noch einer ferneren Prüfung zu unterwerfen fei: jo ſchien in 

der That mit der Ausfiht auf einen günftigeren Frieden zus 

gleih das Recht und bie Ehre der Eentralgewalt ausreichend 

gewahrt, Die ganze Angelegenheit, nad ihrer äußeren wie 

nad ihrer inneren Seite, konnte erledigt fcheinen, wie man 

nur immer eine kritiſche Sache erledigen Tann. Allein es 

biieb dieſen Borfchlägen gegenüber ein anderer Theil bee 

Ausſchuſſes eigenfinnig und unpolitifch auf ber früheren An⸗ 

ficgt bebarren. Der Malmoeer Waffenftiliftand, fo war der An- 

trag diefer Männer formulirt, wird von der Nationalverfamm- 

lung nicht genehmigt und das Neichsminifterium wird aufs 

gefordert, die zur Fortſetzung bes Krieges erforderlichen Maß- 

regeln zu ergreifen, fofern die dänifche Regierung fih nicht 

bereitwillig finden follte, Die Sriebensunterhandblungen mit der 

Gentralgewalt fogleich zu eröffnen. Dieß die Anträge, mit 

denen im Ausſchuſſe zwei Parteien mit verfchiedentlich ſchwan⸗ 

fender Stimmenzahl einander gegenüberftanden. Denn jebt 

machte die eine, je&t die andere Anficht Profelyten; die Geg⸗ 

ner bes Waffenſtillſtandes hatten es endlich mit zwei Stimmen 
über die andere Partei davon getragen; aber noch von der Tris 

büne erflärte fpäter im Parlament der alte Ernſt Morig Arndt 

feinen Webertritt zu der Anficht: der Minorität. Die Minorität- 

hörte fomit auf Minorität zu fein; die Stimmen fanden ſich 

gleich, und bei der Eröffnung des parlamentarifhen Kampfes: 

wurde fo die Unficherheit feines Ausgangs zur peinlichften An- 

ſchauung gebracht. In diefer Unficherheit lebte Altes. Die ges 
meinfame Ueberzeugung und die gemeinfame Gefahr hatte auf 

einmal bie bisherigen Parteiunterſchiede in den Hintergrund 
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gedrängt. Es gab augenblicklich nur zwei Parteien, Die Par⸗, 

tei der Genehmigenden und Die der Berwerfenden.. Es war bie, 

Minvrität des 5. Septembers, welde ber Majorität biefes, 

Tages gegenüberftand, jene auf die Mittel bedacht, fich zur 

Majprität zu erheben, dieſe bemüht, fih als Majorität zu er- 

halten. Uns wenigflend, die wir von der Nothwendigfeit 

durchdrungen waren, den Waffenftillfiand zu genehmigen, vers, 

einigte jeden Abend ber Drang unferer Lage, bie Gefahr bes 

Baterlandes. Es galt ja, den durch den Siſtirungsbeſchluß 
vorbereiteten Bruch mit Preußen, es galt, was mehr if, den 

Vorwurf abzuwenden, daß das deutfche Volk bei feiner Er⸗ 

bebung geſchloſſene Verträge wieder vernichten und die völker⸗ 

rechtliche Treue verletzen könne. Alles, Alles mußte daran 

geſetzt werden, durch die Genehmigung des Waffenſtillſtandes 

den Beſchluß ſeiner Siſtirung unſchädlich und vergeſſen zu 
machen. Waren durch leichte Conceſſionen Stimmen von der 
Gegenſeite zu gewinnen: — wir waren bereit, ſie zu machen; 

konnte eine Nachgiebigkeit in Nebendingen uns für die Haupt⸗ 

ſache Anhänger verſchaffen: — man ſollte und nachgiebig 

finden, ſo weit es irgend anging; war endlich ein mittlerer 

Ausdruck zu finden, der, ohne die Genehmigung direkt aus⸗ 

zuſprechen, Doch die Verwerfung entſchieden genug ablehnte, 

und war biefer Ausdrud ein Mittel, zur Majorität zu ge: 

fangen: — wir wollten uns ihm anfchließen, wir wollten 
wahrlich nicht durch Schroffpeit die unberechenbare Veraut⸗ 

wortung auf und ziehen, der Heilung einer ſchweren Wunde, 

ber Berbütung eines unbeilvollen Bruches nicht Alles ges 

opfert zu haben, foweit das Gewiſſen es Titte, Und fo tauchte 

denn in der Mitte dieſer Minoritätsverfammlungen ein Bors 

ſchlag nach dem anderen auf, und während bie Ueberzeugung 

von der politiſchen Nothwendigkeit unſerer Anſicht wuchs, 

wurden alle Kraͤfte aufgeboten, ihr das numeriſche Uebergewicht 
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in ber Nationalverfammlung zu fihern. Schon der Antrag 

bes Ausfchuffes konnte als ein folcher vermittelnder und ſo⸗ 

mit geeignet erfcheinen, die Majorität zu gewinnen. Daneben 

gab es andere, mehr oder minder Damit verwandte; am mei- 

ſten Garantie der Annahme fehien berfenige zu bieten, wel- 

hen vier Schledwiger entworfen und vorgefhlagen hatten. 

Er lautete for „Die Nationalverfammlung befähließt: 1) Die 

Vollziehung des Waffenftillfiandes, fo weit folder nad der 

gegenwärtigen Sachlage noch ausführbar ift, nicht länger zu 

hindern; 2) die proviforifche Centralgewalt aufzufordern, bie 

geeigneten Schritte zu thun, Damit auf den Grund der, bäni- 
ſcherſeits amtlich erflärten Bereitwilligfeit über die nothwen⸗ 

digen Mopiftfationen des Vertrages baldigk eine Berftändi- 

gung eintrete;s 3) die proviforifhe Gentralgewalt aufzufor- 

bern, wegen fchleuniger Einleitung von Friedensverhandlun⸗ 

gen das Erforderlihe wahrzunehmen.” 

Dies der Antrag, auf deflen vermittelnde Kraft wir am 

meiften unfre Rechnung flellten. Wir ftellten fie weiter auf 

bie Güte, auf die. Vernünftigkeit und Nothwendigkeit unferer 

Sade, und wir ſtellten fie endlih auf bie eigenthümliche 

Simation unferer Gegner. Wir fonnten nicht glauben an Die 

Haltbarkeit einer Maforität, welche der Augenblick zufammen- 
geweht hatte. Die bisparateften Efemente, durch bie verfhie- 

denſten, ja burch entgegengeſetzte Motive aneinandergebradht, 

bildeten das Conglomerat der Majorität vom 5. September. 

Schleswig⸗holſtein'ſcher Partikularismus, anfrichtiger und ge- 

machter Enthuſiasmus für die Ehre Deutfchlande, Antipathie 

gegen Preußen, Feindſeligkeit gegen die Miniſter, eigene mi⸗ 

nifteriefe Gelüfte, vor Allem aber fonventsfüchtiger Nadifa- 

lismus — fo viele und fo bunte Motive hatten die unglüd- 

felige Abfiimmung zu Wege gebradt: das Mißtrauen herrfchte 

in biefer Majorität und diejenigen, weldhe den Ausfchlag 
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gaben, hattie ihre Freunde auf der Seite, gegen welche ſie 

geſtimmt hatten. Dazu Die Unfähigkeit, ein Miniſterium zu 

probugiren, weldes ben Beſchluß vom 5. September hätte 

ausführen fönuen, die Zeit endlich, welche inzwiſchen verſtri⸗ 
den und welche die Leidenſchaft abgefühlt und bie Befonnen- 

beit hatte zu Worte lommen laſſen: — genug, es war Alles 
in Allem gerechnet zwar feine Gewißheit, wohl aber die Hoffs 

aung vorhanden, in jene improvifirte Majorität eine Breſche 

zu ſchießen. Mehr hoffend als fürdtenb traten wir am 

14. September in eine Debatte ein, an beren Schluffe wes 

nige Stimmen über das Schiefal unſrer Berfammlung, über 

das Schickfal des Baterlındes entſcheiden ſollten. 

Drei lange Tage dauerte dieſe Debatte. Die gehaltenen 

Reden waren von ſehr verfchiedenem Werthe und Gewichte. 

Auf unfrer Seite war am erfien Tage ber Bortheil, welchen 

jede Partei von der Beredtſamkeit und ber Autorität ihrer 

Redner zu ziehen pflegt. Wir vermochten am zweiten Tage 

nur faum den Eindrud zu paralyfiven, ben insbefondere eine 

Kede non Waitz auf die Zuhörer machte; aber der Sieg war 

unfer, als am legten Tage die Sache zu den. Triariern Tam. 

Dieſe Blätter können natürfih nur Weniged von dem Tri- 

binentampfe mittheilen. Eins indeß werden wir leiften kün- 

men. Wie der durch die Wiederholungen wnd durch die Un⸗ 

bedentendheit einzelner Redner ermüdete Zuhörer nur ab und 

zu fich einfinbet, fo wollen auch wir jegt geben, jetzt kommen. 

Fir das Bezeichnendſte und das Glanzendſte aus dem Tangen 

Kampfe fei mit wenigen Streichen wiebergegeden, und auf 

diefe Weife mag theild Das hiftorifhe Bid ſich vervollſtändi⸗ 

gen, theils die Ueberzeugung von bem Raechte der von und 
vertretenen Anficht ſich verftärten. 

Hedfcher, der abgetretene Minifter des Auswärtigen, 

bielä ziemlich zu’ Anfang ber Debatte eine faft allzu kange 
9 
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Apologie. Seine Gründe würden wirffamer gewefen fein, 

wenn er fie enncentrirter gegeben hätte. Indem faft fein Punkt 

unberührt blieb, traten die wichtigften nicht genug aus ber 

flähenhaften Darftellung hervor. Biel dienlicher unfrer Sache 

war das Auftreten Francke's. Als Schleöwiger hatte ber- 

felde am 5. für die Siftirung des Waffenſtillſtands geftimmt. 

Als Schleswiger fprah er auch heute. Er könne, fagte er, 

den Vertrag von Malmoe nicht Toben und preifen, aber „ein 

Gefühl” — fo fuhr er fort — „ift mir nie erlofchen und wird 

mir, fo Gott will, nie erlöfchen: es ift das Gefühl ber Danf- 

barfeit!” und nun redete er, der Schleöwiger, von bem Eifer, 

mit weldem Preußens König der Sadhe der Herzogthümer 

ſich angenommen, redete davon, wie Die brave preußifche Armee 

zuerft über die Eider gegangen und erinnerte, er, der Schles- 

wiger, daran, in welder Tage in lester Zeit das preußifche 

Kabinet gewefen, und wie bie Oftfeehäfen mit dem ganzen 

Drange merfantiler Intereſſen es genöthigt der Sache ein Ende 

zu mahen. Cr begegnete ferner dem Wort von der Ehre 

Deutfhlandd mit dem von feiner Freiheit und Einheit, und 

er, der Schleöwiger, war e8, welcher nachwies, daß einzelne 

Punkte des Waffenſtillſtands fogar vortheilhaft feien. Er ver- 

fhwieg andererfeits nicht, was daran nadtheilig und was 

davon unausführbar fei, aber eben dies war der Weg, um 

dem uns fchon befannten Antrage Eingang zu verfihaffen. 

Derfelbe erſchien am Schluffe der geſchickten Rebe auf einer 
Reihe von Thatfachen aufgebaut, durch das Gewicht von 

Thatfahen geftügt und empfohlen, und bie Hoffnung, ihn 

durchzubringen, hatte ſich verboppelt, als der Nebner unter 
bem vielflimmigen Beifall feiner Freunde die Tribüne verließ. 

Wenn und aber diefe Nede von einem ber Unſrigen Borfchub 

geleiftet, fo that es nicht minder eine anbere, mit welcher Einer 

ber Geguer noch zum Schluß des erften Kampftages in fo 
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ernfier Sache eine große Heiterkeit über die Verſammlung 

brachte. Es war dies Fein Anderer, als derjenige, welcher 

nah Dahlmann die Bildung eined neuen Kabinets über- 

nommen hatte. Gar Wunderliches erzählte dieſer Mann von 

feinen Berfucdhen, damit zu Stande zu fommen. Auf nichts 

Geringeres hatte er es abgefehen, als darauf, ein Minifte- 

rium zu bilden, das „über den Parteien” flünde. Der Beſchluß 

über die Genehmigung oder Nichtgenehmigung des Waffen- 

ſtillſtandes follte zu dem Ende aufgefchoben werden und ge- 

wiſſe, angeblich offizielle Erflärungen Camphauſen's follten 

biefen Vorſchlag plaufibel machen. Mit einem fo fabelhaften 

Beginnen war Herr von Hermann nun freilich gejcheitert: 

befto beſſer aber für ihn; fo fonnte er nun zu feiner eigent- 

lichen Anficht, zu der Verwerfung des Waffenftillftands zu- 

rüdfehren und er machte in der That der Berfammlung das 

Bergnügen, in einem Athem jene minifterielle und diefe nicht- 

minifterielle Anfiht, beide mit gleich vorzüglichen Gründen, 

yorzubalten und zu beweifen. Um es furz zu fagen: ed war 

in der Paulsfirhe noch nie eine Findifchere Politik mit größe- 

rer Naivetät vorgebracht worden, ald es jet von demjenigen 

Manne gefhah, deflen Kandidatur für das Minifterium glüd- 

licher Weife in demfelben Momente zerplapt war, in welchem 

feine Weisheit aller Welt offenbar warb. 

Wie ganz anders am folgenden Tage die Rede von Waik! 
Hätte dieſe ſich nicht zuletzt gleichſam ziel= und ſchlußlos ver- 

laufen, hätte fie einen Antrag im Sinne der Gegner befür- 

wortet, fo wäre ihr Effekt vielleicht unberechenbar gewefen. 

Denn ed war eine aus dem Detail der Thatfachen und der 

Reflerionen gar fein, Fünftlih und ſchlau zufammengewobene 

Nede. Aber ihre Schärfe ſtumpfte fih ab, ald das faum 

glaublich feheinende Gerücht ſich verbreitete, daß der Redner 
mit feiner Rebe fi gleihfam nur babe Insfaufen wollen von 

9% 
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denen, mitdenen er am 5. geflimmt und daß er diesmal dem 

Srandefhen Antrag beitreten werde. War indeß biefe 

Rede ziellos, fo hatte eine andere, gleichfalls gegen uns ge⸗ 

richtete, ein um fo Flareres Ziel und einen Schluß, welcher 

und noch in den Ohren tönt. Die Lage Deutfchlandse wurde 

in biefer Rede mit der Lage Frankreichs im Jahre 1793 ver- 

glihen. „Auch Frankreich“, fagte Bogt von Gießen, „war 

damals von Innen und Außen bedrängt, es war zerfpalten 

von Parteien, ed hatte eine Vendée und einen Tegitimiftifchen 

Süden und einen abgefallenen Norden; die feindlichen Armeen 

griffen alle Gränzen zugleih an. Meine Herren! damals be- 

rief man fih auf die Volfsfraft, und weil man fein Pulver 

hatte, fo bradte die Wiffenfchaft das Pulver aus dem Boden 

hervor , man ſchuf Armeen und Schiffe, man fchlug die 

Feinde; — aber, meine Herren, dad war auch der Convent, 

ber fo Großes konnte, und nur ein Konvent fann es“. 

„Meine Herren!“ hatte derfelbe Nedner kurz vorher gejagt, 

„man hat an Ihre Ruhe und Mäßigung appellirt: ich hoffe, 

dag wir an die Leidenfchaften appelliren werden!” Konnte 

man deutlicher und ehrlicher reden? konnte man fich nach der- 

artigen Yeußerungen noch verbergen,. was dem Vaterlande 

bevorftehe, wenn der Waffenftillftand verworfen würde? Blieb 

e8 hiernach noch zweifelhaft, daß diefe Berwerfung bejchließen, 

ben Feinden gefeglicher Ordnung in die Hände arbeiten, bie 

Herbeiführung eines deutſchen Convents begünftigen, heiße? 

Wahrlih: gegen die Ordnung des Haufes mag es geweſen 

fein; aber e8 ift Darum nicht minder wahr, wad Heckſcher 

zum Schluß der ganzen Debatte ausgufprechen den Muth hatte: 

„Es find Diejenigen,” fagte er, „unter denen die den Waffen- 

filfftand nicht genehmigen wollen, welde planmäßig darauf 

ausgehen, die Fackel der Zwietradht in unfer Volk zu werfen 

und es find diejenigen darunter, welchen eine Entzweinng 
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mit Preußen nicht unwillfommen wäre,” und biefenigen auch, 

hätte er hinzufügen fünnen, die in und mit dieſer Entzweiung 
den Untergang aller monardifhen Ordnung und die Herr- 

fhaft einer zügelloſen Demofratie erfireben! — — 

Aber wir fehren zurüd zu dem zweiten Tage unferer De- 

batten, um noch einer Nede Jordan's von Berlin zu ge- 

benfen. Denn, wie in der Polenfrage, fo fehen wir aud 
biesmal den felbftändigen Mann auf unferer Seite flehen. 

Ein Berdienft befonders zeichnete feinen heutigen Vortrag aus. 

Wie Damals die Tebendige Anfhauung der polnifhen Ver⸗ 

hältniffe, fo war es heute die fonfrete Auffaffung der Lage 

und Stellung Preußens, bie ihn zum wirffamen Gegner jener 
phantaftifchen Politif machte, welche damals die Einverleibung 

der deutſchen Theile von Pofen und welche jest die Geneh- 

migung des däniſchen Waffenſtillſtands verhindern wollte, 

Dhne dem preußifchen Patriotismus, welcher bei dieſem Waf- 

fenftißftand fo flarf in Frage fam, das Wort zu reden, for- 

derte er Achtung vor deffen Berechtigung, Schonung bei deſſen 

Befämpfung. Er wies nad, wie ein Stamm, gleich dem 

preußifchen, mit feiner Geſchichte verwachſen iſt und durch die 

Erinnerung an feine großen Männer immer wieder zurüdge- 

trieben wird zum Feſthalten an einer felbfländigeren Eriftenz. 

Er ſprach das paradore, aber doch richtige Wort: „Man ift 

in Preußen beutfch gefinnt, aber man weiß es nicht,” und 

er mahnte mit Recht: „Wenn Sie die Einigung Deutfchlande 

ernftlich wollen, fo müffen Sie den preußiſchen Partifularis- 

mus nicht brechen wollen: — Sie müflen ihn befehren 

und verföhnen!“ 

Und wenn wir nun endlid jener Rede gebenfen ſollen, 

mit welcher die Debatten des dritten Tages eröffnet wurden, 

ſo giebt es wohl Keinen, der widerſpräche, daß ſie die be— 

deutendſte in dieſer ganzen Angelegenheit und Wenige gibt. es, 
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die nicht zugleich zugäben, daß fie überhaupt die vorzüglichſte 

gewefen, bie noch bisher in der Paulskirche gehört worden 

ſei. Nach einer längeren Abwefenheit ſtand Binde zum eriten 

Mal wieder auf der Tribüne, um in einer größeren Frage 

das Wort zu ergreifen. Sein fpezifiiher Standpunkt, von 

wenig Sympathien getragen, hatte feinen bisherigen Reden 

jenen Theil der Wirkung genommen, der in ber Empfäng- 

Yichfeit, in der Stimmung der Hörer liegt. Auch diesmal war 

ber Bindefhe Standpunkt nicht der unfrige, aber beide 

dedten fi), nach der Natur der vorliegenden Frage, in fo vie- 

len Stellen und die.Seele feines diesmaligen Vortrags war 

fo fehr das gemeinfame Intereſſe einem gemeinfamen Gegner 

gegenüber, dag eine Wirkung eintrat, wie fie nur felten ein 

parfamentarisches Auftreten begleiten wird. Alle Eigenfchaften, 

welche man von je an dem ausgezeichneten Manne bewundert 

bat, waren mit Eins gegenwärtig, So durchmaß er raſchen 

und fiheren Laufes den ganzen Umfang der Frage, Keine 

Seite derfelben blieb unbeachtet, Fein Einwand blieb unbeant- 

wortet. Es gab große Momente, in denen die fiegreiche Ge⸗ 

walt des Talente und die Kraft einer großen und ficheren 

Gefinnung durchſchlug. Ein foldher Moment war es, wenn 

er gegenüber den Lobrednern der Revolution ſich zum Lobe jenes 

legalen Widerftandes erhob, den bisher die Schleswig- Hol- 

feiner unermübdet ausgeübt haben; fol’ ein Moment war es 

ferner, wenn er an Dahlmann’s Bild die reinen Züge 

wieder berzuftellen bemüht war, die durch Schuld eines poli- 

tiſchen Irrthums von Seiten dieſes Mannes, die parlamen- 

tariihe Debatte in ihrer Leidenfchaftlichkeit vielfach getrübt 

hatte, und fol’ ein Moment war es endlich, wenn er nad 

einer Kritik fämmtlicher Anträge die einfache Entfcheidung für 
Berwerfung ober für Genehmigung des Waffenftillftands her⸗ 

ansforberte., „Nun denn“, das war ber Schluß feiner Rede, 
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„der Waffenftillftand, wenn er auch nicht allen Erwartungen 

entſprochen bat, welche wir vielleicht gebegt haben, enthält 

doch Alles, was wir nad) der jeweiligen Tage der europäi- 

fhen Berhältniffe von Dänemarf haben erlangen fönnen, 

Nehmen Sie ihn an: auf der Einen Seite liegt die Achtung Eu⸗ 

ropa’s und bie Einigung Deutſchlands; auf der andern Seite 

die Mißachtung Europa’s und die Spaltung in Deutfchland! 

Die Würfel liegen — wählen Sie! Werfen Sie!“ 

Groß, wie gefagt, und ergreifend war biefer Moment, 

und wer wüßte Die Gefinnung nicht zu ehren, die für große 

Fragen nur eine einzige Entfcheidung fennt, die durch alle 

fleinen Bedenfen der Menge, durch alle Verwirrung der Mei- 

nungen hindurch nad einem Einzigen feſten Ziele hindurch⸗ 

greift, die ed verſchmäht, den legten Entſchluß das Refultat 

unendlich vieler zufammenftrömender Rüskfihten fein zu laſſen, 
die nur ein Rechts und Links, aber feine Mitte, nur ein Ab» 
lehnen oder Annehmen, aber fein Drittes, die Extreme Ber- 

bindendes kennt. Auch wir Tonnten biefe Gefinnung ehren, 

wie fie denn Achtung erzwingt, wo fie auftritt; aber fie zu 

theilen war und unmöglich. Diefes Entweder — Oder in 

dieſem Augenblid war unpolitifh; denn bie Nüdficht auf bie 

Ereigniffe und auf die Stimmung der Menfchen forderte es, 

auf einen mittleren Ausdrud die Mehrzahl der Stimmen zu 

vereinen. Die individuelle Anficht mag ſich bilden und befefli- 

gen ohne Hinbli auf das Urtheil der Menge; bier aber galt 

es, einen Beſchluß zu faſſen, welchem Hunderte zuftimmen 

fönnten und an der Herftellung einer parlamentarifhen Ma- 

jorität hing, wie an einem feidenen Faden, das Schickſal des 

Baterlanded. Ä 

Hier alfo gingen unfre Wege auseinander, Was aud 

immer mit Recht von Binde gegen den Francke'ſchen An- 

trag geltend gemacht werben fonnte: an ihm oder einem ähn- 
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lichen mußte feſtgehalten werden, wenn nicht das Ablehnen 

ſtatt des Annehmens ſiegen ſollte. Es galt daher, den Ein⸗ 

druck der Vincke'ſchen Rede nach dieſer Seite hin abzuſchwä⸗ 

chen und es war ein Zeichen von Takt und Geſchiclichkeit, 

wenn dieſe legte noch übrige Aufgabe der Fürſt Lichnowsky 

zum eigentlichen Thema feiner Rebe nahm. Noch fo eben 

hatte Robert Blum das Bindefhe Wort aufgenommen: 

er wußte wohl, daß an diefem Dilemma jede Majorität für 

ben Waffenſtillſtand zerfchellen müſſe. Da beftieg Lichnow sky 

bie Tribüne. „Die gehörten Neben“, rief er aus, „auch bie 

bes Herrn Vogt und, ih muß es bedauern, auch bie berebie, 

vortreffliche Rede meines verehrten Freundes aus ber Graf 

ſchaft Mark, die heute die Sitzung eröffnete, alle biefe Reben 

haben mich Eines vermiflen laſſen. Diefes Eine, weldes 

Biele von Ihnen befähigter gewefen wären, auf die Tribüne 

zu bringen, aldich — e8 war eine Anbahnung zur Ber—⸗ 

föühbnung und Bermittelung. Sie find ſich darüber voll 

fommen Har, daß, wenn entweder ber eine ober ber andere von 

den ertremen Anträgen bier von und angenommen wird, ein 

Bruch daraus nothwendig entftehen muß; und dennoch find 

viele im parlamentarifchen Reben ergraute und geübtere Män- 

ner als ich bier beraufgeftiegen und haben fein Wort der 

Berföhnung gefunden. Anftatt Die Hand zur Verſöhnung zu 

reihen, haben fle gefhmäht auf die mittleren Anträges fie 

haben Ihnen das Einzige genommen, was Ihnen bleibt, das 

Höchſte was geboten werden fann: die Palme des Friedens 

unter ung, von dem der Friede Deutfchlands abhängt.” 

Er hatte Necht, und nur darin nicht Necht, daß er Andere 

für befähigter hielt, das Wort der Vermittlung und bes Fries 

bens auszufprechen. Er freilich fühlte noch das volle Reben 

and bie Luft des Kampfes in ſich; er wußte nicht, daß er 

als ein Scheidender ſprach, und nur und, ben Nachlebenben, 
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tft es geftattet, an der Bedeutung uns zu erfreuen, welche 

barin gefunden werden mag, daß Friebensworte bie leuten 

waren, bie der ritterlihe Mann an uns richten durfte. 

Aber was mehr ift: fei ed nun, baß diefe Rede wirklich 

ben Stachel abfiumpfte, welchen die Binde’fche zurüdgelafien 

hatte, jei es, daß fie den fchon fertigen Entfchluß aufs Neue 

in den Gemüthern beliebte — ihrer vermittelnden Meinung 

war ber Sieg beſchieden. Durch manche Aufregung und Ver- 

wirrung hindurch und nachdem noch das Wort der Verthei⸗ 

bigung den Ungegriffenen von ber Minifterbanf geftattet wor⸗ 

den war, kam man endlich in fpäter Abendſtunde zur Ab» 

ſtimmung. Das fonderbare, in ſich unzuläflige Verlangen, 

den Antrag der Majorität des Ausfchuffes getheilt zur Ab⸗ 

fimmung zu bringen, warb verworfen; der ganze Antrag, 

welcher zuerſt Verwerfung bes Waffenftilfiands und fodann 

Nüftung gegen Dänemark will, ward zuerft unfrer Entſchei⸗ 

dung vorgelegt. Er fiel mit 258 gegen 237 Stimmen. Sept 

zum zweiten Dal Namensaufruf. Es ift der Frandefche An- 

trag. 257 gegen 236 Stimmen nehmen ihn an. Auch Gagern, 

ber Präfivent, tft unter den Annehmendenz; Binde verwirft 

ihn. Ein großes Wort if geſprochen; wenn nicht ein glüd- 

liches, fo doch das glüclichfte, welches unter verhängnigvollen 

Umftänden gefunden werden fonnte. Zum erften Mat feit 
dem 5. September athmeten wir auf; wir begannen wieder 

zu boffen. 

Nur Eine, wenn auch minder wefentlihe Abſtimmung 

bfieb noch übrig. Es handelte fih noch um den Schlußantrag 

der Minorität des Ausſchuſſes. Die Frage war die, ob ber 

Ausfhuß für entralgewalt -über das von der preußifchen 

Regierung der proviforifchen Gentralgewalt gegenüber ein- 

gehaltene Verfahren, der Nationalverfammlung zu berichten 

haben folle. Wir waren mit der Genehmigung bes Waffen- 
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ftillftands gewiffermaßen eingetreten für die preußiſche Negie- 

rung; wir batten dem Auslande gegenüber gebilligt, was 

Preußen nicht ohne Eigenmächtigkeit und nicht ohne Schaden 

serhandelt hatte. Was weiter zwifchen Preußen und Deutſch⸗ 

land Tag, war lediglich eine häusliche Angelegenheit. Diejelbe 

in ber mildeften Form zu fohlichten, Das war ber Sinn eines 

Antrages, dem wir, wie wir glaubten, eben deßhalb unſre 

Zuftimmung nicht verfagen durften. Eine große Majorität 

fonnte mit Recht für den Antrag erwartet werben. Denn 

wenn die äußerfie Rechte ſich vielleicht fcheute, gegen bie 

preußifche Regierung ein Botum abzugeben, das einem Miß⸗ 

trauensvotum ‚gliche, jo fehien eben dieß ein Grund, um auf 

die Stimmen der gefammten Linfen rechnen zu dürfen. Ed war, 

wenn man will, eine Conceſſion an die Linke. Diefe Conceffion, 

fheint e8, mußte als ein Erfag für die große Niederlage in 

der Haupifrage, von ihr ergriffen werden. — 

Der Antrag fiel, mit 205 gegen 165 Stimmen. 

Unbegreiflic für den Fernerftehenden; nur zu begreiflich 

für ung, die wir an die Kabale der Parteien gewöhnt find. 

Geſchah es deßhalb, um fi) eine Anklage des Reichsminifte- 

rium möglich zu erhalten, gefhah es gar deßhalb, um mit 

einem verworfenen Antrage, der gegen eine Regierung ge- 

richtet war, ein Agitationgmittel mehr gegen die Majorität 

in Händen zu haben? — wir wollen es nicht entfcheiden; 

die fohlimmen Ereigniffe, welche folgen, reden der ſchlimm⸗ 

ften Auslegung am meiften das Wort. 
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Die Ereigniffe außerhalb der Paulskirche. 
— —— 

Erſt müſſe die Glocke des neuen Verfaſſungswerkes ge⸗ 

goſſen ſein, dann möge man Sturm damit Täuten: das 
war das ſchöne Wort, mit welchem Mar v. Gagern 

in der Waffenftillftandsfrage die Politif der Uebereilung und 

der Leidenschaft zurüdwied. Aber dieſe Politif, obgleich im 

Parlamente befiegt, war es nicht zugleih außerhalb bes 

Parlamente, Auf das Sturmläuten war ed auf alle Fälle 

abgejeben, und daher folgte ben Berbandlungen in ber Pauls⸗ 

firche ein blutiges Nadhfpiel in den Straßen. Die Bermwer- 

fung des Waffenftillfiandes hatte die Aufregung der Nation 

und die Durchfegung der Nepublif zu ihrem legten Ziele ge« 

habt; man hatte jest den Spieß nur umzubrehen, und Die Ge⸗ 

nehbmigung des Waffenftillftandes fonnte dem gleichen Zwede 

dienen. Was nicht mit dem Parlamente gelungen, das follte 

gelingen wider basfelbe; ein, kühner Handfmeich follte er- 

fegen, was die Politif der Majorität vereitelt hatte. Und 

fo traten denn Ereigniffe ein, die fo wefentlich eingreifen in 

die Gefchichte der Nationalverfammlung, dag wir einen Au⸗ 

genblid heraustreten müflen, um wenigſtens die Hauptmo⸗ 

mente derjelben in unfere Darftellung einzuflechten. 

Schon von der Tribüne herab war die neue Revolution 

verfündigt werden, die dem genehmigten Waffenftillftande auf 

dem Fuße folgen müſſe. Man ſprach deutliher noch am 

Abend des 16. Septemberd zu jener Menge, welche nur ber 

Parole no zu warten ſchien, um bie Niederlage der Lin- 

fen zum Siege umzugeftalten. est, hieß es, müßten bie 

Märztage wiederholt, jegt müffe losgefchlagen werben, denn 

bie Entſcheidung über das Schickſal des Vaterlandes fei aus 
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dem Parlamente zurüdgelehrt in die Hände des Volfes und 

und zu den Waffen des Aufruhre. Auf einer Volksverſamm⸗ 

lung in der Nähe Frankfurts reiften dieſe Pläne, die Aufregung 

ward auf’8 Höchfte gefteigert, der Widerftand gegen den Be— 

fchluß ber Nationalverfammlung warb organifirt. Eine Addreffe 

an die Nationalverfammlung erflärte die Majorität derfelben 

für Hochverräther, forderte frech den Austritt derfelben. Die 

Addreffe kam am folgender Tage in das Haus, ihre Leber- 

bringer wehrte deffen Geſchäftsordnung ab. Schon jedoch war 

dem Parlamente eine andere Anſprache zugedacht; es war, 

nach dem Auddrude eines Mannes der Linken, die Fraktur: 

fchrift der Waffen, mit der man unfer Todesurtheil zu ſchrei⸗ 

ben gedachte. Ein Verſuch des Eindringens in die Pauls— 

firche war der Anfang blutiger Scenen. Die vordringlicd Ver- 

wegenen wurden zurüdgebrängtz; den Sis der Nationalver- 

fammlung umgaben — Danf der VBorforge des Minifte- 

rium — bie fihügenden Bajonette von Mainz herüber ge- 

fommener Truppen. Aber das gefcheiterte Attentat war nur 

das Signal zum Beginne des vorbereiteten Straßenfampfes. 

Während die Berfammlung noch tagt, erheben fi Barrifaden 

in ihrer Nähe, Es war Mittag, ald nad) dem Schluffe der 
Sigung das Gewehrfeuer des Militäre den Anfang des 

Kampfes bezeichnetez ein Aufftand nach der gewöhnlichen Technik 

des Barrifadenfampfes verbreitet ſich rafch durch die Straßen. _ 

Mitglieder der Linfen fuchen den mehr als zweifelhaften Sieg 

burch ein glüdliches Pacisciren zu vermitteln; fie-finden im Pa⸗ 

lafte des Reichsminiſterium Entfchloffenheit ſtatt Nachgiebig- 

feit. Der Schwerpunft der Revolution Tiegt heute nicht, wo er 

im März lag, die gefeslihe Macht Tiegt feft am Anfer des 

neuerrungenen und geläuterten Rechts, der Sieg ift, wo bie 

moralifche Kraft; der Aufftand bleibt verlaffen von dem vernünf- 

tigen Willen des Bolfes, von dem Sinne ber werdenden Ge- 
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ſchichte. Die Vermittler erreichen nichts, als eine halbſtün⸗ 

dige Waffenruhe, und inzwiſchen rücken neue Truppenmaſſen 

in die Stadt. Bei der Wiedereröffnung des Kampfes brechen 

die Barrikaden vor dem Feuer des Geſchützes und der fol⸗ 

gende Morgen zeigt nur noch die Spuren eines unterdrückten 

Aufſtandes. 

Wer jedoch konnte ſich dieſes Sieges der Ordnung über 

die Geſetzlichkeit freuen, ohne zugleich tief durch den Eindruck 

dieſes ſchmerzlichſten aller Kämpfe ſich niedergeſchlagen zu 

fühlen. Es gab Opfer zu beklagen, die der Thränen werth 

geweſen wären, auch wenn ſie nicht dem Verbrechen und der 

Verblendung gefallen wären. Der innere Pragmatismus des 

Aufftandes warf dunkle Schatten bis in die Paulskirche hinein. 

Schwerer laftete der Verdacht gegen die intelleftuellen Urheber 

als die Gewißheit ihrer Schuld, Die Entrüftung über dad Ger 

ſchehene mifchte fh mit dem Schmerz über die Berblendung 

und die Korruption des Volkes, weldes eine ehrgeizige oder 

phantaſtiſche Politik zu ihrem Werkzeuge gemacht hatte. Dem 

Patrioten mußte bange werden um die Zufunft des DVater- 

landes, welches ſich durch die Verwirrung aller Begriffe des 

Rechts und der Sittlichkeit zu dem Ziele ſtaatlicher Freiheit 

und nationaler Einheit hindurcharbeiten fol. Erft allmählig 

jedoch trat uns der ganze Umfang des geübten und beabſich⸗ 

tigten Frevels vor Augen; denn während in den Thoren ein 

binterlifiger und feiger Kampf gefämpft worden war, batte 

vor den Thoren der Mord feine Dpfer geforvert. Anfangs 

nur wie eine unglaubliche Sage vernahmen wir, was bald 

als gräßlihe Wahrheit von Augenzeugen beftätigt ward. 

Es mochte 5 Uhr Nachmittags fein, ale der Fürft von Lich⸗ 

nowsky in Begleitung des Generald von Auerswald, beibe 

unbewaffnet aus der Stadt ritten, urfprünglich um eine Bot- 

haft an ben Reichsverweſer zu. bringen; dann, wie es fcheint, 
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durch einen raſch gefaßten Entſchluß auf einen anderen Weg 

abgelenft. Bon Pöbelhaufen erfannt, verfolgt und von 

Schüſſen empfangen, flüchten die Reiter nah mandem Hin⸗ 

und Herirren in die nahe gelegenen Gärten. In einer Gärt- 

nerwohnung fuchen fie ein Berfted, indem die Verwirrung des 

Augenblidd und die Treue, welde Einen an ben Andern 

band, ihnen den heilfamen Entſchluß einer noch möglichen 

. Flucht benimmt. Kurze Zeit, und fie find von der Rotte ihrer 

Verfolger entdedt. Unter Mißhandlungen wird zuerſt Auers⸗ 

wald vor den Garten gefchleift, ein Schuß durch den Kopf 

fireddt ihn vafch zu Boden; eine Viertelftunde ſpäter iſt aud 

Lichnowsky in den Händen der Mörder. Sein Schidfal ıft 

nah einem rafchen nnd rohen Streite entfchieden, jede Unter- 

handlung vereitelt das Gefchrei der Maffe, fie fordern: „Tod 

für den Volksverräther.“ Schon bfutend aus einer fharfen Kopf- 
wunde wird der Unglückliche fortgeriffen; er dient endlich zur 
Zielſcheibe ihrer Schüffe und noch der Gefallene wird furchtbar 

verftümmelt. Ein aus dem nahen Bornheim hinzufommender 

Trupp verfcheuchte Die Mörder und ald jet Die Freunde der Ge⸗ 

morbeten in Begleitung von Militär berbeifamen, fo fanden fie 
nur noch einen hoffnungslos Verwundeten, der auch unter ben 

furchtbarften Schmerzen faft feinen Augenblid das Bewußtſein 
feiner Rage verlor. Sie brachten Lichnow sky und die Leiche von 

Auerswald in die Stadt. Um 11 Uhr Nachts gab der Fürſt 

feinen Geiſt auf. Ed waren zwei Opfer, denen andere hatten 

folgen follen. Denn während zwei andere unferer Gollegen, 

Rittmeifter von Boddien und Major Deetz, in der Ausübung 

ihrer militärifchen Pflicht belfend und anordnend die Gefahren 

des Straßenfampfes getheilt hatten, fo war Heckſcher in 

Höchſt nur mit Mühe den Verfolgungen des Pöbels -entron- 
nen, welcher flürmifch feine Austieferung gefordert hatte. Noch 

Andere hatten in ähnlicher Gefahr geſchwebt, Proferiptions- 
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liſten ſollen eirkulirt und die Führer der Majorität der Rache 

des irregeleiteten Volks ſignaliſirt haben. 

Wir aber, ſo ſehr die Ereigniſſe uns vorwärts drängen, 

können an dieſer Stelle nicht vorübergehen, ohne der Empfin⸗ 

dung Raum zu geben, mit welcher uns die Nachricht von dem 

Tode der Beiden überraſchte. Wenn in dem Augenblicke ihres 

Verluſtes das Schreckliche ſich dergeſtalt häufte, daß das Ge⸗ 

fühl des Schmerzes durch die Gewalt der Dinge ausgelöſcht 

und durch den Hinblick auf dasjenige aufgefangen wurde, was 

uns zunächſt zu hoffen oder zu thun übrig bleibe, ſo drängt 

ſich je länger je mehr die perſönliche Empfindung und die 
Erinnerung an den eigenthümlichen Werth jener Männer in 

den Vordergrund. Dieſer Erinnerung einen Ausdruck zu geben, 

kann dem Zwecke dieſer Blätter nicht abgelegen ſcheinen. 

Nur eine kurze Bekanntſchaft hat uns mit Hans von Au⸗ 

erswald verbunden; wir haben ſeine Kenntniſſe ſchätzen, ſeinen 

Pflichteifer bewundern gelernt. Wenn aber irgend Etwas für 

das Weſen dieſes Mannes bezeichnend war, ſo iſt es dieß, 

daß auch eine kürzere Bekanntſchaft keine der Tugenden, ver⸗ 

borgen ließ, welche eine längere Bekanntſchaft an ihm zu 

rühmen weiß. So offen und unverhüllt, ſo bieder und gerade 

war fein Charakter. Es waren die Tugenden bed Privat- 
mannes, die er hinübertrug in das öffentliche Leben. Scho— 

nend, vermitielnd-und rückſichtsvoll, fo fuchte er jedem Ver⸗ 

hältniß gerecht zu werben, fuchte er Anfprüche gegen Anfprüche 

auszugleihen. Bol deutfcher Gefinnung hat er durch feinen 

Tod die Schuld bezahlt, daß er das Intereſſe feines engeren 

Baterlandes mit dem deutfchen zu vermitteln ſtrebte; er ift 

untergegangen an dem Namen der Auerswald, indem er 

fetbft diefem Namen Ehre machte. Und nun ift der gerade 

und offene Mann durch die niederträchtige Hinterlift yon Meu⸗ 

chelmördern gefallen: dem Braven und Tapferen war nicht 
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x einmal das beſchieden, dag er im ehrlichen Kampfe Durch ehr- 

liche Gegner falle! 

Wenn hier etwas Tröflliches, fo tft ed nur das Eine, daß 
er einen Genoflen feines Schickſals hatte und dag gerade bie 

Irene ber Beiden das gemeinfame Verhängniß über ihren 

Häuptern zufammentnüpfte. in glängender Stern iſt mit dem 

Fürſten Lichnowsky untergegangen, ein Schat des friſche⸗ 

ften Lebens mit ihm in’s Grab gefunfen! Wäre nicht das Ende 

feines Lebens ein namenlofed Unglüd, fo dürfte man fagem, 

er babe in der Fülle des Glücks gelebt. Denn von zwei köſt⸗ 

lichen Dingen hatte ihm die Ratur das Eine verliehen. Weun 

fie den Einen jenen Widerfland des Willens verleiht, den das 

Leben allem Wechſel der Dinge gegenüber zum unbeugfamen 

Charakter bildet, fo genießen Andere glüdlihe Tage, indem 

fie den Werth des Moments zu koſten und von den vorüber⸗ 

eilenden Dingen das Edelfte und Beſte ihrem eigenen Weſen 

einzubilden verſtehen. So hatte den Fürften in einem viel- 

bewegten Leben manches Slänzende mit Liebe und Leidenſchaft 

angezogen. Den verichiedenften politifchen Intereffen hatte er 

ſich, immer ritterlich und immer warm, gewibmet. Ihn haste 

endlich die Zeit mit ihrem großen Drange in die Beſtrebun⸗ 

gen derienigen hineingerifien, die der Eifer um die Freiheit 

ihres DBolfes zu Gegnern der Willkür und der Geſetzloſigkeit 

madt. So hat er, von und mitgetragen und mitbeſtimmt, 

veichlich geholfen an dem Aufbau des großen Werkes, das 

er nicht vollendet fehen follte. Der Dann des Augenblide, 

trug er die Leidenfchaft des Augenblids auf die Tribäne. 

Die ganze Friſche der erften Empfindung gab feinen Worten 
jene blühende Färbung, jenen flechenden Reiz. Nicht er, 

foudern die Situation ſchien zu fprehen. Er war ber Peir 

fter des Impromptu; jede Unterbrehung war ein Triumph 

für feine Beredtfamfeit, jeder Wiberfpruch entlodte ihm ein 
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glaͤnzendes Wort der Entgegnung. Er war im vollen Sinne 

bes Wortes der Held der Tribüne. Immer tapfer, oft keck 

und heftig, wußte er immer mit edlem Anftande bie Negeln 

bed parlamentarifchen Kampfes inne zu halten. 

Wie oft hat er fo vor und geftanden, wie lebendig und 

unverlöfchbar ift uns das Bild des Redners eingeprägt, ber 

noch in dem legten heißen Kampfe das Wort der Berföb- 

nung redete. Uns Allen wirb fein ritterliches und geift- 
reiches Wefen unvergeflen bleiben, denen aber, die ihm näher 

ftanden, wird die Erinnerung Doppelt werth Durch Die Liebens⸗ 

würbigfeit feines perfönlihen Begegnende. Und auch dem 

Schickſal wollen wir nicht zürnen, daß ed und den Raſchen 

fo raſch entrüdte, denn ed gemahnt und wieder an Göthe’s 

Wort: Auch er ift auf der höchſten Stufe des Glücks und des 

Anfehens, der Welt verfchwunden. Auch er genießt „im An- 

denfen der Nachwelt den Bortheil, ald ein ewig Qüchtiger 

und Kräftiger zu erfcheinen: denn in der Geftalt, wie ber 
Menſch die Erde verläßt, wandelt er unter den Schatten und 

fo bleibt uns Achill als ewig ftrebender FJüngling gegenwärtig“. 

Rückwirkung auf die Verfammlung. Parteigeſtaltung. 

Wenn fi, wie vielleicht nie eine andere Berfammlung, 

die unfrige ihres Präfidenten rühmte, fo war ed, weil Diefer 

Mann mit dem ganzen Nachdruck einer reinen fittlihen Na- 

tur das befiere Bewußtfein der Berfammlung zu repräfentiren 

und ihr in bedeutungsvollen Momenten ihren eignen Genius 

entgegen zu halten verfland. Wie Gagern's Sinn gleihjam 

an unfihtbaren Fäden die Richtung unferer wichtigften Bes 

fchlüffe leitete, das haben wir mehrfach durch unfere Erzäh- 
10 
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lung durchſcheinen laſſen. Jetzt aber war wieber ein folcher 

Moment eingetreten, in welchem die Berfammlung fich geiftig 

zufammennehmen und über die Ereigniffe ſich erheben mußte, 

die, obgleich außerhalb ihres Bezirkes gejchehen, dennoch 

ihre Beftimmung zu verrüden, ihr Werk zu vereiteln, ja fie 

felbft zu vernichten Drobten, Gagern’s Worte gaben dem ver- 

hängnißvollen Moment feine Weihe. „Die Bewegung in 

unferem Baterlande,” fo eröffnete er die Sitzung des 19. Sep⸗ 

tember, „und feine Neugeftaltung bat neue Dpfer verlangt. 

Ich fagte: verlangt. Das ift ein unrichtiger Ausdruck, fie 

find muthwillig und barbarifch hingefchlachtet worden!” — und 

er erwähnte nun des Todes unferer Genoflen und er legte 

ben ganzen Ausdrud der Entrüftung in die Erzählung, daß 

fie „auf die nieberträchtigfie Art meuchlings ermordet, ge⸗ 

Thlachtet worden.” — „Ich will nicht aufregen,” fuhr er fort, 

„aber das Gefühl der Schaam für die Schmach, welde durd 

folhe That über die Nation kommt, fann ich nicht unter- 

brüden.” Er fam weiter auf die Beranlaffung des Aufftandes. 
Diefe Beranlaffung liege in einem Befchluß der Verſamm⸗ 

lung, die Mehrheit babe dabei anders entfchieden, als die 

Minderheit dem empfindlichen Gefühl für Nationalehre ent- 

ſprechend gehalten; „und für diefe Entfcheidung,” hieß es 

weiter, „verlangt die Nation den Gehorfam Aller, Diefer Ge⸗ 

horfam ift von einer Anzahl verblendeter ober irregeleiteter 

Menfchen verweigert worden. Daß aber eine foldhe bösliche 

und auflöfende Weigerung des Gehorfams nicht ungeftraft 

hingehen fann, barüber wird in biefer Verfammlung fein 

Zweifel obwalten.“ — Ein wieberholtes „Nein!“ unterbrach 

ben Redner, welcher jest dazu überging, den Charakter bes 

Aufftandes nah allen Seiten zum Bewußtfein zu bringen. 

Er führte aus, wie derfelbe angeftrebt habe gegen die Einheit 

unferes VBaterlandes, wie er ein Verbrechen gegen die Freiheit 
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gewejen und wie er endlich ein Attentat gegen die Menfd- 
Lichkeit und die Gefittung fei. Ueberall aber, indem er fo 
bie Schattenfeite unferer Zuftände hervorhob, ließ er Die Zuver⸗ 

fiht auf eine beffere Zufunft und den Glauben an die Kraft 

der Berfammlung hindurchleuchten. „Wir werden“, rief er 

aus, „unferen Weg einhalten, ber auch bie Freiheit fchüst. 

Wir werden feinem Gelüfte Vorſchub Teiften, das etwa rück⸗ 

wärts führen könnte.” Einige politifhe Betrachtungen, wie 

ber Redner fih ausdrüdte, machten den Schluß feiner Rede. 

Er wies hin auf die Zerwürfnifie in der Berfammlung, felbft 

auf den Parteis und Gotteriegeift, der die Ereigniffe mit ver: 
fhuldet habe und er wies hin auf Die precäre Lage, in wel- 

her fih eine proviforifche Regierung und ihre Rathgeber 

nothwendig befänden, indem ihr bie gewöhnlichen Mittel fehl: 

ten, eine durch aneinanderfchließende Intereſſen entftehende 

Majorität zu gewinnen. „Aus dieſer Betrachtung,” fuhr er 

nun fort, „folgere ich zwei Dinge: &s ift leicht, mittelft Dies 

fer Berfammlung, bei einer VBelleität von Abneigung gegen 

einzelne Perfönlichkeiten, bei der Unzufriedenheit und Kritif 

über einzelne Regierungshandlungen, ein Minifterium zu flür- 
zen, aber ſchwer, daß ein ſolches fih wieder geftalte, und 

Daraus muß für diefe VBerfammlung die Warnung hervorgehen, 

daß. es unerläßlich fei, ehe wir zu entfcheidenden Beichlüffen 

fohreiten, wie dieß jüngft der Fall war, unferen ganzen Zus 

ftand in Erwägung zu ziehen und genau zu unterfucen, 

worum es ſich handelt. Eine weitere Folge ift die: Wir find 

in der Lage, die und die Pflicht auferlegt, das proniforifche 

Minifterium flügen zu müffen, die Ereigniffe und ihre Ber- 

widelungen find beveutend, ein fFräftiges und entfchiedenes 

Eingreifen dringend, und bie Verantwortung, die auf ben 

Miniftern ruht, groß. Es find Mafregeln zur Wiederher- 

flellung der öffentlichen Ruhe von dem Reichsminifterium ge⸗ 
10* 
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troffen worden, und wir werden gewiß zu Allem die Hand 

bieten, was zur Wiederherſtellung der gefeglichen Ordnung 

nothwendig iftz und zwar fowohl zur Erhaltung der Achtung 

vor dem Gefege, als auch zur Kräftigung der Vollziehung. 

Sch bin überzeugt, die Mehrheit dieſer VBerfammlung, Alle 

werden daran mitwirfen. Wollen wir die Freiheit, fo müffen 

wir fie mit Mag wollen und ihr Maß lehren. Wollen wir 

die Einheit, fo Taffen Sie und vor Allem bier einträchtiger 

zufammenwirfen” 

Miederholter flürmifcher Beifall hatte dieſe Worte begleitet 

und unterbrohen. Es war ein Augenblid, wie der, ald an - 

bemfelben Tage vor vier Monaten derfelbe Mann zum erften 

Mal zu und geredet hatte. Durchdrungen von dem Ernft des 

Bergangenen blidte Feder mit großen Borfägen auf das Kom⸗ 

mende. Die Berfammlung war in die zweite große 

Epoche ihrer Wirkſamkeit eingetreten. Uns durd- 
ftrömte einen Augenblid das Gefühl des Neugenefenen, ber eine 

ſchwere Krifis durch die Kraft des Lebens überftanden hat, denn 

unter dem Eindrud von Gagern’s Worten fihienen Die gebro- 

henen Rebenögeifter zufammen zu ftrömen, wir fammelten und 

‚ zu neuem Muth und neuem Gemeinfinn. Es geſchah unter der 

Nachwirkung diefer Stimmung, daß die VBerfammlung fofort 

eine dreifache Erflärung votirte, auf welde ein Mitglied, un⸗ 

ferer Partei den Antrag geftellt hatte. Dem Reichsminifterium 

wurde bie volle Zuftimmung zu den von ihm zur linterdrüdung 

des Aufruhrs und Wiederhberftellung der gefeglihen Ordnung 

ergriffenen Maßregeln ausgefprochen; e8 wurde demfelben fer- 

ner die fräftigfte Unterftügung bei allen zur Erhaltung ber 

Einheit und Freiheit Deutſchlands noch ferner zu ergreifenden 

Mafregeln zugelihert, und es wurbe endlich den deutfchen 

Reichötruppen für bie von ihnen bei Unterdrüdung des Auf- 

ruhrs bewiefene Hingebung und Mäßigung der Dank des Bas 
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terlandes ausgedrückt. Ging es nach unferem Sinne, fo follte 

Nichts an diefem Tage jenes einträchtige Zufammenwirfen 

ftören, zu welchem Gagern noch eben ermahnt hatte. Es 

lag nahe, durch ein Botum, welches den Aufruhr als ein Ber- 

brechen brandmarkte, die Gefinnung der Berfammlung auf die 

Probe zu ftelen, die Schuldigen zu fihhten und das Brandmal 

jener Ereigniffe aud ihnen auf die Stirne zu drüden. Wir 

zogen es vor, mit dem ungeſchwächten Eindrud eines möglichft 

einmüthigen Befchluffes vor die Nation zu treten. Wir ver- 

zichteten auf die fhon beantragte namentlihe Abſtimmung und 

nur mit tiefem Bedauern fahen wir, daß es fchwer fein werde, 

mit einer Partei in Eintracht zu bleiben, welche theilweife 

fogar dem Testen Befchluß ihre Zuſtimmung verfagte, und 

welche trog des, ihr entgegengehaltenen videant consules, dem 

zweiten faft in ihrer Gefammtheit ſich widerſetzte. 

Bergebliche Hoffnung, mit denen zufammen zu geben, bie 

fih bereits nicht fcheuten in ihrem Parteiblatt den Aufftand 

als eine „nuglofe Bergeubung heldenmüthiger Begeifterung” zu 

bezeichnen, welche fortfuhren die Maforität in dem Tone ber 

auf der Pfingfiweide Verfammelten anzugreifen und auf welche 

immer fchwerer der Verdacht fi zufammenzog, daß fie bie 

Schuldigen in ihrer eigenen Mitte hielten! Hier war fein 

Pariseiren denfbar, und wenn die Geifter unferer Ermorde- 

ten und nur, wie jenen Hamlet zu Träumen, flatt zu Thaten 

anregten, fo war es nicht zweifelhaft, daß das Schidfal der 

Girondiſten bald auch das unfrige fein werbe. Zwifchen der 

boppelten Gefahr, die Freiheit weder einer neuen Reaction, 

noch dem Uebermuth einer im Parlament noch unbefiegten 

anardhiftiichen Partei zur Beute zu laflen, mußten wir fühn 

und entfchieden hindurchfieuern. So einfach lag unfere Auf- 

gabe — und doch ergriffen wir fie erft Dann mit Entſchloſſenheit, 

nachdem eine fhwere Niederlage noch einmal den Abgrund 
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erleuchtet hatte, an deſſen Rand wir uns ſchaudernd geführt 

ſahen. 

Unſere Partei hatte den Antrag in die Verſammlung ge⸗ 

bradıt, an die Nation eine Anfpradhe zu erlaflen, ein Wort 

der Aufklärung über die legten Begebenheiten, ein Wort der 

Ermahnung zu fräftigem Beiftande, ein Wort, welches auf's 

Neue den Glauben durch die Bauen bed Baterlande tragen 

follte, dag noch immer die Fahne der Hoffnung da wehe, wo 

die Vertreter ded Volks zur Begründung der Einheit und 

Freiheit des Baterlande tagten. Der Antrag ward angenom= 

men, eine Commiffion zur Entwerfung der Addreſſe niederge- 

fest, fhon in den nächſten Tagen follte die Stimme der Bers 

fammlung in allen Theilen des Vaterlandes wieberflingen. 

Die Addreffe ward nicht erlaflen. Der Entwurf Dazu, es 

ift wahr, Titt an allen den Mängeln, die jede vielföpfige Re- 

daction mit fih bringt: aber daß fie ungenügend vertheidigt 

wurde, daß ein feder und berebter Angriff auf diefelbe faft 

unbeantwortet blieb; daß in diefer Rede eine Gegenaddreſſe im 

Sinne der Tinfen eine Anſchauung der legten Ereigniffe auf: 

ftellte, wonach der Auffland nur deßhalb zu mißbilligen fei, 

weil er mißlungen, — das war eine Niederlage, für unfere 

Sache um fo bedenfliher, da fie durch die Schuld unfrer 

eigenen Zerfahrenheit und durch den Mangel fefler Partei- 

organiſation in einem Augenblid eintrat, wo mehr als je bie 

Sammlung aller Kräfte, die Concentration aller Mittel ge- 

boten fchien. | 

Aber noch war es Zeit. Erft die Niederlage lehrte ung, 

wie koſtbar der Moment fei. Erſt mußten wir unfere Schäden 

gründlich fühlen, ebe wir fie heilen konnten. Eine Neugeftal- 

tung unferes Parteifebens war die Folge und wie bie Errichtung 

einer proviforifchen Eentralgewalt bie erſte Beranlaflung zu 

einer vollfländigen Gliederung ber Fractionen geworben war, 
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fo gaben jett die Septemberereignifie den Anftoß, jene Glie⸗ 

derung zu revidiren und die Parteien theild in fih neu zu 

fräftigen, theild untereinander in ein neues Verhältniß zu 

rüden. Und fo ift bier der Ort, die bisherigen Schiefale und 

Wandlungen der Parteien bis zu der nun eingetretenen Kata 

firophe zu überbliden. 

Die am meiften progrefliftifhen Parteien, fonderbar genug, 

hatten fich in ihrem eignen Zuſammenhalt als bie fletigften und 

eonfervativften bewährt. Auf ihnen Iaftete das Geſetz der Noth 

und ber Zwang ber Minorität. Was diefe am früheften zu- 

fammengeführt hatte, das bielt fie auch am längften zufammen- 

gebunden. Nur unbedeutende Schwanfungen hatten fih auf 

ber linfen Seite des Hauſes bemerklich gemacht. Die äußerfte 

Linfe oder die „demokratiſch⸗radikale Partei” rühmte von fidh, 

dag ihr entfchiedenes Auftreten gegen das Geſetz vom 28. Juni 

ihr neue Anhänger und eine Verflärfung aus der benachbarten 

Partei der Linken zugeführt habe, und wiederum hatte eine in 

Folge der Polendebatte im Schooße der Linken ausgebrochene 

Uneinigfeit fogar den Führer der Linken zeitweilig noch weiter 

nach jenfeits getrieben, aber im Ganzen flanden die Blum'ſche 

und Ruge'ſche Linke in fefter Organifation nebeneinander, 

eng verbunden in der Oppofition gegen ung, hierin allein ein 

Mufter für ihre Gegner. 

Die größte Fluctuation, wie begreiflich, herrfchte im linken 

Centrum. Kaum ein Monat war verflrichen feit der Ent- 

ſtehung dieſer Gefelfchaft, und die momentan zufammenge- 

fhmolzenen disparaten Elemente flohen auseinander. Es war 

ein natürlicher und längft vorhergefehener Prozeß der Scheis 

Dung, durch welden fih von dem Tinten Centrum eine gemäs 

ßigte Linke ablöfte; es war die Linke in „Weſtendhall“, welche 

fih ſofort aus allen entfchieven radifalen Stoffen zuſam⸗ 

menballte und mehr durch perfünlihe Antipathien, als durch 
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prinzipielle Unterfchiede von einer Verbindung mit den An- 
bängern Blum's fih abhalten lieg. Damit aber recht offen- 

bar werde, dag nicht fowohl der gefchriebene Buchftabe eines 

Programmes ald die Perfonen und deren practifches Verhalten 

ben Charakter der Parteien bezeichnen, fo nahm Die neue 

Linfe das Programm des „Würtemberger Hof” in bie 

„Weftendhall” mit binüber, indem fie nur durch firengere 

Statuten den Sinn und bie Bedeutung deflelben fehärfer 

accentuirte, 

Die Zurüdgebliebenen indeß entgingen ihrem Scidfale 

nicht. Sp tief lag es in der Natur diefer Grenzpartei, der 

Sammelplas repolutionärer Neigungen zu fein, daß das 

Ende der Einen Krifis nur der Anfang einerneuen fein konnte. 

Das linke Centrum, indem es fih von neuem füllte, zog nur 
neuen Krankheitsftoff in feinem Schoße zufammen und ging 

einem zweiten Bruche entgegen. Wenn eine Zeit lang beide 

Centren zufammengegangen waren, fo enthüllte die erfte große 

Prinzipienfrage die Differenz zwifchen und und ihnen, und 

die Berfchiedenheit der Anfihten unter ihnen ſelbſt. Das linke 

Centrum gab den Ausfchlag in der Siftirungsfrage: man hatte 

bort bie Siftirung zur Parteifache gemacht. In der Haupt- 

frage hatte fodann der Abfall eined Theild der Gemäßigten 

bie Entfcheidung zu unferen Gunften gelenkt; Die Wahl eines 

neuen Präfidenten und die Frage über die Stellung ber Partei 

dem neu zufammengetretenen Kabinet gegenüber brachte end⸗ 

lich eine Differenz zum Ausbruch, welche zulegt jede Bewegung 

ber Partei gelähmt und gebrochen hatte. Dem Namen nad) 

behauptete dießmal die linke Seite das Feld, die Gemäßigten 

waren dießmal die Ausfcheidenden; wenn jedoch nicht Alles 

trügt, fo find es die Ausgewanderten, bei denen ein felbftän- 

diges und tüchtiges Parteileben fich glüdlicher als bei den 

Zurüdgebliebenen entfalten wird, 
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Wir fommen zu den Schidfalen unferer eigenen Partei. 

Nicht die Nähe der Linken, fondern die numerifche Stärfe 

war e8, welche au dem rechten Gentrum eine Krifis berei- 

tete, nicht unähnlich denen der Nachbarpartei, Wie wäre ee 

möglich gewefen, in einer Gefellfchaft von nahe an zweihundert 

Mitgliedern eine burchaus gleichmäßige Temperatur der Anfichten 

und der Oefinnungen zu erhalten; der Mangel eines Pro- 
gramms begünftigte die Läffigfeit unferer Geſetze. Die Toles 

ranz der Partei war der Boden, auf dem fich Die verfchie- 

denften Prinzipien vertrugen. Der Name eined Centrum war 

populärer, als der Name ber Rechten, und fo gefchah es, 
dag auch von Denjenigen Einzelne fi) zu und zählten, bie 

ihr Prinzip in das fleinerne Haus wied. Wir waren, um es 

furz zu fagen, in unferer beften Zeit Die allgemeine, die gleich> 

fam Tatholifhe Partei: die Andern waren Secten und Häre⸗ 

fien, weldhe ung, dem Stamme der Majorität, theils näher, 
theils ferner fanden. Der Latitudinarismus unferer Politik 

brachte und bie bunteſte Mifchung unferer Elemente, aber er 

bedingte zugleich die Majorität, durch welche wir herrſchten, 

und wenn er gelegentlich Indolenz und larere Disciplin er- 

zeugte, fo fchienen die Fälle häufiger, in denen er und den 

Sieg und bie parlamentarifche Entfcheidung in Die Hand ge- 

fpielt hatte. 

Wie dem aber ſei: es erzeugte ſich in unferer Mitte eine 

Gruppe von Unzufriedenen, welche lebhafter als die Anderen 

jene Mißſtände fühlten, welche die Bortheile geringer anfchlu= 

gen, welche im engeren Kreife für fich felbft eine größere und 

freiere Wirffamfeit hofften. Sie beabfichtigten von Zweien 

Eins zu thun: die Partei zu läutern oder fich felbft als Zweig- 

partei zu konſtituiren. | 
Es war in den Testen Wochen vor der Waffenftillftands- 

frage, und wenn der Mangel an Prinzipienfragen eine Par⸗ 
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teireform weniger ald je nothwendig madte, fo gewährte er 

anbererfeits die volle Muße dazu, indem er zugleich den Zu⸗ 

fammenbhalt der Gefellfchaft Ioderte. Während daher die Einen 

den Mißvergnügten anriethben, das Eintreten folcher Prinzi- 

pienfragen und den Einfluß ihrer adflringirenden Kraft abzu⸗ 

warten, fo drängten dieſe Dagegen gerabe jetzt zur Ausfüh- 

rung ihres Entfchluffes und festen Denfelben mit praftifcher Uns 

geduld gegen ben vielgefcholtenen „Doctrinarismus“ der Partei 

durch. Sie forderten plöglich die Aunahme eines Programms, 

die Entwerfung von Disciplinarftatuten, fehlugen vor, das 

Programm des linken Centrum aud zu dem unfrigen zu 

maden. Ihnen warb erwiebert, was fich erwiedern ließ: 

Es heife das Wefen unferer Gefellfehaft zerflören, wenn man 

biefelbe Durch ein prinzipielles Eredo binden wolle, denn was 

und binde, fei weniger die Anſicht, als die wefentlid 

gleihe Sefinnung der Berbundenen, und dem Politiker 

fei es unmöglih, nad abftracten Prinzipien das Handeln für 

alle Fälle und alle Lagen voraus zu beflimmen; er werbe 

darum nicht weniger in jedem gegebenen Falle das Angemeſ⸗ 

fene ergreifen; zuverläfliger als Prinzipien feien die Weis 

fungen, die ber gefinnungsvolle Mann in den gefährlichften 

Situationen am meiften von dem lange geübten und erprobten 

Charakter empfange. Es heiße auch mit der Geſchichte der 

Partei brechen, denn in ihrer bisherigen Organiſation habe 

fie ſich bereits bewährt, fie ſei ohne Programm die Trägerin 
ber wichtigften Abſtimmungen, ohne Programm die Stüge ber 

mit und durch fie gefchaffenen Centralgewalt gewefen. 

Soldg Gründe fiegten bei der Mehrheit, aber fie verhin- 

berten nicht, daß eine Minderheit ihren Plan zu Ende führte, 

Die Aufftellung eines Programms ward abgelehnt und am folgen- 

ben Tage zeigten einige zwanzig Mitglieder ihren Austritt an. 

Nicht eine prinzipielle Spaltung, fondern eine Trennung von 
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Perſonen war erfolgt. Nicht um ein neues Prinzip ſammelten 

ſich die Koloniften im „Landsberg“; ihr Motiv war bie Tren⸗ 

nung felbft und der Wunſch nah praftifcher Selbftändigfeit. 

Die Gefahr aber lag darin, daß die Scheidung, um ſich felbft 

zu motiviren, einen Unterfchieb des Prinzips nach ſich ziehen, 

daß die Belleität der Befonderheit zur Befonderheit werden 

und daß der Zug der Bewegung jene befreundeten Männer 

unverſehens nad links treiben konnte. Glück genug, daß 

bisher diefe Gefahr nicht wirklich geworben. Wenn und bie- 

ber der aparte Wille der neuen Gejellfchaft zuweilen läftig 

wurde, fo wurde fie und doch nie Durch abweichende Grund» 

füge gefährlich. Sie fühlten fih nad wie vor mit und, wir 

ung mit ihnen auf gleichem Boden, ein freundfchaftliches Zu⸗ 

fammengehen zeigte fih durhaus möglich und die Gefahr ber | 

legten Zeit ließ die nie gelöfte Berbindung noch enger werben. 

Lebhafter, wie gejagt, hatten wir niemals dieſe Gefahr 

empfunden, als nachdem die Rede von Bogt und die Zuſam⸗ 

menhanglofigfeit der rechts gelegenen Fractionen den Erlaß 

jener Anſprache an die Nation vereitelt hatte. Derſelbe Au- 

genblict, welcher die geheimften Gedanken unferer Gegner ent- 

büllt hatte, fchien ihre Geltung nicht zu brechen, fondern zu 

vermehren. Das revolutionäre Prinzip fchien zu triumphiren, 

während ein Aufftand ed compromittirt hatte und bie Freunde 

der Ordnung ſchienen ſchwach, während das Geſchehene eine 
dringende Aufforderung zur Wachſamkeit war. Wir waren 
eben an einem Wendepunft angefommen. Unſer Entſchluß 

war raſch gefaßt. „Wir müſſen“, fagte Befeler in einer 

Abendſitzung unferes Klubbs, „jene alte Majorität reconftrui- 

ren, durch die wir im Mai und Juni der Linken jo weit über- 

legen waren. Iſt fie, wie begreiflih, im Berlauf der De- 

batte in verſchiedene Fractionen auseinandergegangen, fe 

werden wir biefe Fractionen zwar nicht zur unterſchieds⸗ 
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Iofen Mafle wieder zufammenfchütten Eönnen, aber ein 

gemeinfchaftlihes Band muß fih finden laflen, welches, 

ohne die Selbftändigfeit der einzelnen Gefellfhaften aufzu- 

heben, die Bafis eines gemeinſchaftlichen Wirfens bei allen 

großen Fragen im Intereſſe der Freiheit und Ordnung wird. 

Die Centren müflen fi) vereinen und condenfiren, indem fie 

fih ſcharf und entſchieden wie gegen bie Linke, fo gegen bie 

Rechte abgrenzen.“ 

Und fo forderte denn berfelbe Mann, welcher neulich gegen 

bie Aufftellung eines Programme polemiftrt hatte, jegt den Erlaß 

einer Erklärung, geeignet, theild das linke Centrum an uns 

heran zu ziehen, theild die Außerfle Rechte gegen ung abzu⸗ 

grenzen. Was einft unzeitig gefchienen, weil ed die Einheit 

zu zerflören drohte, das fchien jest an der Zeit, weil die 

Gefahr unferer Lage die Herftellung einer größeren Einheit 

nothwendig machte. Die vorgefchlagene Erflärung ward faft 

einftimmig acceptirt. Hier ift fie: 

„Die Geſellſchaft im Caſino hat ſich als eine conftitutio- 

nelle, ohne formelle Programm gebildet, fie befennt ſich aber 

zu folgenden Grundfägen: 

1) Im Verfaſſungswerk Feſthalten am Beſchluß der 

Nationalverſammlung vom 27. Maid. J.: 

„„Die deutfche Nationalverfammlung, ald das aus dem 

Willen des Volks und den Wahlen der dentſchen Nation 

beroorgegangene Organ zur Begründung der Einheit und 

politifhen Freiheit Deutfchlands, erklärt: daß alle Be⸗ 

flimmungen einzelner deutfchen Berfaffungen, welche mit 

dem von ihr zu gründenden allgemeinen Berfaflungs- 

werfe nicht übereinfiimmen, nur nad) Maßgabe des Ieg- 

tern als giltig zu betrachten find, — ihrer bis dahin 

beftandenen Wirkfamfeit unbejchadet.”“ 
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2) Die Einheit Deutfchlands ift vor Allem zu erftreben, 

Daher Fein Particularismug, aber Anerfennung der den 

einzelnen deutfhen Staaten und Stämmen in der Gefammt- 

heit gebührenden Befonderheit. 

3) Die politifche Freiheit fol feft begründet werden, — 

alfo Feine Reaktion; aber mit aller Entſchiedenheit ift 

für die öffentlihe Ordnung gegen die Anardie zu Fäm- 

pfen.” 

Eine förmlihe Gefchäftsverbindung mit denen im „Lands- 

berg”, jowie mit dem linken Centrum gelang jegt in der That. 

Ein dirigirendes Eomite, von jeder der drei Geſellſchaften beſchickt, 

warb niebergefegt, um gemeinfame Operationen vorauszube- 

fprehen und vorzubereiten. Unfere Geſellſchaft befchleunigte 

überbieß die Annahme ſchon früher entworfener Statuten und 

eine durchaus zwedmäßige und wirkfame Parteiorganifation 

fhien gelungen, — wenn nur nidht der Abfchluß der Par- 

teien nad) rechts gerade jegt gefehlt hätte, wo er nöthiger 
war, als jemals, 

Denn die Gejellfchaft im fleinernen Haufe, von jeher mehr 

eine Geſellſchaft mit eonfervativen Elementen, als eine feft- 

geichloffene, durch ein Prinzip zufammengehaltene Partei, war 

deutlich in der Auflöfung begriffen. Viele von dort waren 

allmählig zu uns herübergetreten, Andere waren überhaupt 

ausgeſchieden — : man fonnte zweifeln, ob es eine Rechte über- 

haupt noch gebe. Das Schlimmfte aber war, daß ein uner- 

feglicher Berluft uns drohete, indem Binde, eben durch diefe 

Lage der Dinge beftimmt, auf das Ernftlichfle daran dachte, 

aus der Berfammlung auszutreten, Die Zeit war nad feiner 

Anschauung der Berhältniffe gefommen, in welcher eine aggreflive 

Polemik gegen die Linke eröffnet werden mußte, wenn nicht die 

ganze Berfammlung durch die Wucht des Radikalismus immer 
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tiefer in den Abgrund der Revolution hineingeriffen werden 

ſollte. Mehr ale je müſſe daher jegt den revolutionären Ges 

danfen und deren fortreißender Conſequenz ein ebenfo uner- 

bittliches, ein ebenfo conſequentes confervativeg Prinzip entge- 

gengeftellt werden. Wir wiffen, daß er dieſes Prinzip in feinem 

„Rechtsboden“ fand, in der Theorie, daß die Gefammtver- 

faffung Deutfchlande von der Nationalverfammlung mit den 

Einzelregierungen zu vereinbaren fe. War es ihm nun an 

fih Schon peinlih, daß er fi mit Diefem Prinzip faft völlig 

ifolirt in der Berfammlung befand, fo empfand der wadere 

Mann noch viel fchmerzlicher, daß er der beftehenden Majo- 

rität, flatt nüglih, zuweilen fogar ſchädlich geworden ſei. 

Denn unbeugfam, wie er war, hatte ihn wiederholt die Treue 

an feinem Prinzip auf die Tribüne gerufen, um gegen die 

Anfichten und Intereſſen der Majorität zu fprechen. Hatte 

er zuweilen, eben deßhalb, die Enthaltfamfeit gehabt, lieber 

aus der Sigung fort zu bleiben, als feinem Prinzip gemäß 

gegen bie befreundete Majorität zu flimmen, fo ſchien ihm 

Doc bei einem ſolchen Berhalten und einer folchen Stellung 

eine fletige und erfprießliche, gefchweige denn eine erfreuliche 

Wirkſamkeit nicht möglich. Er glaubte unter ſolchen Umftänden 

der Sache feines engeren Baterlandes mehr nüßen zu fünnen, 

als der ded gefammten Deutſchlands, ja er fürdhtete, Daß 

nach den legten Ereigniffen auf dem von der Majorität ein- 

gehaltenen Wege jene gehoffte Einheit Deutfchlande überhaupt 

nicht zu Stande fommen werde. In dem Momente, wo wir 

feiner am meiften bedurften, theilte er und den Entſchluß 

feines Austritts mit. 

Und fo follten wir denn, nachdem fo eben auch Lich⸗ 

nowsky's rebefertiger und berebter Mund auf immer ver- 

flummt war, aufs Neue eines der glänzendſten Talente ver- 

lieren, follten e8 verlieren, nachdem uns fo eben eine unüber- 
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trefflihe Rede die ganze Bedeutung des Mannes gezeigt hatte. 

Dazu die moralifche Wirkung diefes Schrittes, gleichfehr inner- 

halb wie außerhalb der Berfammlung und endlich dieß, daß 

mit Binde’d Austritt die Eriftenz einer äußerſten Rechten 

geftrichen ſchien. Werben nicht die Gentren, nad rechts nicht 

mehr gededt, unfehlbar nad) links hinüber gedrückt werben, wird 

nicht die Berfammlung, des Gegengewichts der Kräfte beraubt, 

in die Gewalt der Revolution fallen, die Majorität allmählig 

zur Minorität werben ? 

Diefe Erwägungen, diefe Borftellungen wirkten. Binde 

blieb, wenn er eine Partei fand, und die Bildung einer Partei 

war durch Binde’s Bleiben bedingt. Man fand fih, man 

verftändigte fih, man fam fich entgegen. Wenige Tage der 

Deberlegung und der Berathung; die im rechten Gentrum an- 

genommene Erflärung befchleunigte den Prozeß der Scheidung, 

an dreißig Stimmen fammelten fih um den tapferen Stimm- 

führer und eine Rechte, compact wie nie zuvor, fand auf ein 

Mal neben ung, um mit Binde das Prinzip ber Berein- 

barung, das Prinzip des flarren Rechts gegenüber der Nevo- 

Iution zu vertheidigen. 

In feftgefhloffener Kette Liegen die Parteien nebeneinander. 

Don der äußerfien Rechten bis zur äußerften Linken ift jeder 

Standpunft, jedes Prinzip, jede Nüance eines Prinzips durch 

abgefchloffene Gruppen in der Verſammlung repräfentirt. Die 

centralen Fractionen find überbieß zu einem freundfchaftlichen 

Berfehr aneinandergerüdt, das ntereffe der Ordnung gegen 

bie Anarchie bildet einen übergreifenden Zufammenhalt unter 

allen Fractionen der Majorität und die Hoffnung auf das 

Gelingen eines großen organifchen Werkes erhebt fi von 

Neuem durch den Hinblid auf die neugefchaffene Drganifation 

der Berfammlung. Wir dürfen für diesmal fchliegen, nach⸗ 
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dem wir ein Bild von der inneren Gährung, von den in der 

Tiefe wirkenden Kräften entworfen haben, deren oberflächliche 

Erſcheinung es allein iſt, welche in dem Wellenſchlag der par⸗ 

lamentariſchen Debatte dem Fernerſtehenden ſichtbar wird. 
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Borwort. 

Im Dftober vorigen Jahres ift im DBerlage von 
E. Zügel in Frankfurt a. M. ein Parteiberiht aus dem Een- 
trum der deutfchen Nationalverfammlung erſchienen, weldyer bie 
Saupfmomente der Thätigfeit- diefer Berfammlung bis zu der 

ataftrophe ber Septembertage zur Darftellung bringt. Die 
. vorliegende Schrift, weldhe wiederum einem Schluß » Bericht 
Raum läßt, -ift die ſchon damald angefagte Fortſetzung 
jener früheren; Lediglich als foldye wünſcht der Verfaſſer fe 
aufgenommen und beurtheilt zu fehen. Denn. obgleicd, in etwas 
größerer Muße gefchrieben, find doch Standpunft, Abfiht und 
Intereſſe diefelden geblieben. Am wenigften find des Verfaſſers 
Kräfte gewachfen. Derfelbe ift in Feiner Weiſe Hiftorifer. Er 
ift nichts als der treue Genoſſe einer Partei, unter welcher 
früher, jegt und ferner als Gemeiner zu dienen er ſich zur 
höchſten Ehre rechnet. Sein Buch daher Fein Geſchichtswerk. 
Auch nicht eine Apologie. Denn gegen die Schmähungen und 
bornirten Urtheile des reaftionären und des radifalen Haufens 
lohnt es gleich wenig den Mund aufzuthun. Was jene Partei 
gewollt und geleiftet trägt die Rechtfertigung in ſich ſelbſt. Es 
bedurfte Nichts als eines fchlichten NRechenfchaftsberichte. 

Um nur auf Einiges aufmerffam zu machen: es enthält 
der gegenwärtige Parteibericht die Darftelung aller derjenigen 
Anftrengungen, weldye erforderlich waren, das Verhältniß des 
zu fchaffenden deutſchen Staates zu dem öſterreichiſchen klar zu 
ftellen. Denn wohl iſt es wahr, daß man dem erften deutfchen 
Parlamente nie wird vergefien dürfen, wieviel es „von Deutſch⸗ 
land abgewehrt hat”: aber Diejenigen, weldye bid jest nur 
erſt die Id ee des deutichen Bundesſtaates ſich angeeignethaben, 



I 

von deren Verwirklichung dagegen nach der Natur des betres 
tenen Weges noch weit entfernt find, diefe am allerwenigften 
follten verfchweigen, daß ed das poſitive Verdienft der Majori- 
tät der Rationalverfammlung ift, jene Idee mit unfäglichen 
Schwierigfeiten und gegen ven Widerſtand eines zwiefachen 
Parteigegenfates durchgefämpft und zur Anerfennung gebracht 
zu haben. Die Herftelung des deutichen Bundesſtaates unter 
der einheitlichen Leitung Preußen’ und die gleichzeitige Begrün- 
bung eined weiteren aber Mmoͤglichſt innigen Unionsverhältniffes 
zu Oeſterreich, das Projeft Heinrih’8 von Gagern, vindiziren 
bie Blätter unferes Berichts als das eigenfte Eigenthum der 
Gagern'ſchen Partei. 

Wenn wir dahingegen den dermaligen Stand diefer Au: 
gelegenheit und die Ausfichten des deutfchen Bundesftaated ung 

‚vergegenwärtigen, fo können wir den Wunſch nicht unterbrüden, 
Daß den Staatsmännern, welche die Sache gegenwärtig in 
‚Händen haben, von dem Geifte, welcher die Frankfurter Mehr- 
‚heit befeelte, etwas mehr, von fpecfifh Preußiſchen An⸗ 
ſchauungen etwas weniger einwohnen möchte. Denn Zweierlei 
ift grundfalfch und zweierlei droht, die Hoffnungen auf das Zu⸗ 
fiandefommen des Bunvesftaates eruftlih zu vereiten. Man 
meint in Preußen, daß das Eingehen auf dieſen Einigungsplanı 
‚nor allen Dingen ein Verdienſt ımd ein Opfer je, und daß 
‚Breußen aud) bei dem Scheitern jenes Planes eine Macht -zu 
fein fortfahren, vielleicht fogar eine viel folivere Macht werden 
‚Sönne. Man ſpricht zwar gleichzeitig-die Ueberzeugung aus, daß, die 
Revolution nur dadurch, gefchloffen werden könne, daß man dam 
nationalen Drange, als ihrem tiefiten und berechtigiften Juhalt 
zur Erfüllung verhelfe; allein man fcheint Dabei den Gebanfen 
“einer deutfchen Revolution als etwas die Preußiſchen Zuftänbe 
nur wittelbar Berührendes zu betrarbten; denn wad bliebe. fanft 
‚zur Erklärung einer fo widerſpruchsvollen Halnıng Anderes übrig 
als die Annahme, daß man ſich zwiſchen den Anſchauungen dee 
reaftionären Preußenthums einerfeits und zwiſchen Jen drohenden 
Forderungen der noch fortwibrirenden Reyplution andrerfeits nur 
‚für den Augenblid in notkgedrungener Schwebe 'erhalten wolle? 
Darin in der That wäre fein ftaatsmännifcher Gedanke enthal⸗ 
ten. Höchſtens ein in der Roth Zurechtgemachtes müßte man 

alsdann „darin erblicken, weldes der reinlicden aber uupro- 
buftiven Kormenfertigfeit des Herrn von Radowitz alle Chre 
machte, ein PBrojeft, in welches vielleicht nicht Er allein feinen 
‚verförrlichen Ehrgeiz hineingelegt hätte: einen homogenen im 
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lebenskraͤftigen Gedunken jedoch, der in ih die Bürgſchuft 
feiner Verwirklichungtruͤge. n 
Man bat aber auch zweitens Tein rechtes Herz und 
keinen ganzen: Willen für dieſe Sache. Denn wenn wir 
von dem Herten Für die Sache deutſcher : Einheit ſprechen, 
fo ‚meinen wir jenes brennende Verlangen und jenen mie⸗ 
mals niederzuſchlagenden Glauben, ven der Kummer um vie 

andauernde, ja: wacdfende Zerriſſenheit des Vaterlandes fletd 
neu in lodernde Flammen -fegt. Und wenn wir von 'bem 
Willen reden, ſo meinen ‘wir -jenen, welcher nicht für gewifie 
Eventuglitaͤten⸗zu "wollen aufhört, ſondern welcher ſchlechthin 
ws für. alle Flle will und welcher, mad er einmal ergriffen 
hat, wicht! zu Stande zu beingen' durchaus nicht duldet. Sollte 
aber 'beshulb uns Preußiſche Kabinet ſchon jetzt auf das mög⸗ 
liche Aufgeben des immerhin eifrig zu betreibenden Bundes⸗ 
fradutspltines dngewieſen :haben, um durch das WBorhalten‘ der 
Preußifchen Macht deſto eher den wiverftrebenden Pattikı; 
larisnus: heranzulocken, fo wuͤrden wir: ſolthen: Witz ter Dis 
plomatie überaus gering anfchlagen und find vielmehr überzeugt, 
dvaß WeWiching daven in einem Augeüblicke, in welchem :pro- 
teſtirende Noten von Oeſterreich drohen, die gerade entgegenge⸗ 
fegte fein mn. 

Was und betrifft fo’halten wir jene Preußiſche Selbſt⸗ 
genügfamfeit für einen Irtthum, welchen abzulegen wir nrit 
gutem und :aufrichtig Preußiſchem Herzen ermahnen wollen. 
Denn Breußen wird, indem es an die Spike 'eines veutſchen 
:Bambeöftaates ttitt, ein mächtiges. Meich erſchaffen; aber es 
wird, wenn es: fie ſich zu bleiben ſich jemals wieder in den 
Sinn kommen läßt, ſtatt Eines Reiches veren zwei zerftären. 
Preußen wird mit jenem Bundesſtaate fortexiftirxen; ohne ihn 
nicht. Bon diefem Entweder: Over iſt fünftig nicht wieder 
loszukommen. 

Wir ferner haben bisher und werben fünftig das Beiſpiel 
eines Millens geben, ohne weldhen Erreichungen in der Politik 
nicht möglich find. Sehr begreiflih bat man gerade unfrer 
Partei den Vorwurf der unzuverläßigften Nachgiebigfeit ge 
macht. Sehr begreifli) und fehr unvernünftig. Denn wenn 
es ſich freilich um das Feſthalten kahler und unfrucdhtbarer 
Principien handelte, fo wären Diejenigen unübertreffliche Meifter 
einer fonfequenten PBolitif, welche gegen und den Vorwurf ers 
heben. Run aber liegen die Principien in der Gefchichtswelt 
jo wenig blanf wie die mathematifche Formel in der Natur. 
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Deshalb auch haben wir unfere Politik nicht auf abfirafte 
Gedanken, fondern auf fcharf umgrenzte Interefien, auf kon⸗ 
frete Bildungen und anf reale Ziele gerichtet. Kin foldyes Ziel, 
welchem wir unwandelbar nadjtrachten, ift der deutſche Bundes⸗ 
ftaat mit einheitlicher Keitung und Volfövertretung. Die Durch⸗ 
führung dieſes Gedankens ſteht zunächſt bei Preußen's Regie: 

rung und Ständen und wir kennen unſere Pflicht, die Erſtere 
zu unterflügen. Aber wir verhehlen nicht, daß diefe Blätter 
auf alle Fälle den Zwed haben, anfnüpfend an die gefchichtliche 
Entwidelung jenes Gedankens, der Partei vou Neuem zu Gemuͤthe 

‚zu führen, was in alle Wege das fie vereinigende Band und 
das nicht zurüdzuftedende Ziel ihres Strebens. fein mäfle. 
Darin nämlidy- fehlt es in unſerem Baterlande den potitifchen 
Beftrebungen an einer feſten Bafls, daß es weientlih nur gei- 
ftige Elemente find, weldye den Gedanken einer befiimmten Er- 
reichung- tragen und die Mittel, die dahin führen, zufammen- 
halten. Am meilten ift hiervon die Idee der nationalen Ein- 
heit betroffen. Denn es ift nur eine vereinzelte,. wenn aud) 
höchft bedeutende Eeſcheinung, daß dieſe Idee ſich als eine erb- 
lie in dem Geſchlechte der Gagern mächtig gezeigt hat. 
An die Stelle foldyer Zamiltenpolitif, die fih in England fo 
überaus wirffam erwiefen hat, muß daher die Politik frei ver- 
bundener Parteien treten. Der Partei gleichſam einzuimpfen 
ein Princip geiftiger Gentilität und von dem gemeinfam im ers 
fien deutfchen Parlamente Erlebten und Gethanen ven Gedan- 
fen jenes Bundesſtaates als ein feftes Bellsthum und als ein 
unverlierbared Erbe, wenn ed Roth thut, auf die Nachkommen 
übergehen zu laflen, dazu wünfcht der Berfaffer, wenn nur we- 
nig, das Geinige beizutragen. 

Berlin, den 28. Auguft 1849. 

NS. 
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I. 

ueberſicht. 
— 

Bon der zwiefachen Miffton, welche der deutfchen National- 
verfammlung geworden, ſchien fie die eine erfüllt zu haben, 

nachdem die Emeute erbrüdt war, deren Gelingen die deutſche 

Sache den Idioten der Freiheit in die Hand gefpielt hätte. 

Die weitere Entwidelung der Dinge hat jenem Septembertage 

nicht die charakteriftifche Bedeutung eines Wendepunftes in dem 

Leben unfrer Berfammlung genommen; aber aus dem tiefen 

Verderben, in weldjes die Ungewohnheit und der Mißverftand 

der Freiheit das Vaterland geftürzt hatte, konnte es nicht ein 
einziger Barrifadentag und nicht die einmal ftrenge Haltung 
einer mächtigen Verfammlung retten. Der achtzehnte Septem- 

ber war epochemachend mehr für das Bewußtfein als für bie 

Wirkſamkeit diefer Verfammlung. Was fie in der erften Friſche 
ihres Lebens, ven Mainzer Ereigniffen gegenüber, aus Inſtinkt 
gethan Hatte, das that fie im September, gebrängt durch die 
Roth und die Nähe der Gefahr. Es blieb übrig, daß fie fort- 

an mit Bewußtfein und mit flaatSmännifcher Abſicht der Freis 

heit dieſe Dienfte gegen die Anarchie zu. leiften fortfahre. Der 

Malmder Waffenftillftand war nicht die legte Verfuchung, welche 

an uns berantrat: fie war nur die nächfte und unmittelbarfte, 

Hayım, die deutfche Nat.» Verf. IL 1 
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fie warf uns nur in die ſchwerſte und fchmerzlichfte Kriſis. 

Nicht lange, und wir hörten in der Ferne denfelben Sturm, 

welchen wir in der Nähe beftanden und niedergefämpft hatten. 

Wien und Berlin wurden die Brennpunkte einer Bewegung, die 
fi) in Sranffurt raſch zerfchlagen hatte. Man verzweifelte nicht 

daran, jebt das deutfche Parlament in das nterefle der 

ſchlechteſten Emeute, jet in das einer rebelifchen Verfummlung 
hineinzuziehn und hier insbefondere wuchs die Hoffnung hoch, 

daß fich dafjelbe als Hebel werde benugen laffen, einen ſchon 

ſchwankenden Staat vollends aus den Angeln zu heben. Aber 
weber die Vorfpiegelung, als ob es dort eine beutich-nationale 

Bewegung gelte, nody die Formen des Rechts, in welche ſich 
hier die Widerfeglichfeit Fleidete, Fonnten und über den wahren 

Charakter diefer Ereigniffe täufhen. Die deutſche Nationalver- 
fammlung ging unbeirrt auf dem Wege weiter, den fie von 

Anfang an gefunden und in weldyem fie die Erfahrung des 

achtzehnten September befeftigt hatte. Ihre Aufgabe, ale ein 

Damm dazuftehn gegen die das Vaterland bedrohende Geſetz⸗ 

Iofigfeit, hat fie gelöft bei jedem neuen Anbringen berfelben. 
Sie hat reiche Kräfte und eine umwiderbringliche Zeit über 

diefer Pflichterfüllung verzehrt. Schon dadurch allein hat fie 

Anſpruch auf den Danf des Baterlandes erworben. 
Mährend fie aber fo den Kampf gegen anarchiſches Weſen 

bis weit nach dem September fortzufeßen gezwungen war, fo 

wuchs inzwifchen die Schwierigkeit, die andere Hälfte ihrer 

umfaffenden Miffton zu vollbringen. Unter der beftändig ſich 

erneuenden Sorge der Abwehr, rüdte nur langfam das Werf 

vor, welches feiner Natur nach als eine pofitive Schöpfung 
auftreten follte, welches eben deshalb durch rafche und Fühne 

Thätigfeit hätte bewältigt werben müſſen. “Diefen Charakter 

hatten unfere Bemühungen um bie Einigung des Vaterlandes 
bisher nur einmal gehabt. Seit der Schaffung der provifori- 

fben entralgewalt war das Werk der Einigung nur im 
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Stillen gefördert worden. In treuer und einfichtiger Berathung 
wuchs die Verfafjung, aber ohne noch Wurzel ſchlagen zu 

bürfen im Boden des Vaterlandes. Glied um Glied vollen- 

dete fih ihe Syſtem, aber ob es leben werde, blieb vorerft 

eine Sorge ‚der Zufunft. 

Daher denn geſchah es, daß das Ende unferer Kämpfe 
gegen die Feinde der Ordnung, der Anfang eines neuen Kam- 

pfes, des Kampfes gegen die Feinde der Einheit wurde. In 
dem Momente, in weldyem wir uns frei fühlten von den Ge⸗ 

fahren der Anarchie, wurden wir gewahr, daß wir es nicht 

mehr feien gegen die Lift der Diplomatie. So warb den nad) 

der pofitiven Herftellung der Einheit Drängenden die Schwäche 

einer defenfiven Etellung aufgezwungen und tiefer als die Er- 

(hütterung, die fih an den Waffenſtillſtandsbeſchluß geknüpft 

hatte, empfanden wir jenen Umfchwung unferer Rage, welcher 

und, nody nicht zu fpät, den Neben der Intrigue entriß. Da 

bedurfte es wieder desjenigen Mannes, welcher der erften gro- 

fen Schöpfung unferer Verfammlung den Nachdruck einer küh⸗ 

nen That gegeben hatte. Wie Er eingriff in die Förderung 

unferes Werkes, fo Fam eine neue Klarheit über daſſelbe. Ein 

Eifer ded Kampfes durchdrang und und durch die Hemmungen 

der Diplomatie, durch den Zwieſpalt der Verfammlung arbeites 

ten wir und mühfam bis zu ben am meiften entſcheidenden 

Punkten der Berfaffung hindurch. 

Die volle Ausbildung jened Zwiefpaltes, die Berhärtung 

der Parteiintereffen bis zur endlichen Löfung des Streited in 

einem gemeinfam anerfannten Werke bilden fofort den Inhalt 

einer neuen Periode der Berfammlung. Die Diplomatie näm⸗ 

lih haben wir aus ber oberften Leitung unferer großen natio- 

nalen Angelegenheit ausgetrieben: aber ihre Zwede find fortan 
in unfrer eignen Mitte wertreten und befördert. Sie finden 

eine mächtige Hülfe im Lager der öfterreichifchen und bairiſchen 

Abgeorvneten und was fih biefen aus politifcher Altklugheit 
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und Koketterie ober aus Grund jener Politik angehängt hat, 
deren Zriebfedern über dem Staate und jenfeitd des Vaterlın- 

bed Liegen. Und mit biefem partifulariftifchen und ultramonta⸗ 
nen Weſen hat fich weiter der Egoismus der Freiheit verbün- 
det. Die ganze und gefunde Erfüllung des nationalen Ein- 
heitsbebürfnifies fieht fich gehemmt buch eine im Verhindern 
flarfe Coalition einer partifulariftifchen Rechten und einer ultra⸗ 
demokratiſchen Linken. Die Anhänger des einheitlichen Bundes- 
ftaates haben die Aufgabe, diefe Ligue der allzu Enthaltfa- 

men und der allzu Begehrlidyen zu fprengen. Nur mit Roth, 

nach wiederholt gejcheiterten Verfuchen, gelingt ed. Es gelingt 
endlich mehr als dies: — die Vollendung der Verfaffung im 

Sinne der Verfühnung und des Friedens. 
Hier ift der Grenzpunft unferer diesmaligen Mittheilun⸗ 

gen. Auch im Einzelnen aber ergiebt ſich aus den eben ent⸗ 
wickelten Anſchauungen die Gliederung und die Ordnung unſe⸗ 

rer Erzählung. 

Wir nehmen die VBerfammlung wieder auf, noch tief be 

wegt von den Eindrüden jenes unter ihren Augen erfolgten 

Zuſammenſtoßes mit der Anarchie. Ihr Gegenfag gegen dieſe 

erfte und ungebehrvigfte Feindin ihrer Sorge um die Freiheit 

und Einheit Deutſchlands wird ihr felbft immer Harer. Sie 

ergreift mit Strenge und Nachdruck biefe ihre Beftimmung, fie 

nimmt der Gefeplofigfeit gegenüber eine unumftößlicye Pofttion. 

Diefe Bofition hat fie fofort zu bewähren Gelegenheit. Die 

Kataftrophe in Preußen legt ihr die Verſuchung am nädften; 

‚aber fie behauptet fi, wenn auch mit Anftrengung zu wieder- 

holten Malen. Leichter ſtemmt fie ſich dem immer wiederkeh⸗ 

renden Anfinnen entgegen, für die in Wien ausgebrochene Em- 

. pörung Partei zu ergreifen. In die öfterreichifhen Dinge aber 

ift fie um diefe Zeit in jeder Weile verwidelt. Denn die ers 

ften Paragraphen der Berfaffung bringen Oeſterreichs Verhält- 

nis zu Deutfchland zur Frage. Während dann in raſchem 



Eifer, Artikel um Artikel, die Berfaffung weiter gefördert wird, 
fo zwingt auf einmal das Programm von Kremfier, zurückzu⸗ 
bliden auf jene erften Beftimmungen. Die in ihnen enthaltene 

Frage fcheint jegt beantwortet und die Aufgabe ift, aus Frage 
und Antwort die praktifche Confequenz zu ziehen. Sofort vers 

breitet fidy über dem entgegengefehten Beſtreben, diefe Eonfe- 
quenz zu verhüllen oder fie Flar herauszuftellen, dad Bewußt⸗ 

fein über dasjenige was Defterreich will und über dasjenige 
was Deutichland muß. Diele fachliche Wendung wird zunächft 

an einer perfönlihen Frage Har. Die Verfammlung muß fidy 

fhügen gegen die Intrigue des Mannes, der fie bisher der 
Anarchie gegenüber mit dem Schilde der Gewalt gevedt hat, 
Kein größerer Umfchlag in dem Bewußtfein und in dem Schick⸗ 
jüle der Verſammlung als derjenige, durch weldyen die Leitung 

des werdenden Reihe aus Schmerling’s in Heinrid von 
Gagern's Hände überging. 

Lange Berbundenes fuhr auf einmal feindlidy auseinander, als 

Gagern feinen Blan über die Ordnung des Verhältniffes von 
Defterreih zu Deutfchland in die Verfammlung warf. Cine 

neue Gruppirung der Parteien und alsbald ein zweifelhafter 

Kampf, endlich doch zu Gunſten jenes Planes entſchieden. 

Darauf, was eng damit zufammenhängt, die Frage über das 
fünftige Oberhaupt des Reiches. Noch einmal ein Sieg eben; 
fowohl über republifanifche Prinzipien wie über partifulariftifche 

Berfümmerung der Einheit; Feine Majorität jedoch für - bie 

Erblichkeit: auch auf der Gegenfeite fein Sieg. Und während 
fo die erſte Lefung der Verfafſung zu Ende läuft, jo beginnen 

indeffen die Regierungen wie die Stämme ſich Iebhafter an 
unferem Werfe zu betheiligen. Jede der beiden Parteien un- 

ferer Berfammlung hat eine der beiden deutſchen Großmächte 

. hinter fi. Denn von Preußifcher Seite ein leidliches Entge« 

genfommen gegen bie Berfaffung, wie ſie aus erfter Lefung 

hervorgegangen, von Oeſterreich hochfahrender Widerſpruch. 



— 6 — 

Es übergeben endlich eine Reihe von Regierungen am 18. 
Februar ihre Erklärungen über das Verfaſſungs-Werk; in der 
Berfammlung ift gleichzeitig ein Complott gegen eben dieſes 
Werk zur Reife gediehen und man rüftet nun von beiden Seis 

ten mit allen Kräften zu dem erneuten Kampfe. 

Unter dem Einfluß der bezeichneten unheilvollen PBarteizu- 

ftände wird zunächft das Wahlgefeg in erfter Lefung zu Stande 

gebracht. Nach wiederholten Anftrengungen zur Sprengung der 
uns gegenüberftehenden Goalition dringen wir zur zweiten Lefung 

der Verfaſſung durch. Auf fie wirft ſich aller Eifer und alle Hoff- 

nung derer, weldje den Bundesftant mit einheitlicher Leitung er- 

- ftreben. Die Beftätigung, welche plöglich ihre Politif durch vie 
für den Gefammtftaat Defterreich verliehene Verfaſſung erhält, 

macht diefe Hoffnung fteigen. Aus dem Lager der Direftorialen 
ſelbſt kommt ihnen der Entfchluß, dieſe Lage raſch zu ergreifen, 

das Ziel ihres Strebens im Sturm zu erobern. Das aber 

fcheitert an dem unpatriotifchen Eigenfinn der demofratifchen 

Doftrinäre. ine unerwartete Niederlage bringt unferer Po- 

litik unverwindbare Echläge bei. Wir raffen und dennnody zu 

einem neuen Anlaufe zufammen, und gezwungen, die fortan 

moraliſch unberechtigte Mitwirkung der öfterreichifchen Abge- 

ordneten zu dulden, gezwungen, an den fhärfften Klippen det 

demofratifchen Doktrin vorbeizufteuern, erreichen wir endlich, 

mehrfach befchädigt, und nur nach einem harten Wettlauf den 

höchftgelegenen Punkt unferer Politif. Die deutfche Reichsver⸗ 

faffung ift vollendet; mit der Baſis eines radikalen Wahlge- 

ſetzes, mit der Spige eines erblichen Kaiferthums, ift fie das 

Refultat eines berechtigten Kampfes der Parteien, ein Symbol 

ihrer Verſöhnbarkeit. Die Wahl des Kaiſers iſt das Aus⸗ 

fprechen defien, was die Nothivenbigfeit der Dinge für den 

Zufammenhalt und die Leitung des deutfchen Staates fordert. 

Preußen fol in Deutſchland aufgehn. Eine Aborbnung aus 
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unferer Mitte wird mit dem Antrag ber beutfchen Krone bie 
Erfüllung diefes Königswortes einholen. 

Die Nachwehen ber Septemberereigniffe. 

Ein Schreiben des Neichöverweferd zeigte der National 

verfammlung am 25. September die definitive Wiederernennung 

faft des gefammten, am 5. befjelben Monats zurüdgetretenen 

Minifteriums an. Daſſelbe war auch während des Interims 
mit der Leitung der Gefchäfte betraut geblieben, und insbeſon⸗ 
dere Herr von Schmerling, von jegt ab an der Spitze des 
Minifterraths, hatte während der Stürme diefer legten Tage 

eine Kraft entwidelt, welche ihm den Ruhm eines Netters des 

Baterlandes und mit diefem Ruhme den Anſpruch auf Unent- 

behrlichfeit eintrug. An der Faltblütigen Entſchloſſenheit des 

Minifterd des Innern und an der umfichtigen Rührigfeit des 
Minifters des Krieges war der Aufftand des 18. September 

gefcheitert, während faft gleichzeitig eine neue republifanifche 

Schilderhebung in Baden durch rafches Einfchreiten von Reiche- 
wegen unterbrüdt wurde. Die weiteren Maaßregeln des Mi- 
nifteriums, indem fie dieſen Sieg über die Anarchie ſicher ftell- 

ten, gaben demſelben zugleich eine viel weiter tragende Bedeu⸗ 

tung. Die proviforifche Gentralgewalt, durch den Willen der 

Ration gefchaffen, war gleichſam nur der Ort für bereinftige 

Macht; fle war angewiefen, diefe Macht zu erwerben, und fie 

erwerben hieß fie verdienen. Zu biefem Zwede die gehabten 
Erfolge auszubeuten war das Minifterium klug bebadht: feine 

Bervdienfte um das Baterland wurden zum Verdienſt um fi 

ſelbſt. Durch die von der Gentralgewalt verfügte Bildung 
großer militairifher Lager im Südweſten Deutſchlands trat 

eine Solidarität der. einzelnen deutſchen Staaten für einander 
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und für die gemeinſchaftliche Gefahr der Republif und ber 

Anardyie ein. Die deutſche Einheit warb dadurch zum erften 

Male, nicht ideell, ſondern auf höchft realiftifche Weife verwirk⸗ 

licht. Denn diefe, fowie andere Maaßregeln, ausgehend von 

der Eentralgewalt, mußten dazu dienen, das Anfehen und die 

Eriftenz derſelben zu befefligen und gegen den “Bartifularis- 

mus der Einzelſtaaten zu wohlthätig gefühlter Geltung zu 
bringen. 

Aber nur um fo haffenewerther erfchien natürlich das 

Minifterium allen Denjenigen, deren Pläne mit jenem anardji- 

fhen Treiben im Bunde fanden. Ihnen war unerträglich, daß 

Gewalt in den Händen der Regierenden fei. Diefelben, welche 
fhon am 19, September die Zufage ihrer Unterflügung dem 

Minifterium entzogen hatten, waren feitbem gewiſſenhaft bes 

müht, das Gefchäft des Regierens, foviel an ihnen wäre, 
unmöglich zu machen. Die von der Gentralgewalt ergriffenen 

Maaßregeln bildeten daher den Gegenftand ihrer unabläffigen 

Angriffe. Dringlihe Anträge auf Aufhebung des über Die 

Stadt verhängten Belagerungszuftandes wurden täglich wieber- 

holt und Schaffrath und Genofien ftellten den Antrag, die 

Minifter Schmerling und Mohl wegen des Belagerungszus 

ſtandes in Anklageſtand zu verfegen. Eo fand nod) der befiegte 

Aufftand im Parlament Unterſtützung und die Erfehütterung, 

von dem Parteienfampfe in der Paulskirche ausgegangen, Fehrte 
eben dahin mit verftärftee Heftigfeit zurüd. Unſer Unterliegen 
bei Gelegenheit der beabfichtigten Anſprache an die Nation 

war das legte, welches wir ertrugen. Unfere Reihen, feitvem 
gefigloffen und verftärkt, hielten Stand gegen alle jene Dring- 
lichfeitsanträge. Je mehr fich die Linfe in ihrem Zorn übers 

nahm, je Fopflofer fie ihre Oppofition fortfegte, um fo leichter 

warb ed der Majorität, ihr Wort von der Unterftügung des 

‚Minifteriums einzulöfen. Denn fo war ed unmöglid) an der 
Richtung jener Oppoſition zu zweifeln, und melde Gefahr mit 

—_ 
— — 
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ihrem Gelingen verfnüpft fei, blieb uns ftets lebendig vor 
Augen, während gleichzeitig unfre Verachtung der Gegner, un⸗ 

fere Erbitterung gegen ihre nnpatriotif—hes und ſtaatsverderb⸗ 
liches Treiben fich fleigerte. 

Kur daß eben hierin eine neue Gefahr lag. Ueber dem 
Gegenſatz der Parteien ſchwand der Gedanke, daß es ein Ge⸗ 

meinſames gebe, welches Alle zuſammenwirkend zu foördern hätten. 

Seder Tag trug neuen Haß in das Haus und der wachlende 
Haß drohte den Reft von Gemeingefühl hinwegzuzehren, wel- 

cher die Berfammlung früher zufammengehalten. Es fehlen 

nicht mehr die Eine Verfammlung zu fein, deren Aufgabe es 
ei, das Werk der Einheit zu gründen, fondern zwei Parteien, die 
ſich zu befriegen und wo moͤglich zu vernichten hätten. Unterlag 

die Linfe dem Gefühl der Verfiimmung über das Mißlingen 

ihrer Pläne, der Verbitterung über die zunehmende Hülfloſtgkeit 
ihrer Stellung, fo konnten wir nicht Herr werden über den Wi⸗ 

berwillen gegen bie, deren Sympathien mit den Zerftörern der 
finatlichen Ordnung , mit den Feinden der vernünftigen Freiheit 
gingen. Und fo brach denn über jedem Streitpunft, der fid) 

zwifchen den Parteien aufwarf, eine Leivenfchaftlichfeit und Hef⸗ 

tigkeit aus, die bald Feine Grenzen kannte und mit dem fitt- 

lichen Maag des Gegenfages felbft die Sitte. des parlamen⸗ 

tarifhen Zufammenlebens gefährdete. Mitglieder, welche damals 

zuerft in die Berfammlung eintraten, fönnen nicht genug den 
‚ peinlichen und verwirrenden Eindrud ſchildern, den fie von ber 

damaligen Stimmung berfelben empfangen. So raſch war 
Gagerms Wort von der nothwenbigen Eintracht verflogen, fo 

ſehr fchien zur dauernden Berfaffung geworben, was fonft nur 

in einzelnen Ausbrüden ſich angekündigt hatte Es war ein 

moraliſch unerträglicher Zuftand. 

Drang doch die Verfeindung der Parteien bis hinauf 
zum Bräfiventenftuhl. Hier fol Unparteilichkeit das Regiment 

führen; wie aber ift fie möglich, wo bie Freunde des Geſetzes 
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Bartei find? Der Auftritt vom 5. Dftober war daher von 

wohlthätiger Wirfung, wenn auch, wie jede Erfchütterung, an- 
fangd nur Ärger ftörend und verwirrend. Er brachte eine 

fchleichende Krankheit auf die Oberfläche und heilte fie, indem 

er fie zeigte. Denn das war an unferer Situation das Uns 

leivlichfte, daß fittlihe Echäden in der Verfammlung waren, 

fih durch beftändige Reibungen äußerten, aber dennoch immer 
geduldet wurden. Run hatte das Frankfurter Appellationsge- 

riht von der Nationalverfammlung die Zuftimmung zur Ver⸗ 

haftung und Unterfuchung der Abgeoron. Zitz, Ludw. Simon 
und Schlöffel begehrt. Diefelben feien der Aufreizung zum 
Aufruhr und zu thätliher Mißhandlung von Mitgliedern der 

Nationalverfammlung verdächtig. Ein Antrag von der äußer⸗ 

ſten Linken forderte, die verlangte Verhaftung ohne Weiteres 

zu genehmigen, da ed „wünfchenswerth fei, daß die National- 

verfammlung in ihrem wahren Character vor das Volk trete.” 

Andere Schmähungen der Verfammlung wie der Gentralgewalt 

waren vorangegangen und durdy den Ordnungsruf des Präft- 

denten zurüdgewiefen worden. Yegt aber trat Gagern, der.an 

diefem Tage das Präſidium an Simfon überlafien hatte, auf 
die Tribüne und erregte einen ungeheuren Sturm, indem er 

diefen Antrag, wie er ed war, eine „Frechheit“ nannte, die 

durch den Ordnungsruf nicht hinreichend gerügt werde, über 
die daher eine befondere Commiſſion ein Urtheil ſprechen müffe. 

Der Beifall der großen Mehrheit der Verſammlung, eifriger 

und lauter als je, hielt ven Redner gegen den Lärm ver Linken 
auf der Tribüne; er durfte das Wort wiederholen, ward aud) 

yon Simfon nidyt zur Ordnung gerufen. Er hatte der allge: 

meinen Entrüftung über fo bubenhafte Verhöhnung das Wort 

geliehen und lange verhaltenem Grolle Luft gemadjt. Indem 
er die reglementarifche Ordnung des Haufes verletzte, flellte er 
bie fittliche Ordnung ber und rettete des Haufes Ehre. ‘Die 
Folge aber war die Niederfegung einer Commiſſion, die zunächft 
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den Schmidt'ſchen Antrag, fowie den ganzen dadurch provos 
eirten Borfall begutachten follte, fpäter auf Anlaß der Erneuerung 
foldyer Scenen den Auftrag zum Entwurfe einer Disciplinar; 

orbnung erhielt. Beides durfte fpäter theils vergeflen, theils 

niebergefchlagen werden. Der Haß der Parteien ftumpfte ſich 
allmälig ab; eine Debatte würde ihn neu gefhärft haben. Zus 

dem nahmen in Kurzem wichtigere Gegenftände unfere Kräfte 

in Anſpruch, während fie zugleich, von perſönlichen Motiven 

fernerliegend, den Parteihaß im parlamentarifchen Kampf der 

Meinungen abjorbirten. 
Inzwifchen ging jene. Unterfucdhungsfache ihren Gang. Dem 

für diefelbe niedergeſetzten Ausſchuß waren die Akten mitgetheilt 

worden; der Ausichuß Hatte ſich einftimmig dafür entfchieden, 

die Unterfuchung gegen die drei Angeklagten zu genehmigen, die 
nur vorforglich geforderte Erlaubniß zur Verhaftung abzufchlagen. 
An demfelben Tage, an welchem die oben erwähnte Streitfache 

fammt einer ähnlichen, früheren Datums, durch Beichluß der 

Berfammlung der Vergeflenheit übergeben wurde, wedte bie 

Verhandlung über diefen Ausfchußantrag noch einmal die ſchmerz⸗ 

liche Erinnerung an den 18. September. Erwünſchte Gele- 

genheit für die Angeklagten, in bie eigne Vertheidigung vie 
Rechtfertigung "ihrer Partei, fowie die oft gehörten Angriffe 
gegen unfre Partei zu müſchen. Denn während unfre Rebner 

die Frage durchaus unperfönlicy behandelten, fo gefiel es jenen, 

ihre Perſon mit dem Schein der verläumdeten Unfchuld auf 

der Tribüne auszuftellen; während wir bie Debatte lediglich 
auf den Punkt richteten, ob der Richter, frei von politifchen 

Rüdfichten, ſtreng das Intereſſe ver Gerechtigkeit wahrgenommen 
habe, fo fchweiften unfre Gegner mit allem Behagen auf das 

Felb revolutionärer Sophiftit aus. Unfere Großmuth war 

daran Schuld, daß wir ohne Gegenrede eine Trilogie diefer 

Sophiftif anhören mußten. Während und der Advokat der 

Mainzer Exceſſe noch einmal ein ungeordnetes Plaivoyer zum 
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Beſten gab, während Schlöffel uns durch feine burleske B⸗ 

handlung der Sache beinahe von feiner Unſchuld, volftändig 
von feinem Spiotismus überzeugte, fo war Ludwig Simons 

Rede ein Dithyrambus auf die Revolution, eine Philippika 

gegen deren Berleugner. Wenn nur im Volle mehr gefunder 

Sinn. war, ald an diefem Tage auf den Galerien der Pauls, 

kirche, ſo war es eben recht, daß man den Dreien fo weiten 

Raum ließ, ſich auszufprechen. Ihre Vertheidigung war ihre 
Anklage. Denn in der Baulsfirche thaten fie jegt, was fie auf 
der Pfingftweide gethan zu haben leugneten: fie fchmähten bie 

Reichöverfammlung, priefen die Revolution. Bon der Emeute 
fagten fie fich, wie beleidigt, los: aber prahlerifch befannten ſie 

ſich zur Revolution. Als ob der Witz dieſer Diftinftion nicht 

eben dasjenige in's hellſte Licht gefeht Hätte, was wir ber 
Linken Schuld gaben: die moralifche Verantwortlichkeit für bie 

Borfälle des 18. September? Als ob nicht vollends die Rede 

von Vogt noch überdies den Weg aufgezeigt hätte, auf dem 
jene fublime NRevolutionstheorie populär und am Ende zur 

Prarid des Aufftandes werden muß? Denn wenn, wie er fagte, 

die Schuld der Revolte immer nur bei denen ift, die bie Res 

volution nicht bis and Ende gewähren lafien, wenn im einzelnen 

Falle nur die Dummheit zugeftanden wird, die den unzeitigen 

Aufftand Habe mißlingen madjen: wo jft da noch zwilchen Ber; 

dienſt und Verbrechen die ſittliche Grenzlinie zu finden, wo 

bleibt da noch für die Freiheit ein Verſtaͤndniß, für das Geſetz 
eine Achtung möglich? 

Faft verhallten an viefem Tage vor dem Lärm revolutios 
närer Phrafen, der Frivolität und dem Fanatismus gegenüber, 

die tapferen und ernften Worte Baffermann’s. Aber feine 

Schilderung von der herrfchenden Berfehrung aller fittlichen 

Begriffe, fein im Namen der Freiheit nievergelegter Proteft ges 

gen die Tyrannei der Revolution und ber Anarchie, bezeichnete 

doch richtiger die Meinung des deutſches Volkes, als es bie 
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Sprache unſrer Gegner that. Die Majorität der Verſammlung 
hatte ohnehin ihr Urtheil über das Geſchehene längft gefät 
und fie gab jetzt, obgleich alle Redner der Linken dagegen ge- 

ſprochen hatten, mit großem Uebergewicht der Stimmen, bem 
Ausihußantrag ihre Zuftimmung. 

Sie hatte, fage ich, ihr Urtheil längft gefällt. Es hans 
delte fich ja diesmal nur um eine perlönliche, nur um eine 
aecidentelle Frage, nicht von uns, fondern von ben Gegnern 
auf das Materielle übergeleitet. Den fachlichen Abſchluß hatten 

die Septemberereigniffe ſchon am 6. Dftober gefunden, damals 
als die Nationalverfammlung den vom Reichsminifterium: der 
Juſtiz fofort nach dem Aufſtande eingebrachten Gefehentwurf 

über den Schub der Reiheverfammlung mit wenigen Aende- 
rungen zum Geſetz erhoben Hatte. Damals bereits Batte bie 

Majorität das volle Bervußtfein ihrer Lage, die volle Samm⸗ 
lung ihrer Kräfte wiedergefunden. Der Energie, mit welcher 

die erefutive Gewalt der Anarchie enigegengetreten war, reichte 
fie entichloffen die Hand. Sie fürdhtete, indem fie nach dem 

Beifpiel Englands und Nordamerikas von der Reichöverfamms 

‚ lung die Aufregung öffentlicher Volfsverfammlungen fern hielt, 

nicht den Vorwurf reaktionärer Gelüfte: fie that einfach, durch 

Erfahrung belehrt, das Nothwendige; fe fcheute, ihrer Aufgabe 
eingedenf, die Freiheit des Vaterlandes im Großen zu fichern, 

den Schein nicht, als ob fie im Einzelnen dieſer Freiheit uner⸗ 

trägliche Feſſeln auflege, Sie hatte, indem fie diefe und ähn⸗ 

liche Beftimmungen votirte, den Muth einer ganzen Masßregel. 
Nicht ohne Bedauern, aber ohne Bedenken, ſetzte fie ſich zur 

Nothwehr gegen die Verwilderung der Maflen, ficherte bie 
Eriftenz der Verſammlung und die Freiheit ihrer Berathungen. 

Sie that damit Nichts, was dem bisher in der Verfammlung 
wallenden. Geifte, ihrer eignen Bergangenheit, wiberfprochen 
hätte. Ihre Stellung gegen die Tyrannei der Gefehlofigkeit, - 

fhon bisher mit ftätiger Treue gegen die wahre Freiheit inne- 



— 14 

‚gehalten, wurbe jest nur entfchievener ausgefprochen. Wir be- 
Fundeten nur, durch die Umftände aufgefordert, unzweidentiger 

als bisher, deutlich für Jeden und gleichfam abfchließend, daß 

unfere Wege nicht die Wege derer feien, welche Gejehlofigfeit 
mit Zreiheit verträglich halten, und welche meinen, daß bie 

reife Frucht der Lepteren erſt dann zu pflüden fei, wenn die 
‚weitergeführte Revolution die Trümmer der noch beftehenven 

Ordnung hinter ſich habe. 
Wir waren fo glüdlich, in Rieffer einen finnigen und ge- 

fhidten Ausleger dieſes Geiſtes unferer Beſchlüſſe zu finden. 

Diefer Mann, allemal dann ein umübertrefflicher Redner, wenn 

der Gegenſtand im Bereiche des moralifchen Urtheild liegt und 

durch Wärme des Gefühle gehoben ‚werden fann, lenkte zu: 

nähft die Aufmerffamfeit der Berfammlung auf jene Vorgänge, 

welche die Veranlaffung zu dem der Verhandlung vorliegenden 

‚Sefeßentwurf waren. Denn er fand, daß jene Ereigniffe von 

der Tribüne der Paulskirche „bisher nur in einem mildernden, 

befchönigenden Sinn, nicht aber mit dem ganzen Ernfte fittlicher 

Entrüftung, die fie verdienen, befprochen worden feien,” und 

nicht konnte er „den Eindrud diefer Ereigniffe von feinem Ge⸗ 

müthe hinwegwifchen, wie man den Staub von feinen Füßen 

fhüttelt.” Mit dem Ausbrude der Entrüftung über die be- 
‚gangenen Frevel verband er fodann eine Kritif über bie poli- 

tifche Verblendung, die die Anwendung von Gewalt nicht ge: 
heut, um einen für die eigenthümlichen Verhäaͤltniſſe gerade 
unfered Vaterlandes unmöglidyen Zuftand herbeizuführen. “Denn 
‚die Anarchie, ausgehend von dem Mittelpunfte der beabfichtigten 

Einigung des Baterlandes, würde gerade die Einheit Deutfch- 
lands unmöglich madjen. „Geben Sie,” rief er aus, „bem 

Partikularismus in Deutfchland auf furze Zeit die Stellung, 

daß er es fei, der die Grundſätze des Rechtes, der Freiheit 

und der Menſchlichkeit gegen eine blutige Gentralgewalt vers 
theidigt, und Sie werben ihm eine Macht geben, welche ein 
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Sahrhundert nicht zu brechen und nicht zur Einheit zurückzu⸗ 

führen vermögen wird.” Das zu befchließende Geſetz iſt aber 
ein. Mittel, die Wiederkehr fo biutiger, fo folgenfchwerer Bor: 

gänge zu verhindern. Daſſelbe ift mithin im Intereſſe ber 
Freiheit. Der Vorwurf dee Reaktion wird freilich nicht aus⸗ 

bleiben, aber er ift ungegründet. Denn „fo wenig Sie die 

Selbftbeherrfchung des freien Mannes vergleichen können mit 
dem Zwange,-weldhen der despotifche Gebieter dem Sflaven 

auflegt, ebenfowenig koͤnnen Sie den Beſchluß einer volfsvers 

tretenden Verſammlung, welche eine beſchraͤnkende Maaßregel 
für nöthig hält und ausſpricht, dem einſeitigen Zwangsgeſetze 

das ein ſchrankenloſer Despotismus dem Volke zu geben 

gewagt hat, an die Seite ſiellen.“ Wir beſchließen ja auch 

diefe Maaßregel nicht mit freudigem Herzen, wir empfinden 

vielmehr, daß das gegenwärtige Geſetz einer ſchweren Enttäus 

ſchung das Siegel aufprüdt. Nämlich „die Jugendblüthe unferer 

- Freiheit, der Jugendtraum ihrer raſchen und reinen Vollendung, 
ihrer ungetrübten Durchführung ift dahin; fie ift in das reife 

Mannesalter getreten, dem auch Entfagung zugemuthet, dem 
das Opfer des Liebften felbft auferlegt werden fann, um da⸗ 

durch das Ganze, das Höchfte zu retten.” Allein, fo fchloß ver 

Redner, „wenn: wir und trauernd gedrungen fühlen, den vors 

geihlagenen Maapregeln im Ganzen unfere Zuflimmung zu 

geben, fo wollen wir, wenn in’d Privatleben zurücdgefehrt, den 

Tag jubelnd begrüßen, wo die uns nachfolgende, geſetzgebende 

Berfammlung, vertrauend anf den erftarften Geift der Freiheit 
und der Geſetzlichkeit, die Schranfen dieſer Danpregel wieder 

niederreißen wird.’ 

Die Kataſtrophe in Preußen. 

Die klar ausgeſprochene Stellung, welche hienach die Na⸗ 
tionalverſammlung zu der ins Zielloſe fortſtrebenden Revolution 
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eingenommen hatte, hätte ihr ſelbſt zu Gute kommen und ihr 
für die befonnene Vollendung des Berfaffungswerfes Raum 
ſchaffen mögen. So gut jedoch follte e8 ihr nicht werden, Dauf 

der alten Verworrenheit und Bielgeftaltigkeit deutfcher Verhält- 
niffe. Wäre die Emeute Here geworben über bie National 
verfammlung, fo wäre der Anarchie wahrfcheinlich eine weite 

Ausbreitung ſicher geweien: ber Sieg der Rationalverfammlung 
war feinesweges von gleich entſcheidenden Folgen. Jene fonnte 
fih öfter befiegen Laffen und immer von Neuem auf Erfolg 

hoffen; diefe hatte nur für fich gefiegt, ihr Sieg hatte vorzugs⸗ 

weife eine ideelle Bedeutung, die Bedeutung eined Exempels. 
Auch nad) der Untervrüdung des Frankfurter Aufſtands war 

bier nur ein werbendes, wenn auch durch kluge Benugung des 
Sieges geftärftes Reich; daneben flanden eine ganze Reihe von 
Staaten > jeder durch die Folgen der allgemeinen Erſchütterung 

geihwächt, jeder ein Angriffspunft für die Umflurgpartei. 

Und noch einen eigenthümlichen Bortheil hatte die Lebtere. Sie 

durfte in Frankfurt eine Verfammlung ohne Regierung, ober 
doch ohne die immer fertigen Mittel eines beſtehenden Staates, 

in Berlin und Wien eine Regierung ohne Berfammlung an- 
greifen. Wir Dagegen waren immer mit angegriffen und muß⸗ 

ten um fo mehr mit einflehen für die Gefahr, je weniger der 

Berliner oder der Wiener Reichstag feine Schufvigfeit kannte. 

Vielmehr, ed war in Berlin die Nationalverfammiung 

felbft, die fi die Zerftörung der Monardyie zur Aufgabe 

fhien gemacht zu haben. Anfangs der Pöbelherrſchaft nicht 

wehrend, ging fie je länger je mehr den gleichen Weg mit 

diefer. Sich felbft überließ fie den Einflüffen der anardhifchen 

Elemente der Hauptftabt, wollte dann, daß der Staat ſich ihr 

überlafle, gab endlich fi) und den Staat der vollendeten Rechts 

Iofigfeit preis. Hier alfo ftand Berfammlung gegen Berfammlung, 
die deutſche gegen die preußifche Rationalverfammlung. Härter 
fonnte dort der Staat nicht bebroht, härter Hier die Einſicht 
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und die Befonnenheit der Vertreter des deutſchen Volkes nicht 

auf die Probe geftellt werben. 

Man hatte aber in Frankfurt dem Berlauf der Berliner 

Eonftituante im Allgemeinen nur mit geringer Theilnahme zus 

geiehen. Seit dem auf den Raveaurfchen Antrag gefaßten 

Beichluffe glaubte man ſich hinreichend gegen eine. Rivalinn ges 

dedt, in welcher die Mittelmäßigfeit das Wort und die Herts 
[haft führte. Beforgter freilich mußten diejenigen ihren Blid 

nad Berlin richten, denen neben der Autorität der Franffurs 

ter Verfammlung das Anfehen der Monarchie und die Macht 

des Preußifchen Staates am Herzen lag. Mit tiefer Betrübs 

nig fahen insbefondere die Preußifchen Abgeorbneten an der 

Stelle, wo einft der Vereinigte Landtag für die Herbeiführung 
des Rechtsſtaates gekämpft hatte, eine fo wenig ebenbürtige 

Nachfolgerinn tagen und die Fülle derjenigen Rechte zum Ber: 

erben des Landes vergeuden, nach deren befcheidenem Theil jene 

frühere VBerfammlung vergeblich gerungen hatte. Die VBerfaffung, 
zu deren Vereinbarung mit der Regierung die neue Verſamm⸗ 
lung berufen war, war nur erſt von Weitem in Angriff ges 

nommen; man vertrieb ſich inzwifchen mit Snterpellationen bie 

Zeit, man betaftete mit neugierigem Vorwitz die tieffinnigen 
Ordnungen ded Staated und war in jeder Weife bemüht, bie 

noch aufrediten Pfeiler des erfchütterten Staatsbaues zum 

Wanfen zu bringen. Die Einen thaten ed wie Kinder, bie 
Andern wie Buben; die Einen aus Schwäche und Unverftand, 
die Andern aus Ehrgeiz und Frivolität. Spärlid aber war 

bie Einfiht, fpärlidher noch der Muth und die Zähigfeit des 

Widerſtandes. Sowohl bei der Verſammlung wie bei 

der Regierung. Während dort bei einer immer wieder zerflies 
enden PBarteibildung die Prinzipien oder doch die Stimmen 

der Linken zuſehends um ſich griffen, fo wußte man hier weder 

mit Kühnheit vorzugreifen noch rechtzeitig Einhalt zu thun. 

Es war ein peinliches Zufehen für Jeden, weldher aus ver 

Sapm, die beuifche Nat. Verf. IL 2 
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Geſchichte die Wege revolutionärer Verſammlungen und die 
Wege der Monarchie kennt, welche ſolchen Verſammlungen 

preisgegeben iſt. 

Es war daher ein erwüuͤnſchter Anlaß zur Hülfeleiſtung 
oder Doch zu ermunterndem Zuruf an die bedrängte Regierung, 

als die Berliner Conftituante am 23. Dftober einen Befchluß 

faßte, welcher die übergreifende Autorität des Frankfurter Par⸗ 

lamentes verlegte. Diefer Beichluß, mit einer einzigen Stimme 

Majorität zu Stande gebracht, durchfreugte den von der Pauls- 

firche über die Pofener Sache gefaßten. Er ftellte die Durch⸗ 

führung der von und gebilligten Demarfation in Zweifel und 

gab den Beweis, daß auch die Berliner Linfe, die feit den 

Septemberereignifien von der unfrigen eingefchlagene Politik 

unterftüge. Es war der Bund mit dem PBartifularismus, 

durch welchen fortan Die ertreme Demofratie zu fiegen gedachte. 

Die fouveräne Obmacht des deutfchen Parlamentes, einft das 

Stihwort unferer Linfen, war ed jeßt nicht mehr, feit Die 

Haltung der Majorität der leeren Form jener Obmacht die 

maaßhaltende Freiheit zum Inhalt gegeben hatte. Daher fand 

am 11. November der Berliner Beſchluß auf der linfen Seite 

unſrer Verfammlung feine Vertheidiger, und neben dem Ber- 

werfungsurtheil über unfere Nebenbuhlerinn durften wir die 

Verhandlung über diefe Angelegenheit zur Enthüllung der In- 

fonfequenz unferer Gegner benugen, zu gefchweigen, daß es uns 

fere Pfliht war, die deutfche Bevölferung des Großherzog⸗ 

thums über die Folgen des in Berlin Befchloffenen zu be- 

ruhigen. 
Jordan von Berlin erwarb ſich das Verdienſt, diefe Bers 

handlung anzuregen und fie fo treffend wie erfchöpfend nad 

jener dreifachen Richtung auszubeuten. Man kann zweifeln, 

ob man den Muth auch Flug und edel finden darf, mit wel- 

chem gerade diefer Redner ed unternahm, den Gegnern den 

Wechſel ihrer Politif vor Augen zu halten: aber gewiß war 
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faum ein Anderer wie er geeignet, die Berfallenheit der Ber: 

liner Verfammlung aufzudeden. Denn ihm vor Allen eignete 

jene Rüdhaltlofigfeit des Sagens, welche nicht efel ift, auch 

das Nadtefte herauszufehren, wenn es nur dient, das Bild 

beftimmter Zuftände treffender und vollftändiger zu machen. 

Ein Beſchluß wie der über die Verhältniffe des Großherzog. 

thums ift erflärlich, wenn man die unfreie Rage Derer kennt, 

die ihn faßten. Die Berliner Verſammlung hat es verfchmäht, 

dem Beifpiele der hiefigen nachzuahmen und ſich dem Einfluffe 

des Pöhels zu entziehen; fie ftellt ſich „unter ven Schub bes 

Volkes“ und ihre Mitglieder werden zum Danf dafür von 
diefem Wolfe aufs Gröblichfte gemißhandelt. Der Redner ver: 

ſchweigt nicht die einzelnen-Scenen der Verhöhnung, der Bes 
drohung, der thätlihen Mißhandlung. Eine BVerfammlung, 

erflärt er dann, welche dem nicht entgegenzutreten wagt, eine 

Verſammlung, deren Majorität fchon feit Wochen umherſchwankt 

wie ein Rohr im Winde, abhängig von irgend einer einzelnen 

Stimme, die im Laufe einer Viertelftunde dreimal ihre Mei- 

nung ändert, diefe Verfammlung ift nicht mehr frei in ihren 

Berathungen. Wir aber dürfen dem nicht ruhig zuſehn; ift 

dort die Anarchie bereit über die Schwelle getreten, fo fteht 

unfre eigne Eriftenz auf dem Spiele. Genehmigen Sie mei- 

nen Antrag! 

Wir genehmigten denfelben in etwas veränderter Form. 

Eine motivirte Tagesordnung, welche die Integrität unfres 

früheren Beſchluſſes über Pofen aufs Stärffte accentuirte und 

fomit indireft die Berliner Berfammlung verurtheilte, ward mit 

fehr großer Majorität zum Befchluß erhoben. So kündigte ſich 

das Urtheil an, weldhes wir wenige Tage fpäter über jene Vers 
fammlung ausſprechen follten. | 

Am Abend des 11. November kam uns die erfte Stunde 

von den entfcheivenden Schritten der Prengifchen Krone. Un- 
mittelbar nad) den fchmählichen Borfällen vom 31. Oktober 
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war das Minifterium Pfuel zurüdgetreten, der General Graf 

von Brandenburg mit der Bildung eines neuen Kabinetö be 
auftragt worden. Die Nationalverfammlung hatte gegen ein 
fo benanntes Minifterium Proteft eingelegt; nichts deſto weniger 

war daffelbe zu Etande gefommen, — und faum waren miß⸗ 

liebigere Namen zu finden gewefen. Denn nicht fo verdächtig 

war der des Grafen Brandenburg, wieder des Herrn von 
Manteuffel verhaßt. Für noch haßenswerther aber galt die 

That diefer Männer. Unter ihrer Gegenzeihnung war am 

9. November cine königliche Botihait vor das Haus gelangt, 

welche, unter Berufung auf die Vorfälle vom 31. October und 

„um die Berathungen der Verſammlung vor dem Scheine der 

Ginfhühterung zu bewahren” diefelbe nad Brandenburg vers 

legte und zu dem Ende bis zum 27. des Monats vertagte. 

Der Aufforderung zu fofortiger Einftelung der Berathungen 
hatte nur eine Minderzahl Folge geleifte. Der Beſchluß der 

Uebrigen war: zu bleiben und Widerſtand zu leiften, 

Der Eindrud, welchen dieſe Nachrichten auf die Unfrigen 

machten, war der Art, daß ſich im erften Augenblid ſchwer 

ermefien ließ, ob die in Berlin ausgebrochene Erſchütterung 

ſich auch auf unfere Verfammlung fortpflangen, oder ob fie hier 

einen Damm finden werde. Die Bedenken jenes Scrittes was 

ren ja zahllos und an diefen, wie es zu gefchehen pflegt, orien« 

tirte fih daselletheil am cheften. Auch verdedten die Namen 

die Sache. Es waren genug unter und, welde den Ruf des 
Namend Mantenffel auszulegen verſtanden, und fo kam es, 

dag am jenem Abend nur ganz fhüchtern die Vertheidigung 

des Geſchehenen, wortreih der Verdacht hereinbrehender Res 

aftion auftrat, Nur in Einem waren Alle einig: es war das 
Schuldig über die Berliner Verfammlung. 

Allmälig läuterte ih diefe Etimmung; die Einfiht in bie 

politiihe Nothwendigfeit jener durdgreifenden Maaßregel griff 

Pag, während man über das Recht der Krone, eben wie 
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über einen Rechtshandel, bin und her fritt. Die Entftehung 

und vie Form unferer Befchlüffe vom 14. und 20. jedoch bes 

greift fi) erft dann vollfländig, wenn man weiß, wie eben das 

mals die Fraftionen der Majorität nebeneinander lagen, ſich 

gegenfeitig in ihren Bewegungen hemmten und bedingten. Wir 

bringen die damalige Tertur der Majorität zur Anſchaunng, 

indem wir einen Zwifshenfall erzählen, welcher ohnehin in bie 

Geſchichte jener Preußiſchen Angelegenheit eingreift. Ä 

Die Sächſiſche Regierung nämlich hatte officiell den Grund» 

fag ausgefprochen, daß das deutfche Verfaſſungswerk ver feiner 

Ginführung in Sachſen der Genehmigung der dortigen verfafs 

fungsmäßigen Gewalten bedürfen werde, und die zweite füch- 

fifhe Kammer hatte dem ihre Zuftimmung gegeben. Der Abs 

georbnete Biedermann gründete hieranf eine Interpellation und 
weiterhin einen Antrag, welchen zu unterjtügen in jenem bie 

drei Gentren verbindenden Comité die Abrede getreffen war. 

Nicht verabredet war die Faſſung des Antrıge. Sie war etwas 

fet ausgefallen, denn der Augsburger Hof, defien Mitglied 
Biedermann war, noch nicht lange von tem Würtenbers 

ger Hofe getrennt, hielt faſt eiferfüchtig auf die Souveränctät 

der Nationalverfammlung. Es galt das ald ein Ehrenpunft 

der Partei und man hatte daher bis zu Dem trogigen „Einzig 

und allein” des Vorparlaments zurüdgegriffen. Das Alles 

war gar nicht nady dem Geſchmack des Caſino., Warum eben 

jest, wo die praftifche Förderung der Verfaſſung das Drins 

gendfte war, ein Prinzip von Neuem in die Höhe bringen, 
defien Ausfprechen den Widerftand erft recht provocirt? warım 

vollends die barfche und beinahe rohe Form, weldye an eine 

Zeit erinnert, deren ganze Unregelmäßigfeit zu vertreien oder 

gar zu erneuern wir feinedweges gemeint find? Mun amenpirt 

alfo, man mildert Form und Inhalt des Antrages. Die Vor: 
fhläge häufen fi. Aber dei Augsburger Hof, diesmal wie 
oft, beweglicher und entfchlußfertiger als wir, hat indeſſen den 

’ 



Antrag zur Parteifrage gemacht, der Landsberg, leicht zu haben 
für Alles, was einen Beiſchmack von links hat, hat bereite 

feine Beiftimmung ausgefprocdhen. Berlegener war man im 

Cafino lange nitht geweien. Die Bedenflichkeiten einer ſolchen 

theoretifirenden Politif hatten und gerade auf unferen fpezifi- 

[hen Standpunkt gewiefen; der Antrag in diefer Form wider: 

ſprach geradezu unferem Weſen und wir waren uns klar be- 

wußt, daß er und herüberbränge nach einer Seite, gegen welche 
und möglichft fcharf abzugrenzen theild die Septembererinne- 

rungen, theild das Beifpiel der Berliner Verfammlung uns 
mahnte. Diefen fat ängitlidden Rückſichten jedoch fand eine 

andere Gefahr gegenüber. Die neu gebildete und numerifch 
geftärkte Rechte hatte manche unfrer bisherigen Stimmen an ſich 

gezogen, wir waren mehr als je an die benachbarten Gentren 

gewiefen. Beharren wir auf unferem Sinne, fo bleiben wir 

in der Minorität, wir Öffnen überdies eine Kluft zwifchen ung 

und den übrigen Gentren, treiben den Augsburger Hof und 

den Landsberg nad links, aerftören vielleicht für immer bie 

bisherige gemäßigte Majorität. In einer langen Debatte ftan- 
den diefe Gründe gegen jene im Kampfe, die dermalige parti- 

fulariftifhe Tendenz der Linken fam den erfteren zu Hülfe, wir 

entſchloſſen uns endlich, Außerften Balled dem Biedermann’: 

hen Antrage beizuftimmen, entwarfen jedoch vorſorglich einen fehr 

fünftlihen Rebenantrag, um einen Grab fchwächer als jener, 

vielleicht noch ein Mittel, unfre Nachbarfraktionen von dem ihri⸗ 

gen abzubringen. 
Am andern Morgen richteten ſich die Dinge viel befier ein 

als wir gehofft hatten. Jener Antrag follte nur die Bedeutung 

eines Prüffteines für die Parteien und deren Zufammenhalt ges 

habt haben. Gin Ausweg war noch der, daß die Berathung 

des Antrags nicht, wie die urfprüngliche Abſicht war, ſogleich 

vorgenommen, fondern durch einen Ausfchuß vorbereitet werbe. 

Zu dieſem Ausweg eben fand man fih am folgenden Tage 
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überrafchender Weile ganz willig. Der Beichluß, einen neuen Aus 

ſchuß niederzufepen und demfelben außer dem Biedermann’, 

[hen Antrag noch eine Anzahl ähnlicher Fragen über das Ders 

hältniß der Ginzelftaaten zu der Nationalverfammlung und 

Gentralgewalt zu überweifen, erhielt die Majorität des Hauſes. 

Das nun war derfelbe Ausfchuß, welhem am 13. Novem⸗ 

ber die fchleunigfte Berichterftattung über eine Reihe von An- 

trägen, betreffend den Gonflift der Preußiſchen Krone und der 
Preugifchen Landesverfammlung aufgegeben wurde, Die Uebers 

weifung an den Ausfhuß war auch diesmal der Ableiter einer 
übereilten Verhandlung von Anträgen, welche zum großen Theil 

gegen die Krone Partei nahmen. Es Fam hinzu, daß das 

Minifterium feine Betheiligung an jener Angelegenheit geprüft, 
feine Maaßregeln womoͤglich von dem Haufe gebilligt ſehen 

wollte. Schon vor den letzten Ereigniffen war Baffermann 

Seitens der Eentralgewalt nad) Berlin gefendet worden; er 
folte durch perfönlihe Einwirfung das Verhältniß der Preus 

ßiſchen zu der Reichöregierung fefter und günftiger zu ordnen 

fidy bemühen. Die unerwartete Nachricht von jenen Ereigniſſen 

hatte ſodann zu weiteren Inftruftionen Veranlaſſung gegeben, 

weldye gleichmäßig die Rechte der Krone wie die Rechte ver 
Verjammlung gewahrt wiffen wollten und dem Commiſſarius 
die Sorge der Vermittelung zwifchen beiden Gewalten aufers 

legten. 

Es mag bahingeftellt bleiben, ob dies Werfahren bes 
Neichöminifteriums, wonach e8 über feine Handlungsweile ein 

Urtheil der Verſammlung geradezu berausforderte, durchaus 

correlt war: genug, daß die von ihm eingenommene Pofition 

in der Hauptſache auch dem Ausſchuß die feinige anwies. Denn 

noch waren die Verdienſte dieſes Minifteriums zur Zeit der 

eignen Gefahr, in friſchem Andenfen, die Verpflichtung daffelbe 

zu unterftügen beftand noch fort. Die dem Ausſchuß überwies 

fenen Anträge, foweit fie die Majorität repräfentirten, ftimmten 
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ihrem durdfehnittlichen Sinne zufolge mit dem vermittelnden 

Charakter der minifteriellen Inſtruktionen überein; der Augs- 

burger Hof insbefondere hatte einen Antrag gebracht, weldjer, 

bis auf den populären Anflang an die „Märzbewegung” je- 

nem in der Sächſiſchen Frage geftellten parallel lief, und das 

Caſino wie der Landsberg hatten fich mit ähnlichen, wenn auch 

milderen Anträgen angelehnt. So war dad Maaß desjenigen, 
was fi) vorfchlagen und durchbringen ließ, umfchrieben: das 

von nicht zu reden, daß die Kenntniß der Sachlage nur erft 

mangelhaft vorlag. 

Wenn man freilih von diefen Beringungen hätte abfehen 

fönnen, fo wäre der richtigere Standpunft der einer noch viel 

entfhiedeneren Parteinahme für die Breußifche Krone gewefen. 

Denn die Stellung der Nationalverfammlung, gegenüber einem 

Streit zwifchen diefer Krone und zwilchen den Vertretern des 

Landes war fo hoch, daß fie zu der höchſten Auffaffungsweife 

aufforderte. Es wäre unter unfrer Stellung gewefen, wenn 

wir und nicht über Die momentane Erfcheinung des Zufammen- 

ftoße8 jener beiden ftaatlihen Gewalten erhoben hätten, wenn 

wir, gleich den politiihen Idioten der Hauptftabt, in dem Ges 

fchehenen nichts erblicdt hätten al8 auf der Einen Seite eine 

Berfammlung von VBolfövertretern, durch die Gewalt der Waf- 

fen gefprengt, auf der andern Seite eine Regierung deren 
Perſonen an die trübfte Zeit der politiihen Werfümmerung 

unſeres Volkes erinnerten. Es wäre eben fo unter unfrer 

Stellung gewefen, wenn wir unfer Urtheil auf dem Standpunft 

des blos juridifchen Raifonnements feftgehalten hätten. Unfer 

Urtheil mußte ein politifches, ed mußte eben deshalb ein hiftos 

rifhes fein. Bor uns lag nicht eine Rechtsfrage, fondern vor 

uns lag eine der enticheidenden, ja wir durften damals hoffen, 

die letzte entfcheidende Kataftrophe der revolutionairen Bewegung, 

die wir zu leiten, deren Früchte wir zu fichern hatten. Unſere 
Entfheidung mußten wir fo treffen, daß fie unfrem eignen 
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Werke zu Gute komme, wir mußten Sorge tragen, daß nicht 
dort in dem einzelnen Staate eine der Gewalten gefchädigt oder 

gar vernichtet werde, deren Unverfehrtheit allein die Bürg- 

fhaft einer Freiheit -ift, wie wir fie für die Gefammtverfaflung 

des Vaterlandes erftrebten. Solch' eine Entfcheidung durfte 

den letzten verhängnißvollen Moment nicht ifoliren von den 

Hergängen, welche ihn vorbereitet. Nur im Zufammenhang 

mit diefen, nur in feiner ganzen hiftorifchen Beftimmtheit durfte 

fie ihn auffaffen. Und da ftellte fih nun Alles dasjenige dar, 

was jene VBerfammlung während eines fünfmonatlichen Beftehene 

an Schuld gehäuft hatte. Werzögerung 'ihrer eigentlichen Auf 

gabe, Uebergriffe über ihre Rechte, ingriffe in die Verwal⸗ 

tung, Vereitelung jeder Möglichkeit des Regierens, Unfähigkeit, 
der Einfchüchterung zu wehren und ebendaher unſichere 

Mehrheiten, fo unlauter in ihrer Entftehung, fo fchwanfend in 

ihrem Beftande, daß von einem Willen der Verfammlung, auf 

weichem ein Minifterium hätte fußen können, nicht mehr vie 

Rede war. Auf der anderen Seite das Verhalten der Regies 
rung. Conceſſionen über Goncefitonen, WBermittelungswege, 

auch da noch eingefchlagen, wo die Verſammlung notorifch 
über ihre Befugniffe hinausgegangen war, die Menfchen end» 
lich, die allenfalls befähigt gewefen, die Zügel der Regierung 
zu führen, verbraucht durch den raſchen Wechſel der Minifterien. 

Es war klar: noch eine foldhe Conceſſion, noch eine won jenen 

halben Maaßregeln, noch ein neuer Griff aus der linken Seite 

der Verſammlung — und die Krone bereitete ſich felbft durch 

thörichte Rachgiebigfeit den ficheren Untergang. Hier ftand 
nicht mehr ein conftitutionelles Recht in Frage; bier ftand bie 

= 

Krone in Gefahr. Sich zu retten ergreift fie, da ed no . 

nicht zu fpät iſt, das gelindefte und zugleih das ficherfte Mit. 

tel. Sie wahrt ihre eigene Freiheit, indem fie allererft 

der Verſammlung ihre Freiheit wieder giebt. Im Einzelnen 
freilich billigt Niemand bie ergriffenen Maaßregeln, obgleich 
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doch auch Niemand die Möglichkeit anderer ausreichend würdigen 
fan. Statt Brandenburg und Manteuffel hätten doch 

wohl Männer unverbächtigeren oder unbefannteren Namens 

für das Minifterium gewonnen werden fünnen und die ganze 
Maaßregel der Vertagung wäre vielleicht erjpart worden, wenn 

man rechtzeitig die Anarchie in den Straßen befämpft hätte. 

Allein die Weisheit ſolcher Ausftelungen ift fehr wohlfeil und 

die Politif wäre ein leichtes Gefchäft, wenn die großen Kriſen 
in der Gefchichte ſich fo einfach geftalteten, daß alles Recht nur 

auf der einen, alles Unrecht nur auf der anderen Seite ftände. 

Wenn irgend wo, fo galt es hier, durch das Trübe und Ber: 

worrene der Erfcheinung auf den Grund der Dinge zu fchauen. 

Da aber handelte es ſich, dem fortgefegten Widerftand der 

Berfammlung gegenüber um die Rettung ber Krone, um die 

Rettung der Monarchie. Wer in dieſer ſchweren Entfcheidung. 

gegen die Krone ift, der befördert, wiſſentlich oder unwiflentlich, 

den Untergang derfelben. Nicht durch uns durfte der Anbrud) 

neuer Anarchie begünftigt, nicht durch ung bie legen Anfer des 

Staates erſchüttert werden. 

Dieſen Standpunkt bemühte fi) der Ausſchuß zu möglich 

ftee Geltung zu bringen; er vertrat ihn in den Motiven feines 

Berichtes. Andere Gefichtöpunfte ftellte am 14. November die 

Debatte in den Vordergrund. Hier war ed, wo insbeſondere 

die Redhtöfrage zur Erörterung fam, hier, wo, entiprechend der 

Stimmung der Majorität, entfprechend der von dem Miniſte⸗ 

rium eingenommenen Stellung, unfere Aufgabe mehr als eine 

'vermittelnde und verfühnende aufgefaßt wurde. Da ftand von 

Binde gegen Heinrid Simon, der Mann des Rechts gegen 
den Juriſten. Simon’s Worte firogten von Muth und Energie 

und von dem hohlen Geräufcd der verbraudyteften Phrafen. Ein 

politiſcher Gedanke war wohl kaum in diefer Rede und eine 

juriftifche Ausführung war es doch auch nicht zu nennen, wenn 

der Redner die Berliner Berfammlung mit dem Hinweis auf 
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„das eigne Recht und Geſetz diefer autonomen Zeit” vertheidigte. 

Biel feiner gefponnen war Wydenbrugk's Rede. Hatte 
doch dieſer Mann fchon früher mit Sleontifchem Uebermuth gegen 

einen der Eleinern Könige geeifert, war doch der Eifer gegen bie 
Preußifche Regierung in dieſem Augenblid nicht minder populär, 

fonnte doch die beredte Dialektik, die ihm zu Gebote ftand, ihm 
noch einmal einen gleichen Triumph eintragen. Aber Binde, 

feft auf den Stanppunft geftügt, „auf welchem er ſich fein 

ganzes Leben lang befunden‘ lehnte den Unterfchied ab zwifchen 

dem ehemaligen und dem jebigen Recht. Die dortige Ver⸗ 
fammlung, führte er aus, ift Feine conftituirende, fondern eine 

vereinbarende. Ihr Geſetz ift das Wahlgefeh, durch das fie 

berufen worden. Andere Befugniffe ald die in viefem Geſetz 

ihe übertragenen, befißt fie Feine; das Recht ausfchließlih in 

Berlin zu tagen, ift ihr nirgends zugeſichert. Das Recht zur 

Vereinbarung aber bezieht fich lediglich auf die Berfaflung, 

erftreckt fich Feinesweges über den Ort ihrer Berathung. Will 
man aber weiter gehen, will man behaupten, daß in biefem 
Augenblid, wo Preußen eine Gonftitution noch nicht Hat, bie 

Berfammlung zugleich als eine repräfentirende zu betrachten 

ift, fo fpredden die conflitutionellen Grundſätze durchaus für 

die Maaßregeln der Krone. Denn es ift überall conftitutio> 

neller Grundſatz, daß diefer nicht nur das Recht der Vertagung, 

fondern auch der Auflöfung zuſtehe. 

In diefem Sinne führte der Redner weiter die Verthei⸗ 

digung des Preußiſchen Minifteriums, er gab geſchmähten Na⸗ 

men ein Zeugniß, welches aus dieſem Munde doppelten Werth 

hatte, er ſtellte endlich die Berechtigung der Nationalverſammlung 
in Abrede, auf die Entlaſſung jenes unpopulären Miniſteriums 
anzutragen und beantragte feinerfeitö den Uebergang zur Tages⸗ 
ordnung. Aber wie formgerecht dieſe Wendung auch fein mochte, 

wie politifch richtig die entfchiedene Parteinahme für die Preu⸗ 

Bifche Regierung ohne Zweifel war: wir haben die Gründe 
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ſchon angedeutet, welche dieſen Weg zu einem unpraftifchen, zu 

einem unmöglichen machten. Mas nad) den Umftänden das 

Nothwendige, nach der Stimmung des Volkes fogar das aus 

genblicklich Zwedmäßigfte war, Fang am fchönften aus Bede: 
rath's Worten heraus. Er hatte die ſchwere Bedeutung des 

Gonfliftes hervorgehoben. Rettung ift in folchen Augenbliden 

nur bei der Geſammtheit zu finden, welche höher fteht, als jeder 

einzelne Theil; die Gefammtheit der deutfchen Nation aber hat 

in diefer Verfammlung eine lebensvolle Wirklichfeit und in ber 
Gentralgewalt ein zum Handeln berufened Organ gefunden. 

Der Geſammtwille . der Nation wird den Gonflift zu löſen 

fuhen; aber wenn dieſes Beftreben zum Guten führen fol, fo 

muß er nicht Partei nehmen in dem Etreite; er muß über 

dem Streite ftehen. 

So erläutert ſich nach allen Seiten der Befchluß, welchen 
an diefem Tage die Nationalverfammlung übereinftimmend mit 
dem vom Ausfchuß Beantragten, faßte. Eie trat mit demfelben 

indirekt auf die Seite der Preußifchen Krone. Cie wollte die 

gefährdete retten, weil fie die conftitutionelle Freiheit um jeden 

Preis zu retten für ihre Pflicht hielt. Aber eben deshalb, weil 

fie die Krone nur um des Staates und um feiner Freiheit 

willen in Schuß nahm, fo war fie zugleich beforgt, die Maaß⸗ 

regeln der Preußifchen Regierung zu läntern und diefelben von 

jedem Schein der Willkür und der Reaktion zu befreien. Eie 

erklärte e8 daher für nothwendig „vie Preußiſche Regierung 

dahin zu beftimmen, daß fie die angeorbnete Verlegung ber 
Nationalverfummiung nad) Brandenburg aufhebe, fobald folche 

Maaßregeln getroffen feien, welche ausreichend erfcheinen, um 

die Würde und Freiheit ihrer Berathungen in Berlin ficher zu 

ftellen” und ſie ſprach zweitend das Verlangen aus, „daß die 

Preußiſche Krone ſich alsbald mit einem Minifterium umgebe, 

welches das Vertrauen des Landes befite und vie Beforgniffe 
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vor reaftionären Beſtrebungen und vor Beeinträchtigung der 
Bolföfreiheiten zu befeitigen geeignet fei.” 

Wir durften nicht hoffen, mit dieſem Beſchluß die Preus 

Bifche Frage für immer befeitigt zu haben, Bon Tage zu Tage 

änderte fih ja der Stand der Ereigniffe; die Krifis, einmal 
ausgebrochen, mußte ihren Verlauf haben und von der Haupt: 
ftadt breitete fich der Gegenftoß der Gewalten über das ganze Land 

‚and. Die Rrgierung war fonfequent in ihrem Willen, die Verſamm⸗ 

lung in ihrem Ungehorfam. Jene griff zu der Hülfe der Ge⸗ 
walt: dieſe verftieg ſich bis zu dem leßten Mittel der Geſetz⸗ 

lofigfeit. Mehr als einmal mußte der rebelliſch weitertagende 
Theil der Verſammlung durch Militärgewalt vertrieben; vie 
Bürgerwehr, ſchon immer ſchwach und zweideutig, jebt die 

Mitihuldnerinn der Verfammlung, mußte aufgelöft, die Stadt 

in Belagerungszuftand erflärt, andere Ausnahmemaaßregeln 

hinzugefügt werden. Wohl nie iſt in der Geſchichte ein Flägs 

licheres Schaufpiel aufgeführt worden, als dasjenige, welches 
jest jene Verſammlung und mit ihre ein großer Theil der 

Berliner Bevölferung darbot. Wohl nie ift fo viel revolutios 
näred Pathos verbraudyt und an eine fhlechte Sache vergeudet 

worden. Es war nur natürlih, daß es ſich raſch verzehrte, 

und feine Unlauterfeit felbit verrietb. Am 15. November über- 

rafchte die Verfammlung ihr eigner rebellifcher Geift: im Sturm 

votirte fie eine Erklärung, welche einer Aufforderung zur Sus⸗ 

penfion der Steuerentridtung gleichfam. 

Wir aber mußten, während dies in Berlin vorging, von 

Tage zu Tage gewärtig fein, daß neue Anträge in derjenigen 
Richtung vor das Haus gebracht würden, welche durch unferen erften 
Beſchluß nur unvollftändig desavonirt waren. Wirklich brachte 

fhon am 16. der Abgeordnete Nauwerk einen „dringlichen 

Antrag” und am 17. famen aufs Neue Interpellationen und 

Anträge über denfelben Gegenftand. Es ſchien diefer 17. Nos 

vember für uns ein dies fatalis zu fein. Bei mehr als einer 
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Abſtimmung ſchwankte heut die Majorität nach der ſonſtigen 

Minorität hinüber: Viele, welche ſonſt mit uns zu gehen pflegten, 
löſten ſich in einzelnen Abſtimmungen von und los. Der drin- 

gende Antrag von Rappard forderte unter Anderem ſofortige 

Abberufung des Reichscommiſſarius Baſſermann, ſowie die 

„Nöthigung“ der Preußiſchen Regierung, ihre Maaßregeln ge⸗ 
gen die Berliner Verſammlung, gegen die Bürgerwehr und 

gegen die Hauptftadt zurüdzunehmen. Nachdem wir am 14. 

und bereit im anderen Sinne ausgeſprochen, forderte ſchon 

das Anfehn unfrer Berfammlung, nicht nach zwei Tagen den 

Gegenſtand wieder aufzunehmen, die erfte Entfcheidung wieder 

in Frage zu ftellen. Dennoch wurde das Wort jur Begrün- 

dung der Dringlichfeit nur mit wenigen Stimmen Majorität 

verweigert. Der folgende Tag war ein Sonnabend, an wel- 

chem der Regel nad) niemals Sigung gehalten wurde. Hie— 
von eine Ausnahme zu geftatten, war gewiß diesmal am un⸗ 

klugſten, da die Zudringlichfeit der Linken mit neuen ertremen 

Anträgen und mit dem Verlangen einer Verhandlung über den 
heut zurücdgewiefenen drohte. Dennoch beſchloß die Verſamm⸗ 

lung mit 21 Stimmen Majorität, am Sonnabend Situng 

zu halten, beſchloß es gerade deshalb, um den Rappard’fchen 

Antrag in diefer Ausnahmefigung auf die Tagesorbnung zu 
fegen. | 

Mit der trüben Erfahrung einer fchwanfenden Majorität 

fanden wir uns am Abend in unfrer Partei zufammen; wir 

mußten beforgen, daß diejenigen, welche ſich heute fo bereit ge- 

zeigt hatten, auf die Verhandlung über Rappard's Antrag 

einzugehen, morgen nicht minder bereit fein würden, ſich in einem 

für diefen Antrag günftigen Sinne zu entfcheiden. Das Re- 
fultat unfrer Sitzung vom 14. ſchien ernftlich bedroht. 

Mm fo mehr that ein entfchloffener Geift noth: und er 
fand fich bei den Unfrigen. Yaft ohne Widerfpruch entſchieden 
wir und, am folgenden Tage, mit Hinweifung auf das am 14. 
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Befchloffene, über den neuen Antrag zur Tagesordnung über- 

zugehen. Nichts follte uns darin irre machen; auch für ben 

Fall wollten wir bei diefem Votum bleiben, wenn wir, von 

den benachbarten Fraktionen verlaffen, nur von der Rechten 

unterftügt, mit etwa 200 Stimmen in der Minderheit fichen 

würden. Schon jedoch benachrichtigten uns Botichaften aus 

jenen Sraftionen, daß man dort die gleiche Entfchliegung gefaßt 

habe. Nicht für den Antrag der Linken, nur für die Sache, 

der er galt, hatte man heut morgen geftimmt: man hatte den 

Draußenftehenden zeigen wollen, daß es im deutfchen Parlas 

mente nicht an Theilnahme und Eifer für eine jo unermeßlid) 

wichtige Angelegenheit fehle. Für den morgenden Uebergang 
zur Tagesordnung war die heut abhanden gefommene Majo- - 

rität wiedergefunden. 

So ftanden die Sachen, als in fpäter Abendſtunde Bedes 

rath aus dem Minifterrath in unfre Verfammlung trat. Der 

Minifterrath hatte ſich der morgenden Debatte wegen nod) 

einmal ernftlich mit der Preußifchen Frage befchäftigt. Er war 

mitten in diefen Berathungen gewefen, als ihn die Kunde von der 
plöglichen Zurüdfunft des Reichscommiſſarius Baffermann 

überrafcht hatte. Der nun, berichtete Bederath, habe dem 

Minijterium über die Zuftände in Berlin eine Reihe von Mitthei- 

lungen gemacht, fo gewichtiger Art, daß fie auch auf unfre 

Entichließung einen wefentlidhen Einfluß üben müßten. Es fei 

die Anficht unfres Eollegen Baffermann, daß eine Wirkfamfeit 

nad) den bisherigen Inftruftionen, eine Wirkſamkeit, wie fie 

audy der Beſchluß vom 14. vorfchreibe, eine Unmöglichkeit fei. 

Der Geiſt jener Infteuftionen fei ja der einer Vermittelung 

zwifchen der Krone und der Berfammlung geweien. Der Ab- 

gefandte des Minifteriums habe fih demzufolge mit den gemäs 

Bigten Mitgliedern der in Berlin zurüdgebliebenen Verſammlung 

in Verbindung geſetzt; aber die Bedingungen, weldye dieſe ges 

ftellt, feien fo extrem, daß auf fie eine Vermittelung zu gründen, 



—32 

vollfommen unzuläffig erfcheine. Folgende Bedingungen habe 
man verſchiedentlich ausgeſprochen: Die Föniglidhen Prinzen 

ſollten dad Land verlaffen, der König follte nad) Berlin, follte 

ſich verpflichten, bis zur Beendigung der Verfaffung die Bes 

[hlüffe der Verſammlung lediglich gutzuheißen und zur Aus- 
führung zu bringen, ein Minifterium follte gebildet werben aus 

dem linfen Gentrum mit Walde oder Jacoby, das Militair 

ferner follte aus Berlin zurüdgezogen, die Mitglieder des ge: 

genwärtigen Minifteriums, auch Wrangel, follten verhaftet und 

wegen Hochverrath8 vor Gericht geftellt werden. Zum Ueber: 

flug, um die Erfolglofigfeit einer Vermittelung in dem bisher 
gehofften Einne zu zeigen, folle man ſich erinnern, daß die 

in Berlin forttagende Verfammlung einen Antrag, ſich an die 

Eentralgewalt zu wenden, mit Hohn zurüggewiefen habe. Da; 

gegen fei durdhaus beruhigend, was Baffermann über die An- 

fihten und Abfichten des Königs berichte. Von biefem wie von 

dem Thronfolger habe er die bündigften Zufagen erhalten, daß 

es in Feinerlei Weife auf eine Verkürzung der im März ge: 

währten Freiheiten des Volks abgefehen ſei. Der König fei 
lediglich von der Verpflichtung durchdrungen, der Gefeglofigfeit 

ein Ziel zu feßen, um Deutichland vor der Auflöfung aller ftaatlichen 

BVerhältniffe, vor dem Eindbrechen einer Alles vernichtenden Bar: 

barei zu retten. ‚Die Preußische Frage‘ ſchloß Bederath, „it 

hienach in eine ganz neue Lage gerathen. Das Minifterium ift der 

Anfiht, daß morgen Die Angelegenheit nicht zur Verhandlung 

fommen fann, fondern daß fie, nachdem fo viel neues Material 

zu ihrer Beurtheilung vorliegt, allererft dem Ausfchuß überwiefen 

werden, daß diefer die Baffermann'fchen Mittheilungen prüfen 

und beuugen und daß dannerftam Montag, nach vorhergegangener 
Berichterftattung, debattirt und Befchluß gefaßt werden muß. Ich 

fpeeche nicht davon, daß fid das Minifterium außer Stande 

fehen würde, bei einem anderen Verfahren länger den Willen 
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der Verſammlung auszuführen — aber die Schwierigkeit der 

Sache ſelbſt, das Wohl des Vaterlandes erfordert es, daß Eie 

in der angebeuteten Weile zu Werke gehen, daß Sie nod) 
einmal über diefe große Frage Beſchluß faflen und zwar Bes 

ſchluß faffen mit al?’ der Befonnenheit, welche die Rückſicht auf 

die Folgen erheifcht, die unvermeidlich an diefen neuen Aus- 

ſpruch unferer Berfammlung geknüpft fein werden.” 

Was anf diefe Mittheilung hin von und befhloffen wurde, 
ward am folgenden Tage zum Beichluß der Verſammlung. 

Nachdem Baffermann öffentlich über die Erfahrungen feiner 
Sendung Redenfchaft abgelegt hatte, erfolgte troß des eifrigen 

Gegenftrebens der Linfen, die Meberweifung der ganzen Ange- 

legenheit an den Ausfchuß. De Ausfhuß verpflichtete ſich, 

am Montag, den 20., Bericht zu erftätten. Schon am Sonntag 

jedoch hatte man ſich zu einem vorläufigen Befchluß geeinigt. 

Der Antrag, welhen man formulirt hatte, Fnüpfte an den 

Ausſpruch vom 14. an, enthielt jedoch eine viel offnere Par- 

teinahme für die Krone, eine viel entfchiennere DVerurtheilung 
ihrer Gegnerinn, Er war das Refultat einer Reihe von Zeu- 

genausfagen, welche die Mittheilungen Baffermann’s theils 

beftätigten, theil& nicht widerlegten, Die Forderung des Rüdtritts 
jenes mißliebigen Minifteriums war in biefem Antrage nicht 

wieberholt: er verbürgte dagegen im Allgemeinen Schub und 
Aufrehthaltung der conftitutionellen Freiheit in Preußen; er 

erflärte ferner, daß der Zeitpunkt zur Aufhebung der Verlegung 
nach Brandenburg noch nicht gefommen fei und er ſprach end- 

ih ans, daß die fämmtlichen Befchlüffe jenes widergeſetzlich 
forttagenden Theils der Preußifchen Landesverfammlung null 
und nichtig feien. 

Wer nun das Gewicht der damals neu hinzugetretenen 

Thatſachen wägt, der wird es nur loben Fünnen, daß wir jet 
in fo unzweideutiger Weife die Ueberzeugung von dem wefent- 
lichen Rechte der Krone und von dem Unrechte der Berliner 

Haym, die deutfhe Nat. Verf. II. 3 



— 34 — 

Verſammlung ausdrücken wollten. Dieſe Letztere hatte ja in 

raſcher Aufeinanderfolge ihrer Beſchlüſſe jede Spur von Mä- 
ßigung und Geſetzlichkeit mehr und mehr von ſich abgethan. 

Sie hatte zuletzt, von der eigenen Leidenſchaft, wie früher von 
den Maſſen beherrſcht, einen Beſchluß gefaßt, durch welchen ſie 

ſich ſelbſt, nicht mehr zum Werkzeug, ſondern zum Prinzip der 

Anarchie machte. Indem fie Die Suspenſton der Steuererhebung 

ausgefprochen, fo war. es nicht mehr der Pöbel, welcher die 

Berfammlung, fondern die Verfammlung war ed, welche mit 
dem furchtbarften Mittel der Gefeglofigfeit das ganze Land zu 

terrorifiren wagte. So überftürgend raſch hatte endlich der 

Strudel der Revolution diefe Männer erfaßt, daß fie, welche 

anfangs nur ihr Eonftitutionelled Recht zu wahren behaupteten, 

zu ‘Blänen fortfchritten, welde ihrem Wefen nad nichts Ges 

ringeres als Die Republif bedeuten, deren monftröfer Inhalt 
das Königthum im Schooße des Convents ift. . 

Wer aber für politifche Gründe von weitertragender 

Berechnung zugänglich ift, dem müßte wohl in diefem Yale 

das dem Rechte Gemäße auch ald das Zwedgemäßefte erfcheinen. 
Es gab für uns feinen anderen Zwed ald den, aus jenem un- 

heilvollen Zerwürfniß die Freiheit und die Fonftitutionelle Ord⸗ 

nung hervorgehen zu machen, auch durch diefe, wie durch jede 

fich bietende Gelegenheit das Ziel deuticher Einheit und näher 
zu rüden. Sollten wir nun von den Ereigniffen uns- leiten 

lafien, ober folten wir fie diefem unfrem großen Zwede ent- 
gegenleiten? Hinter dem Siege der Krone, fagte man, lauert 
die Reaftion, die Rüdfehr zum Abfolutismus. So fagte man, 
und was fpäter zur Wirklichkeit geworben ift, davon leugnete 
ſchon Damals Keiner von und die Möglichkeit. Diefe Gefahr 

zu befeitigen, war daher unfre Aufgabe. Befeitigten wir fie 
aber, wenn wir die Krone allein, wenn wir fie ohne die ent- 
fhiedenfte und nachdrücklichſte Hükfe der deutfchen Nationalver- 

fammlung fiegen ließen? Ein Sieg ohne und erfchien als der 
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Sieg der Bajonette, welchen nur der gute Wille und bie Weis- 
heit des Siegers zu einem Siege der Freiheit wieberherftellen 

fann. Ganz anders im anderen Falle. Dann waren wir es, 

welche die Maaßregeln der Krone durch die Contrafignatur 

des deutfchen Nationalparlaments als Maapregeln im Sinne 

und Interefie der Freiheit verbürgten. Dann waren wir es 
ebenfo,, welche dieſe Bürgfchaft einzulöfen vermocht hätten. 
Denn die energiſche Unterflügung der Regierung ficherte uns 
für die Zukunft einen volleren Einfluß auf ihre Schritte. Man 
war, um ein @inzelnes hervorzuheben, mit Recht vol Ungebuld 
über das Minifterium Brandenburg. Wie damals die Sachen 
ftanden, fo war die Dauer diefes Minifteriums an die Dauer 
der ganzen Kataftrophe gefnüpft. Gab es ein fichreres Mittel, 

dies Minifterium zu befeitigen, als die Befchleunigung jener 
Kataftrophe, und mußte nicht dieſe Beichleunigung um fo eher 

gelingen, je einfacher und fräftiger wir. die Krone in der Durchs 

führung nothwendiger Maaßregeln unterftügten? Mit dem Inte⸗ 
reſſe ver Einheit endlich war es ebenfo befchaffen wie mit dem ver 

Freiheit. Siegen wird ja in dieſem Streite die Preußiſche 

Regierung gewiß. Nach dem Siege aber wird fie flarf fen. 
Das wiedergeftärkte Preußen wird fich preußifcher fühlen als 
je: es wird dem Eingehen in das Einigungswerk fchwer zu 
überwindende Schwierigfeiten entgegenfegen. Wenn es jedoch 
eingeftehen müßte, daß die Hälfte feiner Rettung bei und ges 

wefen: wie wäre ed dann von Neuem auf denjenigen Punkt 

hingewiefen, aus welchem ibm ja nad unfer Aller Meinung 
in Zukunft feine Stärke und ein verjüngtes Leben quellen foll, 

wie wäre dann zwifchen veutfchem und prengifchen Wefen ein 

neues, unzerreißbares Band gefchlungen, dad man menſchlich 

ein Band der Dankbarkeit, politifch ein Band nothwendiger 

Beziehungen nennen möchte! 
Diefen Anſchauungen und dem. auf ihnen beruhenden Ans 

trage Eingang zu verfchaffen, wäre nicht unmöglich geweſen. 
3% 

» 
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Als der Antrag in die verſchiedenen Klubs getragen wurde, 
fo fand ſich in ven meiften eine wefentliche Geneigtheit, ihn 
anzunehmen, höchftens dag man ihn bie und da mildern, ihn ver- 

fürgen, oder fonft amendiren wollte. Die Namen Manteuffel 
und Brandenburg thaten freilich das Ihrige, die politifche 

Reflerion zu beirren; die Aufregung in den Preußiſchen Provinzen 
nicht minder. ES bedurfte eines Iebhaften Impulſes um die 
Stimmung entweder auf jenem Antrag zu firiren oder fie dem⸗ 
felben zu entfeemden. . Nun hatte bei Gagern eine Privatzu- 

fammenfunft der einflußreichften Parteimänner Statt gefunden; 
der Mugsburger Hof war. hier durch beredte Männer von etwas 
aunficherer Politik vertreten: fo mochte es gefommen fein, daß 
man fich zu wefentlichen Aenderungen des Ausſchußvorſchlags 

beftimmen ließ. In dem fo entflandenen Amendement würde 
zunächft der forttagende Theil der Preußifchen Landesverſamm⸗ 

Iung weniger entſchieden perhorrefeirt, die Forderung einer 

Aenderung des dermaligen Minifteriumd wurde wiederholt, 

ftatt aller. Bekchlüffe endlich wurde nur der die Steuererhebung 

fuspendirende ausdrücklich für null und nichtig erflärt. Das 
wear nun der noch fehlende letzte Impuls für. die Entſcheidung 

ver Klubs. Der modifieirte Antrag wurde leicht durch den 
Einfluß der befürwortenden Männer zur beinahe allgemeinen 

Annahme durchgeſetzt; auch dem Ausſchuß, wenn er nicht eine 

Niederlage erleiden wollte, blieb Feine Wahl: er mußte den 

neuen Antrag zu dem feinigen machen. 

Bon tiefer moraliiher Wirkung konnte es ſonach fein, 

wenn in ber Debatte des folgenden Tages Binde noch einmal 
den Beruf über fih nahm, „dem aufgeregten Volke,“ wie 

er. fih ausdrüdte, „die einfachen Grundſätze des Rechtes als 

Spiegel entgegenzuhalten.” Lauter Beifall erihol, als er 

mit den wohlbefannten Worten ſchloß, die er einft einer 
weigernden Regierung entgegengeworfen: „Recht muß doch Recht 

bleiben!" man erfannte den Werth eines Mannes, der da, wo 
fo Biele wichen und fchwanften, nur um fo unerfchütterlicyer 
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in der Eigenheit feines Weſens feſtſtand. Allein daß bie 
Forderung des Miniſterwechſels eine Schwächung der Regierung, 

bie man unterflügen wolle, die Wiederholung jener Forderung 
eine Schwächung des eignen Anjehens enthalte: das brachte er 

darum doch nicht zur Anerkennung. Ein leiſer Einfluß der 

populären Stimmung lenkte in biefem Punkte unfre Berfamm- 

lung von dem Wege ftrengerer Klugheit ab. Wenn ihr das 

Auftreten Vincke's imponirt hatte, fo fand ſie fich doch leich⸗ 

ter in biejenige Auffaffung der Dinge, weldye. das erfte Mal 
Beckerath, diesmal Rießer vertrat. Mit einer Weichheit, 

welche der ſchweren Bedeutung jener Ereigniffe nicht gewachfen 

war, forderte diefer, daß wir unfre Entfcheidung aus der Tiefe 

des Gemüthes und aus dem Rechte fchöpften, dad mit und ges 

boren ſei. Er ſprach von der Beklommenheit, die er angefichts 

der Schritte der Preußifchen Regierung nicht von ſich abweiſen 

fünne, unb er bezeichnete bamit ganz richtig die Stimmung, 

weldye die Meiften von uns beherrſchte. "Er wies biejenige 

Interpretation unferes früheren Beſchluſſes zurüd, die in dem⸗ 

felben eine einfeitige Parteinahme für die Regierung finde; er 
wollte auch jegt nicht dasjenige Verfahren, welches die „ges 

meine Klugheit” erheiſche, fondern noch einmal: einen vermittelns 

den, einen unparteiiſchen Ausfpruch. | 

Wir Fennen bereits den Inhalt des Befchluffes, der durch 
biefe Rede noch mehr ins Milde umgeveutet wurde als es in 

feiner Natur lag. Der Wortlaut war diefer: „Die Reichsver- 

fammlung, in erfolg ihrer Beichlüffe vom 14. d. M. und in 

Berüdfichtigung der inzwifchen eingetretenen Ereigniſſe, fordert 
bie Gentralgewalt auf, durch die in Berlin anmwefenden Reiche: 

sommifjarien hinzuwirken auf Ernennung eines Minifteriums, 
welches das Vertrauen des Landes befigt. Sie erklärt den auf 

Suspenfion der Steuererhebung gerichteten, offenbar. rechts⸗ 

widrigen, die Staatögefellfchaft gefährbenden Beſchluß ber in 

Berlin zurüdgebliebenen Berfamminng ausprüdlich für null und 
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nichtig. Sie erflärt endlich, daß fie Die dem Preußiſchen Volke 
gewaͤhrten und verheißenen Rechte und Freiheiten gegen jeden 

Verſuch einer Beeinträchtigung ſchützen werde.“ Mit unge⸗ 
heurer Majorität wurde der erſte und dritte, mit ſehr über⸗ 

wiegender Majorität der zweite Abſatz angenommen. 

Ein Botum war fomit abgegeben, flarf genug, die Preu⸗ 

ßiſche Regierung zu verlegen, zu ſchwach, ihre demnächſtigen 

Scheitte zu dirigiren; eine Hülfe war ihr gebracht, Fräftig genug, 

die Anarchie zurüdzubrängen, nicht unummunden genug, bie 

Unterftügten zur Danfbarfeit zu zwingen. ine Proflamation 

des Reichsverweſers machte überdies das Verletzende unferes 

Beſchluſſes noch verlegender. Alles in Allem. genommen, fo 

war bie große Bedeutung unſres Votums die, daß es einen 
neuen Sieg des gefeblichen Geiftes unfrer Berfammlung über 

den von ber Berliner ausgehenden Geift der Ungefeplichkeit 
enthielt. Wir hatten es wohl verftanden, noch einmal einer 
revolutionären Verfuchung Stand zu halten: wir waren Dagegen 

nur Anfänger in der Kunft, eigenes und fremdes Intereſſe Flug 

aneinander zu nüpfen, für die Freiheit die Stübe der Macht 

zu gewinnen. Diejen Eigenfchaften unfered Beſchluſſes ent⸗ 

fpradhen feine Wirkungen. Das Minifterium Brandenburg 

blieb beftehen; der anardhifche Taumel, der das Land ergriffen 

hatte, Iegte fi. In letzterer Beziehung mochte es praktiſch 
fein, das Bewußtfein über das Unrecht des „Rumpfparlamentes” 

ausfchlieglich an demjenigen Befchluffe Far zu machen, welcher 

am bezeichnenpften war für den, alle Orbnung, alles Recht, 
alle Möglichkeit eined Staatslebens aufhebennen Geift jener 

Berfammlung. Die Wogen der Bollögunft, welche in den 
erften Stunden hoch am derfelben hinauffchlugen: von jest an 
fanfen fie, hier raſcher, dort allmäliger zurück. Unſer Botum 

vom 20., ein Wort des Friedens zwifchen Fämpfende Parteien 
bineingeworfen, hatte das unzweifelhafte Verdienſt, Die verirrte 
Meinung des Volkes berichtigt, eine namenlofe Aufregung bes 
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ſchwichtigt zu haben — ein Verdienſt, um ſo höher anzuſchlagen 

als die Einſicht damals auch denjenigen ausgegangen war, die 
fonft mit und flanden und fämpften. Auch die Preſſe war 

damals desorientirt: und vertheidigte Niemand ald wir felbft. 
Um fo erwünfchter, daß die Rechtfertigung raſch hinterher 

fam. Deputationen von Berlin her hatten den doppelten Erfolg, 

daß fie unfer Urtheil über die dortigen Verhältniſſe beftätigten 

und daß fie jedes Mißverftänpniß über die Meinung unferer 
Befchlüffe aufhoben. Da erfcheinen zuerft zwei Abgefandte aus 

dem Centrum der dortigen Berfammlung Bafjermann’s 
Darftelung ift nady ihnen eine einfeitige gewelen. Inzwiſchen 

beftätigt die politifche Anſchauung, welde fie felbft zur Schau 

tragen, mit wie ficherem Blick Jener die Zuflände in Preußen 

gemeſſen. Da ift fie ja, ganz wie wir fie aus Baſſermann's 

Berichten Fannten, dieſe Heinliche Politif, die fih, arm an 

Patriotismus, an Sophismen von einer Pofition zur andern 

forthilft, von einer zur andern fortziehen läßt. Jetzt, von ber 

Linken zu einem bevenklichen Extrem fortgerifien, will man, ges 

det durch unferen Beichluß, einen anftändigen Rüdzug antre- 

ten. Unſer Befchluß ift ja ein vermittelnder: ed Täme nur 
darunf an, diefe Vermittelung fo auszubeuten, daß der Ver; 

fammlung aller Schein ded Nachgebens erfpart, der Krone die 
Zurüdnahme ihrer Maaßregeln zugemuthet würde! 

Da erfheinen des Weiteren zwei Abgefandte aus dem 

linfen Centrum des Rumpfparlamentes, und nun vollends wird 

und Har, in welchen Händen fi dort der Staat befunden, 
wie richtig wir aus der Ferne die Lage der Dinge gewürdigt 
haben. Baffermanmd Schilderung von dem dortigen Treiben 

war nicht in jedem einzelnen Zuge korrekt: er hatte mit dem 

Auge des Politifers, nicht mit dem des Hiftorifere oder gar 
des Statiftiferd gefehn. Bon dieſem politifchen Urtheil eben 

hatten diefe Herren der Linfen feine Ahnung. Ihnen war ber 
Pöbelunfug in den Straßen der Hauptftabt ein Produft der 
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tät parallel mit dem Maffenterrorismus in Berlin. . 

Gegen eine derartige Politif eben hatten wir Partei ge: 

nommen, folhen Händen hatten wir die Leitung des Staates 

entwinben helfen. Als die Gäſte uns verlaffen hatten, durften 

wir uns noch einmal Glück wünfchen über die gefaßten Be: 
fhlüffe, und die Bedeutung derfelben war zugleich geftiegen; 

denn diejenige Vermittelung, welche die Männer der Berliner 
Berfammlung aus ihnen ableiten wollten, hatten wir entſchieden 
zurüdgewiefen; indem wir einfach bei dem Befchloffenen ver: 

harrten, befam daſſelbe nur defto mehr den Sinn einer Par⸗ 

teinahme für das Recht der geretteten Monardjie.- 

Die Wege der Preußifchen Regierung und die ber beut- 

[hen Nationalverfammlung waren darım doch nicht diefelben. 

Wir waren eingetreten für dasjenige, was unfer Dahlmann 

mit einem großen und einfachen Worte das „Recht ver retten: 

den That” genannt; wir ftanden aud) ferner für alle nothwen- 
digen Confequenzen biefer rettenden That ein. Als endlich 

nad) vergeblichen Verfuchen, aufs Neue mit jener zerriffenen 

Verfammlung den Weg der Vereinbarung zu gehn, die Auf- 

löfung derfelben und die Octroyirung einer überaus freifinnigen 

Derfaffung erfolgte: da Fonnten wir wohl zweifeln, ob aud) 

wir zu diefem Verfahren gerathen haben würden; aber wir - 

zweifelten nicht, daß wir den einmal gethanen Schritt nicht 

fordern dürften, zurüd zu thun. Wir empfanden es fchmerzlich, 

daß wir allen diefen nothwendigen Maaßregeln nicht den aufs 
richtigen Geift der Freiheit einhauchen konnten, wir glaubten 

das Unfre gethan zu haben, wenn wir durch unfre offne Theil- 

nahme an der Erhaltung der Monarchie, in den höchften Re: 
gionen das Vertrauen zu jenem Geifte aufrecht hielten; unfre 

Reichskommiſſare wirkten nad) Kräften in dieſem Sinne: aber 

weder ihnen, noh Heinrich von Gagern gelang es, jenee 
Minifterium, nachdem es feine Aufgabe erfüllt ‚hatte, zu ent- 
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fernen und fo eine Bürgfchaft zu erlangen, daß nicht die Frei⸗ 

heit zerftört werben folle, nachdem die Monardjie gerettet 
worden. | 

Wie dem fei, und wie trübe Erfahrungen und noch be: 

vorftanden: die einmal übernommene Aufgabe, die geloderten 

ſtaatlichen Zuftände in Preußen neu befeftigen zu helfen, wies 

und noch einmal, dem Patent vom 5. December gegenüber, 

unfre Stellung an. Es handelte ſich nicht mehr um einen 

ernften Kampf gegen die Anarchie, es handelte fi nur um 

das unerläßliche Schlußwort in einer Angelegenheit, die, wie 

es fchien, ſelbſt durch jenes Patent ihren Abſchluß erhalten 

follte. Als wir dazu kamen, diefes Wort auszuſprechen, waren 

wir bereit8 in eine ganz neue Periode unfrer Thätigfeit. getre⸗ 

ten. Auch war das Urtheil des Volkes von und nicht mehr zu 

leiten; nur zu beftätigen. Die Sigung vom 4. Januar 1849, in 
welcher wir über die Octroyirung einer Verfaſſung durch bie 

Preußifche Regierung verhandelten, war nur ein Anhang zu je 

nen bebeutungsvollen Tagen des November. Auch unfre Dars 
ftelung darf fie gleichfam anhangsweife behandeln. Es ift be- 
fannt, daß das Refultat einer Iangen-Reihe von Abftimmungen 

nur die Verwerfung jedes Antrags war. Der Sache felbft 

entſprach offenbar nur die von dem Ausſchuß vorgefchlagene 

Tagesordnung. Denn für die verliehene Verfafiung. hatte fich 
das Wolf bereits entfchieden; fie war fein Eigenthum wie fie 
fein Wille war. Unfrer Situation freilich entſprach noch mehr 

bie Refultatlofigfeit der Sigung. Es war. eine berechtigte, 
aber auch eine harte Zumuthung, die vielen Thorheiten, die ins 

zwiichen das Minifterium Brandenburg fi hatte zu Schulden 

fommen laflen, ausginanderzuhalten von dem was hier allein 
zur Beurtheilung vorlag, von der Manfregel ‚der einfeitigen 
Verfaſſungsverleihung. Außerdem aber war die frühere Bars 

teiftelung in unfrer Berfammlung um dieſe Zeit bereits weſent⸗ 

lich verfchoben. Eine Differenz von ganz ‚anderer Natur: als 
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die bisherige war durch die conſervative Mehrheit des Parla⸗ 

ments hindurchgegangen. Auch ſonſt zufammengehörende Ele⸗ 

mente waren in ihrem Zuſammenhalt gelockert worden. Dieſen 

beiden Umftänden gegenüber war es jeßt ſchwerer als im No⸗ 

vember, der Mahnung Gehör zu verfchaffen, nicht „ven Makel 

unſeres Tadels auf eine Krone zu werfen” von der man den 

nahen Abſchluß des deutſchen Berfaffungswerfes erwarte. Und 

damit endlich dieſe Abftimmung nicht ohne Lehre bleibe für Die 

Regierenden, fo wirkte bei derfelben nicht am wenigften bie Er- 

innerung an jenen vor langen Jahren in Hannover begange- 

nen Rechtsbruch mit: ein Zeugniß, wie fchwer die Wunden 
vernarben, die die MWillfür der Fürften dem Rechtögefühle ver 

Völker fchlägt ! 

Die Dctoberereignifle in Wien. 

Bon ganz anderem Eharafter als die Wirfung der Kata; 
fteophe in Preußen war der Einfluß, welchen die Ereigniffe 
in der Hauptſtadt Defterreihs auf unfere Verſammlung und 
auf den Gang unſrer Politik ausübten. Biel- geringere 

Einfiht reichte aus und viel weniger Tapferkeit wurde 

erfordert, um auch bier den abermals angetragenen Bund 
mit der Revolution ohne Ende abzulehnen. Leicht zogen wir 
diesmal unfre Hände zurüd von ber Anarchie, aber ſchwer 
von der Berührung mit einem Staatswefen, das wir bei dies 

fer Gelegenheit zuerft, nicht eben auf freundliche Weife, kennen 
lernten. Aus unferen Beziehungen zu den Wiener Ereigniffen 
tauchten Motive hervor, welche einfchlagen in die fpätere Ents 

widlung der deutſchen Verhältniffe, hinweifen auf die Wendung, 

welche unfer Verfaffungswerf nahm. So rechtfertigt ſich die 

Stellung, welche dies Capitel in unfrer Erzählung einnimmt. 
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Es war am 6. Dftober, als in der feit dem März fo 
aufftandsfuftigen Hauptftabt das Ausrüden deutſcher Truppen 
gegen die Ungarn den Anlaß zu einem neuen bald furchtbar 
anwachſenden Aufftande gab. Die fiegreiche Emeute eilte, durch 

die Greuel des Mordes ihren Charakter zu bezeichnen. Sie 

30g den in Wien tagenden Reichstag in die Mitſchuld, fie 
nötbigte den Kaifer, zu entweichen: es gelang ihr, in Kurzem 

die Stadt zum Site der vollftändigften Gefeplofigfeit zu machen, 

Gegen die vom Aufruhr beherrfchte Stadt ſtand draußen ein 
Faiferlihes Heer. Ihm zu Hülfe rüdten die Schaaren des 
Banus von Eroatien heran: magyarifche Streitkräfte zur Hülfe 
der Empörer. | | 

Was aber kümmerte unfre Linfe das Blut des ermordeten 

Latour? Jede Revolution, die nur weiter, über die Gränze der 
ſchon gewonnenen demokratiſchen Freiheiten hinausführte, war 

ihrer Theilnahme, ihrer Unterftügung gewiß. Wie viel mehr 
nun diefe, welche ihrem Anlaß und Urfprung nach von fich 
ausfagen ließ, daß fie eine veutfche, eine nationale Bewegung 

ſei! So war ihr ja nad zwei Seiten bin jede Weihe ange⸗ 

dichtet, die eine Volfderhebumg adeln, eine Emeute zur Revolution 

machen kann. Man hatte eine zwiefache Handhabe, die con- 

fervative Majorität der Paulskirche für die Aufftändifchen in 

Wien in Bewegung zu feben. Mißlang es natürlich, diefe Ma⸗ 

jorität fofort durch plumpe Dringlichfeitsanträge zu einer Ans 

erfennung ver „helvenmüthigen Demokraten Wien's“ fortzureißen, 
fo hoffte man doch, daß ein deutſches Parlament nicht regungs- 
108 zufehen werde, wo, fo fagte man, ein Vollksſtamm fich ers 

hebe gegen die undeutſche Politif feiner Regierung, für bie 
Auffeifhung der im März erflärten Hingebung an das große 
deutfche Vaterland. Mit dem Glauben an die nationale Bes 
deutung. diefer Bewegung war. es in der That manchem Leichts 

. gläubigen Ernft. Andere bielten es wenigftens für eine mög- 
liche Bolitif, die Bewegung im nationalen Sinne auszubeuten. 
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Noch Andere aber Fmüpften an dies Motiv nur wie an-einen 
willfommnen Borwand, der Demofratie ein weiteres Terrain 

zu. erobern. Die Leberen waren es, welche dem Charakter 

jener Ereigniffe am treuften blieben. 

Nur durch die Erfteren indeß war von der Majprität eine 

Theilnahme für die neue Revolution zu gewinnen, Um Abend 

des 15. October exrfchienen, feltene Gäfte in. der Parteiverſamm⸗ 

lung unferes Klubs. Es waren frifche Nachrichten aus Wien 

angefommen, nad) denen die dortige Bewegung als getragen 
von der heldenmüthigſten Begeifterung, eingegeben von ben 

lauterften Sympathien für Deutfchland erfchien. Mitglieder der 

gemäßigten Linfen überbradhten uns dieſe Kunde: fie Famen zu 
und, weil wir es feien, die in der Paulskirche durch die große 

Zahl unfrer Stimmen über die Majorität disponirten: fie flell- 

ten und vor, wie dem Bublifum gegenüber: die beftändige Ab- 

weifung der Dringlichfeit bei fo wichtigen, ihrem Sinn und 
Anſpruch nad) unabweidlichen Angelegenheiten zum mindeften 

unverftändlich fei._ Nun aber ſtelle fi) gar heraus, daß man 
unfererjeitö den Charakter der Wiener Ereigniffe bisher ver 

kannt babe, daß es das nationale Intereſſe fei, welches unfere 

Poſition zu denfelben befimmen müſſe. Dan fordere .nur das 

Unerläßliche, wenn man und erfucye, nur einmal es zugugeben, 

daß zur Begründung der Dringlichkeit eines Antrags, bezüglich 
der Wiener Hergänge, dad Wort verliehen werde. 

Wir waren nun freilich über unfere bisherige Taktik des 

Zurückweiſens anderer Meinung. Die Wege und der Ausgang 
einer unvorbereiteten Debatte waren niemals abzufehen. Hier 
vollends wäre es leichtfertig gewefen, eine folche zuzulaſſen, da 
und jede genauere Kenntniß von der Lage der Dinge in Wien 
gefehlt. Hatte. Auch war eine Verſaͤumniß nicht zu fürchten ge- 
weien: wir hatten eine regierende Behörde, wir kaunten den 
Eifer, und wir vertrauten der Einficht derfelden. Wir waren 
aber gegenwärtig auch anberer Meinung über die Bedeutung 
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des Wiener Aufſtandes. Denn auch wir hatten jetzt gutver⸗ 
bürgte Nachrichten über venfelben und dieſe Inuteten entgegen» 

gefegt dem, was uns fo eben erzählt und gerühmt worden 

war, Kein Zweifel mehr, daß die deutſche Fahne durch bie 

Empörung, weldyer fie dort vorangetragen worden, nur entehrt 

werden Fonnte. Kein Zweifel, daß der Enthuflasmus für die 
deutſche Sache mehr noch Vorwand als Anlaß. für eine über 

müthige, ihr eigenes Ziel nicht berechnende Revolution geweſen. 

Kein Zweifel daher, daß auch dort unfere erfte Aufgabe die ſei, 
der Freiheit und der Ordnung gegen die wilden Ausfchweifungen 
der fliegenden Partei unfren moralifchen Beiftand zu leihen. 
Aus einer Mittheilung des Minifterpräfiventen endlich wußten 

wir bereits, daß das Minifterium nicht müßig geblieben. Bei 
der Entfernung zwifchen Frankfurt und Wien hatte es unthun- 

lich erfcheinen müflen, fofort durch Truppenfendungen direft in 

bie dortige Bewegung einzugreifen. Man hatte fi darauf 
befchränfen müffen, zwei Commifläre mit ausgevehnter Volls 

macht nach dem Schauplag der Creigniffe abzufenden. Die 

Herren Welder und Mosle hatten dieſe Miffton übers 
nommen. . 

Unfere Barteinahme jedoch für die Sache der Ordnung 

war feine für die Politif der öfterreichifchen Regierung, und 

wenn wir und abwandten von jenem Aufftand,. fo wandten wir 

und damit nicht won dem in. Defterreich lebenden deutfchen Ins 

terefie ab. Nur ſcheiden wollten wir Beides und gern hätten 
wir übrigend jeden Keim beutfcher Sympathien in Defterreid) 

groß gezogen und ihn unferem - Werke zugewandt. Der in 
aufgeregter Zeit nur ſchwankend und irrend ſich bildenden öffent 

lichen Meinung hatten wir es immer für Pflicht gehalten, durch 
unfer Urtheil entgegenzufommen. Der Größe eines eintreffens 
den Greignifjes, der auf den Ausſpruch feiner Vertreter gerich- 

teten Erwartung des Volkes hatten wir und niemals entzogen. 

Das in Wien. Gefchehene war inzwifchen hinreichend aufgeklärt: 
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es war nicht mehr zu fürchten, dag Gefühlspolitif und Partei- 
leidenfchaft e8 davon tragen werden über befonnene Beurtheilung 

des Thatfächlichen, über bie erprobte Grundfäbe unfered Ver⸗ 

baltens in Angelegenheiten, welche die Exekutive berührten. 

Der Willfährigkeit mit welcher wir daher auf das Erſuchen 
der Linken eingingen, wiverfegte fi) auch das Minifterium 
nit. Es war leicht mit diefem Minifterium zu leben. Schon 

in der Preußifchen Angelegenheit fanden wir es nicht pedantiſch 

in Beziehung auf die Formen des. parlamentarifchen Regiments. 
Der materiellen Unterftügung einer anſehnlichen Majorität ge 

wiß, fah ed gern, wenn das Machtbebürfnig der Verfammlung 

fi) in einer ausgedehnten Debatte Genüge ſchaffte. Es fand 

dann nur um fo fefter auf dem ausgeſprochenen parlamentari- 

[hen Willen und wußte etwaige Differenzen mit fo leichtem 

Sinn und mit fo gefchmeidigen Worten auszugleichen, daß 
man die Regierungsfunft jenes Defterreichers auch dann noch 

bewundern mußte, wenn man ben Faden etwas dünn fand, 
mit welchem er feine Maaßregeln an den Willen der Verſamm⸗ 

fung anfnüpfte. Die gefügige und gleichſam Ieutfelige Manier, 
in welcher das Minifterium mit dem Parlamente verkehrte, 

entfprang naturgemäß aus feiner Lage. Denn die felbftändige 

Bedeutung, welche der Regierung eines in Macht beftehenven 

Staated eignet, kam der unfrigen Feinesweges zu. Seine 
Hülfsquellen und der Glaube an feine Criftenz ſtanden in 
direktem Verhaͤltniß zu der Innigkeit feiner Verbindung mit, 
der Rationalverfammlung. Das faft iveelle Reich, an defien 

Spite es ftand, hatte den fiherften Halt in diefer, deren Bes 

ruf ed war, den proviforifchen zu einem definitiven Staate ums 

zugeftalten. Das Minifterium der proviforifchen Eentralgewalt 

mußte daher unmittelbarer mit dem gefeggebenden Körper zus 

fammenhängen, mußte tiefer in dem Boden beffelben feine 
Wurzeln haben als jedes andere Minifterium im Berhältnig 
zu den Kammern eines Einzelſtaates. Wenn ebenfo ihrerfeits 
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die conftituirende Nationalverfammiung bier wie auch fonft 
ihre Rechte der Regierung gegenüber etwas ausbreitete, fo 
wibderfprad) das zwar der Strenge der conflitutionellen Grund» 

füge, aber ed entſprach durchaus dieſem im Werden begriffenen 

Staatöleben. Die Gewalten, im Begriff, aus blos moralifchen 
zu materiellen zu werben, befanven ſich noch im Prozeß ihrer 

Sonderung. Wir nehmen für uns das Verdienſt in Anfprudh, 

die Grenze unfrer Befugniffe nie fo überfchritten zu haben, daß 

fi) die eine Gewalt an die Stelle der andern gefebt hätte. 

Indem die eine der andern ohne Eiferfucht die ihr zukommende 
Macht frei gewährte, Flärten fih je länger je mehr die Bes 

griffe und ein Zufammenwirfen wurde möglich, durch welches 

geringe Mittel einen erhöhten Werth und verdoppelte Wirkung 
erhielten. 

In Folge einer Uebereinkunft mit der gemägigten Linfen, 
unter Zuſtimmung ded Minifteriums, unter Widerſpruch Vin⸗ 

des, des ſtrengen Wächters conftitutioneller Kormen, fam «es 

demnach am 17. October zur Annahme des ZelPfchen Ans 

trags, weldyer die Riederfegung einer Commiſſion und von 

dieſer ſchleunige Berichterflattung über die neuften öſterreichi⸗ 

[hen Hergänge ſowie über die Wege zur Wahrung der deut 
ſchen Intereffen in Oeſterreich forderte. Es war damit eine 

Werfftätte für Anträge gefchaffen, weldye der Ausfchug, feiner 
Zufammenfegung nad), ſich gar eifrig erwies, zu immer erneus 

ten Debatten im Plenum zuzurichten. Der Ausgang und die 

Bedeutung biefer Debatten beftand in der Aufflärung der von 
und ſchon entwidelten Motive, in der Geltendmachung jener 

Prinzipien, welche uns die Wiener Emeute perhorresciren, das 

Verhalten unſrer Reichsregierung im Allgemeinen "billigen und 
durch einen felbftändigen parlamentariſchen Ausſpruch unter⸗ 

ftügen hießen. 

Wir hörten denn alſo am 23. October, mit jener Dreiſtig⸗ 

keit, welche der Linken niemals fehlte, die Behauptung wieder⸗ 
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holen, es ſei die Bewegung in Wien eine „entſchieden deutſche“ 

gewefen. Wir hörten aber -gleicdjzeitig, wie wenig das im 

Grunde den abftraften Freiheitsmännern verichlage. „Wenn 

id die Gewißheit hätte,“ fagte mehr als dreiſt Berger’ von 
Wien, „daß die Slava mir ald Inhalt die Demofratie biete, 
fo würde ich mich für den flavifchen Gefammtftaat erflären, 

wenn Deutfchland mir feinen demofkratifhen Inhalt giebt.“ 
Vogt ergriff mit Vergnügen diefe wie jede andere Gelegens 
heit, bannale Angriffe gegen das Minifterium zu fehleudern: 
fein frivoler Wig trat diesmal die Pointe breit, baffelbe „poli- 

zeie,“ Statt daß es regiere. Dem gegenüber wiefen unfere 
Redner den anardhifchen Charakter der dortigen Bewegung nadh, 
fie machten namentlich auf das Praftifhe aufmerffam, wie uns 

möglich ein direktes Eingreifen und wie das vom Minifterium 
bereit Borgefehrte als vollfommen ausreidyend erfcheine. Sa, 

Binde urgirte ausprüdkicd, Died in dem Antrage der Aus- 

fhußmajorität, daß derſelbe ein Vertrauensvotum für das 

Minifterium enthalte. Der Antrag entfpradh in der That voll- 

ffändig unferer. Anfchauung von der Lage'der Sache fowie dem 

Sinne, mit welchem wir in eine Verhandlung über diefelbe 
eingegangen waren. Er billigte die von der Gentralgewalt 
verfügte Abordnung von Gommiffären nad) Wien und er inters 
pretirte. Diefe. Maaßregel nad) dem doppelten, uns gleich fehr 

am Herzen Tiegenden Zwede der „Wiebderherftellung der gefeb- 

lichen Ordnung,“ und der „Sicherung der Intereſſen Deutfch- 

lands.“ Er legte endlih vor der Nation ein Zeugniß von 
unferem Eifer insbefondere für dieſe nationale Seite der gan- 

zen Angelegenheit ab, indem er weiter das Reichsminifterium 
aufforderte „nad Maaßgabe der von den Eommiffären einges 

- benden Berichte fogleich die weiter erforderlichen Schritte zu 

thun, insbefondere aber mit aller Entfchiedenheit jede zum 
Schutze etwa in Frage geftellter Intereffen Deutfchlands noth⸗ 

wendige Maaßregel zu ergreifen und über diefelben der National⸗ 
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verfammlung Mittheilung zu machen.” 250 gegen 166 Stims 
men erhoben den Antrag zum Beichluß. 

Der Aufftand in Wien mittlerweile erfüllte fein Schidfal. 

Unlauteren Urfprungs, wüft und wild wie er war, machte er 

den Sieg einer rohen Soldateska zu einem Uebel, welches man 
wünſchte als das kleinere von zweien. Er leiftete der Freiheit 

feinerlei Dienft, verfchaffte der Barbarei Eingang und fchnürte 

die Bevölferung enger ein denn zuvor. Die Hauptftabt war 
bald von den Truppen cernirt und wurde endlich nad): einem 

blutigen Kampfe genommen. Schritt für Schritt natürlich be- 

gleitete die interpellirende Theilnahme unfrer Linfen den Fort: 

gang der dortigen Dinge. Bereitd am 3. November war eine 

abermalige Debatte über diefelben nicht mehr zu vermeiden. 

Und doch war unfere Stellung dazu heut im Wefentlichen noch 

ganz Diefelbe wie neulich. Unfer Urtheil über den Werth und 

das Schidfal des Aufftandes, die Auffaffung unfrer Aufgabe 
waren ebenfo wie unfre Gründe diefelben geblieben. Nur hatte 

die Entwidelung der Sache unfrer Anfchauung von berfelben 

manche thatfächliche Beftätigung gebracht. Daß die Bewegung 

eine gemachte, ja eine gekaufte fei, war unter Anderm durch die 

von unferm Ausfhuß entgegengenommenen Ausſagen mehrerer 

Abgeordneten ded Wiener Gemeinderaths außer Zweifel geftellt. 
Außer Zweifel geftellt war ebenfo, daß durd) die Abfendung 

der beiden Reichsbevollmächtigten das Aeußerfte gefchehen, was 

nad den Madhtverhältniffen der Gentralgewalt verfucht werden 

fonnte. Denn die Berichte diefer Bevollmächtigten zeigten, wie 

der redlichfte Wille ohne den Nachdruck wirklicher Macht ſich 

eompromittiren muß. Ihre Interventions⸗- und Vermittlunge- 
verfuche waren bier an der glatten Etifette des Faiferlichen 
Hofes abgeglitten, dort von dem Machtbewußtſein des Faifer- 

lichen Feldherrn zurüdgewiefen worden. Man war ihnen am 

Hofe höflich, im Lager fehroff begegnet. Mit der Anarchie in 
ihrem eignen Eige zu tranfigiren war unmöglich gewefen; die 

Haym, die deutſche Nat. Verf. II. 4 
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ganze Miffton war an dem Mißverhältniß eines ſtarken und 
in Waffen mächtigen Staates, gegenüber einem machtloſen, 

wenn auch noch fo wohlmeinenden und berechtigten Willen, 
war vor, Allem an der faktifchen Entfremdung des öfterreidhifchen 

Kaiferfiaates von dem beutfchen Reiche und deutfch-nationalen 

Intereſſen geſcheiter. Es war daher feine Frage, daß folde 

Anträge, wie fie jet von links her geftellt wurden, dad Reich 

nur mehr bloszuftelen geeignet waren. Auf jo unge 

rechte Mißbilligung des Verhaltens und der Wirkfamfeit unfrer 
Gommiffäre, auf fo naive Forderungen wie die, daß Wien aufs 

Schhleunigfte von allen nicht deutfchen Truppen geräumt, daß 

die unumwundene Anerfennung der Eentralgewalt Seitens der 
öfterreichifchen Regierung nöthigenfals mit Waffengewalt er- 

zwungen werben müffe, — bierauf und auf die Tiraden, mit 

denen vergleichen von der Tribüne vertheidigt wurbe, gehörte 

feine andere Entgegnung, als die, welche Baffermann gab: 
e8 fei zu wünfchen, einmal zur Probe Deutſchland auf acht 

Tage von der linfen Seite unſeres Hauſes regiert zu fehen. 
Fraglih war heut nur das, ob es nicht der Lage der Dinge 
fo wie conftitutionelem Brauch und Recht am entfprechendften 

fei, dem von der äußerſten Rechten ausgehenden Antrag auf. 

Zagesorbnung beizuftimmen. Nun aber trat hier diefelbe Rück⸗ 

ficht auf das Wefen unferer Regierung und auf die Stellung der 

Nationalverfammlung ein, die wir ſchon oben angedeutet haben. 
Der Antrag des Ausfchuffes war feinem Inhalt nad) auch 

diesmal iventifch mit der Meinung und mit den Snftruftionen 

des Minifteriums. Die Verfammlung fchärfte durch eine Aufs 

forderung an das Minifterium diefe Infteuftionen nur nach⸗ 

drücklicher ein und verficherte fidh jener Meinung, indem fie die 

Geltendmachung des „Anfehens der Gentralgewalt,” den Schuß 

der „Intereſſen Dentichlandd in Defterreih,” die Sorge für 

„friedliche und, unblutige“ Löfung der öfterreichifchen Wirren, 

die Wahrung endlich der „im März und Mai den öfterreichifch- 
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deutſchen Völfern zugeftandenen Rechte und Freiheiten“ aufs 
Reue eindringlicd den Bevollmächtigten empfohlen wiflen wollte, 
Denn ed könne nur vortheilhaft wirfen — mit diefer Er- 
wägung leitete der Ausfchuß feinen Antrag ein, — ‚wenn bei 

fo verwidelten Zuftänden und in einem fo ernſten Augenblide 

bie deutfche Reichöverfammlung den Beftrebungen der Eentral- 
gewalt und ihrer Gommifjäre durch ihre klar ausgefprochenen 

Anßchten einen fefteren Halt giebt.” Angeſichts der Ihatfädh- 
lichen Machtlofigfeit unferer Regierung im Berhältnig zur 
sfterreichifchen war der Ausſpruch der Vertreter deuticher 

Ration eine Genugthuung, die wir ber äffentlihen Meinung 

und unfser eignen Theilnahme an dem deutfchen Intereffe in 

Defterreih, an der Erhaltung der Freiheit unfrer deutſch⸗öſter⸗ 

reichifchen Brüder fhuldig waren. Das ibealiftifche Fefthalten 

an dem deutfchen Momente in Defterreih und an dem Rechte 
der Gentralgewalt zu einer Einwirkung auf die dortigen Ver⸗ 

hältniſſe gereichte der veutfchen Nationalverfammlung zur Ehre. 

Es war eine Pflicht, welche wir damals noch um fo unbefan- 

gener erfüllten, ald das wahre Berhältnig Oeſterreichs zu 

Deutſchland noch keinesweges erfchöpfenn, am allerwenigiten 

grundfäglich und verfaffungsmäßig in’d Klare gebradht war. 

Viel freilich trugen zu einer foldhen Aufklärung eben bie 

gegenwärtigen Wirren und die Daraus hervorgegangenen Ver⸗ 

bandlungen bei. Auf mehr als Eine Weife belehrten fie uns 

praftifch, wie gering man in Wien und Ollmütz von Frankfurt 
benfe. Es war darunter Eine Erfahrung, welche ganz bejons 

derd empfindlich die linfe Seite des Hauſes berührte, während 

fe und Alle verlegte. Die Linfe, faft immer nur gezwungen 
mit der Verfammlung handelnd, pflegte fi) dafür zu entſchä⸗ 

digen, indem fie ald Partei ihre Demonftrationen machte, als 

Minorität ihren Sonverwillen befundete. So hatte fie dies⸗ 

mal, in ihrem Enthuſiasmus für die Wiener Revolution von 

der Majorität verlaffen, eine Deputation aus ihrer Mitte nach 
4% 
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Wien entſendet. Robert Blum und Fröbel waren die Er⸗ 

wählten. Sie legten für die Aufrichtigkeit ihrer Illuſionen und 

für die Wärme ihrer revolutionären Sympathien auch dadurch 

ein Zeugniß ab, daß fie perfönlich an dem Kampfe Theil nah- 

men. In die Hände der Sieger gerathen war Blum am 

9, November erfchoffen, Fröbel zwei Tage fpäter begnapigt 

worben. Jenem war ald Rebellen fein Recht gefchehen, wäh- 

rend die ohne Weiteres vorgenommene Hinrichtung eines Ab⸗ 

geordneten die Nationalverfammlung und deren Gefeh vom 

30. September verlegte. Für den Fürſten Windifhgräg 

fchien dieſes Geſetz und diefe Verfammlung gar nicht zu eriftis 

ren. Wir aber, obgleih wir in Robert Blum keinesweges 

wie feine eigne Bartei einen Märtyrer für die gute Sache 

der Freiheit erblidten, verwahrten und doch gemeinschaftlich mit 

Jenen gegen fo gröblidhe Mißachtung unfres Rechtes und for- 

derten, faft zu ungeduldig und in etwas zu voll genummenem 

Tone, daß unfer Minifterium fir Beftrafung der Schuldigen 

Maaßregeln ergreife. Die Linke freilich mochte den Schlag 

nicht fo leicht verwinden, den fie durch den Verluft eines Freun- 

des und Führers erlitten hatte Denn ein ausgezeichneter 

Barteiführer war der Todte. Nur bei feinem lebten Schritt 

fhien ihn die berechnende Klugheit verlaffen zu haben, durch 

die er fonft den Seinigen nüste: nicht verlaffen hatte ihn bie 

falte Ruhe, mit der wir ihn fo oft auf der Tribüne erblidten, 

mit der er nun den Todedweg gegangen war, Seine Popu⸗ 

larität aber war auf diefem Wege mächtig gewachſen. Denn 
der geſchickte Agitator, der mit grober aber wirkffamer Rebe- 

funft beſchwichtigend aufzuregen pflegte, war im Tode ein 
noch größerer Agitator geworben. Faſt hätte er jetzt uns 
Ale zu einer Demonftration für eine Sache fortgeriffen, die 

wir im Großen und Ganzen bereits verurtheilt hatten. Eeine 

politifhen Freunde beantragten eine‘ Öffentliche Todtenfeier- und 

fo ſehr überwog auf unferer Seite Gutmüthigfeit die -politifche 
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Rückſicht, daß im Moment ein Beſchluß zu Stande kam, den 

die Meiſten ſchon im nächſten Momente bereuten. Das hieß 
das Auftreten des Mannes billigen, die Theilnahme an der 

Emeute heilig ſprechen, die öffentliche Meinung verwirren und 

irreleiten. Glücklich genug, daß uns die Linke zu Hülfe kam, 
die Ausführung eines Beſchluſſes der Vergeſſenheit zu überge⸗ 

ben, den eine unpolitifhe Regung von Großmuth und Ver⸗ 

föhnlichfeit der Verſammlung entriffen hatte, 

Wenn aber das Schickſal Blum's ein neuer Beweis da- 

für war, weflen wir und von Defterreihh her zu verfehen 

hätten, fo reifte durch eine letzte Verhandlung über die Dinge 

in Wien noch mehr die Einfiht von unferer Einfluglofigfeit 
in Bezug auf. die dortigen Greigniffe und die dortige Politik. 
Je mehr wir mißachtet und zurüdgeftoßen worden waren, je 

augenfcheinlicher es war, daß dort eine Macht walte, die, 

thörichter Weife durch die Anarchie provocirt, der und zu Ge⸗ 

bote ftehenden Macht ungugänglich fei, deſto heftigere und Lufti- 

gere Anträge ftellte unfere Linke. Da follte unfere Centralges 

walt Sorge tragen, daß die Minifter und Generale Defterreichs, 

die die Vermittlung der Reichscommiffäre von der Hand ge- 

wiefen, ihres Amtes entjegt und zur Verantwortung gezogen 
würden; da follte die Nationalverfammlung unverweilt ein 

Reichsheer aufftellen und was des Unverftändigen, Unmöglichen 

und Unausführbaren mehr war. Und dod lag an diefem 

Tage, zum vollen Einblid in die unüberwindlichen Schwierig. 

feiten einer Einwirkung auf jene Angelegenheiten, die Eorrefpon- 

denz der Reichscommifjäre mit ihrer Vollmachtgeberinn vor, 

MWelder felbft war als Mitglied des Hauſes zugegen und 

entwarf von feinen Bemühungen fo wie von deren Erfolglofigfeit 

ein nur allzu verftännliches Bi. Nichts erfchien hienach 

chimärifcher als die Fortfegung eines derartigen Verkehrs mit 

Defterreih, wenn nicht etwa die Aufftellung eines Reichsheeres 

"eine noch größere Chimäre war. Der Ausgang der Debatte, 
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welche vom 29. bis 30. November geführt wurde, war eben 

deshalb naturgemäß ein ähnlicher wie der in der legten Ver⸗ 

handlung über die Preußifche Kataftrophe und diejenigen tra- 

fen wohl ganz richtig die eigentliche Lage der Sache, welde 

fi) der Abſtimmung enthielten „weil fie jeden Beſchluß in Be- 

zug auf Oefterreich, der auf etwas Anderes, als eine definitive 

Auseinanderfegung mit demfelben hinauslaufe, für wirkungslos 

und müßig hielten.” Wer mit dem naiven Glauben an dieſe 

Sache gegangen war, das deutfche Leben in Oeſterreich könne 

neu geftärkt hervorgehen aus dem Kampfe zwifchen roher 

Poͤbelherrſchaft und ebenfo roher Militärgewalt, ver hatte jedt 

eine fchwere Täufchung zu beklagen Wir Alle empfanven 

wohl fchmerzlich, daß unfere moralifhe Macht eine fo geringe 

Macht fei, daß wir den Ausſichten des deutfchen Reiches in 

dem öfterreichifchen Kaiferftante fo wenig Vorſchub leiſten, daß 

wir von alle dem fo wenig hatten retten Fönnen, was ver 

Rettung fo werth wie bebürftig gewefen wire. Wenn aber 

bie Linfe durch den. Ausgang des MWiener Aufftandes ein viels 

verfprechendes, vielleicht letztes Mittel zur Propagirung der 
Revolution ſich entfhlüpft fah und ebendeshalb den Fall Wiens 

unter den fhwerften Verfchuldungen der Maforität aufzuzählen 

nicht müde wurde, fo gingen hier unfere Wege und Anfichten 

völlig auseinander. Bela die Nationalverfummlung nach bies 
fen Ereigniffen noch einen Reſt von Einfluß auf viefenigen, 

die das Geſchick des äfterreichifchen Stautes beftimmten, befaß 
fie noch immer in ihrer moralifchen Macht eine reiche Kraft, 
fo unwirkfam ſich auch dieſelbe gegenüber jenen Kräften erwieſen 
hatte, die über Wien entichieven: fo befaß fie Beides nur das 
duch, daß fie ihre Hände rein gehalten von jeder Einmiſchung 
in eine Bewegung, welche die Gefeblofigfeit, ja Die Barbarei 
zum Fundamente der Kreiheit machen wollte. Zudem aber, wir 
wiederholen es, war es für feinen geringen Gewinn zu fhägen, 
daß wir von Verhandlung zu Verhandlung immer klarer hats 
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ten fehen lernen über das Verhältniß des öſterreichiſchen zu 

dem deutſchen Staate, daß fortfchreitend die Einbildung ſchwand, 
als ob man dort wirflih fo aufrichtig und rüdhaltlos dem 

deutfchen Intereſſe ſich hingeben könne, wie Viele der Rauſch 

der Märzrevolution, mit feinen dreifarbigen Fahnen, mit feinen 

klingenden Phrafen hatte glauben machen. 
Zu dieſer richtigeren Einfiht in das Weſen des öfter; 

reidhifchen Staates fpigte ſich je länger je mehr die Befchäf- 

tigung mit deſſen Beziehungen zu Deutfchland zu. Die Situng 
vom 30. Rovember, weldye anfcheinend, nad) der Verwerfung 

aller Anträge, fo refultat- und effeftlos verlaufen follte, ſchloß 
vielmehr mit einem Effekte, deſſen Eindrud und noch gegen- 

wärtig if. Kaum nämlid war jene größere Verhandlung zu 

Ende gegangen, ald ein anderweitiger Ausihußbericht unfere 
Aufmerkfamteit abermals auf öfterreichifche Verhältniffe zurüd- 

Ienfte. Ein Defret des mährifch - ichlefifchen Landesguberniums 

zu Brünn enthielt einen unzweideutigen Berfuh, die Wahlen 

für die Nationalverfammlung in büreaufratifcher Weife zu be- 

einfluffen. Diefer Gegenftand war früher in Form einer Ins 

terpellation angeregt worden, und die Abfertigungsfunft unferes 
Minifterpräfiventen hatte jenes Defret als unverfänglich darzu- 
ftellen fi bemüht. Andrer Meinung war der Ausſchuß; er 

wollte eine Mißbilligung über den Erlaß ausgefprocdhen wiffen 
und das Reichsminifterium follte „in diefem Sinne das Erfor- 

derliche wahrnehmen.” Man fteht, der Minifterpräfident kannte 

volftändig die Inconvenienzen, die eine derartige Einmifchung 
in die Handlungen öfterreichifcher Beamten mit ſich bringe, 
während der Ausfchuß diefelben ignorirte. ine wirkliche Er- 

ledigung war weder auf dem einen noch auf dem andern Wege 

gegeben. Graf Deym jedoch hielt ven Anlaß nicht zu gering, 
daran eine ernflere Erörterung der Stellung des deutſchen 

Staates zu der öfterreichiihen Monardjie anzufnüpfen, und 
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Raveaurx extemporirte in feiner grellen, beinahe draſtiſchen 

Weiſe eine Entgegnung, in welcher er Aft nahm von den Er⸗ 
flärungen des „ehrlichen Biedermannd, der es gewagt habe, 

den Vorhang wegzureißen von dem Intriguenftüd, welches. die 

Defterreicher feit dem Vorparlamente bis heute mit und gefpielt 

haben.” Es bildete died entgegenfommende Auftreten der Bei⸗ 
den eine Scene, wie fie nicht oft in der Verſammlung erlebt 

wurde. Selten bot Rebe und Gegenrede ein fo dramatifches 

Intereſſe: denn in der Negel bildete nicht die Debatte die Par- 

teien, fondern die Parteien veranftalteten die Debatte. Es war 
diesmal anderd, Aus einer unanſehnlichen Trage entipringt 
wider Erwarten ein improvifirter Tribünendialog; eine ver 
widhtigften Fragen, die wir überhaupt zu löfen haben, drängt 
fi) dabei in den Vordergrund; dieſelbe gewinnt durch eine 
neue Auffaffung auf einmal ein ganz verändertes Geſicht, und 
nur zu ungewohnt ift diefe Auffaffung für die Meiften, um auf 

die Abftimmung einen entfcheidenden Einfluß zu üben. Es wird 

ungefähr fo fein, wie der ehrenwerthe Abgeordnete von Prag 

behauptet; aber nicht nur werben feine Behauptungen van vies 
len feiner öfterreichifchen Collegen mit Befliffenheit desavouirt, 
fondern auch der Berichterftatter weift mit fchlagfertigem Wit 

die Rede deffelben als eine „ezechifche Rede“ zurüd, empfiehlt 

den Ausfhußantrag als das ‚allein Richtige,’ und es wird 

biefer mit Befeitigung der von Deym beantragten Tagesord- 
nung von der Verfammlung angenommen. Aber die Spannung 
im Haufe, die Bewegung auf beiden Seiten deſſelben beweifen, 
mit welcher Theilnahme man dem ganzen Auftritte folgt. 
Wenige, welche durch diefe ezechifchen Wahrheiten nicht ftugig 
geworden wären, Wenige, weldye dem Redner nicht mindeftens 
zur Hälfte, und im Stillen auch wohl mehr als zur Hälfte 
Recht gegeben hätten! 

Und welches waren denn die Wahrheiten, welche damals 
fo auffällig und fo hart erfchienen? 
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Oeſterreich, entiwidelte der Graf Deym, hat in jeber 
Weife befundet, daß es fi nie den Beichlüffen der deutſchen 
Nationalverfammlung unbedingt unterwerfen werde. Zu dieſem 

Berhalten ift es gezwungen durch feinen Zufammenhang mit 

den nicht beutfchen Provinzen; ein großer Theil der Bevöl⸗ 

ferung bat dadurch, daß er die Wahlen für Frankfurt nicht 
vollzog, die gleiche Gefinnimg an den Tag gelegt, und von bier 
aus endlich ift nie auf officiele Weife gegen die Erklärung ber 

öfterreichifchen Regierung proteftirt worden, worin fie ausdrück⸗ 

lich eine unbedingte Unterwerfung unter die hiefigen Befchlüffe 

abgewiefen hat. ‚Daher ift Defterreich in feinem guten, vol‘ 
len Redjte, fo zu handeln, und bat auch faktifch bisher immer 

fo gehandelt, e8 hat durchaus bisher immer nur dasjenige ans 

genommen, was es für zwedmäßig, für feinen Intereſſen ent: 
fprechend erachtet hat.” Unferen Beichlüffen in Defterreich 

Geltung zu verfchaffen, muß demnad) allererfi ein beflimmter, 
regelmäßiger Weg gefucht werden. „So lange dies nicht ge- 
ſchehen, find alle unfre Beſchlüſſe hier müßig für Oeſterreich; 
fie fönnen nur die Nationalverfammlung in ihrem Anſehn her⸗ 

abfegen, nur dem Minifterium bier unüberwindliche Schwierig- 

feiten bereiten, bie es nicht zu Iöfen vermag, weil es feine 

Wunder wirken kann. Alle Reichecommiffäre, die Sie abge: 

ſchickt haben, alle Befehle, die Sie gegeben haben, haben durch⸗ 

aus fein Rejultat liefern Fünnen, weil 28 in der Natur. der 

Sache lag, weil es unmöglih war!” Solcher regelmäßigen 
Wege aber giebt ed zwei: fie heißen Kriegserflärung und 
freundfohaftlide Vereinbarung. Zwiſchen diefen beiden 
hat das Parlament die Wahl; der bisher inne gehaltene ift 
ein ungangbarer, ein ‚wefentlich revolutionärer, die dunkle Bes 
rufung an fünfundviergig Millionen Deutfche ift, in's Deutfche 

überfegt, ein Aufruf „Barrifaden zu errichten. Verſchmaht 
die Nationalverfammlung das allein praftifche Mittel des Trak⸗ 

tirens mit Oefterreih,, wohlan — fo fchloß der Redner — 
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„fo bleibt Ihnen nichts übrig, als ein Heer aufzuftellen; gehen 
Sie diefen Weg, nehmen Sie, erobern Sie ſich Defterreih!" 

Vielleicht indeß gab es noch einen dritten Weg. Nur daß 
die Einfiht in diefen erſt mühfam, durch elementare, gleichſam 

mathematifche Gonftruftion errungen werden mußte. Die öfter 
reichiſche Frage, hier noch vermiſcht mit der ganz praltiſchen 
des Schuges gefeglicher Freiheit und Ordnung, wird zur Ver⸗ 

faffungsfrage.. 

Die erften Paragraphen der Verfaſſung. 

Seit wenigen Tagen: befand ſich in unferen Händen der 

fehnfüchtig erwartete Bericht des Verfaſſungsausſchuſſes über 

die erſten Theile der deutfchen Reichöverfaffung. In ſechs Pa- 

ragraphen handelte der Erfte Abfchnitt „von dem Reichez“ 
fünfundfunfgig weitere Paragraphen bildeten den Zweiten Ab- 

ſchnitt: „Von der Reichsgewalt.“ - Ein wie Heiner Schritt 

zum Ende mit diefer Vorlage gethan fein mochte: uns bünfte 

es damals ein Großes, nun wenigftens auf biefe Weiſe das 

deutfche „Reich“ in Händen zu halten. Durch die Grundrechte 

ermübet, durch fo viel unabweisliche Zwifchenfragen von dem 

Hauptziel abgelenkt, begrüßten wir wie einen Feſttag den neun⸗ 

zehnten Dftober. Die erſte Lefung der Verfaſſung follte an 

diefem Tage beginnen und wir hofften, in raſcher Folge der 

Sidungen mit den vorliegenden Abfhnitten fertig zu werden, 
nahmen und auch neuerdings vor, Verzögerungen und Unter- 

brechungen noch ſtandhafter ald bisher von der Hand zu weifen. 

Es ging damit nicht beffer als mit den meiften Vorſätzen. 

Gleich der erſte Paragraph, welcher den Umfang des beutfchen 

Reiches beftimmte, rief eine Debatte hervor, deren Austrag 

nicht viel beveutete. Das noch unaufgeflärte Verhältniß zu 
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Oeſterreich zu einem Einwand gegen die Anfangsworte zu er 

heben, welche das deutſche Reich einfach aus dem Gebiete bes 

bisherigen deuffchen Bundes beflehen ließen, das hieß Dody dem - 

berechtigten Idealismus der Verfammlung zu viel zumuthen, es 

hieß, den Preis der Waare herabfegen, ehe noch um biefelbe 

gehanvelt worben. Wenn ferner auch die Schleswig'ſche und 
Pofen’fche Frage tier wieder angeregt wurden, fo war dies ohne 

Zweifel dem Eifer eines Schleswiger’3 um fein deutſches Recht, 

dem zühen NRationalgefühl eines Polen zu verzeihen. Aber mit 
Recht durfte Jenem erwidert werden, daß das verfaflungsmäßige 
Ausfprechen der Zugehörigkeit von ganz Schleswig zu Deuſſch⸗ 

land im gegenwärtigen- Momente eine Verlegung des genehs 
migten Waffenſtillſtandes, eine vie Friedensverhandlungen er- 

fhwerende Provoration fein würde, mit Recht konnte andrerfelts 

dem Nachfolger Janiczewski's zugerufen werben, daß bie 
Polen nicht zu hoffen hätten, „und auf irgend eine Weiſe bie 

deutſchen Theile Poſens jemals wieder zu entwinden.“ Die 
Yaflung, wie fie der Ausfhuß vorfhlug, vergab den Rechten 

Deutſchlands in Beziehung auf Schleswig nichts und ſchloß 

fih, was die Grenzbeflimmung in dem Großherzogthum Pofen 

anbetraf, lediglich dem von.der Berfammlung am 27. Juli ge: 

faßten Befchluffe an. Unverändert ward endlid der Paragraph 

‚angenommen und an der Spige der deutichen Reichöverfaffung 

fanden die Sätze: „Das beutfche Reich befteht aus dem Ges 

biete des biöherigen beutfchen Bundes. Die Berhältniffe des 
Herzogthums Schleswig und die Grenzbeſtimmung im Großher- 

zogthum Pofen bleiben der definitiven Anordnung vorbehalten.“ 

Bon den Mitgliedern des Berfaflungsausfchufies find es 
insbefondere Drosfen und Dahlmann geweſen, weldye uns 

ſchuld waren an den trefflihen und, wir bürfen wohl fageh, 

berühmt gewordenen Baragraphen, weiche jegt an die Reihe 

famen. „Kein Theil des beutichen Reiches,” beftimmte Para 

graph 2, „darf mit nichtbentichen Ländern zu einem Staate 



— 60 — 

vereinigt fein.” Und Paragraph 3: „Hat ein deuiſches Land 

mit einem nichtveutfchen Lande daſſelbe Stantsoberhaupt, fo iſt 

das Verhältnig zmwifchen beiden Ländern nad) den Grundfägen 

der reinen Perfonal-Union zu ordnen.” 

Es war auf den erften Blid Far, wie fehr von dieſen 

Beftimmungen Defterreich betroffen werde. Oeſterreich ift in 

dem Falle, deutiche und nichtveutfche Länder zu einem Staate 

zu vereinigen. Die Durchführung der Paragraphen alterirt 

den ganzen Beftand der öfterreichifchen Monarihie, Loft ſtaatlich 

die deutfchen Theile von den nichtveutfchen ab, läßt zwiſchen 

beiden nur das lockere Band der Perfonalunion beftehen. Es 

mögen diefe Paragraphen eine reine Confequenz ans dem. Be- 

griff des Bundesftaates fein: was aber hätte gezwungen, dieſe 

Gonfequenz in aller ihrer Härte auszufprechen, wenn man nidht 
beftimmten Verhältniffen gegenüber eine beftimmte Wirkung da- 

mit erreichen wollte? Seine Frage: die harten Säte find in 
die Verfaffung aufgenommen, nicht, obgleich ihre Durchführung 

‚in Bezug auf Defterreich den größten Schwierigfeiten begegnen 

wird, fondern damit über diefen Schwierigkeiten Defterreich ſich 

entfcheive, ob es feine deutfchen Lande deutfch oder öfterreichifch 

fein laſſen wolle. Es ift ausprüdlich mit jenen Sägen auf Oeſter⸗ 

reich abgeſehn: dieſelben follen ven Schlüffel zur Löfung der 

öfterreihifhen Frage bilden. Wem dies ja hätte entgehen 

können, den mochte das dem zweiten Paragraphen hinzugefügte 

Minoritätseracdhten belehren. Denn daſſelbe zeigte, wie fehr 
dieſer Paragraph den öfterreichifchen Staat in die Enge trieb. 

Snfofern die eigenthümlichen Berhältniffe Oeſterreichs die Aus- 

führung des zweiten und ber daraus abgeleiteten Paragraphen 

nicht zulaſſen, folle die angeftrebte Einheit und Macht Deutich- 

lands im größtmöglichen Maaße durch den innigften Anfchluß 

Oeſterreichs an Deutichlund im Wege bes völferrechtlichen 

Bündniffes zwifchen der Reichögewalt und der öfterreichifchen 

Regierung erzielt werden. Das war ed, was vier Mitglieber 
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des Auoſchuſſes unter Vortritt eines Oeſterreichers als Zuſatz 
zu $. 2 beantragten. Es war eine Illuſtration zu Letzterem; 
vielleicht eine Warnung vor dem Entweder, Oder defielben. 

Es lag num, gegenüber einer fo peinlichen und ſchweren 
Entfheidung, wie fie die wenigen Worte ber beiden Berfaf- 
faffungsparagraphen enthielten, fein Einfall naͤher als der, bie 
Abſtimmung darkber noch Hinauszufchieben. Die Meiften fahen 
war bunfel über Oeſterreichs ſtaatliche Verhältniffe und mußten 
fh Hierin auf Die Ausfagen unferer öfterreichifchen Genoffen 
verlaffen. Auch bei dieſen inzwiſchen herrfchte Feine Ueberein⸗ 

flimmung des Urtheils. Befand ſich doch die öfterreichifche 
Monarchie in einer Krifis, fchwerer als fie je eine erlitten 

hatte. Ein neues Prinzip des Staatslebens, plöglich die faule 
Eonfequenz eines despotifchen Regiments durchbrechend, fcheint 
faft mit Nothwendigkeit alle Sehnen zerfchneivden zu müffen, 
durch die fo verfchiedene Völker und Ränder ſich als verwach⸗ 

fen zu einem Ganzen darftellten. Die Kriſis ift übervies ges 

rade jest in ein neues Stadium eingetreten, in Wien ift ein 

neuer Aufftand ausgebrochen und die ſich kreuzenden Intereſſen 

ftaatlicher und nationaler Eriftenz geben diefem Aufftand theils 

wirffich feine Nahrung, theils ven Vorwand für andere Ziele. 
Am Freitag, den 20. Dftober hatte in der Paulskirche die De- 

batte über die Parapraphen 2 und 3 begonnen; erft am Dienftag 
konnte fie fortgefeßt werden: denn die Verhandlungen über bie 
Wiener Ereigniffe hatten fih dazwiſchen geſchoben —, zur Mah⸗ 

nung gleichfam, wie fühn es fei, durch ftaatsrechtliche Aufſtel⸗ 

lungen über das Schickſal eines Staates verfügen zn wollen, 
der ſich noch mitten in der Gaͤhrung befindet. 

Es war nichts deſto weniger der Vorſchlag des NAuffchte- 

bens nur ein Einfall, fomweit er nicht eine Lift war. Die bei- 

den Parapraphen bildeten ja nur den Rahmen fir eine ganze 
Reihe eonfreter Beſtimmungen: jene Paragraphen zurüdftellen 
hieß das ganze Berfafſungswerk auffchieben. Auch war ja bie 
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Annahme ver Paragraphen nur ein Votum, Feine Eutſcheidung. 

Ein Aufſchub lag von ſelbſt in dem Umftande, daß ed ſich zu⸗ 
nächft nur von der erften Lefung handelte; erft die zweite Les 

fung war ber Entfcheidungstermin. Ob endlich das Ausipre- 
ben fo beftimmter Forderungen nicht gerade den in Defterreich 
fortwirfenden Prozeß ftaatlicher Umgeftaltung zu befördern umb 

auf eine heilfame Entfheidung hinzurichten geeignet fei, das 

waren Erwägungen, welche felbft Defterreiher gelten ließen, 

fei es, daß fie die Entfcheivung im beutfchen, fei es, daß fie 

fie im öfterreidhifchen Sinne erwarteten. _ 

Mar man aber darüber einig, daß allerdings ber deutſche 

Staat ſchon jegt fi) eine Pofttion zu dem ihm angewachſenen 
Öfterreichifchen zu geben habe, fo war man ed nodj keineswegs 

über die Bedingungen des feftzuftellenden Verhältniſſes. Es gab 

da unbedingte Anhänger der in Rede ftehenden Paragraphen und 
dagegen Soldye, die mit oder ohne die Paragraphen auf alle 
Fälle Defterreih für Deutichland, lieber noch Deutfchland für 

Defterreich erhalten wiflen wollten. Jene mußten ſich die Dok⸗ 

trinären, die Theoretifer des Bundesſtaats nennen laſſen, dieſe 
hörten ſich gern die praftiichen Politifer nennen, währenn fie 
doch nicht wehren Fonnten, daß man den treibenden Grund ih⸗ 

rer praktiſchen Politif in einer mehr als billig öfterreichifchen 

Gefinnung fand. | 

Ohne Doktrinarismus nun war von Anfang an die Meinung 
derer gewiß nicht, welche von jenen Verfaffungfägen ſich weder et- 

was abdingen, noch etwas zu denfelben hinzuthun laflen wollten. 

Man wird Dahlmann nirgends anders fuchen, aber man wird 
au, wenn man und in unfre Klubfigungen folgen will, ers 

fennen, wie patriotiich der Doktrinarismus dieſes Mannes war, 
wie er nicht zum wenigften deshalb mit Hartnädigkeit an den 
einfachen Forderungen jener Säße fefthielt, weil er mit Wärme 

den Gedanken eines endlich in Einheit mächtigen und in Macht 

einigen Deutichlands umjaßte. Dies viel mehr als der Ber 



griff des Bundesſtaates schien ihm unerläßfich vie Aufſtellung 
jener Säge zu fordern. Es war fo eben ein Zuſatz empfoh- 

len worden, weldjer der eignen Entwidelung der Verhaͤltniſſe 

Raum laſſen wollte. Darauf Dahlmann: „Ich hingegen 

möchte gar nichts unbekimmt und der Ungewißhelt der Zukunft 
überlaffen,, bin. vielmehr entjchieden für die Annahme der Bas 

ragraphen. Naͤmlich Eins von Zweien fcheint eintreten zu 
müflen. Entweder ergiebt fi, daß Oeſterreich ſich in feine 

nationalen Beftandtheile auflöft und Fein Zweifel wäre dann 

mehr, daß die deutich - öfterreichiichen Lande unferem Deutſch⸗ 

land zufallen müßten. Der andere Fall ift der, daß Oeſter⸗ 

reich in feiner weltgefchichtlichen Bedeutung als ein Ganzes 

beifammen bleibt, und wir. müflen dann wohl unfere Wünſche 

trennen von dem was die Nothiwendigfeit gebietet; wir ver⸗ 
sichten dann auf den Eintritt Oeſterreichs in unferen Bundes⸗ 

ftantz; neben einem mächtigen Defterreich beftehe ein mächtiges 

und einiges Deutihland. So gehen wir nicht als Einheit 
fort in der Geſchichte, wohl aber einig... Freilich nur völlker⸗ 

rechtlich werden wir miteinander verbunden fein: denn einen 

Mittelweg Tann ich nicht fehen, kann eine ſtaatliche Verbindung 

nicht denken mit einem Körper, weicher außer dem Staate ftebt. 

Wir würden dann bei jedem Paragraphen unferer Berfaffung 

Zufäge machen müflen in Bezug auf Oefterreih, fo bei den 

Beſtimmungen über das Heerweſen, über die Finanzen, über 
pie Gefandtfchaften — und wo nit? Und das will fagen: 

Wir erflären in jedem Paragraphen: die Einheit Deutſchlands 
jol nicht zu Stande kommen.“ Es war die Rede davon ges 

weien, die Zuftimmung zu den Paragraphen für eine Partei⸗ 
frage zu. erflären. Wir würden dadurch manchen öfterreichis 

ſchen Barteigenofien verloren haben, und mit Recht hatten Aus 

dere in Erinnerung gebracht, daß wir aus ähnlichem Grunde 
in noch dringenderem Yale die Abftimmung über die Waffen: 
ſtillſtandsfrage als eine offne belafien hätten. Aber Dahlia 
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mann: „Auch ich möchte feine Parteifrage daraus gemacht 

ſehen: denn dieſe Sache iſt über allen Parteienz es iſt 
die Frage, ob wir Etwas leiſten wollen für unſer Vaterland, 
oder Nichts; es. iſt die Frage unſerer Zukunft!“ 

War, wie geſagt, in dieſen Ausführungen viel principielle 
Härte: es war doch noch mehr Patriotismus darin. Die das 
gegen, weldye am heftigften den Doftrinarismus daran rügten, 

waren doch ohne Zweifel noch befiere Defterreicher als fie Pos 

litifer waren. Es habe der Ausſchuß, fagte an demſelben 

Abend Herr von Meyern, die beiden Parapraphen zum 
Profruftesbett für Defterreih gemadht. Jenem Räuber nun 

fei fein Experiment gar oft gelungen; nicht aber mit dem The⸗ 
feus: an diefem habe er feinen Meifter gefunden. Oeſterreich, 

fügte er erläuternn hinzu, habe 36 Millionen, Deutichland ohne 

Defterreih nur 30 Millionen Einwohner. Herr „Profeſſor“ 

Dahlmann rechne auf das Auseinanderfallen Oeſterreichs. 

Jeder jedoch, der Defterreidy genau kenne, fehe den rothen Fa⸗ 

den, an welchem die Wiederordnung Oeſterreichs vor ſich ges 

hen könne. Die Gefchichte zeige, daß aus foviel Niederlagen 

und Kämpfen diefer wunderbare Staat fi) immer von Neuem 
aufgerichtet habe. Denn die Verbindung der öfterreichifchen 

Lande fei eine geographifche Nothwendigkeit. Es handle fich 

alſo nur darum, ob man dieſen Staat durdh eine ftaatliche 

Verbindung dem übrigen Deutfchland befreunden wolle oder 

nit. Im letzteren Falle ftele man Deutfchland nicht, wie 

Herr „Profeflor” Dablmann meine, neben Oeſterreich, fon- 

dern man flelle beide Staaten feinvlid einander entgegen. 

Wenn Deutichland Defterreich von fich abfchließe, fo werde fidh 
diefes in demfelben Maaße an Rußland anſchließen, werde fidh 
auf ſlaviſcher Bafis reorganifiren. Die Prinzipien bürften 
deshalb nicht ſtarrer fein, als die Nothwendigkeit der Dinge, 
und warum denn nicht für DOefterreich eine eigne Korm des 
ſtaatlichen Anfchluffes an Deutfchland zugelaffen werden Fönne? 
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Die Baragraphen 2 und 3 pure defretiren, heiße die erfte Theilung 

D eutfchlands dekretiren; der erſten könnte dann bald die zweite 

folgen, einem Norddeutſchland unter preußifher Hegemonie 

ftünde dann vielleicht in kurzer Zeit eine ſüdweſtdeutſche Repus 

bit gegenüber. Oder es fei auch, daß Deutihland ohne 

Defterreich ſich feſt und einig bilde: Deufchland fei alsdann doch 
nur ein Staat zweiten Ranges, es habe feine Zukunft. Nach 

Bergrößerung ftrebend werde ed abermats in eine feindliche 
Stellung zu Oeſterreich gedrängt werden, Defterreich feiudlich 

gegen einen Feind verfahren und es liege pa die Wiedereroberung 

Schlefiens feinesweges außer dem Bereiche der Wahrſcheinlichkeit! 

So etwa ſprach der Defterreicher, indem er noch Man- 

ches zum Ruhme öfterreichifcher Größe und Tapferkeit einflie- 

Gen ließ. Es war das für einen Öfterreichifchen Obriften ganz 

in der Ordnung; aber beinahe komiſch war e8 doch, wenn er, 

gleihfam refrainartig, jo oft er in feinen Ausführungen einen 

. Höhepunft öfterreichifcher Anfchauungsweife erftiegen hatte, die 

Berfiherung hinzufügte: er fage das ald Deutfcher, nicht als 

Defterreiher. Wir alle erfreuten und der Liebenswürdigfeit 
unfrer öfterreichifchen Gollegen und hatten für unfern parla- 

mentarifchen fowohl wie gefelligen Verkehr gern jenen Gewinn 

aus der Leichtigkeit ihres Betragend gezogen. Wir wurden 
jest darauf geführt, wie biefe fich Hingebende Sicjerheit des 

Benehmend ihnen eine Mitgift von jenem Staatswefen fei, 

welches, im alten und wohlbegründeten Befige der Macht, auf 

den einzelnen ihm Angehörigen das Bewußtfein einer gededten 
und unanfechtbaren Eriftenz überträgt. So ftellte man jept 

von diefer Seite hochgefpannte Forderungen und Anfprüche mit 
der Miene deflen, der nicht gewohnt ift, daß ihm etwas ab- 
geichlagen werde. Man machte in der Regel feine beftimmten - 
PVorfchläge, aber man wollte e8 nur natürlich und ſich von 

jelbft verfiehend finden, wenn „im Intereffe von Deutfchland” 
für die öfterreichifchen Länder „einige Mobiffationen der allge⸗ 

Haym, die deutſche Nat. Verf. IL 5 
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meinen Verfaffungsgrundfäge” gemacht würden, wenn m Be⸗ 

ziehung auf das Heerweſen, auf die Finanzen, auf die Vertre⸗ 

tung nach Außen eine erceptionelle Stellung Defterreichd zuge⸗ 

lafien würde. Es folle paber, meinte Würth, Unterſtaats⸗ 

fefretär im Schmerling’fhen Minifterium, die proviforiiche 

Gentralgewalt von Seiten der Ratienalverfammlung beauftragt 
werden, fi) mit ver Öfterreichifchen Regierung in's Einvernehr 

men zu fegen, ihr diejenigen Beftimmungen, die in den Bers 

faffungsentwurf aufgenommen worden, vorzulegen und fe zu 

fragen : Welche Mopififationen Hältft du für nothwendig, damit 

du in den Bundesftaat eintreten Ffannft? — So fagte er von 

derfelben Nednerbühne, auf welcher faum vorher Waitz fo ein- 

dringlich überzeugend nachgewiefen hatte, wie eine foldje Wen- 

dung der Sache wohl für Defterreih, nimmermehr aber für 

Deutfchland vortheilhaft fein fünne. „Es wäre dies,“ hatte er 
mit Recht gejagt, „ein Zuftand, ähnlich dem, den wir in den 

legten dreißig Jahren gehabt haben, wo Defterreih Einfluß 

auf Deutfchland übte, aber Deutfchland niemald Einfluß auf 

Defterreih ; e8 wäre ein Zuftand, wo Deutſchlands Geſchicke 

nicht Einen Gravitationspunft hätten, fondern Einen innerhalb 

feiner felbft und Einen außerhalb, wo es in der Schwebe wäre 

zwifchen einer eigenen und einer öfterreichiichen Politik, wo 

Deutſchland am Ende nur ein Appendir wäre der öfterreidhi- 

hen Monarchie.“ 

Bei fo ftarf divergirenden Anfichten, von denen die eine 

auf der ausfchließlichen Annahme der Paragraphen vie an- 

bere auf der Zulaffung von Mopdiftfationen in Bezug auf 
Defterreich beftand, war es begreiflich, daß Viele eine Bermit- 
telung wünfchten. Von den Sntwidelungen der Defterreicher 

war namentlich die nicht ohne Wirfung geblieben, daß Defter: 
rei, von Deutfchland abgefchloffen, in demfelben Maaße fi) 
von Rußland angezogen fühlen, fi) dieſem mit feiner Politik 
in die Arme werfen würde. Sind wir nicht wirklich in Ge⸗ 
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fahr, fo fragte man ſich, und bei diefer Frage in einen boftei- 

nären Radikalismus zu werfen, dem wir und früher, bei an- 

deren Fragen, entzogen haben? Wir Alle, gewiß, fühen am 

liebften das Verhältniß zwifchen Defterreih und Deutichland 

logiſch und perfect geordnet: aber handelt es fi) denn darum, 

für den Angenblid die reinlichfte Verfaſſung aufs Bapier zu 

bringen, oder nicht vielmehr darum, mit allfeitiger Erwägung 
der Berhältniffe und Eventualitäten für alle Zufunft das Heil 
unſres Buterlandes zu fchaffen? So alfo wäre ein vermit- 

telnder Ausweg, für den ſich die Stimmen hätten vereinigen 

laffen, mit Freuden von Vielen ergriffen worden. 8 fehlte 

auch nicht an derartigen Vorfchlägen. Im Augsburger Hof 

hatte fi) Laube vielfach in dieſem Sinne bemüht; bei ung 

gab Rüder ein Amendement der Erwägung anheim, welches 
als tranfitorifche Beftimmung nicht in die Berfaffung felbft aufs 

genonmen werben follte. Es ließ die Verhältniffe bezüglich 
Defterreichs ein Jahr lang ungeordnet, in der Hoffnung , daß 
in diefer Zeit Oeſterreich den Weg finden werde, ſich den Be- 

flimmungen der Paragraphen 2 und 3 ohne Nachtheil für feine 

übrigen Intereſſen zu fügen. Nicht der Bundesftaat follte mit 

Defterreidh, fondern Defterreich mit dem Bundesftaate paktiren. 

Auch Beſeler glaubte dem Sinn und Syftem des Berfaffungs- 

ausſchuſſes nichts zu vergeben, wenn er ſich einem Zufage ges 

neigt zeigte, welcher fchon jegt die Eventualität des Nichtein- 
tritts Defterreihs in den Bunbesftaat in Betracht nähme. 

Das Urtheil der bei Weiten größeren Zahl der öfterreichiichen 

Abgeordneten, daß ſich unmöglich Deflerreich in der Weiſe des 

‚Baragraph 3 fcheiden koͤnne, führe von felbft darauf. Es 

möge fih) die Nationalverfammlung für den Kal daß bieles 
Urtheil ſich beftätige, vorbehalten, mit Defterreich nach Aus⸗ 

ſcheidung der deutſchen Gebiete aus dem deutſchen Bundesſtaate, 

eine verfaffungsmäßig begründete Verbindung mit demſelben 
für ewige Zeiten einzugehen. So entftlände ein engered und 

, 5% 
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ein weiteres Verhältniß, auch das letztere fein blos völkerrecht⸗ 
liches, fondern bundesmäßiged. Nur daß die Paragraphen 

felbft unverändert angenommen werden! 
So ward von entgegengefegten Seiten, vom verfchiedenften 

Intereffe aus die ftaatsrechtliche Frage erwogen, welche in je- 

nen Paragraphen niedergelegt war. Wenn fi) das fpezifiich- 

öfterreichifche Interefje aus allen Kräften gegen die Zumuthung 
derfelben wehrte, fo gelang es ihm doch durch Alles, was es 

drohend oder verheißend in Ausficht ftellte, nicht, und irre zu 

machen in der Veberzeugung von den unermeßlicdien Vorzügen 

einer homogenen und Fonfequenten Organifation des deutſchen 

Bundesftanted, und wenn auf der anderen Seite die Argus 

mente der Defterreicher zu öfterreichifch fchmedten, um mit gu⸗ 

tem Glauben hingenommen werden zu Fönnen, fo ließ ſich doch 

weder die Härte verfennen, mit weldyer nad) der einen oder 
anderen Seite Altverbundenesd durdjfchnitten werben follte, nod) 

die Nachtheile, die in materieller wie in höherer Rüdficht aus 
dem Ausfchluffe Deutfch-Defterreihs von dem neu zu grün- 

denden Reiche erwachſen mußten. Denn daß die öfterreichifche 

Monardjie feinen langen Beftand mehr haben werde, daß der 
Zeitpunft nicht fern fei, da fie nach dem Prinzip der Nationa- 

tät fi auseinandergeben müffe, Daß demnach der Zutritt 

Deutfch-Defterreich8 zu unferem Bundesftaat eigentlich die ein- 

zig gedenkbare Alternative fei: — diefe Zuverficht theilten nur 

Wenige mit Waitz. Es theilten fie mit ihm etliche Defter- 
reicher auf der Linken. Nach Giskra gab ed, um die verſchie- 

denen, wunderbar zufammengewürfelten Stüde Oeſterreichs der 

Einen Krone des herrſchenden Hauſes zu erhalten, nur zwei 

Wege: die abſolute Herrſchaft Metternich's, oder „eine durch⸗ 
gängig nationale Abſonderung von einander und eigne Geſtaltung 
im Innern mit einer Föderirung unter einander.“ Dermalen bleibe 
nur das Letztere möglich, ein Syſtem, in welches auch die Per⸗ 
fonal:Union des Paragraph 3 hineinpaſſe. Aber Giskra war 
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namentlich von Mühlfeld, dem Urheber des Minoritätserach⸗ 
tens, mit eingehender Genauigkeit widerlegt worden; derſelbe 

berief ſich überdies auf die Anſicht der öſterreichiſchen Regie⸗ 

rung, ded Reichstags, der Mehrzahl der Bevölkerung. Mehr 

als politifchen Theorien und hiſtoriſchen Conftruftionen mußte 
der Politiker der Auffaffung und dem Urtheil derer vertrauen, 

die aus lebendiger Erfahrung von dem Wefen der öfterreichi- 

fchen Monarchie Kunde gaben, das Lebensgefühl diefes Staa- 
tes in fich felbft empfanden und darftellten. 

Diefelbe Anfiht nun von dem nothwendigen Bortbeftehen 
Defterreihs als Gefammtmonardie hatte Gagern. Die Wich⸗ 

tigkeit des Gegenftandes hatte fortgefegte Beiprechungen bei 

unferm Präftdenten veranlagt und diefelben Meinungsnüancen 

hatten dort nebeneinander beftanden wie in den PBarteiverfamm- 

lungen. Es hieß, Gagern beabfichtige ein vermittelndes Amens 

bement einzubringen, weldyes von jenem Gefihtöpunfte aus im 

pofitiver Weife, fo etwa wie es ſchon Befeler angedeutet, 
die Ddereinftige Stellung der deutſchen Lande Defterreichs zu 
Deutichland normire. Wir hatten die Debatte in der Paulds 

firhe unbehindert ihren DBerlauf nehmen laſſen. Noch am 

26. hatte und der Graf Deym mit einer Ausführung übers 

rafcht, die ſich Schlecht zu dem praftifchnüchternen Sinne reimte, 

den fein früher erwähntes Auftreten befundete. Der Graf 

predigte diedmal das Necht der Revolution. Vermöge dieſes 

Rechtes fei es unfre Aufgabe, ein neues Deutfchland, das heiße 

einen mitteleuropäifchen Riefenftaat, zu gründen. Deutfchland 

habe zu dem Zwede mit dem gefammten Oeſterreich in eine 

bundesmäßige Vereinigung einzugehen; ein Reich werde auf 
diefe Weile erwachſen von wo möglich 100 Millionen, in dies 

fem Reiche fei dann „die Standarte Herrmann's“ aufzupflanzen, 

und „bazuftehen, gerüftet gegen Often und Weften, gegen bie 
ſlaviſchen und Iateinifchen Völker, die Seeherrfchaft den Eng⸗ 

ländern abzuringen, das größte mächtigfte Wolf auf diefem Ers 
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denrunde zu werden” — das ſei Deutſchland's Zukunft. „Deutſch⸗ 

land's“ fagte der Mann, indem er Oeſterreich meinte, und die⸗ 

fer Mythus, anfgeftust mit dem Namen des Eherusfers, ſollte 

die „Aufgabe diefes Hauſes“ bilden, vor ihm follten „pie klein⸗ 

lichen Debatten über den BVerfaffungszufchnitt” verſchwinden! 

Schon recht indeß, daß das Thema der PBaragraphen 
2 und 3 aud in Diefer Weife variiert wurde. Der Gedanke 

an ein ſolches mitteleuropäifches Niefenreich lebte ja nicht blos 

in diefem Kopfe. Er fam uns fpäter noch mandymal in ben 

Meg. Auf ein müchternes Maaß beſchränkt war er fogar nicht 

ohne Berechtigung. Wir finden Anklänge davon aud) in Ga⸗ 
gern's Rede und vor diefer find wir jet angelangt; denn 

der Linfen, die am liebften fich felbft, am unliedften Gagern 

hörte, war ed doch nicht gelungen, den heftig verlangten Schluß 

der Debatte durchzuſetzen. Jene Rede aber verlief etwa in 

folgender Gedanfenreihe: " 

Unter den Hinderniffen, die ed verfchuldeten, daß bisher 

unfer Volk nicht zu der Macht auffteigen Fonnte, die ihm ge- 

bührt, fand’ obenan das Verhältniß der gemifchten Staaten, 
jenes Berhältniß, wonach theil® deutfche Lande als Nebenlande 

einem nichtdeutſchen Hanptlande verbunden find, theild das 

deutfche Rand das Hauptland ift, zu weldyem nichtdeutſche Län- 

derftricdhe ald Nebenlande gehören. In dem letzteren Kalle war 

Preußen. Aber Preußen hat feit Kurzem die bedeutenden Be- 

ftandtheile der Monarchie, die nach der Bundesafte nicht zum 

deutfchen Bunde gehörten, dieſem geeinigt und dadurch eines 

diefer Mifchverhäftniffe befeitigt. Ein Anveres ift es mit Oeſter⸗ 

reich. Es mag zweifelhaft fein, was bei der Zuſammenſetzung 

des Defterreichifchen Staatencomplered der nationale Hauptbe⸗ 
ſtandtheil fei; das aber ift nicht zweifelhaft, daß das deutſche 

"Element das einflußreichfte if. Dies ift der Grund, wes⸗ 
halb ih mich nicht der Anficht anfchließen kann, welche will, 
daß für Defterreidh ein Zwang herbeigeführt werde, von den 
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Stausen, die bisher mit ihm zur GStaatdeinheit verbunden 

waren, fih ſtaatlich zu trennen. Um eine foldhe Trennung 

aber würde es fich bei der Verwirklihung der in Rebe fliehen» 

den Paragraphen handeln. Denn die Perfonalunion ift aus- 

drücklich in einen Gegenfag zu der ftaatlidhen Verbindung ge: 
ſtellt; fie Tonnte nur zufällig den einen conftitutionellen Staat mit 

dem andern zu einer übereinftiinmenden politifchen Richtung ver- 

binden. In der Wirklichkeit würde die Durchführung jener Para- 

graphen ganz andere Refultate haben. Denn was würde ein- 

treten? Die nichtdeutfchen Provinzen Oeſterreichs, von ihrem 

gemeinfamen Schwerpunft, den deutſchen Erblanden, Iosgeriflen, 

- müßten nad) der Natur der Dinge auseinanderfallen; e8 würde 

eine ſelbſtändige Organifation ftattfinden von Galizien, von 

Ungarn, von Italien. Hieße das aber den VBerhältniffen die 

ihnen gebührende Rüdficht zuwenden, entipräche e8 auch nur 

unferen natürlichen Verbinvlichfeiten? Denn unfre Verbind— 

lichkeit ift e8 doch wohl, in dem Augenblide, wo es in einem 

Bundesftaate zum Bürgerfriege gefommen ift, nicht noch wei⸗ 

tere Feuerbrände hineinzuwerfen zu den fchon lodernden. Und 

auch gegenüber der gefammten europäifchen Völferfamilie Liegt 
und die Verpflichtung ob, nicht durch die Anwendung des Vers 

hältnifies der Perfonalunion auf Oeſterreich neue chaotiſche Zu- 

fände in den ohnehin ſchon fo vielfach unterwühlten Welttheil 

bineinzufchleudern. Aber felbft abgefehen von dieſen Verpflich- 

tungen: wir dürfen auch im eignen nationalen Intereſſe fo 

nicht handeln, dürfen nicht die außerdeutfchen Provinzen Defters 

reiche für die Zufunft ſich felbft und dem Zufall überlaffen. 

Ich nämlich habe den Beruf des deutſchen Volfes als einen 

großen, weltgebietenden aufgefaßt. „Das enthält nicht den 
Umfang unfrer Aufgabe, daß wir eine Verfaſſung ſchaffen, die 
nur auf die engen Schränfen unfrer jegigen Staatöverhältnifje 

berechnet ift; ein Einheitsprinzip in die Verfaffung aufnehmen, 

das und von demjenigen, was die einheitliche Macht bedingt, 
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losſcheidet; das, während andere Nationen an Macht und Ein⸗ 

fluß ſich ausdehnen, uns verurtheilt, ſo lange unſere Nachbarn 

uns dazu Ruhe und Freiheit laſſen, in ſtiller Zurückgezogenheit 

uns am Ofen zu wärmen.“ Wir haben vielmehr eine Einheit 

zu erſtreben, der Art, daß wir „der Beſtimmung nachleben 

fünnen, die und nad) dem Orient zu geftedt ift; daß wir dieje⸗ 

nigen Völker, die längs der Donau zur Selbftänvigfeit weder 

Beruf noch Anſpruch haben, wie Trabanten in unfer Plane⸗ 

tenſyſtem einfaffen.” Zu alle Dem endlich die rechtliche Un- 

möglichkeit für Defterreih, die Staatdeinheit zwifchen feinen 

deutfchen und feinen nichtdeutfchen Provinzen aufzulöfen: und 
unfre Aufgabe umfchreibt ſich immer beftimmter. Die Defter- 

reiher wollen mit Deutfchland fein, aber auch Oeſterreich ale 

Staatsganged erhalten wiſſen; fie wollen beide Verbindungen 

möglich machen. Wir andrerfeitS dürfen dabei für das übrige 

Deutſchland die fo gebotene, fo unerläßliche Aufgabe nicht hints 

tenanfegen, die Einheit im wirflihen Bundesftaat zu be- 

gründen, während Defterreih mit und neben ung feine Welt- 

ftellung erhalte. Ein Verhältniß ift demnach zu fuchen, wonach 

das außeröfterreichifche Deutfchland ſich bundesftaatlich feft an- 

einanderfchließen, zwiſchen Defterreich aber, welches wegen feiner 

undeutichen Beftandtheile in Diefen engften Bund nicht eintreten 

fann, und dem übrigen Deutfchland eine anderweitige enge Vers 

bindung beftehe. Die Natur diefer engen Verbindung bezeih- 

net der Ausdrud Staatenbund nicht erfchöpfend; es können auch 

Bundesverhältniffe gedacht werden, die zwifchen den Begriffen 
bed Staatenbundes und des Bundesftantes in Der Mitte Liegen, 
und die Gemeinfhaftlichkeit ver materiellen Intereffen ift 
ed, welche die Möglichfeit eines derartigen Verhältniffes vers 
bürgt. Dein Antrag, ein’ Zufa zu den Paragraphen 2 und 3, 
biefen jedoch voranzuftellen, formulirt die entwidelte Anſicht. Er 
lautet: „Oeſterreich bleibt, in Berüdfichtigung feiner ſtaatsrecht⸗ 
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lichen Verbindung mit nichtveutfchen Ländern und Provinzen, 
mit dem übrigen Deutfchland in dem „„beftändigen und unaufs 

löslichen- Bunde.’ Die organifchen Beftimmungen für dieſes 
Bundesverhältnißg, weldye die veränderten Umftände nöthig 

machen, werden Inhalt einer befonderen Bundes⸗Alte.“ 
Nur Weniges fügte der Redner jegt noch zur Erläuterung 

feines Antrags Hinzu. Er fireifte dabei die Frage von dem 

„zukünftigen Oberhaupt.” „Ich habe,” fagte er, „ver Entſchei⸗ 

dung diefer Frage durch mein Amendement keinesweges präjus 

diziren wollen. Ich bin allerdings der Meinung, daß an bie 

Spite des Bundesflaates ein einheitliches Oberhaupt gehört, 

was fchon den Begriff einer Hegemonie Preußens ausſchließt. 

Für die Geſammtleitung Dentfchlands aber, Defterreich einbe⸗ 

griffen, wird eine weitere Einrichtung getroffen werden müflen.” 

„Wir würden einen Organismus fchaffen müflen, wonach eme 

centrale Leitung der gemeinfamen Intereffen des ganzen Deutich- 
lands unter Mitwirkung feiner vereinigten Vertreter ftatt hätte.‘ 

So andeutend, fo zurüdhaltend wurde damals noch über einen 

Punkt gefprochen, welcher fpäter der Mittelpunkt des Parteis 

ftreite8 wurde. Und doch fanden offenbar beide Fragen auf 

Einer Wurzel. Es verhielt fi danıit, wie zwei Tage vorher 
Binde auf das Verfländlichfte es ausgefprocdhen hatte. Dreift 

hatte er die Stelle berührt, am welcher die oͤſterreichiſche mit 
der Oberhauptöfrage zuſammengewachſen erfchien. Er war ge: 

gen die Annahme der Paragraphen. „Wolte ih,” fagte er, 

„bier einen gefonderten Standpunft Preußens vertreten, fo würde 

id einfach fagen: nehmen Sie die Paragraphen 2 und 3 an; 

denn Oefterreidh würde dann austreten müflen und die Chans 

cen für ein etwaiges Primat in Deutfchland würden für Preu⸗ 

fen günftiger fich geftalten.” Und weiter: „Sch wiederhole, 

was ich ſchon früher gefagt habe, Preußen würde nie An- 
fand nehmen, Oeſterreich nachzuftehen, ſobald dies die Opfer 
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für Deuiſchland beingt, die jeder Staat bringen muß, wenn 

ee berechtigt fein will, an der Spige von Deutichland zu 

ſtehen.“ 

So ragte denn alſo, wenn auch nur erſt von Weitem 

auch diefe Frage in den Umkreis aller der Ruͤdſichten hinein, 

welche die Enticheivung über die beiden Paragraphen jo über: 

aus ſchwierig machten. Es iR gewiß, daß fie damals noch 

weit entfernt war, den Ausichlag zu geben. Konnte man rüd- 

ſichtsvoller gegen Defterreich auftreten als es Binde und 

Gagern gethan hatten? Wenn nichts deſto weniger der Im⸗ 

puls der Bagern’fhen Rede keinesweges ihrer Bedeutung 
entfpradh, fo war der Grund anderswo zu ſuchen. Yür die in 

dem Verhältnig Defterreichs zn Deutſchland enthaltene Antinos 

mie bot offenbar Gagern’s Antrag eine finureihe Syntheſe. 

Dhne den Forderungen ded Bundesflants etwas zu vergeben, 

vermied fie die den Beſtand der öfterreichifchen Gefammtma- 

narchie gefährbenden Confequenzen beffelben; ohne Deutichland 

in der Gewalt öfterreichifcher Politik zu belaſſen, deutete fie 

vielmehr die Richtung an, auf welcher deutſche und öfterrei- 

chiſche Intereffen wahrhaft iventifch feien. Sie gab der Politif 

des praktiſchen Bebürfnifies das Ihrige, und wurde doch aud) 

bem Berlangen der Theoretifer gerecht. Herr von Meyern 

fogar geftand, als das Amendement in unfrer Partei diskutirt 
ward, daflelbe biete ſtatt des unbiegſamen Rahmens der Pa- 

ragraphen, einen elaftiichen, in welchen Defterreich fih fügen 

könne, — und, fagten die Anveren, wenn der Ausſchuß die Para- 

graphen Kamptfächlic) deshalb aufgefellt habe, um das ganze 

noch dunkle Verbältniß zur Klarheit zu treiben, fo werde die⸗ 
fer Zweck auch mit der Annahme des Gagermfchen Zufages 

erreicht. Wer hätte endlich verfennen mögen, dag bier ein 
Staatsmann von umfaffendem Standpunkte aus geſprochen, 
wem wäre an diefer Rede nicht klar geworden, Daß «ed eine 
Weile giebt, den Verhältniffen „Rechnung zu tragen,” welche 
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gleich Fehr Durch Die Gerechtigkeit wie durch Die Ktugheit ges 
boten ift? Die großen Berhältnife der Staaten zu einander 
rüdte Gagern unter den Gefichtöpuntt der Prlicht und Diele 

humane Anficht der Dinge raubte doch dem lebendigen Gefühl 
für nationale Machtentwidiung nichts an feiner Intenſität. 

Mit dieſem Gefühl vielmehr ging jene begeifterte Ipealität 

Hand in Hand, welche für die zukünftige Größe des Vaterlan⸗ 

des im Voraus Raum und Richtung erfpäht. 

Gerade über diefe Berfpeltive indes, welde Gagern ben 

deutfchen Intereſſen nach der Donau Hin eröffnete, ließ ſich 

reiten. Droyfen wußte beredt feine abweichende Meinung 
geltend zu madyen. Bei denen ferner, die von der vorgefaßten 

Anfiht eines notwendigen Zerfallens der öfterreichiichen Mo⸗ 

narchie ausgingen, durfte jener Antrag gar nidit auf Beifall 
rechnen: er berußte durchaus auf der entgegertgelekten Prä- 
fümtion. Gin unläugbarer Vorzug deſſelben, die Aufrechthaltung 
der Continuitaͤt des bisherigen NRechtsverhältnifies würde dem⸗ 

felben mehr zu Statten gefommen fein in einer Zeit, in welcher 

die Geltung überfommener Rechtszuſtaͤude weniger ale in biefer 
erfihättert gewefen wäre. Auoſtellen ließ ſich Dagegen an dem 

Vorſchlage die Unbeflimmtheit des beabſichtigten Bundesver⸗ 

haͤltniſſes. Wie bat man ſich jenes zwiſchen Bundesſtaat und 

Staatenbund in der Mitte ſtehende Verhältniß, wie vollends 

jene über ben. engeren und weiteren Bund übergreifende oberſte 

Leitung der gemeinfamen deutſchen Angelegenheiten vorzuftellen? 
ber ganze Vorſchlag läßt fih an Bräcifion nicht vergleichen 

mit den einfachen Sätzen des Verfaſſungsausſchuſſes. Ein 

formelle Bedenken läuft auch mit unter, Faſt fteht es mit 
dieſem Gagern'ſchen Amenvement nicht beſſer als mit dem⸗ 

jenigen, welches bei der Bildung der proviſoriſchen Centralge⸗ 

walt ſoviel Streit und Verwirrung erregte. Eingebracht zu den 

Paragraphen 2 und 3, gehört es feinem Inhalt nach zu Para⸗ 
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graph 1 und nimmt auch dort feinen Plag in Anſpruch. Wird 
ed jetzt noch zur Abftimmung fommen dürfen? 

Was jedoch am Ende Alles entfchien: Das Gagern’fce 

Amendement ergriff zur pofltiven Löfung der Frage die Initias 

tive. Zwar nicht die volle Löfung bot ed dar, wohl aber 

brachte es das größte Moment dazu herbei. Zu einem berar- 
tigen Vorangehn, zu einer derartigen Entfcheidung war derzeit 
die Sache noch nicht reif. Neif vielleicht an fich, keinesweges 

aber in dem Bewußtfein der Meiften von uns, ſchwerlich aud) 

vor dem Urtbeil der öffentlihen Meinung. Nichts erwünfchter, 

ald daß der Antrag eingebracht, erläutert und vertheidigt wor⸗ 

den. Für die Alternative, welche in Paragraph 2 enthalten 
ift, ftelt er im Voraus das Prognoftifon; er ftumpft eben da⸗ 

mit die Schärfe jener doftrinären Forderung ab; er erhebt dies 

felbe zu der Bedeutung einer Anfrage an Defterreid. So 

mag er aufgefpart bleiben für die zweite Lefung. Denn als- 

dann wird unfer Urtheil an der inzwifchen erfolgten Antwort 

Defterreihs einen fiheren Anhalt haben. Sollte Oeſterreich 

felöft, auf Grund der Beftimmungen unfrer Berfafjungspara- 

graphen in den Bundesſtaat eintreten zu wollen erklären, fo 

it einer ſolchen Erflärung durch Nichts präfubizirt. Für ben 

entgegengefegten Fall bleibt der Gagern'ſche Antrag eine ſtets 

bereite und zwedmäßige Auskunft. 

Die Linfe war durchweg für Die Paragraphen, gegen bas 
Amendement. Dort waren eigentlich die Doftrinäre zu fuchet, 

nicht unter den Profefioren des Berfaffungsausfchufles. Die 

ruͤckſichtsvolle Weisheit jenes Antrags ging durchaus .ges 
gen ihre Natur. Die und näher ftehenden Fraktionen, mit 

Ausnahme der Rechten, betrachteten die Frage ähnlich wie wir, 

nur etwa daß fie noch mehr Freude an der Schärfe der Para- 

graphen hatten. Die Auffaſſung endlich, daß diefe.nur eine 

Frage, nur eine Aufforderung zu einer Erklärung Seitens 

Oeſterreichs feien, beruhigte auch einen großen Theil der öfter 
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reichiſchen Abgeordneten. Es war gewiß, daß für diesmal das 

Gagern'ſche Amendement in der Minorität bleiben müſſe. 

Das wußte Gagern. Als am 27. October zur Ab- 

fimmung gefchritten wurbe, 30g er den Antrag „bis zur zweis 

ten Abflimmung” zurüd. Denn bis dahin werbe die National 
verfammlung Gelegenheit haben, „aus den Greigniffen und den 
entwidelten Anfichten ein Refultat zu ziehen.” Ein Amende- 
ment des Grafen Keller, welches in Form einer Erklärung 
die von Gag ern beabfidhtigte Einrichtung ald die Eine Even- 

tualität ſchon jetzt ausgeſprochen wiflen wollte, warb nur von 

einer ſchwachen Minorität gebilligt. Paragraph 2 fofort ward 

mit 340 gegen 76 Stimmen angenommen: Oeſterreicher und 
Mitglieder der Rechten bildeten die biffentirende Minderheit. 

Das Minoritätserachten erhielt gar nur 38, ein Amendement 

von Kaifer, weldes vorfihtig und. beſcheiden „die Berhält- 

niffe Defterreich8 der definitiven Anordnung vorzubehalten‘ 

empfahl, nur 104 Stimmen. In einfacher Beflimmtheit war 

fomit die unausweichliche Frage an Defterreich gerichtet; die 

Annahme von Paragraph 3 verfchärfte und verbentlichte dieſelbe. 

Wird man nun in Defterreich wirklich als eine Frage 
anfehn, was doch wie eine Entfcheidung fih ausnimmt? 

Wird man, und in welcher Weife wird man die Antivort 

geben? Ä 

Die Berfaflung. Fortſetzung. 

„Die einzelnen deutfchen Staaten behalten ihre Selbftän- 
digkeit, foweit diefelbe nicht durch die Reichöverfafiung befchränft 

ift; fie haben alle ſtaatlichen Hoheiten und Rechte, foweit viefe 
nicht der Reichsgewalt ausdrücklich übertragen find.” Mit dies 

jem Paragraphen bildete der Entwurf den Vebergang au dem 
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Abſchnitt: die Reichsgewalt. Es war gleichfam das Motte 

für dieſen Abſchnitt. In unbeſtimmter Relativitkt drückte er 

ein Verhaltniß aus, deſſen reichen Inhalt die folgenden Para⸗ 

graphen im Einzelnen: umfchrieben. Es handelte fi) um vie 

gegenfeitige Machtbegränzung der Reichöregierung und der Ein⸗ 
zelregierungen, um eine tiefgreifende Umbildung des bisherigen 
Mahtverhältniffes zwifhen dem Ganzen und den Theilen. 

Was in anderen Ländern eine oft gewaltthätige Geſchichte, was 

in Frankreich insbefsndere, vor Jahrhunderten fihon, der kluge 

und tapfere Wille feiner Könige errungen, das oder doch Aehn⸗ 

liches follte hier auf dem edlen Wege der Berathung zu Stande 
gebracht werden. Ein tiefgefühltes Bebürfnig nad Madıt und 

Einheit hatte die deutfche Nation zufammengeführt; bier tagte 
fie, um in freier Selbfibeftimmung zu ergreifen, was ber bis⸗ 

herige Verlauf ihrer Geſchichte ihr verfagt, ebendeshalb immer 

fhmerzliher fie Hatte vermiffen laſſen. Sie faß über ihrer 

eignen Macht zu Rathe; fo viel zerftreute Kräfte in Ein fiche- 

re8 Bette ver Macht zu leiten und das Iodere Band ftraffer 

zufammenzuziehen, welches bisher mehr dem Namen ald der 

Sache nad) beftanden: hatte, das war die Aufgabe, deren Sinn 
fi) in der Formel ausdrückte, aus dem Staatenbunde einen 

Bundesftaat zu geftalten. Der Begriff des Bundesftaates, der 
fi) ſchon bei den Anfangsbeftiimmungen über das Reich fo 

fräftig erwiefen hatte, ſchwebte auch über dieſem neuen Abfchnitt. 

Vielmehr, wir flanden recht in der Mitte dieſes Begriffes, ins 
dem wir eine übergreifende einheitliche Gewalt al& fein wefent: 
lichſtes Attribut herftellten und dabei forgfältig zwifchen dem 

Bebürfnig der Einheit und der Mannigfaltigkeit abmaaßen. 

Hier offenbarte fi) der ganze Tieffinn des son und angeftreb- 

ten Staatsweſens. Denn aus einem lofen, mechanifchen Neben⸗ 

einander der Etaaten follte ein organiſch Geglievertes erwach⸗ 

fen; aus dem Misverhältniffe zufälliger Leitung und Ueber: 

sortheilung im dynaſtiſchen Intereſſe follte ein Verhaͤliniß ver 
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Gerechtigkeit und nothwendiger Unterorbnuung im Interefle des 
gefammten Vaterlandes werben; es folite die Eiferfucht einge- 

bildeter Macht von dem Eifer um die wahre Größe eines neuen 
deutſchen Staates -ausgelöfcht werden, und der Widerſpruch 

zwiſchen behaupteten Sehbftänbigfeit und zwifchen der Hingabe 

an ein gemeinfumes höchſtgebietendes Intereſſe follte bier feine 

Auflöfung finden. Da galt ed, für jeven Verluſt an einzelner 

Macht aus dem wachſenden Schage der gemeinfamen Grüße 
eme Entfehädigung zu zahlen, münden Ausfall Iangebefeflener 

Rechte durch die Anweiſung auf nie genoflene Bortheile zu 

deden, überall aber die fleinen Intereſſen der Eigenfucdht durch 

das Aufrufen patriotiiher Willfährigfeit zu überbieten. Nicht 

ohne die Borausfegung jener größeren. Anfchauungsweife, welche 

aus dem Glauben an einen erhabenen Zweck, bie Fähigkeit 

(höpft, ihn durch Opfer zu fördern, die Treue, ihm auch mit 

Entſagung zu dienen, nicht ohne die Rechnung auf diefen moras 

liſchen und ideellen Faktor fonnte unfre Berfammlung an bie 

Röfung jener Aufgabe gehn. Denn Machtverluſt ift den Mäch⸗ 

tigen weit das Empfindlihfte und noch Fränfender ift es bei- 

nahe, den Schein ihres Beſitzes als fie felbft einzubüßen. Uus 

wiederum lag eine andere Enthaltfamfeit ob. Viel größer war 
die Gefahr, die Forderung der Einheit zu hoch zu fpannen als 

hinter ihrem nothwendigen Maaße zurüdzubleiben. Denn wenn 

auch bei den Unſrigen Feinesweges jened auf der Linken vor- 

waltende Gelüft mitſprach, alle noch beftehende Hoheit und 

Fürſtenmacht herabzudrüden, damit nur der Boden recht glatt 

und gleich werde für die fouveräne Selbftherrfchaft des Bolkes 
oder feiner Führer, fo war ed doch ſchwer, überall billig zu 

fein gegen eine Verſchiedenartigkeit, die weſentlich bis dahin als 
Zerriffenheit und als Schwäche war empfunden worden. Da 

mußte wohl oft daran erinnert werben, daß das Leben bes 

Ganzen feinen Reichthum aus der freien Bewegung aller ein- 

zelnen Glieder empfängt, daß es der liebergänge bedarf, um 
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Staaten in Ein gemeinfames Staatsleben einzupaflen, daß eine 

Einheit nicht durch das Aufftelen einer Formel, eined voraus 
bereiten Schema’8 gefchaffen werben kann, daß nur ein Todteg, 

Unausführbares zu Stande fommt, wenn man damit beginnt, - 
dag man lebendige Kräfte zerftört, ſtatt fie zu erhalten, indem 

man nur ihre Wirkfamfeit regelt und ihnen die Richtung auf 

das Ganze ertheilt. 

Bon diefen Grundfäben geleitet fleuerten wir zwiſchen den 

beiden Gegenfägen hindurch, die und auf jedem Schritt zur 

‚Seite blieben. Wie in der Berfammlung felbft eine centra- 
liſtiſch radikale und eine partifulariftiiche Partei fich gegenüber 

ftanden, fo lief ſchon in dem Verfaflungs-Entwurf neben den 

Paragraphen der Majorität eine zwiefache Reihe von Minori- 

tätövorfchlägen her, von denen die eine in centrifugaler, die 

andere in centripetaler Tendenz von jenen abwich, welche am 

glüdlichften die Ertreme des Einheitöftantes und des Ruckfalls 
in den Staatenbund zu vermeiden wußten. Wir durften in 

der Hauptfache diefe Majoritätsparagraphen zum Kanon- unfrer 

Abftimmungen nehmen und nur felten gelang es den Glofien 
einer Minorität oder denen des volfswirthichaftlichen Ausihuf- . 

ſes in ven Tert der Berfafjung einzubringen. Jeder, welcher 

unbefangen die Summe des fo Beſchloſſenen überfieht, wird 

der Nationalverfammlung die Gerechtigkeit widerfahren Iaffen, 

daß mit ihren Beftimmungen im Großen und Ganzen das 

Bedürfniß der Ration nad) bundesftantlicher Einigung zu feinem 
Recht gefommen, daß die Meinung des Volfes mit feinem Ruf 
nad) Einheit getroffen worben. Die Erfahrung würde ohne 

‚ Zweifel für Einzelnes eine Eorreftur empfohlen haben, aber 
ſchwerlich würde fie ung je bereuen laſſen, daß unfer Blick ſich 
vorerft mit überwiegender Vorliebe auf die frifch erwachſende 
Einheit als auf die Wurzel unferer Macht hinwandte. 
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Dreierlei I es, an das ſich der Begriff eines wirflid 
fräftigen Staatslebens vorzugsweiſe anlehnt. Das ift fein 

Staat, welcher als ſolcher in’d Gewicht fallen Fönnte in dem 
Kreife der anderen Staaten, der nicht eine einheitliche, felbftän- 

dige Vertretung nad) Außen, ein einheitlich geleitefed Kriegs⸗ 
wefen, ficher gegründete Finanzen befigt. In dieſen wefentlichen 

Punkten ift durch unfere Berfaflung das Nöthige, wir bürfen 

fagen das Unerläßliche geichehen. Die Schnitte, welche in dies 

fer Beziehung in die Verwaltung und den Beitand der Einzel- 

ftaaten gethan werden mußten, gehen tief, nicht tiefer al& noth- 

wendig ift, wenn nicht dad Sonderinterefle der Glieder die 
feeie und gefunde Bewegung des ganzen Körpers lähmen, das 
Zuftandefommen eines wirklichen Bundesſtaates fofort wieder 

vereiteln, wenn nicht die Eigenftändigfeit der größeren Staaten 

den Fleineren und Fleinften den Hauptvortheil verfümmern fol, 

weichen fie für das Opfer ihrer fjelbftändigen Bedeutung von 

jenen zu fordern berechtigt find. Daß den Staaten Europa's 

auch unfer Baterland fich ebenbürtig zugelellen werde, das 

ſprach fofort mit ſcharfem Accente der erite Paragraph des Ab- 

ſchnittes von der „Reichsgewalt“ aus. „Die Reichögewalt übt 

dem Auslande gegenüber die völferrechtliche Vertretung Deutſch⸗ 

lands und der einzelnen deutſchen Staaten ausfchließlid aus” — 

mit diefen Worten forderte das Deutſche Reich Zutritt und 

Gehör bei den übrigen Mächten, ftellte fich ihnen vor als ein 

Gleicher unter Gleichen. Die folgenden Beitimmungen zogen 
die Gonfequenzen von diefer. Die einzelnen beutfchen Regie: 

rungen verlieren das Recht ſtändige Gefandte zu halten oder 

zu empfangen, — und es war hiemit zugleich, abweichend von 

dem, was eine Minderheit forderte, ein Beweis gegeben, wie 

man abfchneidend und ftreng nur in dem Unnadjläßlichen, 

ſchonend und gewährend in Allem fei was wirklid eine Rüd- 

ficht erheifhe. Nur fländige Gefandte, nicht temporäre, vor⸗ 

übergebende, follten den Cinzelregierungen verwehrt fein. Ein 
Haym, bie dentfche Nat. Verf. IL 6 
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folgender Paragraph beließ denſelben ausdrücklich die Befugniß, 
über Gegenſtände niederer Bedeutung Verträge ſelbſt mit nicht⸗ 
deutſchen Regierungen abzuſchließen, nur wurde wiederum jeder 

Verletzung des Geſammtintereſſes dadurch vorgebeugt, daß über 

alle nicht rein privatrechtlichen Verträge, der Reichsgewalt eine 

Kenntnißnahme und beziehungsweiſe Beſtätigung zugewieſen 

wurde. Auch hier war von entgegengeſetzter Seite ein 

Aenderungsvorſchlag gemacht worden. Ein Minoritätserach⸗ 
ten erweiterte die hier in Frage kommenden Befugniſſe der 
Einzelregierungen. Die Majorität des Ausſchuſſes jedoch durfte 

ſich für ihre Vorſchläge auf die analogen Beſtimmungen der 

nordamerikaniſchen Verfaſſung ſowie der neueſten Schweizer 

Bundesafte berufen: ihre die Mitte haltenden Anträge erhielten 
die Majorität der Verfammlung. 

Keinen Punkt aber gab es, über welchen die Aufichten 

weiter auseinandergegangen wären, als ben der neu zu grüns 

denden deutſchen Wehrverfaffung. Neben den Anträgen des 

Berfaffungsausfchuffes Tagen bier die des Mehrausfchufles vor 

und obgleich der Lebtere, feiner! Zufammenfegung gemäß, mehr- 

fach rüdfihtsnoller und behutfamer zu Werfe gegangen war, 

fo hatten doch auch deſſen Vorfchläge noch manches Aergerniß, 

und zwar an hoher Stelle hervorgerufen, an einem Drte, wo 

ed an Einficht nicht fehlte und von wo wir Willfährigfeit nicht 

‚entbehren durften. In der DVerfammlung felbft gab es über 

diefe Dinge -eine Disfuffion, in welcher Kenntniß und Erfah- 

rung einen leichten Stand hatten gegenüber der phrafenhaften 

Ignoranz, mit welcher der Radikalismus Solvaten fpielte. 

Man’vergaß bei Radowitz nie den General; wenn er aber 

diesmal an den folbatifchen Corpsgeiſt erinnerte, den man nicht 

durch atomifirende Theilungen und Zufammenfügungen verlegen 
möge, wenn er den Vorzug flehender Heere gegen das ange- 

priefene Surrogat einer allgemein durchzuführenden Volksbe⸗ 

waffnung entwidelte, da fchien erſt recht der General zu reden 
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und man hätte finden können, daß hier ber Redner ganz be- 
fonder8 in feinem Elemente fei, — wenn dieſer nichteiferfüchtig 

nach dem Ruf getrachtet hätte, nirgends befonbers, fondern 
überall gleich fehr zu Haufe zu fein. Und übrigens war Nau- 

werf, der Gegenredner von Seiten der Linfen, nicht minder 

in feinem Elemente; denn zur PVertheidigung feines Amende⸗ 

ments, deſſen Sinn er felbft dahin erflärte, daß nur das Reich 

Soldaten halten folle, nicht mehr die Einzelftaaten, wiederholte 

er aM den kindiſchen Spott, den fo oft die „Wirthſchaft der 

ftehenden Heere“ davongetragen und Tieß es fih überhaupt 
wohl fein in jenen befannten Phrafen des Marftes, unter de- 

nen als die allerröthefte auch die nicht fehlen durfte von dem 

unerfättlichen Purpur der Fürften, welcher immer in neues 

Blut getaucht werden müfe. Die Verſammlung fuchte aud) 

bier einen Mittelweg und fie glaubte diefen Mittelweg nicht zu 

verfehlen, wenn fie noch etwas weiter von den Vorſchlägen 

der Linfen ablenfte ald es der Ausfhuß gethan hatte; denn in 
feiner Materie war dieſe Seite des Haufes nuiver und infom- 

petenter als in dieſer. Die Minderheitserachten der weniger 
-centralifirenden Mitglieder des Ausfchuffes wurden mit den 

Majoritätsparagraphen bei der Abftimmung verſchmolzen. Im⸗ 

mer noch blieb das übergreifende Recht der Reichögewalt Fräftig 
gewahrt; das Reich ſollte für alle Fälle über die militärifchen 

Kräfte der Einzelftaaten zu verfügen haben. Mehr noch; im 

Intereſſe gefteigerter Kraftentwidelung wie nicht minder zu be- 
deutender Koftenerjparnig ſprach eine weitere Beftinmung ven 

Heinften Staaten ihre militärifche Selbftändigfeit ab. Dieje- 

nigen, verfügte unfre Reichöverfaffung, welche als Gontingent 
weniger als 6000 Mann ftellen, werden in Beziehung auf das 
Heerwefen entweder unter ſich zu größeren Ganzen verfchmol- 

zen oder einem angrenzenden größeren Staate angefchloffen; 

im erfteren Falle follte alsdann eine unmittelbare Leitung durch 

die Reichögewalt eintreten. Diefer ward ferner in Betreff des 
6* 
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Heerweſens die Geſetzgebung und Organiſation ſowie die Con⸗ 
trole über deren Durchführung in den Einzelſtaaten überwieſen. 

Unerlaͤßlich, wenn auch dem Bedenken möglicher Colliſionsfaͤlle 

ausgeſetzt war ſofort die Verbindung des Reichseides mit dem 

Landeseide: die Verpflichtung zur Treue gegen das Reichs⸗ 
oberhaupt und die Reichsverfaffung follte in den Fahneneid an 
eriter Stelle aufgenommen werden. Es folgten ſodann Be⸗ 

fimmungen über die Ernennung der Generale, über die Anle⸗ 
gung und Unterhaltung von Reichsfeftungen. Ueber eine all 
gemeine, für ganz Deutichland gleiche Wehrverfaffung wurde 
der Erlaß eines befonderen Reichögefeges vorbehalten, und an 
die Beftimmungen über die Landmacht lehnten ſich endlich viel 
einfachere über die Seemadt. Denn hier handelte es fih um 

eine neue, wie das Reich felbft nur erft im Entfiehen begriffene 
und dadurd) unmittelbar an deflen junge einheitliche Macht ge- 

bundene Einrichtung. Die Seemacht ward daher für eine un- 

bedingte Reichsſache erklärt. Dem Reich allein mußte die Er- 
nennung der Dffigiere und Beamten der Seemadt zuftehen, 

ihm allein die Sorge für Ausrüftung und Unterhaltung der 
Kriegsflotte, fo wie für Kriegähäfen und Seearfenäle obliegen. 

Neben der Heeresmadht ift die Geldmacht die wichtigfte 
Stüge der Reichsgewalt. Es mußte, wie es in den Motiven 
des Ausihufles heißt, nach den Erfahrungen, welche Deutfchs 

land in den Zeiten der ehemaligen Reichsverfaffung gemacht 

hat, als eine der wichtigften Aufgaben der neuen Reichsver⸗ 

faffung erfcheinen, in Beziehung auf die Finanzen die Reichs⸗ 

gewalt unabhängig zu ftellen und fiher zu gründen. Sene 

überall reftringivende Minderheit des Verfaſſungsausſchuſſes 

wollte den fonftigen Einfünften des Reiches, die demfelben vor- 

nehmlich aus feinem Antheil an den Zolleinfünften erwachfen, 
nur noch das Mittel der Matrifularumlagen zugefellen. Die 
Mehrheit verfannte nicht das Bedenkliche, welches eine unmits 

telbare Ausichreibung und Erhebung von Steuern durch das 
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Reich mit ſich bringe. Indem jedoch dieſes Hülfsmittel nur 

in legter Linie auftrat, erfchien e8 zugleich als ein Schuß ge 

gen ſchwierig bewilligende Landflände, als eine nothwenbige 
Bürgfchaft für den Eredit, der dem Reiche nicht entftehen durfte, 

wenn daſſelbe berechtigt fein follte, nach Paragraph 50, „in 

anßerorbentlichen KAllen Anleihen zu machen, oder fonftige Schul- 

den zu contrahiren.” Die felbftändige Reichsfinanzverwaltung, 
welche der erfte Paragraph dieſes Artifeld gründete, machte es 
nothwendig, die Reichsgewalt auch in der Beichaffung feiner 
Hülfsquellen fo felbfländig wie möglich zu ſtellen. Die Ver 
fammlung ging mit der Mehrheit ihres Ausſchuſſes. 

Es traten nun aber zu den drei von und beſonders her- 

vorgehobenen Machtbedingungen eine Reihe von Pflichten und 
Befugniffen, deren Wirfung den Werth einer einheitlichen Or⸗ 

ganiſation für die innere Wohlfahrt des Baterlandes in’s Licht 
ftelen muß. Auch hier gab es reichlich Conflikte zwifchen dem 

Sntereffe des Ganzen und dem einzelner Länder und Landes; 

theile, um fo hemmender, als in biefelben nicht ſowohl Regie: 

rungsrechte als vielmehr die Bedürfniſſe des Volkes verwidelt 
erfchienen. Uns blieb nichtödeftoweniger das Recht, felbft durch 

tiefeingreifende Umgeftaltungen das Prinzip der Einheit auch 

auf dieſem Gebiete burdjzufegen. Denn nicht nur, daß wir 

der Gewißheit leben durften, wie die maaßvoll durdigeführte 
Idee des Bunbesftaates die im Einzelnen gebrachten Opfer im 

Ganzen vergüten werde: es hing auch an dieſen materiellen 

Reformen ein moralifches Gewicht, welches, Leicht überfehen bei 

der Rechnung im Kleinen, enblih doch dem nationalen Leben 

einen Aufſchwung giebt von unberechenbarer Rüdwirkung auf 
fein politifches wie auf fein materielled Gebeihen. Zudem wa- 

‚ren ed großentheild Forderungen, die feit lange in dem popu⸗ 
lären Bewußtfein curfirten und, ungertrennlicd; von denen der 

erfehnteften politiſchen Rechte und Freiheiten als Stichwörter 

der herbeigewünfchten Einheit Deutfchlande im Munde des Vol- 
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kes umgetragen waren. Eine Münze, Ein Maaß, Ein Gewicht: 

wie oft war das geſagt und geſchrieben worden! Der von 

Preußen gegründete Zollverein, wie oft war er als der An⸗ 

fang, als das materielle Fundament einer dereinſtigen auch po- 

litifchen Einigung des Vaterlandes gepriefen worden! Dies 
zu verwirklichen, auszubreiten, zu vollenden, vielmehr verfaf- 

fungsmäßig ed zu gründen, den Ausbau, die Ausgleihung und 
Nachbeſſerung unferen Nachfolgern zu überlaffen, das, wenn 

irgend etwas, war unfere Aufgabe. Um die Sagungen, welche 

unter dem Schirm einer einheitlichen Reichsgewalt das gefammte 
deutfche Land zu Einem Zol- und Handelögebiet umgeftalte- 

ten gruppirten ſich andere, welche dieſem großen Zwede bie 
Mittel zuführten, indem fie die Verfehrswege öffneten, die Deuts 

(den Ströme befreiten, das Eifenbahnwefen an eine einheitliche 

Leitung und Ordnung heranzogen, Poften und Telegraphen 

mehr oder weniger zur Reichsfache machten. Die Einführung 

eines durch ganz Deutfchland gleichen Münz-,, Maaß⸗ und Ge- 

wichtfuftems ward als eine allmälige der Sorge des Reiches 
zugetheilt. Sodann wieder zu den politifchen Intereſſen ſich 

wendend, übertrug der Entwurf und, ihm folgend, unfere Ab- 

ſtimmung der Reichsgewalt die Garantie für die „fkraft der 
Reichsverfaſſung allen Deutſchen verbürgten Rechte,” die Wah⸗ 

rung des „Reichsfriedens,“ die Aufrechthaltung der innern Si- 

herheit und Ordnung und wies ihr die Mittel an, die ihr zu 

diefer Aufgabe zu Gebote ftehn follten. Denn, um bier wie- 

der die Worte ded damaligen Berichterftatterd zu citiren, — 

„Die Summe diefer Reichsverfafiung ift es, daß dem deutfchen 

Bolfe der Iangentbehrte Segen der. Freiheit und Einheit ges 
gründet und für immer gefichert werde.” „Der Vorzug,’ fo 
erläutert weiter die Berichterftattung den Paragraphen von der 

Wahrung des Reichsfriedens, „ver Vorzug jeder Verfaflung 
mißt fi nad ihrer Fähigkeit, auf legalem Wege fich felber zu 
berichtigen und weiter zu bilden; denn es ift ihr Zwed, ber 
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Entwidlung des politifchen Lebens Die Formen zu geben in be- 

nen es fi} felber regeln fann. Diefe Formen nicht achten, fie 

zerbrechen und an ihre Stelle die wilde Haft des Eigenwillens 
und der Gewalt fegen wollen, ift Frevel. Selbſt der geglüdte 

Aufruhr, das ift die Meinung in jenem Paragraphen, wenn 

er auch die Regierung eines deutfchen Landes gebrochen, ſich 

an ihre Stelle geſetzt hat, darf nicht für gerechtfertigt gelten. 

Die Reichögewalt fchreitet gegen ihn ein, wirft ihn nieder, er- 

zwingt die Rückkehr zu der Verfafſung, die felbft in. fich die 

Organe ihrer Entwirfelung und Berichtigung enthält.” 

Man wird nun von unferem Berichte nad) der fo eben 

gegebenen allgemeinen Ueberfiht nicht ein ausführliches Einge- 

hen in die Meinung der einzelnen Beflimmungen, nicht eine 
Rechtfertigung ihres Inhalts erwarten. Um fo weniger, als 
die Debatte darüber größtentheild ‚nur in dem Schooße des 

volfswirtäfchaftlihen und des Verfaffungsausfchuffes geführt 

worden ift, während wir, einem abfürzenden Verfahren folgend, 

und meift auf die Diskuffion verzichtend, rafchen Eifers der Vollen⸗ 

dung des Verfaſſungswerkes zuftrebten. Dorthin waren über- 

wiegend die Kämpfe zwifchen Unitarismus und PBartifularis- 

mus verlegt, welche ſich nur bei befonders eingreifenden Be- 

fimmungen im Plenum der Berfammlung wiederholten. Ge⸗ 

nug, daß wir diefelben angedeutet und auf den Ernft und bie 

Heftigkeit derſelben viejenigen aufmerffam gemadıt Haben, 

welche von einem Eleinlich befangenen Standpunfte nicht müde 

werben, dem Parlamente im Ganzen den Vorwurf zu machen, 

daß es von vornherein die Idee des Bundesſtaats außer Acht 

gelafien, ruückſichtslos dem Einheitöftauate zugefteuert ſei. Wir 

find nicht gemeint, in Abrede zu ftellen, daß die centralifirende 

Tendenz ed hie und da in höherem Maaße über die entgegen: 

gefeste davon getragen habe, als es mit der dermaligen Willig- 

feit der Einzelftanten, mit dem im Partikularismus erflarrien 

Weſen der Berhältniffe verträglich war: aber wir wiflen auch, 
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dag die Nation, wenn ihr je wieder geftattet wäre, fi ihr 

großes Wohnhaus frei und nad) eigenem Willen auszubauen, 

nicht ftehen bleiben würde bei jenen mäßigen und vermittelnden 

Forderungen unfrer Berfaffung. So eigenfüchtig hat ihr ein 

feinesweges nationales Intereſſe ihre Werk verfümmert, daß ein 

ipäteres Volksparlament ohne Zweifel viel fhonungslofer die 

Hinderniffe der Einheit zertrümmern, daß alddann der Drang 
nad) nationaler Einheit ungeftümer, nicht etwa leife aufhebend 

und zur Seite fchiebend, fondern fengend und verzehrend mas 

ihr im Wege ftünde hinwegfchaffen würde. Bon dem Sinn, 

welcher uns leitete, haben wir in Beifpielen und in allgemeiner 

Ausführung Zeugniß abgelegt. Es trifft fih, daß uns fogleidy 

von Neuem unfer Weg auf einen Punkt führt, an welchem wir 

jenen Sinn zu verleugnen in nicht geringer Berfuchung waren, 

dennoch der Verſuchung entſchieden widerftanden. 

Es war nämlich nad, Vollendung des Wbfchnittes von 
der Reichsgewalt in rafhem Vorfchreiten auch der folgende, 

som „Reichsgericht“, in erfter Lefung angenommen worden. 

Ein höchſtes Tribunal war damit gefchaffen worden, weldjeg, 

allen Berfafiungsgewalten bis zur höchſten in dem vielgliebrigen 

Organismus des Bundesftaates übergeorbnet, den Streit ſchlich⸗ 

tend zwifchen -Ständen und Regierung, zwiſchen Staat und 
Staat, zwiſchen Reichsgewalt und Cinzelregierung, dem Be- 
flande der Berfaffung die Bürgfchaft ewiger Rechtsordnungen 

hinzufügte. Es lag bereitö ein neues Capitel nach dem Gnts 
wurfe des Ausfchuffes vor. Aber an der Schwelle der Ber- 
bandlungen über den „Reichetag” erwartete und eine Frage, 
deren Erledigung dem deutfchen Parlamente natürlich zuzuſtehen 

ſchien, ihm von der öffentlichen Meinung mit unter den wid) 
tigften zugedacht war. Es war die Frage der Mepiatifirung. 
An der Vielzahl der deutfchen Staaten war der Begriff unfrer 
Schwäche und Zerrifienheit Teicht einem Jeden zur Erinnerung 
zu bringen. Ein Blid auf die Landfarte zeigte ein elend zerfetztes 
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Gebiet, verworren durcheinandergeſchlungene Grenzen; deutſche 

Dichter ſpotteten über den bunten Rock mit ſeinen Lappen und 

Flicken, feinen ſich kreuzenden Näthen. Man mochte wohl fpots 

ten, wenn man nicht beifen konnte: es war darum nicht min 

der lächerlich, weil es Häglih war, wenn jene Laͤndchen, bie 

in einer Nußſchaale Plag finden; ein jedes feinen fouveränen 
Fürften, nnd, die Macht ausgenommen, alle Requiſite eines 

felbftändigen Staates hatten. Dem abzuhelfen erfchlen der 
Weg des allmäligen Ausfterbend einzelner Fürftenhäufer doch 
allzu Tangwierig; eine Revolution war über Deutichland 

bereingebrochen: follte fie, die fo Bieles durcheinandergeſchüt⸗ 

telt batte, nicht das Recht haben, ein halbes over ganzes 

Dugend diefer Duodezſtaaten einzuziehn, follte vie verfaffung- 

gebende deutſche Reichsverſammlung, die mächtige Berwalterinn 

der Märzerrungenfchaften, nicht furzer Hand dieſe Arbeit über 

fi) nehmen dürfen? 
WMehrfache Anträge über die Aufhebung der Selbftändig- 

feit der Fleineren Staaten waren eingebracht worden. Bald 
follten diefe Staaten ohne Weiteres unter das Reich gebracht, 

zu reichBunmittelbarem Gebiete gemacht werben, bald war nur 

von einer Zufammenlegung mehrerer Heiner zu einem größeren 

Staate, bald endlich von einer über die bisherige Staaten-Eintheis 
lung übergreifenden allgemeinen Kreis: und Bezirfseintheilung 
Deutfhlands die Rede. Man trat ver Sache näher, und je 

näher man fie anfah, befto größer und zahlreicher zeigten ſich 

die Schwierigkeiten. Das Erſte war doc, daß man den eiges 
nen Willen der Bevölkerung zu Rathe zog, und biefer Wille, 
was Bielen verwunderlich ſchien, ging durchſchnitilich fehr ents 

fhieden auf die Erhaltung ihres Fleinen aber keinesweges uns 

bequemen Gemeinwefens. ine faft patriarchaliſche Anhaͤnglich⸗ 

keit an befehränfte aber wohlverforgte Verhältniffe trat auf 

überrafchende Weife an den Tag; in manchen Fleinen Ländern 

flofien den Einwohnern aus einem veidhen Domanialvermögen 
Vortbeile, welche fie nicht gemeint waren, aufzugeben, es fei 
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denn daß die Maaßregel, allgemein durchgeführt, überwiegende 

andere Vorteile mit ſich bringe. Die entgegengefegte Stim- 
mung war meift von ausfchweifenden Neigungen gefärbt, mit 

tepublifanifchen und focialen Tendenzen verfeht: nicht zu 

einem baltbaren Umbau, fondern höchftens zu einer bevenflichen 

Aufloderung war in der öffentlihen Meinung jener Staaten 

das Material zu entveden. Dies vorausgefegt, fo ftellten fid) 

nun auch rechtliche und politiſche Bedenken einem fo heftigen 

Verfahren in den Weg. ine in die weiteften Kreife ſich fort- 
pflanzende Rechtöerfchütterung würde das nur erft mit Mübe 

fi) wieder zurechtfindende Staatsleben auf8 Neue in ſchwan⸗ 

fende Bewegung gefegt, die unficheren Zuftände unferes Pro⸗ 
viſoriums noch unficherer, noch verworrener gemacht haben. 

Wie folen die rechtlich begründeten Anfprüche der Fürften befrie- 
digt, wie foll die Grenze zwiſchen den zu medintifirenden und 

den in ihrer Selbftändigfeit zu belaffenden Staaten gefunden 
werden? Iſt es politifch zweckmäßig „unmittelbare Reichöge- 

biete als Etreugüter über Deutfchland auszubreiten,” oder etwa 

swedmäßiger, die größeren Staaten noch mehr zu vergrößern? 

und endlich welche follen bedacht, nach welchem Maaßſtab fell 

gemeflen, nad) welcher Regel verfahren werben? 

Und wenn dann ferner nad dem Nuben einer folchen 

Aufhebung der EHeineren Staaten gefragt wurde, fo waren 
zwar leicht die Uebelftände aufgezählt, die aus dem Lurus ber 

Heinen Höfe, aus der Höhe der Eivilliften, aus der Umftänd- 

lichfeit der Verwaltung, der Vervielfachung des Beamtenthums 

unbeftritten erwachfen: fofern jedoch die Förderung ber ſtaat⸗ 

lihen Einheit Deutfchlandse uns als das Eine Ziel im Auge 
blieb, anf weldyes wir billig dieſe wie jede Frage bezogen, fo 

war für uns bereits ein Erfahrungsfab, was Berichterftattung 
und Diskuſſion wiederholt hervorhob: „Nicht die Fleinen Staa- 

ten find ein Hinderniß der veutfchen Einheit, fondern nur und 
- allein die großen.” Nun freilich trat erfi zu Tage, was ben 



eigentlichen Differenzpunkt der Anſichten ausmachte. Man be; 

urtheilte dieſe Frage, je nachdem man ſich die Einheit Deutfch- 

lands vorftellig machte. Es war bie alte, immer wieberfeh- 
rende Frage: ob Einheitsftaat, ob Bundesftuat? Auf den Bun, 

desſtaat zielte unfere Verfaſſung ab, und Diejenigen, weldye va; 

mit nicht einverftanden waren, thaten ganz recht, wenn fie bie 

Mediatifirung im eigenfien Sinn des Wortes befürmorteten, 
wenn fie in die Reichsverfaflung Beflimmungen hineinzubringen 

verfuchten, „durch deren Handhabung die Umfegung ded Bun⸗ 

desſtaates in den Einheitöftaat möglid gemacht werben ſoll.“ 

Hier war eben deshalb der Ort, wo die Unftigen mit pofitis 

ven Entgegnungen auftreten Fonnten. Schon hatte die Idee 
des Bundesſtaates in der Nationalverfammlung und in den 
Anfängen ihres Werkes feften Fuß gefaßt. Die Mannigfal- 
tigkeit des ſtaatlichen Lebens ift Fein Hinderniß, von ber 

Einheit beherrſcht ift fie vielmehr der eigenfte Begriff des 
Bundesſtaates. Das Gewährenlaffen vet Unterfchievde und ber 

gegliederten Kräfte innerhalb der ficher umgrenzten Sphäre, ber 

Gemeinfamfeit ift der Grundgedanke, von welchem aus auch 
bie Frage über die Selbftändigfeit der Fleinen Staaten ihr 
Licht erhält. Um es kurz zu fagen: die von und zu fdhaffende 
Berfafiung ift nad ihrem Weſen und ihrer energifchen Wirk: 

famfeit die Löfung der Mediatifirungsfrage; fie mebiatifirt die 

fleinen Staaten, indem fie diefelben erhält; nicht äußerlich und 

in Kraft eines revolutionären Altes caffirt fie viefelben; fle 

hebt fie nur aus ihrer haltlofen Exiſtenz in eine feftgegründete 
hinein und verbreitet von bier aus das Gefühl über fie, daß 
fie fortan wirken wie lebendige Glieder eines lebendigen Leibes. 
Was immer zum Spott und Schaden jener Diminutivftaaten 
gefagt werden mag: es ift weientlih nur fo lange begründet 
als fie nur wie Fragmente eined Staates zwiſchen ausprüdlich 
garantirter Selbftändigfeit und thatſächlicher Nichtigkeit ein 

kuümmerliches Dafein friſten; mit dem Eintritt des neuen Vers 
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faflungslebens hören fie auf, Fragmente zu fein; fie werden zu 

Organen des großen deutfchen Staatsförperd umd jenes Mittels 

verhältniß ift in eine verfaflungsmäßig geregelte Lebensform 
umgefest. In dem unter der Kraft feiner Verfaſſung fidy ver- 

jüngenden Deutfchland wird ſich die Verwaltung in den Heinen 

Staaten von felbft vereinfachen, der Luxus der Höfe wird ſich 
zugleich mit‘ der herabgefehten Bedeutung der Souveränetät 

ihrer Herren ermäßigen und ber Spott, welchem die deutfche 
Kleinftaaterei verfallen mußte, wird fehweigen, weil fortan nicht 
von diefen Staaten, fondern von dem veutfchen Reiche bie 

Rede fein wird. Und damit nicht genug. Unfere Berfaflung felbft 
bahnt in mehr als einer Beftimmung die Zufammenlegung der 

Fleinften unter diefen Kleinen an. Nämlich überall da, wo ein 
wirfliches Beduͤrfniß zu einer ſolchen Verbindung vorhanden 

it, wo die Zmede des Bundesſtaates duch den Fortbeftand 

einer Sonderung gefährbet fein würden. Die Truppencontin- 

gente der Fleinften Länder werden in größere Ganze zufammen- 

gefügt und fofort, in dem nächſten Abfchnitte der Verfaſſung, 

welcher vom Reichstag handelt, begegnen wir einer Feftftellung 
des Verhältniffes rüdfichtlich der Beichidung des Staatenhaufes 

durch die einzelnen Staaten, wonach von den Fleineren mehrere 

zu gemeinfamer Vertretung verbunden find. Gin Abkommen 

über die gemeinſchaftlich vorzunehmende Wahl fol Statt finden, 

dies Abfommen der NReichsregierung zur Genehmigung vorge: 

legt werden. Ein folgender Paragraph geht noch weiter. Er 
fieht ausprüdlich den Fall einer wirklichen Verbindung mehre⸗ 

rer Länder zu einem Ganzen vor. Ueberall ift die Mediatifi- 

rung nicht abgewiefen, fondern im höheren Sinn entweder voll- 

zogen oder doch vorbereitet, nur daß jede derartige Umgeftals 

tung auf feinem anderen Wege als auf dem der „‚organifchen 

Fortbildung des deutſchen Verfaffungswerfes” zu Stande komme. 
Auch der Ausſchußbericht nahm ſich in diefem Sinne der vor- 

gefhlagenen Zufammenlegung benachbarter Kleinftanten an. 
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Aber die Ausführung, fügte er Hinzu, „bleibe der freien Ver⸗ 
einbarung der Staaten überlaffen, und nur wenn ed ſich um 
Förderung und Leitung des an fich heilfam erfannten Werkes 
handelt, wird die Gentralgewalt in angemeflener Weife ihre 

Bermittelung eintreten laſſen können.” Er fchlug enblid den 

Uebergang zur motivirten Tagesordnung über die fämmtlichen 
auf Mebiatifirung gerichteten Anträge vor, und die Verſamm⸗ 

lung teat dieſem Antrage bei, drüdte nur zufagweife noch den 

Wunfh aus, daß die Gentralgewalt vorkommenden Falls bei 

derartigen Staatenvereinigungen ihren vermittelnden Einfluß 
eintreten laffe. 

An der Schwelle des Abfchnitts vom Reichstag war uns 

dieſe Separatfrage entgegengetreten und wir kennen jest aud) 
die Paragraphen, welche die Verhandlung derfelben an diefer 

Stelle veranlaßten. Schon vorher jedoch hatte der erfte Para⸗ 

graph eine, wenn auch kurze Discuffion hervorgerufen. Es galt 
eine Fundamentalbeftimmung des Bundesftants und feines zus 

künftigen Berfaffungslebens, die Zufammenfebung des Reichstags 

aus einem Volks⸗ und einem Staatenhaufe, und unfere Linke hatte 

es und nicht erfparen wollen, bei diefem Anlaß an das viel- 
beliebte Thema über das Ein» und Zweikammerſyſtem heranzu- 

treten, fo handgreiflich es auch ift, daß was fonft hierüber 

nach der einen und anderen Seite hin gefagt wird, auf bie 
Einrichtung unferes Reichstages Feine Anwendung litt. Aber 
wir hatten überhaupt mit diefem Capitel ein Gebiet-betreten, 

auf welchem die raifonirenden Politifer, der Confervative fo 

gern wie der Radikale, fich ihre Sporen verdienen, einen Sitz 
der ſchwierigſten Fragen, von denen Erfahrung die meiften 
entfchieven hat, während die Doftrin fie immer von Neuem zu 

ventiliren liebt, per Dilettantismus fie anders entfcheidet als 

jene in politifchen Dingen vortrefflihfte Lehrmeifterinn. Wenn 

man die Minoritätdanträge der Linken durchging — und doch 
wurben dieſe noch weit überboten von ben in der Verſammlung 
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improviſirten — ſo konnte man ſich des Verlangens nicht er⸗ 

wehren, das Muſter eines Staates hergeſtellt zu ſehen, der 

allein aus den Händen ſolcher Werkmeiſter hervorgegangen 

wäre. Wunder aber mußte es nehmen, den Namen jener dif- 

fentirenden Ausſchußmitglieder nicht felten au Mittermaier’s 

Namen beigefügt zu finden. Nichts defto weniger famen wir 
leidlih und mit mäßigem Aufenthalt auch über diefe Theile der 

Berfaffung hinweg. Nicht nur daß in den meiften Fällen der 
Rath erprobter Staatsweisheit mit großer Stimmenüberzahl 

den Sieg davontrug: man hatte auch am Schluffe des Jah⸗ 

res fi) in Reden mäßigen gelernt. Der Eifer und das In- 

tereffe der Parteien concentrirte fih auf wenige Punfte, die 

man als Lebensfragen der neuen Verfaſſung anzufehen ſich 

nicht entbrechen konnte. Die Linke, ohne Ausfidht, ven Erzeug- 

niffen ihrer Staatsfunft einen breiten Eingang in die Verfaf- 

fungsafte zu verfchaffen, begnügte ſich Flug, dem Feinde einzelne 

und zwar ftarfe Pofitionen abzugewinnen. Sie wählte folche, 

in denen fie ſich durch die öffentliche Meinung am ftärfften ge- 

det wußte, Bunfte, die theoretifch zweifelhafter Entfcheidung 

find, praftifch defto fchwerer in die Wagfchale fallen. Leicht gab 

fie dann das Uebrige Preis, nachdem fie Anftands halber die⸗ 

jenigen Anträge der Abftimmung unterworfen hatte, die in der 

Eonfequenz ihres Prinzips lagen. Es ragten-aber, abgefehen 

von der öfterreichifchen Frage, am meiften vor allen andern 

‚die über das Veto, über das Reichsoberhaupt, über das Wahl- 
gefeb hervor. Hatten von diefen die üfterreichifche und die 

Oberhauptöfrage in der That eine originelle Bedeutung für die 

Bildung eines deutfchen Bundesflaates, fo waren dagegen die 

beiden andern von mehr traditioneller Bedeutung: Einheitsfea- 

gen die einen, Freiheitsfragen die andern. Und doch die Lep- 

teren durch die unglüdliche Art ihrer Entfcheidung, noch mehr 

duch die Wirkung diefer Entſcheidung von folder Wichtigfeit, 
dag auch unfere Darftellung ſich näher auf fle wird einlaffen 
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müffen. Denn fo wirkfam erwies fi die an der Vetofrage 

haftende Tradition und fo unüberwindlih war die Orthodoxie 

des abfoluten Veto, daß unter den Gründen der endlichen Ab- 
lehnung unferes Werkes diefer immer mit eine Rolle fpielte. 

Anlangend aber den Befland des deutſchen Reichstages 

aus einem Staaten- und einem Volkshauſe, fo trat, wie gefagt, 

abgefehen von Allem, was fonft Die Zweigliederung jeder Volks⸗ 

vertretung empfiehlt, für die deutfche Verfaffung ein fo wichtiges 

Moment in die Entfheidung ein, daß der Vorfhlag auf Er- 

rihtung nur Eines Hauſes wenig mehr als ein Viertel der 
Stimmen erhielt. Nicht eine Erfte und Zweite Rammer im 

gewöhnlichen Einn des Wortes follte gefchaffen werden, Denn 

wo in einem Einzelftaate eine foldhe Gliederung befteht, da hat 

ſie überall den Zwed, das Volk als foldyes nach zwei verſchie⸗ 
denen Seiten zu repräfentiren; es find nur unterfchiedene In⸗ 

terefien, fei e8 des Standes, fei ed des Vermögens, fei ed der 

Einficht, welche in den beiden Kammern zu gefonderter Ver: 

tretung fommen und durch ihr Zufammenwirfen dahin führen 

daß immer der ganze und immer der geläuterte Volkswille her- 

ausgearbeitet werde. Hier dagegen ganz andere. Auf dem 

beutfchen Reichstuge fol nicht blos das gefammte deutſche Volk, 

fondern aud) die einzelnen Staaten als Staaten follen vertre- 

ten fein. Es gilt hier wie in Nordamerika und in der 

Schweiz das föderale mit dem nationalen Prinzip zu verbinden. 

Jenes genügt der Mannigfaltigfeit unfres Stantenlebens, indem 
es diefe Staaten zugleich zu einem Ganzen verbindet; dieſes 

fordert, daß in einer zweiten Körperfchaft die durch die Unterfchiede 

hinturchgehende Volfseinheit ſich abfpiegele, es ftelit die Buͤr⸗ 
ger aller jener Staaten, die Deutfchen als Deutfche, als gehoben 

zur Nationaleinheit dar. Dem Staatenhaufe ifl, um den Aus- 
drud eines Kenners der nordamerikaniſchen Verfafjung zu wies 
derholen, das Prinzip der Staatenfouveränetät zum Grunde 

gelegt, während das Volfshaus auf dem Grunde der National: 
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fouveränetät beruht. Es ſprach dies in derber und fchlagen, 

der Weife, bündig und verftänblich der alte Jahn aus. Das 

fei hier gar nicht die Frage, wie ein einziger Staat feinen 

Haushalt am beften einrichte; unfere Aufgabe fei, die Vereini⸗ 

gung von mehreren Staaten zu fliften, die mit Recht alle ihr 

befonderes Leben vertreten haben wollten. Ein Staatenhaus 

müffe daher der deutſche Reichstag unumgänglich haben. Nicht 

das Staatenhaus, fondern das Volkshaus fei eine Neuerung. 

Eine fehr wichtige freilich und berechtigte. Denn das Volks⸗ 

baus „fol als Träger der Einheit des Volfes dienen, um biefe 

zu erhalten.” 

Das Weitere war die Zufammenfegung und die ganze 

Einrichtung des Staatenhaufes. Die Wahlart der Mitglieder 
dieſes Haufed ergab fih aus der Natur dieſer Inſtitution. 

Sollen durch dieſelbe die einzelnen Staaten ald Staaten re- 

präfentirt fein, fo müflen die Repräfentanten von denjenigen 

Drganen und Gewalten beftelt werden, weldhe den Staat in 

feiner fertigen Erfcheinung varftellen, von den Ständeverfamm- 

lungen in Gemeinfhaft mit den Regierungen: eine Einrichtung, 

welche den demofratifchen Gehalt des Reichstags nicht gefähr- 

den fann, da ja Regierung und Stände, die beiden Organe 
der Einzelftaaten, felbft fortan auf volföthümlicher Grundlage 

beruhen, indem die Stände aus der Volfswahl hervorgegangen, 
die Regierungen aber durch den Willen der Stände gelenft 
fein werden. Eine Differenz aber ftellte fi) heraus bei ber 

Frage über die Bertheilung der Stimmen für das Staaten- 
haus. Wenn man ftreng fefthielt an dem Begriffe eines die 

Staaten als foldye vertretenden Körpers, fo folgte daraus bie 
numerifch gleiche Vertretung jedes einzelnen Staates; denn alle 
find gleichberechtigte ſtaatliche Individuen; fie find wohl an 

Größe und Macht verſchieden, aber Staaten darum nicht we: 
niger der große fo gut wie der Eleine, der ſchwache wie ber 
mächtige. Es hätten hienach jevem beutfchen Einzelſtaate eiwa 
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zwei ober drei Vertreter zugetheilt werden müflen und biefe 

Einrichtung wäre abermals durch Nordamerifa’8 Beifpiel empfohs 

len geweien. Es gehörte indeß nur eine fehr einfache Betrach⸗ 
tung dazu, um fich zu überzeugen, daß eine foldye Stimmen- 

vertheilung auf die deutſchen Verhältniffe nicht anwendbar fei. 
Die Staaten der nordamerifanifchen Bundesrepublif find durch⸗ 

Ihnittlih von ziemlich gleicher Größe; in Deutichland das 

gegen herricht in Beziehung auf Macht und Umfang das 

allergrößte Mißverhältnig zwifchen den einzelnen Theilen des 

zufünftigen Bundesſtaates. Diefem Mißverhältniß nicht volle 

Rückſicht ſchenken hieß von vornherein die mächtigften Staa⸗ 

ten verleben, während der Bundesftaat doc) gerade ihres Ge⸗ 

wichtes am meiften bebürfen wird, hieß gegen Bedürfniß und 

Zwedmäßigfeit die Eriftenz der Feinften Staaten aufs Reue 

befeftigen, ihr Verſchwinden fo gut wie unmöglih machen. 

Es hieß endlich noch auf einen weiteren Bortheil verzichten. 
Denn dadurch, daß die großen Staaten viele Abgeorpnete ſchik⸗ 

fen, wird es möglidy gemacht, daß neben den fpeciel ſtaatlichen 

Intereffen auf die Vertretung befonderer einzelner Lebensinter⸗ 

efien Rüdfidht genommen werde, wodurd dann Das deutſche 

Staatenhaus die Vortheile und Vorzüge eined norbamerifanis 
{hen Senatd mit denen eines englifchen oder beigifchen Ober: 

haufes verbinden mag. Und fo hat daher die Nationalvers 

fammlung mit Berüdfihtigung aller Verhältniffe und mit forgs 

famer Abwägung des relativen Rechts der einzelnen Staaten 

den Eleineren unter ihnen eine Kleinere Zahl von Vertretern im 

Staatenhaufe zugebilligt und fie hat außerdem den Fleinften 
aufgegeben, ſich zu einer gemeinfchaftlihen Vertretung zu vers 

binden, um, wie ſchon ausgeführt wurbe, in biefer indirekten 

Weife auf dem Wege der allmälig fidy einlebenden und ents 

widelnden Verfaſſung die Nachtheile verein „um BPieiſaa⸗ 

terei zu beſeitigen. .. » 

Haym, bie deutfche Nat. Verf. II. 7 
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Ueber die Wahlart zum Volkshauſe blieben die Beſtim⸗ 
mungen dem fpäter zu befchließenden Wahlgefeg vorbehalten. 

Die Wahlperiode beftimmte der Entwurf des DVerfaflungsaus- 

fhuffes auf vier Jahre Dee Mehrheit fchien dieſe ‘Periode 

.zu lang. Es ſchien nad) einer wohl zu ängftlichen und Hein: 

lichen Erwägung gleich gefährlich eine radikale Kammer vier 
Jahre hindurch fid) verfammeln zu fehen wie eine reaftionäre. 

Die vier Jahre wurden fo auf drei reducirt. Nur das erfte 

Mal folte das Volkshaus auf vier Jahr gewählt werben, da⸗ 

mit nicht die erfte Neuwahl zufammenfalle mit der erften Neu⸗ 

wahl für das Staatenhaus. Denn dies follte, feinem confer- 

vativeren Charakter gemäß, auf fe ſechs Jahr befchidt werden, 
fo: jedoch, daß alle drei Jahr die Hälfte der Mitglieder aus⸗ 

‚scheide. Eine fernere Aenderung beihloß die Majorität bei 

Paragraph 15 des Entwurfs. Schon ein Drittel der Mit- 
‚glieder jedes Haufes follte hienad) befchlußfähig fein. Zu dies 

fer Beftimmung hatte das Beifpiel Englands verleitet. Aber 

fie ift gwedmäßig nur in einem Lande, wo parlamentarifches 

Leben bereits fefte Wurzeln gefchlagen hat. Das Parlament 

"als foldjes ift dort eine Autorität; Niemand legt auf die Ge⸗ 

fanımtzahl der Abftimmenden ein Gewicht; ein Majoritätsbe- 

ſchluß hat feinen felbftändigen Werth, denn er ift eben Parla- 

mentsbeihluß. Die Bildung vollends eines Nebenparlaments, 

„die bei niedrig gefeßter Zahl der Beichlußfähigen an fi) fehr 
möglich ift, wäre in England, wie fich dort die Staatdeinheit 
‚vermalen confolivirt hat, geradezu eine Abfurvität. Beides 
‚verhält ſich anders in Deutfchland; wir haben nod) weit bis 
‚zu jener Beftigkeit der parlamentarifchen Formen, und wäre es 
doch gewifler als es ift, daß der Weg bis dahin fo weit nicht 
‚mehr ift, wie jener dreihundertjährige vom Eröffnungstage des 
Parlgments von Offord bis auf den heutigen! Wir hatten 
damals ·nur das Zerfallen der Berliner Verſammlung als eine 
Warnung vor Augen, aber wir nugten diefelbe. Die Mei- 



nung drang durch, flatt eines Dritteld die Hälfte der geſetz⸗ 

lihen ’ Mitgliederzahl für die Gültigkeit jedes Beſchluſſes zu 

fordern. 

Man nehme jedoch, was wir bishieher über einzelne Beſchlüſſe 

bezüglich der Paragraphen des Reichstags beigebracht haben, 
nicht ald Ausführung, fondern als Beifpiel. Wir eilen zu dem 

wichtigen neunzehnten Paragraphen. Der nämlid verlangte 
für die Ausübung der wichtigften Befugniffe der Reichögewalt 

fchlechthin die Webereinftimmung der Reichsregierung und des 
Reichstages. Das war jenes abfolute Veto, das alte Aerger⸗ 

niß der reineren Demofraten und des vulgären politifchen Ra- 

tionalismus. Sofort erhoben ſich aud) dagegen von allen Sei- 

ten die Verbefferungsvorfchläge, einer immer finnreicher als der 

andre, recht durchgreifend aber nur der von Trügfchler. Es 

gebe gar Fein Veto, die Reicdhsregierung fei ſchlechtweg zur 
Ausführung der Reichstagsbeſchlüſſe verpflichtet. Nauwerk 

ſchlug ein einmaliges Veto vor. Erft der zum zweiten Male 

von der Reichsverſammlung aufrecht erhaltene Beichluß möge 
unbedingt bindend für Die Regierung fein. in Winoritäts- 

erachten forderte für die zweite Berathung eines durch das 

Reichsoberhaupt beanftandeten Gefeges die Zweidrittel- Mujo- 

rität. Ein Antrag von Maltzahn fügte. diefer Beftimmung 

noch die Forderung hinzu, Daß die zweite Beſchlußfaſſung erit 

in nädyiter Sigungsperiode erfolge. Fallati endlich erwei- 
terte das Recht des Veto bid zu einer dreimaligen Wiederho- 

lung, in der Weife, wie es die Norwegiiche Verfaſſung bat. 
„Ein Beſchluß des Reichstages“ fu lautete dieſes Amendement, 

„welcher die Zuſtimmung des Reichsoberhauptes nicht erlangt 

hat, darf in derſelben Sitzung nicht wiederholt werden. Iſt 

ein Beſchluß vom Reichstage in drei ordentlichen Sitzungen 
nacheinander und nach abermaliger Erwägung unverändert ge⸗ 

faßt worden, ſo wird er zum Geſetze, auch wenn die Sanktion 

des Reichsoberhauptes nicht erfolgt, ſobald der Reichstag ſich 
7* 
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ſchließt.“ Mit 267 gegen 207 Stimmen wurbe am 18. De: 

zember der Ausfchußantrag verworfen, mit 275 gegen 187 das 

fuspenfive Beto nad dem Fallati'ſchen Antrag angenommen. 

Nicht jedoch, ohne daß auf der Tribüne lebhaft über die 

größere Vorzůglichkeit des abjoluten oder bed fuspenfiven Veto 

wäre geftritten worden. Mit großer Wärme hatte fih na⸗ 

mentlih Dahlmann ald Berichterftatter ded vom Ausihuß 

Borgefchlagenen angenommen: ihm lag diefe Frage gar ſehr 

am Herzen. Und auch Vincke hatte für das abſolute Veto 

eine Lanze gebrochen, — mit ſolcher Kraft und Geſchicklichkeit, 

daß unter den bejahenden Stimmen diesmal in der That einige 

waren, die erft geſtern oder heut überzeugt und gewonnen wa⸗ 

ren. Und es bebeutete das nicht wenig. Denn es hatte ic) 

hier wie faft immer, wenn über diefe Materie geftritten wird, 

das Seltfame ereignet, daß die Streiche der Gegner niemals 

dahin trafen, wo fich die Vertheidiger des abfoluten Veto hin⸗ 

geftellt hatten. Immer faft war die eine Partei da wo bie 

andere nicht war: beide bewegten fi) mehr oder weniger in 

zwei generell unterfchievenen Vorftellungsreihen, fo zwar, daß 

es wohl den Anhängern des unbedingten Veto Teicht war, fich 

in den Umfang der gegnerifchen Argumente hineinzuverfegen, 

den Gegnern jedoch ſchwer, wo nicht unmöglich, auf dem Bo— 

den Jener zu ſtreiten. Es liegt dies in der Natur biefer Trage, 

welche wefentlich eine Dialektif in ſich birgt, die den Streit 

nicht willfürlich fondern nothwendig hervorruft: Die Beden⸗ 

tung des abfoluten Beto ift eine ideelle und nur mittelbar aud) 

eine praftifche: das fuspenfive ift lediglich praftifher Artz jened 

eine Idee bie mit dem Weſen des Königthums innig verknüpft 

ift, Died Dagegen ein Inftrument in der Hand des Regierenden. 

Eine Idee ift in jenem ausgedrückt, weldye zu erfaflen der Mehr- 

zahl deshalb fo ſchwer wird, weil fie auf demjenigen Punkte 

liegt, an welchem fi Rationales und Hiftorifches begegnen. 

Darum wird dies hemmende Rad in dem complicirten Medyas 
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nismus des modernen Königthums fo wenig geachtet, fo gern 

diefes fcheinbar nutzloſe und in ber Regel ftil ſtehende durch 

ein gröberes erfeßt, welches offenbar wirffam eingreife und mehr 

Beweglichkeit zeige. Man will dem vielbewegten Staatsfchiff 

nicyt gönnen, daß es irgend wo unerjchütterlich feſt vor Anker 
liege und der unaufhaltfam vordringende Volfswille möge dena 
auch den gegenüberftichenden Faktor auf einen verfchwindend klei⸗ 

nen Punkt zuruͤckdrängen. Aber der vernünftige Wille des Volkes, 

deſſen Darftellung unzweifelhaft der Endzwed einer freien Ber; 

faffung ift, muß an einem gefchichtlih Seiten einen Wider- 

halt haben, wenn nicht an feiner Bernünftigfeit das unbes 

holfene unb bevürftige Menfchenleben zu Grunde gehn fol. 

Denn wie ein philofophifcher Staatsmann, und Fein unfreifin- 

niger, ſich ausbrüdte, „nur diejenige Staatöverfaffung kann ges 

deihen, welche aus dem Kampfe des mächtigeren Zufalls mit 

ber entgegenftrebenden Vernunft hervorgeht.” Die Fonftitus 
tionelle Monarchie ift in der That eine ſolche Staatsverfaſſung. 

Dem Zufall räumt fle willig ein Recht ein, indem fle die Per⸗ 

fon des Herrfcherd dem Zufall der Geburt, dem Gefeh ver 

Erblichfeit überläßt. Sie wird aber nody an einer zweiten 

Stele an das hiſtoriſch Bedingte anfnüpfen müffen. Nicht 
blos für die Eriftenz des Herrfchers: aud für feinen Willen 

verlangt fie einen legten unbeweglichen Punkt. Die Erblich- 

feit und das Veto find die beiden ftarfen Wurzeln, auf denen 

das Königthum grünt. Wer die eine oder die andre befchä« 

digt der untergräbt feine Kraft und bereitet dem Prinzip nad) 
der Republif die Wege vor. 

Diefer principiellen Anfchauung indeß ift die entgegenfte- 

hende Anſicht unzugänglid. Sie trägt vielmehr den Charakter 
und die Wirfungsart des blos aufſchiebenden Veto auf die des 

abfoluten über und dünkt ſich unmwiderleglih mit jenen zum 

Ueberdruß aufgeworfenen Fragen, welche doch alle nur auf 

das Erftere zutreffen. Wie, fo hörte man aud) in der diesma⸗ 
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ligen Debatte, — wenn nun das Staatsoberhaupt das Recht 

des unbedingten Einfpruchs mißbraucht? ift nicht durch daſſelbe 

die allergefährlichfte Waffe in feine Hand gegeben, die er im— 

mer und immer gegen den durch das Parlament ausgefproche: 

nen Bolfswillen Fehren, woburd er dad Zuftandelommen jedes 

Geſetzes nad) Belieben vereiteln Fann? und wird nicht ein 

ſchlechter, abſolutiſtiſch gefinnter Herrfcher wirklich in dieſem 

Sinne Gebrauch von dem Veto machen? Man kann ſich, 

gleichſam hypothetiſch, darauf einlaſſen, dieſe Fragen zu beant⸗ 

worten. Solche Gefahr iſt eine blos eingebildete. Das un⸗ 

geheure Gewicht des unbedingten Einſpruchs gegen den durch 
die zwei Häuſer hindurchgegangenen Volkswillen einzulegen, 

wird derjenige Monarch ſich am meiſten bedenken, dem es um 

die Erhaltung ſeiner Macht und ſeiner Krone zu thun iſt; er 
wird ſich dann gewiß bedenken, wenn der ſo zu Tage gekom⸗ 

mene Wille des Volkes ein vernünftiger iſt; denn er begreift, daß 

durch Widerſpruch gegen dieſen eine Laſt des Haſſes auf fein 
einziges Haupt gewälzt wird, die ihm leicht die Krone herab- 

drüden könnte. Wenn das abfolute Veto angewendet wird, fo 

ift es entweder in demfelben Augenblide das Todesurtheil einer 
übermüthigen Monarchie, over es ifl, gegen den unvernünftigen 

Volkswillen gekehrt, eine „rettende That,” die „ſtaatsgemäße“ 
Form, die durch Uebermuth oder Unverftand gefährdete Krone 
in Sicherheit zu fegen. Aber richtiger doch weifen wir von 
diefen Eventualitäten zurüd auf die ideelle Bedeutung des ent- 
Iheidenden Veto. Diefelbe läßt fich hiſtoriſch ausdrücken. Daß 
einem in geſetzlichen Formen frei ſich bildenden und reifenden 
Volkswillen gegenüber diefes Veto nicht angewandt wird, bes 
weift die fo oft angeführte und nie genug anzuführende That 
jahe, daß in England das Fönigliche Einſpruchsrecht feit an- 
derthalb Jahrhunderten praktiſch nicht geübt if. Hierauf muß 
man denn freilich des Einwands gewärtig fein, was eine Ein- 
richtung nüge, die nicht in Anwendung trete? — als ob bie 
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Handhabung des Suöpenfisveto etwas fo Nübliches feil Denn 

angewandt wird died allerdings, und auch ohne Nachtheil im 

einer Republif, mit deren Begriff ed von Haus aus verträge 

lich iſt. Aber das Schickſal des fechszehnten Ludwig hat es 

bewiefen, wie unverträglich es mit dem Beftehen der Monate 

die iſt. In die Eonftitution von 1791 war dies Veto gegen 

den Willen Mirabeau's aufgenommen, ‚und es fteht unter den 

mitwirtenden Urfachen obengn, weldye den unglüdlichen Fürften 

auf dad Schaffot brachten, Frankreich zur Republik umgeftal- 

teten. In dem Beſitz einer unvollftändigen Macht liegt nad) 

aller Erfahrung ein viel größerer Reiz fie zu probiren, wähs 

rend eine unbedingte den Inhaber mit Scheu vor ihrem Mißs 

brauch erfüllt. 

Die ideelle Bedeutung aber des entſcheidenden Veto liegt 

dennoch nicht blos in dem Negativen, daß es nicht angewen⸗ 

det wird; es ift vielmehr von pofitivem Werthe, daß an der 

Krone der Glaube der endgültigen Entfcheivung, des in letzter 
Inftanz, manßgebenden Willens haftet. Das Anſehn des Res 

genten iſt dadurch bedingt und von der höheren Würde der 

Krone fällt der Glanz zurüd auf den Staat. Dies ift eg, 

was Dahlmann meinte, wenn er ausſprach, dieſe Vetofrage 

fei nicht fowohl eine Freiheits- als vielmehr eine Madhtfrage, 

oder, wie ein Anderer fügte, nicht fowohl eine Geſundheits⸗ als 

eine Lebensfrage. „Wenn Sie,” fo redete Dahlmann bie 

Berfammlung an, „wenn Sie für Deutſchlands junge Madıt 

Geltung im Staatenfreife wollen, fo treten Sie in die Spuren 

der Fugen Belgier, weldje gar wohl wußten, was fie thaten, 
wenn fie ihren König nicht tiefer ftellten im Staatenkreiſe als 
andere der geachtetften Regierungen unferes Welttheils!“ 

Und diefe praftifche Seite der Sache madhte fi) noch wei- 

“tee geltend, wenn man von deren allgemeiner Beurtheilung zu 
"den Rüdfichten überging, die aus der befonderen Befchaffenheit 

unferer Aufgabe erwuchſen. Es fragte ſich ja in dem vor« 
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liegenden Falle um die Machtbefleivung des zufünftigen Ober- 
hauptes von Deutichland, dem Bundesſtaate Deutfchland. Ein 
Theil unfrer Gegner zwar nahm gerade hieraus feine Argu⸗ 

mente. In einem Einheitöftaate fei das abfolute Veto noth- 

wendig: in dem Bundesftaate dagegen dürfe das Entſcheidungs⸗ | 

recht des Oberhauptes nicht fo unbegrängt fein, daß nicht bie 
Einzelregierungen nöthigen Falls gegen den Willen jenes Schuß 
finden fönnten in den Befchlüffen der Maforitäten des Reichs⸗ 
tage. Ob es aber wohl verftändig und loyal ift, dem parti- 
kulariſtiſchen Intereffe dadurch eine Stüge zu haften, daß man 
das Gleichgewicht der conftitutionellen Gewalten verrüdt und 
ein Uebergewicht auf die Seite des Parlaments legt, während 
man der Monarchie eines ihrer unterfcheivenden Aitribute ent- 
sicht? Mir wenigftens, wenn eine fpätere baierifche Note an 
unferer Verfaſſung gleichzeitig bie Rüdfichtölofigfeit gegen ge- 
wiſſe partikulariſtiſche Anſprüche und den in dem Suspenſiv⸗ 
veto gelegenen Machtabbruch der Kaiſerkrone tadelte, haben 
darin nie den Widerſpruch finden können, der Andern fo ld: 
cherlich und abfurd ſchien. So fehr liegt vor der Hand noch 
die größere Gefahr in dem Partifularismus, daß wir ihm wes 
nigftend die Beftigfeit der monardjifchen Ordnung nicht zum 
Opfer bringen möchten. In dieſer Richtung ließ ſich am Tage 
vor ber Abftimmung Binde vernehmen. Noch lange, führte er 
aus, wird das Widerftreben ber einzelnen Theile des Bundes⸗ 

ſtaates gegen eine foldye einheitliche Organifation andauern. 
Wenn ſich daher an der Spige des Bundesftaates nicht eine 
ftarfe und Fräftige Hand befindet: — wie foll fie im Stande 
fein, die widerſtrebenden Elemente zuſammenzuhalten und bie 
Einheit zu bewahren? Anderenfalls „werben bie einzelnen 
Monarchen, weldye zu Haufe in vollgültigem Anſehn ftehen, 
weil fie das abfolute Veto befigen, bald den Schattenfönig ver; 
achten lernen, den man an ihre Spitze ftellen will.” Das war ' 
bie Eine Ausſicht der Sache. Die andre die, daß das an der 
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hoͤchſten Stelle gegebene Beifpiel einer Machtabftumpfung ver 
Krone an den niederen nachgeahmt werben würde. „Wie, meine 
Herren,” rief Dahlmann, „Ihre große Mehrzahl will die 
erſchütterte monarchifche Ordnung in Deutfchland fügen, und 

Sie wollen der Fünftigen Reichsregierung das entſcheidende 
Veto entreißen? Können Sie hoffen, dann das entfcheidende 

Beto der einzelnen Fürſten Deutſchlands zu reiten, welche es 

ohne Ausnahme bis dahin befigen ?” 
Am 23. Dezember war der Abfchnitt vom Reidhstage in 

erftee Leſung beendet, Kein weiterer Punkt hatte die Streit 

und Redeluft fo wie die Vetofrage herausgeforbert. Und nicht 

zum Schaden unferes Werkes: mit geringen Aenverungen was 
ren die fpäteren Paragraphen nad) dem ‚Entwurf des Aus⸗ 

fhuffes angenommen worden. Aber noch eine andere Arbeit 

war in ben letzten Tagen des Jahres zum Abſchluß gefommen. 

Man hatte am Anfang des Monats beſchloſſen, gleichzeitig mit 

ber Berathung jenes Verfaſſungsabſchnitts in zwei wörhentlichen 

Sigungen die zweite Leſung der Grundrechte vorzunehmen. 

Noch in dem Jahre der Erhebung, in welchem fo raſch bie 

reihe Saat diefer Rechte überall auf deutſchem Boden anſge⸗ 

ſchoſſen war, follten viefelben, foweit fie bisher zum Behuf abs 

gefonderter Publikation die erfte Lefung erfahren hatten, der 

Nation, glei einer Weihnachtögabe, eingehändigt werben. 
Sie lagen nun, von dem Ausſchuß revidirt, der Verſammlung 
von Neuem vor: nit nur in der Faffung hatte eine neue 

Redaktion Manches gebeflert und geebnet, auch in materieller 
Beziehung erfchien der Text gereinigt von fo manchen Kleden, 

die einer Vebereilung des Urtheild oder aud der Zufälligkeit 
der Abflimmung zugeſchrieben werden durften; die Ausſchuß⸗ 

vorlage verdiente in jeder Hinficht den Titel einer korrekteren 

und verbefierten Auflage. Nirgends aber mehr als auf diefem 
Gebiete hat die Anhänglichkeit an unerprobte aber theoretifch 

gehegte und großgezogene Principien einen weiteren Spielraum 
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als bier, nirgends auch ift die Nachwirkung ber üppigen, aber 

angreifenden Märzluft ftärker. Es gelang zwar, einzelne von 

den Gorrefturen des Ausſchufſes in diefer zweiten Leſung auf 

recht zu erhalten, für Anderes wurden wenigften® lebhafte‘ An: 

Rrengungen gemacht; dafür aber ſchlich ſich auch mandjer neue 

Fehler jept erft ein, um biefes edle Werk, die Tafel der Rechte 

deutfcher Nation, recht häßlich zu entftellen. So war bie 

Ueberzeugung gewachfen, daß es mit der Abfchaffung der To⸗ 

desſtrafe noch Zeit habe, bis unter georbneteren Zufländen Die: 

fer humane Gedanke ſegensreich wirken koͤnne; auch eifrige Geg— 

ner jener Strafart begriffen, daß deren Abrogirung für jept 

dem politifchen Verbrechen mehr Vorſchub leiſten als der fitt- 

lichen Erziehung des Menſchengeſchlechts Früchte tragen müfle; 

gar fehr leuchtete gerade an biefer Frage die Wahrheit ein, 

daß eine rüdfichtslofe Erweiterung der Freiheiten die gleichmäs 

ßige und ungeftörte Ausübung derfelben erfchwere, die Geſund⸗ 

beit des Staates mit um fo heftigeren Krankheiten bedrohe und 

durch Ausnahmezuftände die Freiheit raſcher verdorren mache, 

als fie Wurzel zu faffen die Zeit gewonnen. Aber troß dem 
hatte die Majorität, welche bei der erften Lefung fich für Beis 

behaltung der Tonesftrafe erklärte, bei der zweiten um verhälts 

mäßig nur wenige Stimmen zugenommen; fo ſchwer wird es 

dem Deutfchen, feinen philofophifchen Glauben politifchen Rüds 

fihten und noch fo unwiderleglichen Erfahrungen zum Opfer 

zu bringen. — Es verhielt fich nicht anderd mit: denjenigen 

Sägen, welche in- das Gebiet religiöfer Ueberzeugung hinein 

reichten. So viel Bereitwilligfeit auch offenbar ward, den Ins 

tereffen der Katholiken nicht zu nahe zu treten und fo fehr auch 

die Klugheit in diefer Beziehung Zurüdhaltung anempfahl:' 

der vage Sag, daß Niemand verpflichtet fei, feine religiöfe 

Üeberzeugung zu offenbaren, wurde dennoch mit einer Majoris 

tät von wenigen Stimmen in Kraft erhalten. Nämlich der Un⸗ 

wille über den unfinnigften Drud, der je geübt worden ifl, 
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mußte fich Luft machen, fo unpaſſend auch die Form, fo unge⸗ 

hörig and) der Ort wır. Lofale Reminiscenzen waren auch 

mit im Spiele, und wenn denn. auch der Freiheit Fein großer 

Dienft geleitet war, fo war doch ver deutſche Charakter zu 

feinem Ausdrud gefommen und unfrer protefiantifchen Natur 

ihr Recht gefchehen. — Mehrfach unterlagen wir auch bei dies 

fen zweiten Abſtimmungen einem Manöver der Linken, welches 

darin -beftand, einen Gedanken in wenig geänderter Form im⸗ 
mer aufs Reue und anzubieten, immer neuen, wo möglich nds 

mentlichen, Abflimmungen zu: unterwerfen. An einer milderen 

Einfleivung eines möglichft radikalen Satzes blieb dann endlich 
body dann und wann die Maujorität hängen; denn die Wider⸗ 

ſtandokraft wurde auf dieſe Weife gebrochen, die Gebuld er⸗ 

müdet und die Berführten gewahrten zu fpät, daß fie den Geg⸗ 

nern einen Dienft erwiefen. So fam aus dem Württemberger 

Hofe der Sag: „der Adel als Stand ift abgeſchafft.“ Er war 

angeblich in der Abſicht eingebracht, um Schlimmeres abzufan⸗ 

gen: aber er war darum. bach feibft nichts Guted. Denn ab» 

gefehen von dem Pleonasmus, der durch die Annahme dieſes 

Saped, in den Artikel bineinfam, welcher die Gleichheit aller 

Staatsbürger vor dem Gefehe ausſprach: war ed wohl löblich 

durch die befondere Hervorhebung eines Standes dem Haß 
ein Denkmal zu feßen, welcher eben durch den Inhalt jenes 

Artifeld allen Grund und Anhalt verlieren follte? oder hatten 
wir etwa nöthig, zu den Feinden umferes Werfes durch herz 

ausfordernte Angriffe und noch neue zu fchaffen? Das, in der 

That, entiprady weder dem Geiſte noch der Weisheit nationaler 
Geſetzgebung. 
Wie aber nun dieſes Weihnachtsgeſchenk, ein koſtbares fuͤr⸗ 

wahr, ſei es, daß man die Zeit und Mühe die darauf verwen⸗ 

det worden, fei ed daß man den troß einzelner Mängel über: 

aus werthvollen Inhalt der Grundrechte in Anſchlag bringt, — 

wie dieſes Weihnachtsgeſchenk dem deutſchen Volke einhändigen? 
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Schon als am 24. November von dem Parlamente die Ver⸗ 
fündigung der allgemeinen Wechſelordnung als Reichsgeſetz bes 
fchlofien worden war, hatte eine Handvoll Mitglieber, nicht eins 
mal die Geſammtheit derer, welche die Außerfte Rechte bildeten, 

dagegen geftimmi und eine Verwahrung zu Protokoll gegeben. 
Es gehörte dazu ein Mann von fo ehrwürbigem Ausfehn, daß 

man feinem Auftreten auf der Tribüne wohl mehr Ruhe und 

Geduld von Seiten der Zuhörer gegönnt hätte, wenn nur.feine 
Beredſamkeit nicht gar zu ermüdend, feine Einfälle nicht gar zu 
querföpfig, fein pebantifcher Eigenfinn gar zu unbequem ges. 

wefen wäre. Diefer ftörrifche Alte, ver an nichts als an feine 

juriftifchen Debuftionen glaubte, deſſen weißes Haupt fo oft 

allein in die Höhe gefliegen war, wenn der Praͤſident nad) 
der Unterftüsung eines langathmigen Amenbements zu ben 

Grundrechten gefragt hatte und der dann regelmäßig über den 

Mangel an Einfiht in der Verfammlung geflagt hatte, — 
eben Diefer hatte jchon als einziges Diffentirendes Mitglied 

des Ausfchufled für Gefeggebung zu dem Bericht über die Wech⸗ 

ſelordnung eine lange Außeinanverfeguug verlefen laſſen. Diefe 
„abgedrungene Erklärung und Berwahrung des Abgeorpneten 

Grävell“ beftritt die Competenz der Berfammlung zur Pu⸗ 
blifation ‚jenes Geſetzes, erklärte Legtere vielmehr für ein „Vers 

brechen,” indem unzweifelhaft „bie Anmaßung eines Hoheits⸗ 

rechtes“ Feinen anderen Namen verdiene, und fagte fich foͤrm⸗ 

lich und feierlich los von einer derartigen „revolutionären Ges 

waltfamfeit.” Grävell’s Name fland dann weiter neben dem 

der Heren von Radowitz, Detmold, Gombart und ande, 

ren unter der erwähnten allgemeinen PBrotofollerflärung, deren 

Inhalt: weſentlich daflelbe befagte. Sie hatten gegen die Majo⸗ 
rität geftimmt, weil es, bevor die Frage über Die Berbinplich- 

feit der von der deutſchen Gentralgewalt publicirten Geſetze 

für die Einzelſtaaten grundfäglich erledigt ſei, ven größten Bes 

benfen unterliegen müfle, den Entwurf einer allgemeinen deut⸗ 
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hen Wechſelordnung zu einem Reichsgeſetze zu erheben „uud 
damit die Gefahr herbeizuführen, daß in einzelnen Staaten 
Deutſchlands die Gerichtshöfe fich nicht in Stand gefegt ſehen 

werben, nad) den Beftimmungen dieſes Reichsgeſetzes zu erken⸗ 

nen.“ Jetzt nun Ing ein neuer, offenbar noch weit bedenkliche⸗ 

rer Fall vor, der Verſammlung wurde, nad) der Anſchauungs⸗ 

weife des Dr. Grävell, ein neues „Verbrechen“ angemuthet. 
Denn mit jener Wechfelordnung hatten fi) bereits die Deuts 

fhen Regierungen faft ohne Ausnahme einverftanden erflärt 
und die Beflimmungen derfelben entfpracdhen nad) dem Urtheile 

aller Sachverſtändigen ganz vorzüglich dem allgemein gefühlten 

Bedürfniß einer foldhen. Aber es war ganz anders mit den 

von der deutfchen Natiönalverfanmlung zu Stande gebrachten 

Orundrediten. Bon einer Zuftimmung der Regierungen und 
namentlidy der mächtigeren verlautete wenig; deſto mehr von 

dem Anftoß, welchen einzelne Beflimmungen durch die Schwie⸗ 

rigfeit ihrer Durchführung, durch den Widerſpruch erregten, in 

den fie zu wohlthätig beftehenden Verhältniffen einzelner Län; 

der und; Landesiheile traten. Bon Hannover z.B. war nur 

eben erft eine Denkfchrift eingegangen, welche gegen die geſon⸗ 
derte Verkündigung der Grundrechte proteftirte, bei welcher es an 

jeder Garantie fehle, daß einzelne tiefgreifenne Mißſtaͤnde durch 
dad Ganze der Verfaffung gededt und ausgeglichen werben 

fönnten. Unter folchen Umſtänden follte die Verſammlung jet 

über ein Einführungsgefeb Beſchluß faflen, welches ohne Wei⸗ 

teres die Geltung der „Grundrechte des deutſchen Volkes’ in 
Anſpruch nahm. Wie hätte da nicht jene Außerfte Rechte den 

Verſuch einer ernftlihen Oppofition machen follen? Hier, wenn 

irgendje mußte fie ihr Princip der Bereinbarung, welches faft 

in Bergeffenheit zu gerathen drohte, öffentlich ausſtellen. Keine 

Gelegenheit war günftiger, nicht blos zur erneuten Bekenntniß⸗ 

ablegung, fondern auch dazu, um dies Bekenntniß nad) fo lan- 
ger Zeit wieder einmal an der Stimmung der Verfammlung 
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die Probe beftehen zu laſſen, um vieleicht gar aus dem Lager 
der angrenzenden Fraktion PBrofelyten zu machen! Als am 

27. Zuni bei Gelegenheit des Geſetzes über die proviforifche 

Eentralgewalt nad Vincke's Amendement über den Vorbehalt 
bes Einverſtändniſſes der deutſchen Regierungen abvotirt wurde, 

erflärten fih von 501 Stimmen nur 31 dafür! — wieviel 

. werben heut für denfelben Grundſatz zu finden fein? 

Die Rechte hatte für ihre Sache feinen fchlechten Anwalt 
gewählt. Statt des tapfer zufchlagenden Binde beſtieg Gom- 

bart von München die Tribüne. Die liebenswürdige und 
naive Offenheit dieſes Mannes machte ihn zu Jedermanns 
Freund; man hatte Freude an feiner Karen Berftändigfeit, an 

feiner treuherzigen Gemüthlichfeit. Auch fehlte es ihm nicht 

an einer poetifchen Ader: die Stammbüder aus dem Parla⸗ 

mente geben Kunde davon. An Zähigfeit aber that er «8 

Allen zuvor und wo man ed nur hören wollte, da fette er 

auseinander, wie die gefammte Rationalverfammlung am Sou⸗ 

verainetätöfchwindel leide, wie fie aber doch wohl am Ende 

zur Einficht kommen werde, daß ihre Ommnipotenz eine Einbils 

dung fei und daß die dreißig oder vierzig Männer der Außer: 
ften Rechten mit ihrem Bereinbarungsprinzip den einzig und 

allein zum Ziele führenden Weg eingefchlagen hätten. Auch 
fei diefe Vereinbarung nichts fo Gräuliches, wie man gewöhn- 

lich fich vorftelle, e8 fei damit nicht anders gemeint als wie es 

auch in Amerika gegangen, nachdem der Kongreß fein bewun- 

‚verted Berfaffungswerf zu Ende gebracht. Am allerwenigften 
aber hänge an diefem Prinzip der Vorwurf der Fürftenfchmeis 

chelei: nur fei der Abfolutismus einer Nationalverfammlung 

nicht um ein Haar befler als der Abfolutismus der Fürften. 

Das Alles konnte man nun heut öffentlich von ihm hören. Die 

fteife Theorie des Vertrages war noch nie fo populär und noch 

nie mit fo gutem Humor entwidelt worden, und wer etwa 

wirklich an jenem Souveränetätöichwinbel krankte, der mochte 
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fih das immerhin gefagt fein Lafien, was Gombart über Das 
Anmaaßliche und LKächerliche einer ſolchen Meinung feinen Zu⸗ 

hörern zu Gemüthe führte. Es war mand) gutes Korn un- 

verächtlicher Wahrheit in feiner Rede und offenbar hatte ber 

Mann einen rehifhaffenen.. Olauben an fein eigned Prinzip 
und ed war ihm bitterer Ernſt, wenn er verficherte, er glaube 

feinen Eid zu brechen, wenn er als Richter auf die Grund» 
rechte erfennen würde, ehe diefelben mit den Regierungen ver- 

einbart wären. Die Grundrechte, verlangte er daher, ſeien 

„den Regierungen der Einzelftaaten zur aldbaldigen Erklärung 

über die Annahme vorzulegen, damit fie im Balle der Annahme 

als Beßandtheile der Berfaflung gefondert verfündet werden. 
konnten.“ 

Nur 69 gegen 334 Stinmen erklärten ſich für dieſen An- 
trag, eine Minderzahl, weldye doch gegen die erwähnte frühere 
Afimmung einen Zuwachs von Anhängern des Vereinbarungs⸗ 
prinzip zu verrathen fehlen. Es waren jedody unter den Zu⸗ 

fimmenden auch von den Unfrigen. Man billigte nur den 

Vorſchlag, theilte keineswegs die Motive. Man wollte wohl 
gar nur, einen indireften Proteft gegen die abgefonderte Ver⸗ 
fündigung der Grundrechte ausprüden, welche zu verhindern 

und nicht gelungen war, ald hierüber auf Schoder's Antrag 
in großer Haft war Beichluß gefaßt worden. Denn diefe 

Separatverfündigung hatte ja augenfcheinlich ihre großen Be- 

denfen, fie war im Sinne einer keinesweges patriotifhen Agi- 

tation gemeint gewefen; es haftete fein guter Name an jenem 
Antrage. Verhehlt man ſich denn, daß das Volf die Grund: 

rechte mit ihren überreichlichen Freiheitsgaben mit Begier er- 

greifen wird, um vielleicht fpäter die confervativen Zugaben ber 
Berfaffung zu verfchmähen? 

Aber wie dem fei: nicht eitle Souveränetätsgelüfte find 
ed geweſen, welche die große Mehrheit der Nationalverſamm⸗ 

lung zur einfeitigen Berkündigung der Grund rechte befftmmten.. 
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Man wollte ein Recht nicht aus den Händen geben, weldyes 

für die gefammte Verfaffung in Anſpruch zu nehmen die Roth- 

„wendigfeit der deutſchen Verhältniſſe, bie Unmöglichkeit einer 

" Bereinbarung auch nur mit einer geringen den Ausfchlag geben- 
den Zahl der deutſchen Regierungen gebot. Gegen biefen 

Grund verfingen jest fo wenig wie je die jurivifchen Ausein⸗ 

anderfegungen etwas, verfing am wenigften efiwas die Berufung 

auf die Bundesbefchlüffe vom 30. März und 7. April, 
Es trat für den vorliegenden Fall noch ein anderes Moment 
hinzu. Die Annahme des Gombart'ſchen Antrags würde 
eine ſehr übel angebrachte Aufmunterung des Partikularismus 

und zwar des trotzigſten und widrigften von allen gewefen fein. 
In demfelben Augenblide, in welchem Hannover und Baiern 
fo fpröde gegen die Nationalverfammlung wurden, war bie 

Ausſicht im Steigen, daß Preußen fi) bingebenver für bie 

Sache der deutfchen Einheit ermweifen werde. Die Grundrechte 

hatten für Preußen nichts Abfchredenves; fie fügten wenig 

neue Freiheiten zu denen Hinzu, welche dort bereits heimifch 

waren. Durd Preußens Beifpiel die minder mächtigen Etaa- 

ten fortzugiehen war ein richtigerer politifcher Galkül, als durch 

Willfährigkeit gegen minder Mächtige ein Beifpiel in der ent- 

gegengefegten Richtung zu geben. 

So wurden die Grundredite von der NRationalverfamm- 

lung als Reichsgeſetz verkündigt; das Reichsgeſetzblatt vom 

28. December in alle Gauen des Vaterlandes verſendet. 

Das Programm von Kremſier und Schmerling' s Aus⸗ 
tritt aus dem Miniſterium. 

Kr dem nach Kremſier verlegten Öfterreichifchen Reichs⸗ 

. "tage enpöidelte am 27. Rovember das Minifterium Sc wars 

. 
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zenberg die Grumbfäge, von denen es in feiner Regierung ſich 

werde leiten Taffen. Unter dem lauten Beifall des Reichstags 

wurde derjenige Pafſus des minifteriellen Programms verlefen, 
welcher fich über Oeſterreichs Verhältnig zn der neuen Conſti⸗ 

tuirung Deutfchlands ausſprach. Er lautete fo: „Das große 

Werk, welches uns im Einverftändniß mit den Völkern obliegt, 

ift die Begründung eines neuen Bandes, das alle Lande und 

Stämme der Monarchie zu Einem großen Staatöförper ver 

einigen fol. Diefer Standpunft zeigt zugleich den Weg, wels 
den das Minifterium im der Ddeutfchen Frage verfolgen wird. 

Nicht in dem Zerreißen der Monarchie Tiegt die Größe, nicht 
in ihrer Schwädhung die Kräftigung Deutſchlands. Oeſter⸗ 

reichs Fortbeftand in ftaatlidher Einheit ift ein deutfches, wie 

ein europäifches Bedürfniß. Don dieſer Ueberzeugung durch⸗ 

drungen, fehen wir der natürlichen Entwidelung des noch nicht 

vollendeten Ilmgeftaltungsprozefled entgegen. Erft wenn das 

verjüngte Defterreich und das verjüngte Deutfchland zu neuen 

und feſten Formen gelangt find, wird ed möglich fein, ihre 
gegenfeitigen Beziehungen flaatlid zu beflimmen. Bis dahin 

wird Defterreih fortfahren, feine Bundespflichten treulich zu 

erfüllen.” 

Ceit einem Monat warteten wir, daß Defterreich auf bie 
durch die Annahme der Paragraphen 2 und 3 an daffelbe ges 

richtete Frage eine Antwort geben möge. Hier war biefe 
Antwort. Eine Eare und ausreichende für Seven, der verftehen 

wollte. Unfre Anfrage war nicht beflimmter als es der Beſcheid 

war. Die öfterreichifche Regierung hatte jebt mit dürren Wors 

ten auögefprochen, daß fie jo wenig die einheitliche öfterreichifche 

Gefammtmonardjie aufzugeben gefonnen fei, wie wir ben feft- 

gezogenen deutſchen Bundesſtaat. Selbſt nicht gehindert in ver 

gefonderten Gonftituirung ihrer Geſammtmonarchie, wollte fie 

und nicht hinderlich fein, für uns unferen Bundesftaat zu er: 

richten. Mögen hintennach die beiden Staaten ſich in irgend 
Haym, die dentfche Nat. s Verf. II. 8 
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welches Bundesperhaltniß ſetzen; das bisherige nicht fallen zu 

laſſen wird Oeſterreich durch die fortgefegte Erfüllung feiner 

Bundespflichten Sorge tragen. So die. Regierung, fo der bei- 

ftimmende Reichstag. Wir durften glauben, die Meinung und 

den Willen Defterreich8 vernommen zu haben. 

Wenn nun fon an fich eine foldhe Erklärung an dem 

Orte, wo man an der ftaatliden Umgeftaltung Deutſchlands 

arbeitete, wie ein Ereigniß einfchlagen mußte, fo fam jeht nod) 

hinzu, daß eine nahe verwandte Frage, die bei der Berathung 

der Paragraphen 2 und 3 nur eben erft fichtbar geworben 

war, nun fchon ganz nahe herangerüdt war. Schon ftellte 

ſich uns die Oberhauptöfrage mit al? ihren Schwierigfeiten, 

umgeben von den complicirteften Rüdfichten, als die Kehrfeite 

der öfterreichifchen dar. Denn ſchon hatten die einzelnen Klube 

befondere Commiſſtonen niedergefegt, welche über Die Bildung 

des Oberhaupts berathen, im Voraus Alles in Erwägung zie⸗ 

hen und vor der Partei Bericht erftatten follten. Wie aber bie 

Spitze ded ganzen Werks befchaffen fein werde, ob das Ober- 

haupt ein einheitliches ober ein dreiheitliches fein müſſe, au 
welches. Herrfcherhaug, an welche Berfonen babei zu denfen fei: 

darüber fonnte doch unmöglich eher eine Idee gefaßt werben, 

als bis entfcdjieden war, ob Defterreih in das neue Hauswe⸗ 

fen mit eingehen werde, ober nicht. So natürlich fchien es, 

daß im erfteren Falle ein Fürftendireftorium aus Dreien, im 

anderen das Oberhaupt des mächtigften unter den rein beut- 

fhen Staaten an die Spige des Bundesſtaats trete. 

Je unvermeiblicher die legtere Konfequenz, um jo größer 

die Aufregung bei Denen, welche Defterreih gern um jeben 
Preis bei Deutſchland erhalten, die Preußifche „Hegemonie“ 
gern um Alles abgemwendet hätten. Kaum war das Programm 
von Kremſier befannt geworden, fo richtete der Mürttembergifche 
Minifter Römer, der in unfrer Verfammlung feinen Platz auf 
ben Bänfen des linken Gentrum einnahm, die Frage an das 
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Reichsminifterium, ob in Beziehung auf die in dem Programm 

berührten Verhältniffe Oeſterveichs zu Deutſchland etwas, und 

wenn dieſe Frage bejaht werde, was zur Wahrung der Stel 
lung und der Rechte der Gentralgewalt und der deutichen Natio- 

nalverfammlung geſchehen fei? | 

Es bedurfte Diefes Anftoßes nicht, um das Reichsminiſte⸗ 

rium, um die ganze Berfammlung in. die lebhafteſte Tchätigfett 

zu verſetzen. Das Reichsminifterium zunächſt. Denn: ob man 

auch vergeblid nad) einer Veränderung in den: heiter lächeln 
den Mienen unferes Minifterpräftventen fuchte: dieſe Offenher⸗ 

zigkeit des öfterreichifchen Miniſteriums wan ihm keinesweges 

gelegen. Auf eine fo undiplomatifche Frage, wie fie in ben 

bewußten Paragraphen enthalten war, eine fo präcife Antwort 

ertheilen, das hieß ja offenbar dem Griffe des Meſſers vie ger 

fährliche Schneide hinzufügen, mit welcher die „doktrinären 

Anhänger des Bundesftanted fofort verfuchen werben, Oeſter⸗ 

reich von Deutfchland loszuſchneiden. So pflegte Hevrr yon 

Schmerling niemald zu antworten. Seine Antworten gli- 
hen jenen vielverfchachtelten Gefchenfen, welche die Reugierde 

des Empfängers reizen und ihn endlich mit der Entdackung 

eines unbedeutenden Inhalts überrafchen. Man hätte in Krem⸗ 

fier davon lernen können, und es fam nun darauf an, Die 

Schneine jener Antwort wieder abzuftumpfer, das fchon aufs 

gehobene Meſſer vieleiht der Verſammlung zu entwinden, 
jedenfalls noch eine Weile in der Schwebe zu erhalten. Wenn 
fih, um ed anderd zu fagen, die öfterreichifche Frage zwifchen 

unferen Berfaffungsbeftimmungen und dem Kremſiever Puo- 

gramm in dem hellften Lichte zeigte, fo galt es, fie in. das 
Zwielicht diplomatifcher Verhandlungen zurückzuwerfen. Nicht 
raſch genug konnte der. Schleier der Diplomatie über dieſes 

Verhaͤltniß wieder übergeworfen werden: Schmerling wußte 
wohl, was er that, wenn er mit einer faft auffälligen Haft 
die Frage aufgriff, die fih am jenes Programm anfnüpfte und 

8* 
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bie ganze Verfammlung in diefelbe hineinzuziehn ſich bemühte, 

Es geſchah, nicht um fie aufzuflären, fondern um fie nur mehr 
zu verwirren, und das Ziel diefer Haft war fein anderes ald 
Zeit, mit der Zeit aber neues Terrain für die Intereſſen Defter- 

reichs zu gewinnen. Und fo wichtig ſchien dieſes Ziel unferem 
Defterreiher, daß er ihm ein großes Opfer zu bringen ge- 

dachte. Ed wird nimmermehr gelingen, nachdem durch bie 

neufte öſterreichiſche Erflärung eine fo reine Bahn gewonnen 

ift, das Parlament in die Irr⸗ und Umwege neuer Unterhand: 

lungen bineinzuziehn, es fei denn, baß es gleichzeitig gelänge, 
folhen Unterhandlungen den Glauben der ehrlichfien Abſicht, 
des unverbädhtigften Willens zuzuwenden. Schmerling bes 

griff, daß er zu diefem Ende feinen Namen von einer Sadye 

trennen müßte, die ja damit noch feinesweged von feinem Ein- 

fluß getrennt zu bleiben brauchte. Je treuer und ehrlicher der Dann 

wäre, dem man die Leitung von Unterhandlungen mit Defter- 
reich anvertraut, defto forglofer müßte wohl die Verfammlung 

auf einen ſolchen Plan eingehn, defto geficherter wäre zugleich 

der Einfluß -auf den Gang und Erfolg der Verhandlungen, 

So ließe fich vieleicht mit Lift und Vertrauen ein Penelopes 

gewand weben, Deutfhlande Abhängigkeit von Defterreich neu 

befeftigen und zu alledem die Kraft eines Mannes lähmen, den 

alle Welt gewohnt war als den Nachfolger Schmerling’s, 
al8 den vereinftigen Minifter des deutſchen Reiches zu be- 
zeichnen. 

Nun beftand zwar Heinrih von Gagern auf feiner 
Idee von der Ordnung des Verhältniffes Oeſterreichs zu 
Deutfhland; wenn aber in einer PBrivatzufammenkunft von 
Mitgliedern aus allen Zraktionen der Majorität der Gedanke 

einer Verſtaͤrkung des bisherigen Minifteriums durch den Ein- 
tritt Gagern's ald eine für dieſen unziemende Zumus 
thung bezeichnet worben war, fo hatte Gagern die Män- 
ner diefes Minifteriums unter den Schug feines Vertrauens 

S 



— 117 

geftellt, hatte es für eine Ehre erflärt, in ihrem Rathe mitzu- 

figen, von ihnen unterflüßt des Reiches Regierung zu führen. 

Nicht an Gagern's Bereitwilligfeit wäre der Plan gefcheitert, 
bie Leitung der auswärtigen Angelegenheiten fo wie die Züh- 
rung von Unterhandlungen mit Oeſterreich ihm zu übertragen, 
im Uebrigen den Beflund des bisherigen Minifteriums unver- 

ändert zu laffen. Denn nie fannte jener einen anderen Ehr- 

geiz oder eine andere Rüdficht, als die, daß er an der Stelle 

eintrete, wo das Baterland feiner bedürfe. Er gab nichts auf 

die Sorge feiner Freunde, daß eine fo edle Kraft fid in dem 

ſchlechteſten Gefchäfte vernusen fönne, und Mißtrauen gegen 

Schmerling hat er auch fpäter noch mit unmwilligen Worten 

zurüdgewiefen. Nur Eins alfo hätte dem Leßteren noch gelingen 

müffen: den Ausgangspunkt zu finden, wo ſich an feine eignen 
Pläne und Zwede in Bezug auf Unterhandlungen mit Defter- 

rei die entgegengeſetzte Anfiht Gagern’s mit einigem 
Scheine anfnüpfen ließe. 

Schmerling wagte den Verſuch. Er wußte die Mit: 

glieder feines Minifteriums zu Vertheidigern eines Planes zu 

machen, den fie weder theilten noch Fannten. Gr warf die 

Frage der öfterreichifchen Unterhandlungen mitten hinein in bie 

Parteien, er umfpann diefelbe mit einem Neb von Räthfeln 

und Zmeifeln und Tieß die Debatte ſich dergeftalt darin vers 

wideln, daß es zulegt eines ſcharfen Zahnes bedurfte, um bie 

Fäden zu zernagen. Baft zwei Wochen hindurch Tag dieſe 

Frage fehwer wie ein Alp auf uns; jeden Abend erneute ſich 

der alte Streit über das Recht der Verfammlung, Oeſterreich 
von dem Bundesftante auszufchließen, fofern es den Bedingungen 

beffelben fich nidyt unterwerfe, jeden Abend erhielten wir neue 

Verficherungen und Aufforderungen aus dem Minifterium, daß 

man fich ernſtlich mit der Frage einer einzuleitenden Unterhands 
fung befdhäftige, daß man demnächſt eine beftimmte Vorlage 

barüber vor das Haus bringen werde, daß die Parteien ſich 
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aleichfalls darüber eine Meinung zu bilden hätten. Man ver- 

fuchte die Stimmung der Mojorität und diefe, unklar über bie 

eigentliche Abficht der Regierung, fehwanfte bin und her in 

ihrer Adficht wie in ihren Entſchlüſſen. So fehr waren bie 

Meiften von uns burdy bie früheren Verbienfle unferes Mini: 

fterpräfidenten befangen gemacht, fo verwirrend wirkte Das 

Zaudern deflelben, daß erſt ſpät die Rollen fi) umkehrten. 

Aus Verfuchten wurden nun wir die Verfucher; von der linken 

Seite her drängte und fehürte der alte Haß gegen Schmer- 

ling, man entdedte noch rechtzeitig, daß es fih um eine- 

öfterreichifche Intrigue Handle, und jest, nachdem und bie 

Schlinge ſchon dicht am Kopfe gefeflen, ftelten wir uns plöß- 

lich frei auf unfere Füße, zerftörten die Pläne des Defterrei- 

‚Herd und drängten feinen Einfluß aus dem Mittelpunfte unfres 

Werkes hinaus. Nie vielleicht war dieſes Werf in einer be- 

drohteren Lage gewefen. Denn wir waren unerfahren in den 

Wegen der Diplomatie, ungeübt in dem Vertheidigungskampfe 

gegen die heimlichen Künfte öfterreichifcher Bolitif. Wir waren 

nicht ohne die Leitung überlegener Klugheit; wenn wir aber 
der Lage der Dinge gemäß nur taftend und erperimentirend zu 

Werke gehn konnten, fo war der eigentliche Wegweifer, der 

und das Ziel nicht verfehlen ließ, die Idee deutfcher Macht 

und Einheit. Sie war das Klare bei aller Unflarheit; wie 

ihre Kraft und gegen die Verfuhung anarchiſcher Mächte ger - 

bedt hatte, fo lehrte fie und jet den Weg finden, weldyer 

buch Die Windungen politifcher Lift gerade hindurch führt. 

Wir wollen den mehr nad) links gelegenen Fraktionen das 
Berbienft nicht verkürzen, daß bei ihnen das Vorurtheil von 
Schmerling's Unentbehrlichkeit am früheften verſchwunden, 
bad Mißtrauen in die Aufrichtigkeit feiner deutſchen Gefinnung 
am eheſten aufgetaucht ift: aber die Motive des Widerwillens 
gegen den tapferen Feind jedweder anarchiſcher Zuftände können 

“wir auch jegt nicht zu den unftigen machen, während wir Doch 
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den Zeitpunkt richtig und mit volffommnem Bewußtfein erfannten, 

wo die Rationalverfammlung jener Dienfte entrathen Fonnte, 

während fie die neuen fürdjten mußte, die ihr Schmerling, 
der Diplomat, der Schüler Metternich'ſcher Weisheit, zu 

feiften im Begriffe ftand. In dem Umfreis der Verhandlungen 

unferer Partei liegt daher am kenutlichſten der Punkt, an 

welchem ſich die Erinnerung ber bisherigen Aufgabe der Ratio: 

nalverfammlung mit den Anforderungen begegnete, die das Ge⸗ 
triebe vornehmerer und fchlauerer Feinde der deutſchen Einheit 

an uns ftellte, Hier auch war bie häufigfte und offenfte Be⸗ 

rührung zwiſchen den Anfichten des‘ Minifteriumsd und denen 
der dermaligen Majorität. Die Mitglieder der Regierung 
waren faft fämmtlih Glieder unfrer Partei; und zugefellt ſtan⸗ 

den fie eben fo auf dem Boden der Partei wie auf dem ihres 
Amtes. Die Entwidelung wie die Entfcheivung der ganzen 

Krifis kann nirgends befier als in dem Saal des Caſino bes 

obadhtet werben. 

Don Unterhandlungen mit Defterreih ſprach man im 

Minifterium, fprachen Einzelne aus unfrer eignen Mitte. Es 
lagen dahin gerichtete Anträge von den Unfrigen vor, es konn⸗ 

ten Ähnliche in der Berfammlung von anderen Seiten erwartet 

werden. Das Minifterium bat, vor der Hand davon abzuftchen, 
jede Dringlichkeit abzulehnen. Ob Unterhandlungen anzufnüpfen 
überhaupt zwedinäßig und an der Zeit fei, wurde die erfte unab- 

weisliche Frage. Und es gab anfangs, je weniger noch dieſe Ange⸗ 

legenheit durdy die minifteriellen Berfuchungen verwidelt war, 

genug Solche, welche von Unterhundlungen gar nichts wiſſen 
wollten. Was Defterreich will, fagten die Vertreter diefer Ans 

fiht, das hat feine Regierung am 27. November Har genug 
ausgefprochen; wir haben jet die Antwort auf die durch unfre 

Berfaflungsparagraphen an Defterreich geftellte Frage, Schrei: 
ten wir alfo voran in dem was allein Noth thut, in der Vol: 
lendung der Verfaſſung. Defterreich wird, bis wir zur zweiten 
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Leſung jener bedeutſamen Paragraphen gelangen, volle Zeit ha⸗ 

ben, ſich weiter zu erflären. Aber unfer ift ed unwürdig, jene 

Regierung zu weiteren Erklärungen auf dem Wege der Unter: 

handlung zu follicitiren. Soll Frankfurt nach Kremfier ſchicken? 

Iſt nicht vielmehr das Umgefehrte in der Orbnung? Und wo 

ift denn das Organ, mit welchem verhandelt werben follte? 

Der öfterreichifche Reichstag ift weder ein deutſcher nody ein 

die Gefammtmonarchie vertretender. Oder will man ſich mit 

dem öfterreichifchen Kabinet einlaffen? Man mag dann gewärs 

tig fein, daß Defterreih ſich auf die Verträge von 1815 bes 

ruft und der Nationalverfammlung die Befugnig abſpricht, das 

deutfche Verfaffungswerf aufzubauen und zu vollenden. Lind 

enblih, wenn wir mit Einer Regierung unterhandeln: — 

werden dann nicht der Reihe nach die andern auf bie gleiche 

Rückſicht Anfprudy erheben, und wo foll es alsdann mit unfe- 

rem Berfaffungswerfe hinauslaufen? 

Defterreicher vornehmlich und intereffirte Freunde Defter- 

reichs vertheidigten die entgegengefeßte Anſicht. Ihnen zur 

Seite fanden bie Mitglieder des Minifteriums. Man bob 
dabei gewöhnlich von dem Außerften Rande der Frage an, kam 
zurüd auf das Thema der berühmten Paragraphen, erörterte 

zum bundertfien Mal, wie eine Einheit Deutfchlands ohne 

Defterreich gar nicht gedenkbar fei, wie Durch das Ausfcheiden 
des Lebteren der Norden über den Süden Deutfchlands ein 

Vebergewicht erlangen müfle, durch welches diefer jenem immer 

mehr entfremdet werde, wie die Nationalverfammlung das Man 
dat empfangen habe, das ganze Deutfchland zu vereinigen 
und wie ed ben übelften Eindrud im ganzen Vaterlande her: 
vorbringen müſſe, wenn wir auf einmal dreizehn Millionen 
Deutſche von ihren Brüdern trennen wollten. Man kam erft 
dann näher auf die Frage des Unterhanvelns, und gefchidt faßte 
eines Abends Baffermann alles dasjenige zufammen, was 
ſich gegen die vorgebrachten Einwände einwenden ließ. „Man 
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beruft fi,” fagte der Wortführer des Minifteriums, „um jebe 

Berhandlung mit Defterreich abzulehnen, darauf, daß der Wille 

ber öfterreichifchen. Regierung in dem neuen Programm derfel- 

ben bereits vorliege. Aber darf diefed Programm als eine 

definitive Antwort gelten, da doch unfere Paragraphen nicht 
die Bedeutung einer definitiven Entſcheidung hatten? und reicht 
ed bin, dies Programm mit feinen allgemein gehaltenen Sägen, 

um darauf hin eine Scheidung zwifchen Defterreich und Deutfch- 

land vorzunehmen? Gin fo ungeheures Ereigniß bedarf offen- 

bar einer fürmlidhen Auseinanderſetzung, einer Audeinanders 

fegung, die. der Natur der Sache nad) auf feinem anderen 

Wege als auf dem ber Unterhandlung vor fich gehen Fann. 
Man fcheut nun zwar diefen Weg des Paktirens, da die Ver⸗ 

faffung Deutſchlands von der Nationalverfammlung allein zu 

Stande gebracht werben müfle und weil man fürchtet, daß, 

wenn man einmal mit Defterreich zu unterhandeln beginne, fo- 

fort auch Preußen, Bayern, Hannover fordern würden, daß 

man auch mit ihnen die deutfche Verfaffung vereinbaren folle. 

Ich frage aber: wenn Preußen öffentlich erklärte, daß es für 

ſich feine Verfaffung fertig machen wolle, daß es ein Gleiches 

der Frankfurter Berfammlung für das gefammte Deutfchland 
überlaſſe und daß es erft hintennach die gegenfeitigen Bezie- 

hungen zwifchen Preußen und Deutfchland feftftelen wolle: — 

würden wir da auch nur einen Augenblid zögern, mit Preußen 
zu verhandeln? Warum denn alfo mit Defterreich nicht? mit 

Defterreich, welches doch feiner eigenthümlichen Zufammen- 

fegung nad) in einer viel fhwierigeren Lage it? Man madıt 
jedoch noch andre Einwände. Die Unterhandlung, fagt man, 

wird unfer Verfaſſungswerk verzögern. Ein ſchwer wiegenver 

Einwand, wenn er gegründet wäre! Allein das Gegentheil, 
dünkt mich, ift viel gewiſſer. Ich kenne das Geheimnig des 

Berfafiungsausfchuffes über die Oberhauptsfrage nicht; aber 

jo viel glaube ich annehmen zu können, daß die Beftimmung 
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darüber abhängig fein wird von dem Umſtande, ob Oeſterreich 

mit bei Deutfchland ift oder nicht. So wie die Sachen jetzt 
liegen, ohne daß wir noch durch eine Unterhandlung mit Oefter- 

reich vollfommen über deſſen Stellung aufgeklärt find, werben 

wir nicht umhin können, auch für die Oberhauptöfrage anzu⸗ 

nehmen, daß Defterreich mit uns ſei — und doch, hödyft wahrs 

ſcheinlich iſt dieſe Vorausſetzung eine falfhe! Wir werben ba- 

her, wenn nicht fogleich, fo jedenfalls vor der zweiten Lefung 

dennoch mit Oefterreich verhandeln müflen; inzwifchen ift viel 

Zeit unbenupt verfirichen und wir werben dann erft recht in 

der Nothwendigfeit einer Verzögerung fein. Warum alfo nicht 
lieber jest als fpäter verhandeln, warum nicht jest eine Zeit 

benußgen die wir fpäter verlieren? Denn was man endlid 

noch einwirft, daß es unfrer nicht würdig fei, nach Kremfler 

zu fchiden, fo gebe ich wenig darauf; es ift eine Form, die 

bei der unermeßlidhen Wichtigkeit der Sache nicht in Betracht 

fommen. kann. Was vergeben wir uns denn? Haben wir 
richt auch nach Berlin Commiſſarien geſchickt? Laſſen Sie ung 

die Sache im Auge behalten und thun, was für dieſe das 
Erfprießlichfte ift, laſſen Sie und Sorge tragen, daß nicht am 

Ende andere Mächte ald die Nationalverfanmlung die Ber: 

faffungsfache in die Hand nehmen und unter der Beiftimmung 

des Volkes das Werf vollenden, welches wir auf dem flarren 
Wege, weldiem man bier den Vorzug zu geben fcheint, niemals 

vermögen werben zu Ende zu führen!’ 

Mancher windige Grund war da mit mandjem teiftigen 

vermifcht. Auch Fonnte es nicht anders fein. Die ganze De- 

batte über die Nüslichfeit des Verhandelns ſchwebte jo lange 

in der Luft, als man ſich über die Formen und über bie 

Bafis der beabfidhtigten Unterhandlung noch im Unflaren be- 
fand. Denn forderte man etwa von Seiten ded Reichsmini⸗ 

fleriums ein ganz allgemeines und unbefchränftes Mandat, fo 
wäre ja in diefem Falle der Einwand einer Verzögerung bes 
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Berfaflimgswerfes allerdings begründet geweſen. Wer bürgte 
uns dafür, daß dann nicht Defterreich mit der ganzen Zähig- 

feit feiner cunktatoriſchen Politik und hinhalten werde, weldye 

Mittel fanden uns dann zu Gebote, dem zaudernden Kabinete 

feine Vorwände aus der Hand zu fihlagen und es zu einem 

Haren und lebten Befcheide zu zwingen? Die in SKremfier 

verlejene Erklärung ift offenbar in Verbindung mit unfern Ver⸗ 

faffungsbefchlüfien ein Refultat. WIN man nun, fußend auf 

diefem Refultat, das Verhaͤltniß zu weiterer Klarheit bringen, 
oder will man das glücklich Gewonnene durch Unterhandlungen 
wieder verfpielen? WIN man vorwärts von dem Programm 
von Kremfier, will man rüdwärts?. Hat man Deutichlands 

Intereſſe im Sinn oder Oeſterreichs? 

Befeler drang geradeswegs auf diefen ‘Bunft, und der 
Minifterpräfident, um die desfallſigen Intentionen befragt, ließ 

fid) folgendermaaßen vernehmen: Als Bertreter Deutichlandg, 

fügte er, müßten die Minifter wünſchen, daß die Idee 
des Deutichen Bundesftaantes für alle Theile des gefammten 

Deuiſchlands durchgeführt werde. In diefer Richtung würden 

baher ‚bei einer Unterhandlung mit Defterreich die erfien Schritte 

zu thun fen. Man würde die öfterreichifche Regierung auf: 

fordern, anzugeben, welche Modificationen fie anfprehe, um 

dann im Uebrigen auf den Eintritt in den deutſchen Bundes- 
ftaat einzugehen. Wenn fie dann antworte, daß man übers 

haupt nicht in den deutfchen Bundesſtaat eingehen wolle, fo 

würde die Frage bahin erweitert werben müflen, welches völ⸗ 

ferrechtlihe Verhältniß Defterreih zu Deutichland einnehmen 

Tönne und wolle. Aber es fei auch für biefen Fall Feine Zeit 

zu verlieren, wenn nicht ftarre flaatsrechtliche Formen dem gün⸗ 

fligen Ausgange der Unterhandlungen hindernd entgegentreten 
follten. | 

Schmerling hatte andere Snterpellationen gelänfiger, 
teder und wortreicher beantwortet. Man war Befangenheit an 



— 1a — 

keinem Sterblichen weniger gewohnt. Und doch, warum ſchwieg 

er, als nun Waitz dieſe Antwort vornahm, ſie Punkt für Punkt 

mit ſeinen kritiſchen Bedenken umſtrickte und ihr gleichſam alles 

Blut ausſog, ſo daß ſie am Ende ganz blaß erſchien? Es 
mochte ſich wohl wenig darauf erwidern laſſen, wenn Waitz 

nach Allem was vor einem Monat die Discuſſion in der Pauls⸗ 

firche feftgeftelt habe, Defterreich die Befugniß kurzweg abs 
ſprach, für feinen Eintritt in den Bundesſtaat Mobdificationen 

an der Verfaffung zu verlangen. Auch darauf war ed gewiß 

ſchwer zu entgegnen, daß ein derartiges Unterhandeln die ganze 

Berfaffungsfache in die Hand eines Kabinetes fpielen werde, 

welches nicht gewohnt fei zu eilen, wenn Zögern ihm Vortheil 

bringe, daß aber, wenn eine Antwort erfolge, diefe fo lauten 

werde: Wir Fönnen nicht in den Bundesftaat eintreten; Ihr 
aber habt nicht das Recht ohne uns Euren Bunbesftaat zu be- 
gründen: noch ftehen die Verträge von 1815. Und am fchwer- 

ften endlih war wohl der Widerfpruch zu löſen, weldher gwis 

hen Schmerling’s Worten und demjenigen beſtand, was furz 

vorher Baffermann und Mar von Gagern, Mitglieder 

des Schmerling’fchen Minifteriums, geäußert hatten. Das 

Minifterium, hatten fie ausgefagt, werde fidy für den Fall, daß 

ed von der Verfammlung die Ermädjtigung zur Unterhandlung 

mit Defterreich erhalte, durch den Eintritt Heinrich's von 

Gagern in das Kabinet verftärken, viefer werde dann bie 

Unterhandlungen leiten und natürlid in dem Sinne leiten, der 

uns ja Allen aus jenem Amendement zu den Paragraphen vom 

„Reiche befannt fei. Das, in der That, war ein „ganz volls 
fommener Widerfpruch,” um fo ungereimter als er im Schooße 
des Kabinets feinen Sig hatte, Nah Schmerling follten 

Modificationen zu jenen Parapraphen, zu der gefammten Vers 
faflung, zuläffig fein: das Gagern’fche Amendement ließ aus 
drücklich die Paragraphen ungeändert beſtehen. Schmerling 
ſetzte noch die Möglichkeit, daß Defterreih — auf Eonceffionen 
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bin — in den Bundesſtaat eintreten könne: das Gagerm'ſche 
Amendement feste diefen Fall von Haufe aus als einen un- 

möglichen; es fprach nur, mit den Worten der Bundesafte, von 

einem „befländigen und unauflöslichen Bunde” und wollte in 

einer befonderen Unionsafte dies Verhältniß näher beftimmen; 

e8 beabfichtigte im Grunde nichts weiter als eine wenn auch 

beſonders innige völferrechtliche Verbindung, nichts weiter als 
dasjenige, was, nah Schmerling, erft in zweiter Inftanz zu 
erfiredben war. — Das Fahrzeug, auf welchem Schmerling, 
ftenerte, erlitt an Diefem Abend einen heftigen Stoß. Es war 

ihm nicht gelungen, die Differenz feiner und der Gagern'ſchen 

Anfiht zu verdeden. Der Faden feiner Intriguen drohte zu 
gerreißen, noch ehe er ihn recht angefponnen. 

Noch eine gute Weile jedoch deckte vie Unklarheit ven 

Berbadt. Der Name Gagern’s war eine große Bürgfchaft, 

in ihm fing fi alles Mißtrauen auf; er diente, wozu ihn 
Schmerling beftimmt hatte: und geneigt zu machen zur Er: 

theilung eines möglichft weiten Mandats für die Anfnüpfung 

ber Unterhandlungen. Schon fland die Sache auf dem Bunte, 
daß zwei Fraktionen des Centrums ſich übereinftimmend dahin 

erflärten, das Minifterium fei zu den Unterhandlungen zu ers 

mächtigen, nur müfle Gagern in das Kabinet treten, die 
äußeren Angelegenheiten, dazu dieſe öfterreichifche übernehmen, 

Schmerling daneben das Portefeuille des Innern behalten. 

Das Caſtno war noch zu keinem Entfchluß gefommen und feine 

Langfamfeit that diesmal der Sache Feinerlei Schaden. Die 

Angelegenheit Fam zu neuer Beiprechung in dem leitenden Co⸗ 

mite unfrer drei Gefellfchaften, und immer vorfichtiger zog man 

bort die Grenzen des der Regierung zu ertheilenden Mandats, 
fam endlich fehr beftimmt auf. die Grundlagen der Gagern’- 

ſchen Anficht hin. Zwiſchendurch mehrten fi die Spuren von 

der Unzuverläffigfeit des Mannes, den man fi als Gagern?’s 

Collegen gedacht hatte. Vom „Landsberg“ bis zu uns herüber 
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gewann die Feindſchaft gegen ihn von Tage zu Tage mehr 

Terrain. Die Frage über die Grundlagen einer Unter 

handlung mit Defterreih ging allmälig und von felbft in. bie 
über die perfönlihen Leiter der Unterhanblung über. Die 

fachliche Frage fchlug mehr und mehr in eine SBerfonenfrage 

um, und zu fpät wurde das Minifterium mit einer felbfländt- 

gen Borlage fertig, welche, früher aufgeftellt, aller Wahrfchein, 
lichkeit nach die bedingungslofe Billigung unfrer Partei gefun- 
den, Schmerling gehalten, feinen Machinationen freies Feld 
geichafft haben würde. Denn dies Brogramm, welches in Form 

eined dringenden Antrags in den allernächiten Tagen bei Ger 

legenheit der Beantwortung von Römer's Interpelation vor 
das Haus gebracht werben follte, war ein ſchlaues und Fünf 

liches Machwerf, Ohne eine Auslegung im Sinne Gagern’s 

unmöglich zu machen, ließ es doch den Schmerling’fchen 

Anfichten völlige Freiheit. In die Erwägungsgründe brängte 

ed die einfachen Rüdfihten auf den allgemein zugeftandenen 

objektiven Thatbeftand, während ed den Antrag felbft ganz all 

gemein formulirte. Dort fehlen es die Garantie dafür zu bie 
ten, daß man im Jutereſſe des deutſchen Bundesflaats, im Sinne 

Gagern's zu unterhandeln gedenke: bier ſchien es nur bie 
Confequenz jener Erwägungen zu ziehn, fehlen mit Grund bie 

Limitation der Ermächtigung als überflüfftg zu übergehen. Was 

Schmerling beburfte, wonad er fo lange geſucht hatte, Die 

Verhüllung der Differenz zwifchen feinen eigenen Intentionen 
und denen feines zukünftigen Collegen: bier war es erreicht; 
der Faden der verderblichften Intrigue war glüdlich angefpon- 
nen, der Ausgangspunkt für das fortan leicht fortzuſetzende 

Spiel war gefunden. — 
Bederath befürmortete ben minifteriellen Antrag. Er 

machte aufmerkſam, daß in Olmütz bereitd von einer großen 
Macht mit Oeſterreich unterhandelt worden fei. So dürfe ſich 
denn die Nationalverfammiung nicht zuvorkommen Iafien. Das 
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Minifterium bitte um die rafche Annahme feines Antrags. 
Zweierlei habe daſſelbe hei ber Aufftellung des Antrags als 
feine Aufgabe betrachtet: einmal, daß in feiner Weile die Bils 
dung des Bundesſtaats alterirt werbe, ſodann aber, daß bie 

Rationalverfammlung eine ſolche Stellung zu Oeſterreich ein- 

nehme, daß die Initiative der Trennung nicht bei jener ſei. 

. Die Annahme des Antrags aber bedinge den Eintritt Ga⸗ 
gern’s in der befprocdhenen Weite, 

Wir haben die Hug geftellte Formel gehört, welche Ga⸗ 

gern und Schmerling verbinden ſollte. Hören wir ben 
ganzen Wortlaut des Antrags: 

„sn Erwägung,” hieß ed, „daß nad) ner Natur der Der; 

bindung Defterreihs mit außerbeutfchen Ländern und nach der 

vorliegenden Erklärung der deutfch-öfterreichiichen Provinzen ver 

Eintritt derfelben in den deutſchen Bunbesftant auf den Grund 
der von der deutſchen Nationalverfammlung angenommenen 

Berfaflungsbeftimmungen nicht erwartet. werben kann; in Er- 

wägung, daß das öſterreichiſche Minifterium die Abficht feier- 

lich ausgeſprochen hat: es feien die Verfaſſungen Deuiſchlands 

und des öfterreichifchen SKaiferftantes unabhängig von einander 

zu begründen und erft nachdem beider Staaten-Eomplere fefte 

Geftalt begründet, die Bedingungen des Anfchluffes zu verab- 

reden; in Erwägung jedoch, daß zwar die Verfaffung des deut⸗ 

schen Bundesftaates nicht aufgehalten werben darf, daß aber 

eine gänzlich getrennte Feftftelung beider Verfaſſungen ohne 

Berftändigung über die möglichen Grundlagen der Fünftigen 

Berbindung Oeſterreichs mit Deutjchland diefen Verband feldft 

und mit ihm die höchſten Intereffen der ganzen Nation gefähr- 

den könnte; in Erwägung ferner, daß ein Anlaß zur Verftän- 
dDigung mit Oeſterreich auch in ber unabweigbaren Nothwen- 

digkeit liegt, den Umfang jener Bundespflichten näher zu ber 
flimmen, zu deren Erfüllung Defterreih ſich auch im gegen- 

wärtigen Augenblide bereit erklärt hatz in Erwägung, daß Be⸗ 
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rathungen mit der öfterreichifchen Regierung in den erwähnten 

Beziehungen zwedmäßig nur durch die Gentralgewalt gepflogen 

werden Fönnen, das” Gefe vom 28. Juni 1848 aber diefen 
Fall nicht vorgefehen hat, — beantragt das Reichsminifterium 
bei der Nationalverfammlung die Ermächtigung für die provi- 
ſoriſche Centralgewalt, mit der öfterreichifchen Regierung die 

Berhandlungen zum Zweck vorbereitender Berftändigung über - 

die möglichen Grundlagen der Fünftigen Verbindung Oeſter⸗ 

reih8 mit Deutfchland einzuleiten.” 

Zu fpät jenoh. Der Moment war vorüber, in welchem 

eine Form uns über die Bedeutung des Schrittes hätte täu- 
hen Fönnen, den man zu thun uns das Anfinnen ſtellte. Wir 

fahen Hinter dem Programm den Eonflift der Perfonen, die Ir: 

rationalität einer Combination, wie fie Schmerling herbeige- 
wünſcht, Gag ern nicht abgelehnt hatte. Der Wunſch, Schmer- 

ling's ſich zu entledigen, hatte raſch um ſich gegriffen. Schon 

mußte man ſagen: Schmerling habe keine Majorität mehr 

in der Verſammlung. Dieſer Umſtand wiederum ſteigerte den 

Verdacht gegen den Miniſter. Denn warum zeigte ſich dieſer 

Mann ſo befliſſen, im Miniſterium zu verbleiben, nachdem doch 
bereits der „Landsberg“ notoriſch ihn fallen gelaſſen hatte? 

Perſönliche Gründe waren es offenbar nicht, die ihn dergeſtalt 

an ſeinem Platze hängen ließen: es mußte der Einfluß auf die 

öſterreichiſche Frage ſein, welchen er nicht aufgeben wollte, wenn 

er feinen Poſten aufzugeben ſich fo ſchwierig zeigte. Bon dies 

fem Einfluß nun das Minifterium völlig zu befreien, Gagern 

allein die Verhandlungen in die Hand zu geben, dahin drängte 
immer entfchiedener die Meinung auch in unferer Fraftion. 

Befelergab ihr endlich ven Ausbrud. In fo parlamentari- 
ſcher, in fo feiner und ficherer Weife, wie es fich für diefe de- 

Iifate und ſchwierige Frage ziemte. Nicht verlegenver gegen 
den bisherigen Leiter unfrer eignen Politif, ald die Sache felbft 

es erheiſchte, nicht zurüdhaltender als die bisherige Unklarheit 
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der Meinungen es vertrug. „Ich unterjcheide,” fo ungefähr 

ſprach Befeler von Greifswald, als wir am Abend des 15. 

Dezember zum lebten Male viefe Angelegenheit in Erwägung 
zogen, „ich unterfcheide in der Angelegenheit, welche nun ſchon 

mehrere Tage hindurch den Gegenftand unjerer Berathungen 

ausmacht, die fachliche und die Perfonenfrage. Die Sache ans 

langend, fo glaube ich, daß man in diefer Gefelichaft im We⸗ 

fentlichen daräber einig ift, einmal, daß wir Oeſterreich nicht 

zwingen wollen, in ven deutſchen Bundesftaat einzutreten, ſodann 

aber, daß wir die Idee dieſes Bundesſtaates fo aufrecht erhal 

ten wollen, wie fie die Paragraphen 2 und 3 auöfprechen. 
Wir können daher, wie id; glaube, die Erklärung abgeben, daß 

wir eine Berfländigung mit Defterreich, wie fie unfer Miniftes 

rium wünſcht, aud) unfrerjeits für wünfchenswerth halten, uns 

ter der Vorausſetzung, daß das Weſen des Bundesftaatd nicht 

verliebt, fowie daß deſſen Vollendung dadurch nicht verzögert 

werde. Weiter aber die Berfonalfrage anlangend, fe glaube 

ih nicht, daß der Wunfch diefer Geſellſchaft dahin geht, daß 

Herr von Schmerling irgend dabei betheiligt bleibe. Herr 
von Schmerling hat ſich gewiß als ein wahrhaft deutſcher 

Manır gezeigt, er hat ſich in einer verhängnißvollen Lage durch 
ungewöhnliche Umficht und Energie ausgezeichnet und ich fage 
nicht zu viel, wenn ich ausfpreche: er hat das Waterland ger 

rettet! Allein die Verhältniſſe find flärfer als die Perſonen; 
die gegemvärtigen find unverträglicd mit der Berfon des Herrn 

von Schmerling. Derfelbe darf nad) meiner Ueberzeugung 
nicht ferner unfer Minifter bleiben. Ich beantrage, daß wir 

dem Minifterium die Erklärung geben, wie wir im Wefentk- 

hen und unter den angegebenen beiden Vorausſetzungen mit 

dem minifteriellen Antrag auf Ermächtigung zur Unterhandlung 
mit Defterreich einverftanden, jedoch nicht im Stande feien, 

jegt fon denfelben, wenn er vor die Nativnalverfammlung 

gebeacht würde, zu unterſtützen.“ 
Hayın, bie deutſche Nat.» Verf. II. 9 
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Sofort entfpann ſich über das fo beantragte Mißtrauens- 

votum gegen Schmerling eine heftige und lange Debatte, 

Lebhaft unterftügt ward es faft noch lebhafter befämpft. Denn 

auf der Gegenfeite ftanden zufammen diejenigen, welche bie 

Sache und diejenigen, welche die ‘Berfonen anders beurtheilten. 

Es gab ihrer, welche nad) dem Kremfierer Programm nicht 
anderd wie vor demfelben an die Möglichfeit eines Eintritts 

Defterreihs in den beutfchen Bundesſtaat glaubten. Die 

Defterreicher wollten nun einmal um jeden Preis die Gefammt- 

monarchie und den deutfchen Staat, das Programm von Krem- 

fier und neue Verhandlungen mit Oeſterreich zum Behufe des 

Eintrittö zufammenreimen. Daß ed bei fo irrationalen Größen 

auf einen Bruch hinauslief, verfchlug ihnen nichts: die Modt- 

fifationen, die an der Verfaſſung anzubringen feien, Famen ja 

auf die Rechnung Deutſchlands, wurden ja Defterreich zu Gute 

gefchrieben. Der naive Special-Patriotismug hielt ed daher in 
jener Weife mit Schmerling. Ihm Fam von den Baiern 

und Ultramontanen eine nicht geringe Zahl zu Hülfe Dazu 

ferner Männer wie Welder, die, woher auch immer, für 

Defterreich eben fo viel Schwäche wie gegen Preußen Abnei- 

gung und Härte befaßen, Männer wie Jürgens, denen nicht 

ſtaatsmänniſch dünkte, was nicht diplomatifh war, die gern 

felbft von dem Ruhme des Staatsmannd etwas Davongetragen 

hätten. Andre wieder fanden feinen Grund des Mißtrauens 

gegen Schmerling. Sie ehrten mit Recht in dieſem ven 

energifchen Bekämpfer der Anarchie, überfahen, daß berfelbe 

Mann als ein Eingeweihter öfterreichifcher Politif bei geän- 
besten Umftänden dem DVaterlande durch Intrigue ebenfo ſcha⸗ 

den Fönne, wie er ihm früher durch Energie genügt. Sie 

fanden, daß in jenem Mißtrauensvotum ein grober Undanf 

enthalten fei; man möge die Anerfennung, die man Schmer⸗ 

ling's Verdienften zolle, mehr durch die That als durd Worte 

befunden. Und werden ſich denn die übrigen Mitglieder des 
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Miniſteriums ſo leicht von ihrem bisherigen Präſidenten tren⸗ 

nen? Man ſagte, Beckerath, Matthy, Baſſermann em— 

pfaͤnden ſchwer das Unrecht, das man an Schmerling zu 

begehen im Begriffe ſtehe. Wir hätten alsdann eine neue 

Miniſterkriſis, die beſten Kräfte gingen dem Vaterlande verlo⸗ 

ren. So miſchte man in die Ausführung und Begründung 

des von Beſeler Angedeuteten und in die Widerlegung der 

Gegner lebhafte Aufforderungen an die übrigen Mitglieder des 
Miniſteriums, keinen übereilten Schritt zu thun, ſich der Sache 

des Vaterlands zu erhalten. 

Man ſchritt endlich zur Abſtimmung. Sitzende und Ste⸗ 

hende ſchienen gleichzählig. Erſt die itio in partes gab ein 

Reſultat. Der Beſeler'ſche Antrag war mit 36 gegen 
32 Stimmen angenommen. Der Nationalverſammlung aber 

ward in der Sitzung des folgenden Tages durch Schreiben des 
Reichsverweſers die Entlaſſung des Herrn von Schmerling, 
Reichsminiſters des Innern und der auswärtigen Angelegen⸗ 

heiten, fowie des Herrn von Würth, Unterftaatsfefretärs im 
Reichsminiſterium des Innern, angezeigt. Sie feien, hieß es, 

„ihrem Wunſche gemäß von den ihnen anvertrauten Stellen 

enthoben worden.” — 

Dergeftalt fchied aus der höchften Stelle der Leitung deuts 

fcher Angelegenheiten ein Mann, deſſen Verhalten in diefer Sache 

fowie während der ganzen fpäteren Zeit der Rationalver: 

fammlung uns nicht fparfam machen fol in feinem Lobe. 

Denn hätte er nicht Defterreich höher gehalten als Deutſch⸗ 

fand, fo wäre wohl feiner wie Ex geeignet gewefen bie ges 
Ihäftliche Leitung der Angelegenheiten des Vaterlandes in ber 

Hand zu behalten. Aber er, welchem ein firenger Mund das 
Zeugniß gegeben hatte, daß er als ein wahrhaft beutfcher 

Mann gehandelt, er, von welchem gerühmt worden war, er 

habe — was das Größte ift. — das Vaterland gerettet: er 

entblödete fich nicht, in feiner Heimath zu befennen, daß er fi 
9* 
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ſtets vor Allem als Oeſterreicher gefühlt habe! Und dies Be⸗ 

fenntniß trifft fo fehr die Wahrheit, daß auch die Vorzüge des 

Mannes wefentlich dem Defterreicher zugehören. Nur bei einem 
herrichenden Volke ift ſolche Gelehrigfeit des Herrfchend. Von 
einer einfachen Beamtenftelle durch die Revolution in den Rath 

der Regierungsbevollmächtigten beim Bunde, in die Verſamm⸗ 

lung der Vertreter deutfcher Nation, endlich an die Spitze der 

Reichsgeſchäfte hinaufgehoben, wußte er ſich überall fo zu be- 
wegen, ald ob er alte Gewohnheiten übe. Auf die Regierung 
des jungen Reiches übertrug er, felbft ein Emporkömmling, den 

Schein einer eingewohnten und von Alters beflehenden Regie- 

rung. Er mag mehr dem Erzherzog als dem Reichsverweſer 
gedient haben: dafür aber ging auf fein Regiment und feine 
Verwaltung etwas von der Erinnerung und dem Gefühl jenes 
„taufendjährigen” üöfterreihifchen Staates über. Ihm ftand 
das Regieren dergeftalt natürlih und ging ihm fo leicht von. 

Statten, daß er ſich kaum behindert fühlte durch den Abgang 
von Macht, an welchem fonft jede Regierungsfunft zu feheitern 

pflegt. Aber fo macht der geübte und formenreihe Künftler 

aus dem unbedeutendften Stoffe ein gefälliges Werk: für den 
dürftigen Inhalt entfchädigt eine reizende Manier. Die Re⸗ 

gierungsweife Schmerling's war eine durchaus manierirte. 

Es war äfterreihifhe Manier, mit welcher er die Gefchäfte 

führte und über die Geſchäftsführung Rechenſchaft ablegte; in 

einer Weife, daß man endlich glaubte, ed müſſe nicht ſchwer 
fein, mit dem nachgelernten Schage von Rebensarten und Wen- 
dungen von der Tribüne herab eine fo willige Majorität zu 
leiten, eine fo unverftändige Minorität zu bedienen. Wer je- 
doch hätte es ihm gleich gethan in der Leichtigkeit der Ders 

theidigung, in der Eleganz jener Reden, die dem oft ſchwer 
Beihuldigten wiederholt den Triumph eines raufchenden Beis 

falls eintrugen, und deren rhetorifche Kunft aud) dann nody bes 

ſtach, wenn ihre Argumente nicht überall ftichhaltig waren? 

— 
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Das erſte Auftreten dieſes Mannes war eine Apologie des 
Bundestages über das Verhalten deſſelben in der Schleswig⸗ 
Holftein’fchen Angelegenheit. Indem er den neuen Bundestag 
rechtfertigte, fagte er fich feierlich los von dem früheren Geifte 

deffelben —: bei Zeiten bedacht, für eine höhere Stellung fidy 

möglich zu erhalten. Meifterhafter kann die Form der Ironie 
nicht gehandhabt werden ald in jener Rebe, in weldyer der 

Bundespräfivialgefandte die Lächerlichkeit der Anklage geißelte, 
daß der Bundestag es gewagt habe, dem Erzherzog Johann 

die zuftimmende Anfündigung feiner Wahl zum Reichsverweſer 
von Deutfchland zu machen. Geſchickter find felten Thatfachen 

zu Gründen verarbeitet, Beichuldigungen auf den Gegner zus 

rüdgewandt und Fragen mit Fragen erwibert worben, als in 

jener glänzenden Verantwortung, die der Minifter des Innern 

und des Aeußern, bei Gelegenheit der zum dritten Mal aufs 

genommenen Debatte über die Wiener Creigniffe, über den 

Geiſt und die Refultate feiner Politif führte. Den Nebner 

endlich Eonnten auch wir nicht umhin zu bewundern, der in der 

Paulskirche jenes ſchnöde Geſtändniß des Auſtriacismus — 

nicht etwa zurücknahm, ſondern wiederholte und ſo vertheidigte, 

wie man eine gerechte Sache vertheidigt. Dazu nun gehoͤrte 
eine breite Stirn, und Blödigkeit war in der That Schmer- 
ling’s Sache nit. Mit unerfchütterlicher Kaltblütigfeit hatte 

er den Gefahren des 18. September getrogt, hatte er die For⸗ 

derungen der Aufftändifchen, die Transaftionsverfuche der Lin; 

fen zurüdgewiefen. Er befand mit gleicher Ruhe den Aufruhr 

der Vaulsfiche, den Sturm der Neven und Interpellationen. 
Die free und ungeflüme DOppofition der Linken erfüllte die 

Majorität oft mit Sorge; wir fürchteten ihren Sieg und, ein- 

gefhüchtert, waren oft die Einen zu Conceflionen, die Andern 
zu heftigen Gegenmitteln bereit. Aber mit glattem Geficht, 

nur das fpöttifche Lächeln um den Mund, fo fand unfer Mi: 

nifter auf der Tribüne und beantwortete bie Interpellationen, 
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die zu Dubenden eingegangen waren. Er pflegte die Anfragen 
kurz abzufertigen, je nachdem fie waren, mit einer höflihen und 

prächtigen oder mit einer derben und beißenden Antwort; ja 

zuweilen war die Antwort nur ein Fußtritt: mit fo Falter Sa- 

tire gab er den Unverftand dem Gelächter des Auditoriums 

preis. Man mag den Uebermuth tabeln, der ſich zuweilen in 
diefen Beantwortungen ausſprach: aber es war nicht fauber 

umzugehn mit diefem Wuft von Frivolität und Urtheilsloſigkeit; 
die Erbitterung mochte ſich fteigern: ſich zu beſchweren hatten 

die Betroffenen feinen Grund. Das machte aber: Schmer- 

ling fah das Treiben der Linfen ohne Furcht, und vor ihrer 

Meisheit hatte er nicht den mindeften Reſpekt. Mit fuperidrer 

Verachtung ſah der Fuge Staatsmann die Haltlofigfeit der ra= 
difalen Theorien, das Chimärifche ihrer Forderungen, die Ohn- 

macht, ihnen Geltung zu verſchaffen. Er hat e8 daher weit 

von fid) gewiefen, irgendwie mit der Oppofition zu buhlen; von 

einer ftarfen und Ienffamen Majorität getragen, hat er fcharf 

abgefchnitten an der Grenze der Freiheit, auf weldyer der Bau 

und Beftand eined Staated möglich if. Der Rechnung hat 

er dabei freilich mehr vertraut als befonders in folchen Zeiten 

der Staatsmann darf. In dem Geleife einer oft zu trivialen 

Regierungskunft fuhr er manchmal leichtfinnig raſch, wollte mit 

Lift und Ueberredung zu Stande bringen, was nur dem Ans 

griff eines größeren Geifted gelingen fann. Der größte Maaß- 

ftab, welchen er für die Dinge hatte, war feine Klugheit: er 

hatte feinen wo fid die Berhältniffe in's Ideale erweitern. 

Seine auswärtige Politif litt durch die Kurzfichtigfeit feines 
biftorifhen Blicks; er fah Die Beziehungen zu den Staaten 

Europa’ von dem engen Standpunft des Defterreichers und 

er hat nicht mehr in diefem Punkte gethan als für den Haus: 

gebrauh, zur Beantwortung der Interpellationen im Barla- 

mente, nöthig fchien. Was ihm aber am meiften abging, das 

war die Ehrlichfeit der Begeifterung, deren Ausdruck er doch 
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nicht entbehren konnte. Er iſt in dieſer Beziehung von An⸗ 

fang an der Diplomat geweſen. Zu der warmen Freiheits⸗ 

liebe, zu dem glühenden Nationalgefühl, welches in der Ver⸗ 

fammlung berrfchte, ließ ihn feine falte Klugheit nicht kommen. 

Nichts defto weniger waren jene Mächte dad Element, in wel- 

chem wir unfer Werk erfchufen; nur durch fie konnte man fich 

mit der VBerfammlung in Rapport feben. Der gefchmeibige und 
lebensfluge Mann war nicht verlegen, ſich in jedem Cirkel zu 

bewegen, fi) den Forderungen jeder Sorietät zu bequemen. 

Die Freiheit, die Macht und die Ehre Deutfchlands waren 

nicht bloß reale Gedanken, ed waren auch Worte und Phra- 

fen. Auch die Märzfpracdhe ließ fich lernen, wo fie Converfa- 

tionsiprache war. Keiner hatte fie wie Schmerling in der 

Gewalt. Dem empfindlihen Gefühl für deutſche National- 

größe hat er vor und während feines Minifteriumd den Hof 

gemadt. Er war weniger genirt, feit er nur noch der Be- 

vollmädhtigte der öfterreichifchen Regierung war. 

Der Stand der Parteien. 

An die Entlaffung Schmerling's fnüpfte ſich unmittel- 

bar der Eintritt Gagern’s in das Reichöminifterium und der 
Berfammlung wurde dadurch ihr. erfter Vorfigender entzogen, 

ein Verluft, den wir früher nicht glaubten tragen zu können, 

‚den wir auch jest nicht ohne Bangigfeit dem höheren Zwecke 
zum Opfer brachten. Wir mußten auf eine neue Beſetzung bes 

Präfiviums bedacht fein, um fo mehr, da auch Rieger, ein 

wohlwollender und verftänbiger, aber ungeduldig eifriger, des⸗ 
halb nicht glüdlicher ‘Bräftdent, feines Amtes entbunden zu 

werden wünſchte. Dabei war die Wahl eines erften Präfiven- 

ien für und Feine Wahl mehr. Simfon von Königsberg 
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hatte bereits als ſtellvertretender Vorſitzender eine ſolche Meiſter⸗ 

ſchaft in allem Logiſchen, einen ſolchen Takt in allem Gefchäft- 

lichen bewährt, daß fein Andrer ald er an Gagern’s Stelle 
eintreten burfte. Auch für die Beſetzung der nächften Stelle 
bot fi ein Mann dar, auf den wir längft, nicht blos in Dies 

fer Beziehung, gerechnet hatten. Ein Neuling in unfrer Ber: 
fammlung, war Befeler von Schleöwig doch weder neu in 

derartigen Gefchäften noch neu in wohlerworbenem Rufe. Die 

Berlegenheit fing erft an, ald es ſich um einen Dritten neben 
diefen Beiden handelte. Denn wenn ein rechter Präſident ge: 

wiß nur ein Solcher ift, der unparteiifch allein dem Gebrauch 

und den Regeln des Haufes ihr Recht verſchafft, fo ift das 

doch Feine rechte Partei, die nicht parteiiih die Ehre jenes 

Umtes einem der Ihrigen zuzuwenden bebadjt wäre. An vem 

Namen des Präſidenten fol man bie politifche Temperatur der 

Derfammlung erfennen. Wenn daher jegt unter den Borges 

fhhlagenen ein Name genannt wurde, welder dem Würtember- 

ger Hofe angehörte, fo fragte es fih, ob wir dieſen noch 

als belegen innerhalb des weiteren Bezirkes unferer Parteian- 
fihten anerfennen dürften. Die Wahl des Mannes wäre dann, 

ohne daß fie und etwas vergäbe, zugleich ein Mittel geweſen, 
entferntere Freunde zu näheren zu machen, ein Kartell zu be- 

gründen, das unfern Gegnern Abbruch, und aber Verftärfung 

brächte. 

Da nun konnte und nicht entgehen, daß ſchon feit Länge: 

rem, nicht plöglic, fondern allmälig eine Parteiverfchiebung 

vor fi) gegangen fei zu Gunften der confervativen Majorität. 
Seit die Linke nach den am 18. September beginnenden Nies 

derlagen fi) durch die Drganifation der Märzvereine außer; 

halb des Parlamentes zu verftärfen gefucht hatte, waren ihr 
innerhalb des PBarlamentes die Sympathien gefchwunden. Nicht 
einmal alle Mitglieder der Weftendhal mochten fi in bie 

Regifter des Märzvereins eintragen laffen: fie hielten fich zu 
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gut für den Ruf einer Im fchlimmften Sinne wühleriſchen Aſſo⸗ 

ciation, die fidy rafch und wirkſam über nen demofratifchen Süden 

ansbreitete und eine Pflanzfchule künftiger Revolutionäre wurbe. 

Roh flugiger aber war der Würtemberger Hof geworden; ed 

war nahen ein Bruch mit der Linfen, der fid) damals vors 
bereitete und im Lauf der Tage eher zus als abgenommen 

haste. Diefe Gefelfchaft der Mitte war im Ganzen fichtlid) 

mehr nad) rechts gegangen und wie heterogene Elemente auch 
in ihr aufammenftanden: es lohnte fi wohl, durch die Con⸗ 

ceffion einer Wahl, an ihr die Anziehungskraft entſchieden ges 

mäßigter und confervativer Tendenzen zu verfuchen. 

Dazu war der gegenwärtige Augenblid wie gefchaffen. 
Hatten die Uebertreibungen ber Linken jene Mittelpartei zurüd- 

geftoßen, fo hatte fie doch auch das ftarfe Auftreten der Schmer- 

lingianer gegen die Anarchie nicht anziehen koͤnnen. Auch in 
dem Nothwendigen, was von biefer Seite gefchehen war, fahen 

fie Vebertreibung, waren eben deshalb als Mittelpartei, weder 
Falt noch warm, ftehen geblieben. Nun aber war nicht blos 

der Stern der Revolution, fo wie die Linfe dieſe verftand; es 

war jest auch ein anderer Stern untergegangen, ber den Män- 
nern des Würtemberger Hofs längft ein Aergerniß, fogar 

Bielen aus der Maforität Feine rechte Freude gewefen war. 

Schmerling’s Name hatte ein Band um die Partei ber 
Gonfervativen gelegt, welches enger anfhloß ald die Zufams 

menhänge der Anfichten und der Gefinnung reichten. Diele, 
in allen Hauptfachen mit uns einig, wollten doch nicht mit 

Schmerling iventificirt fein, nicht wie wir unter dem Oeſter⸗ 

reicher dienen. Jetzt nun war dieſes Band gefprungen. Nicht 

zwar aus Skrupel über die vermeintlich „reaktionäre“ Tendenz 
der Schmerling’fhen Politik, vielmehr aus höheren Rüdfich- 

ten hatten wir mit dem Bielverhaßten gebrochen und dadurch 
eine weitere Annäherung derer im Würtemberger Hofe möglid, 
gemacht. Wenn ſich der erfie Anftoß, den fle nach rechts empfan- 
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gen hatten, an die Epoche des 18. September fnüpfte, fo empfingen 

fie jeßt einen neuen durch Die Epoche des 16. December. Es ift die 

negative Bedeutung dieſes Letzteren, die fidh darin abfpiegelt. Die 

Entlaffung Schmerling’8 war das Signal, daß die Bekäm⸗ 

pfung der Anarchie fortan in den Hintergrund treten dürfe, 

daß der heftige Kampf um das Maaß der Freiheit fortan ruhi⸗ 

ger verlaufen dürfe, und das Eintreten diefer Waffenruhe führte 

ganz natürlich einen freundlicheren Verkehr mit jener bisher 

weiter abgelegnen Partei, eben bamit eine Verftärfung des 

confervativen Geiftes herbei. 

Es war im Uebrigen in diefer Richtung feit dem Septem⸗ 
ber nicht viel verändert worden. Während wir von feinen be- 

merfenswerthen Schwanfungen im Beftande der entfchieven 

linf8 gelegnen Fraktionen zu berichten wiflen, erfreuten wir uns 

der Erhaltung und Verſtärkung unfrer Nahbarn zur Rechten. 

Die Geſellſchaft des fteinernen Haufes, von je ohne eigentlichen 

Parteihalt, war mit ihren Zufammenfünften immer mehr in’s 

Stoden gerathen. Dagegen hatten die Beſucher des Café 

Milani in ihrem Brinzip und mehr noch in Vincke's Perfün- 

lichkeit einen deſto fefteren Halt. Es Fam zu Anfang Novem⸗ 
bers zu einem Mebertritt jener Geſellſchaft zu Diefer, und wie 
wunberlih fih auch Radowitz neben Vinke ausnehmen 

mochte: man hatte doch bis zu Der jept einbreddenden Katas 

firophe in günftigen Fällen nahe an 50 Stimmen zu fielen, 
und wir waren ed, denen zumeift ein fo anfehnliches Gontin- 

gent zu gute Fam. 

Eben dieſe Kataftrophe jedoch riß Lüden in jene Partei, 
zerfpaltete die unfrige in zwei, geftaltete den ganzen Parteien⸗ 

ftand wie die Bedeutung der beftehenden um. Wir haben nur 
erft die Wirkung hervorgehoben, welche an der negativen Bes 

deutung des Schmerling’fchen Austritts hing. Aber die 

Waffenruhe im Streite um die Freiheit war der Beginn des 
[hwierigeren um das Maag und die Formen der Einheit. Wir 
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nehmen eine weitere Umſchau, um die poſitiven Wirkungen je⸗ 

nes Miniſterwechſels auf die Elemente unſerer Verſammlung 

anſchaulich zu machen. 

Was bisher in erſter Linie die Parteien ſchied und ihre 

Aufeinanderfolge fowie ihren Gegenfag beftimmte, das war das 

Berhältniß der Einzelnen zu den und vorliegenden theild prafs 

tifchen, theils theoretifchen Freiheitsfragen. Die Einen waren 

die Radifalen, die Anderen die Gemäßigten. Der Umfturzpartei 

ftand die conftitutionell » confervative Partei gegenüber. Auf 

jener Seite wollte man verfledter oder minder verftedt, bewuß- 
ter oder minder bewußt, die Republif; auf diefer die conflitu- 

tionele Monarchie. So im Großen und Ganzen: wir haben 

dargeſtellt wie die Stufenleiter der Anfichten durch eine ganze 
Reihe von Fraktionen repräfentirt war, haben wiederholt das 

Sneinandergreifen berfelben erfahren. Diefer Gegenſatz indeß 
wurde je länger, je flumpfer, was wir von dem Verhalten des 

Würtemberger Hofes beigebradht haben, war feine vereinzelte 

Erfcheinung. Die Linke felbft fuhr zwar fort, ihre rapifalen 

Anträge zu fielen, gegen das Minifterium eine ſyſtematiſche 
Oppoſition zu unterhalten: aber es war in ihrer Oppofition, 
in ihren Reden, in ihrer ganzen Taftif nicht mehr vie alte 
Friſche noch jener phrenetifche Ungeftüm. Sie ließ die Flügel 
hängen in fihtbarer Mattigfeit und Niedergefchlagenheit. Der 

18. September und weiterhin die Ereigniffe in Wien und 

Berlin hatten der Anarchie den Kopf zertreten, das Gefühl für 

Ordnung geftärkt, die republifanifchen Hoffnungen zurüdge- 
drängt. Mit jedem Paragraphen, den wir nad) dem Vorfchlage 
des Verfaffungsausfchuffes annahmen, gewann der Eonftitutio- 
nalismus neuen Boden und nur in den Riten und Spalten 
ber von der Berfammlung votirten Verfaſſung fonnte ſich hin 
und wieder ein Koͤrnchen republifanifchen Weſens eindrängen, 

um, wenn dad Glück gut ginge, bermaleinft zum Baume zu 
erwachſen und das fefte Gemäuer ber Verfaffung zu fprengen. 
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Am Ganzen gab die Linke, wie fle tragiſch befannte, die Revo⸗ 

Intion verloren, prophezeite bei guter Zeit den neuen Sieg ber 

Reaktion und eine fpätere fürchterlichere Revolution. Ihre 

Mühlerelen endlich wurden mehr indirefte und 3. B. auf bie 

Separatverfündigung der Grundrechte, jene Erfindung von 

Schoder, ſetzte fie ihre in die Zufunft reichenden Hoffnungen, 

während fie zugleich in den @inzelftaaten den Partitularismus 

hätfchelte, als die legte Waffe gegen das Zuftandefommen eines 
unter einer ftarfen conftitutionellen Regierung geeinigten Deutich- 

lands, auch unter der Hand in den Verſammlungen ver klei⸗ 
neren Staaten für Einfammerfoflem und andere Hebel des 

Radikalismus thätig war. 
In diefe Stellung der Parteien, in diefe Verfaffung der 

Linken feste ſich jetzt auf einmal die öfterreichtfche Frage ein. 

Jetzt erft: denn erſt Gagern’s Eintritt in das Miuiſterium 

nöthigte zu einer Flaren Entfcheivung derſelben, zu einer Be- 

rechnung von deren Folgen. Indem wir Schmerling fallen 
ließen, waren wir uns wohl bewußt, daß wir damit den bie, 

berigen Boden unfrer Partei, zwar nicht den principiellen, 
aber den Außerlichen, verließen. Er hatte und geftügt, wir ihn: 

es war das Bündniß conftitutionellee Freiheit gegen die Ge⸗ 
fahren weitergreifender Tendenzen, gegen die Gefahren ber 

Republik und anarchiſcher Auflöſung. Wir ließen Ihn fallen, 
weil es ſich für die Zukunft um ein anderes Bündniß handelte. 

Es war hohe Zeit, daß diejenigen, die es ehrlich meinten mit 

einem in Freiheit und Macht geeinigten Deutfchland, ſich gegen 
die Spekulationen derjenigen verbündeten, die in Deutfchlande 

Neugeftaltung nur eine neue Form für die Verewigung und 
Berftärfung feiner Abhängigkeit von Defterreich fuchten. Die 
Grundlage der jetigen Neubildung und Revifion ver Par- 

teien iſt nicht mehr die Differenz in Beziehung auf das Mehr 
oder Minder der Freiheiten, auf die confervativen oder rapifa- 
len Berfaffungsformen: es ift fchlechthin Die Macht⸗ und Ein- 
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heitsfrage. Die Gefchlofienheit und Gediegenheit des deutfchen 
Bundesftantes fieht man bie Einen bereit, den Bebürfniffen 

Defterreichs zu opfern; man fieht die Andern lieber auf den 

Eintritt Defterreichs verzichten, als darauf, daß Deutichlande 

Einigung und Erhebung zu einem Staate eine Wahrheit werde. 
Die Einen conftruiren von den Snterefien des öfterreichifchen 

Staates, die Anderen von den Hoffnungen des deutſchen Bol- 
kes aus das zufünftige Deutfchland. Jene daher wollen, wenn 

es ih um die Oberhauptöfeage handelt, ein Direktorium an 

die Spige Deutfchlands geftellt haben: diefe dagegen geben 

nicht auf die einheitliche Leitung als bie erfte und unerläßlichfte 

Machtbedingung des Bundesftantes. Eine beftehende Macht wols 

len jene vermehren: diefe Die deutfche, als eine neue erfchaffen. 

Defterreih und feinem Herricherhaufe will man dort Deutſch⸗ 

lands neu gefammelte Kräfte zuwenden: hier dagegen für Deutſch⸗ 

land die Kräfte eines echt deutfchen Staates gewinnen und nugbar 

machen. Richt Republif oder Monarchie, fondern Bundestag oder 

Yundesitaat, fondern Defterreich oder Preußen, Habsburg oder 
Hohenzollern, das wird fortan der beiderfeitige Schlachtruf, 

und um dieſe Stihwörter gruppiren, trennen und miſchen fich 

die Parteien. Die bisherigen Differenzen erhalten unter dem 
Einfluß diefer neuen wefentlihe Ablenfungen. Ohne aufzuhö⸗ 
en treien fie doch merklich in den Hintergrund. Ein mehr 
vaterlaͤndiſches, ein ſtaatsmänniſcheres Intereſſe dedt jenes frür 

here und dies ſcheint nur hindurch, um den Beſtrebungen für 

den deutſchen oder für den öſterreichiſchen Staat die Farbe zu 

leihen. Nur die Linke verlernt nicht, die Linke zu ſein. Sie 

wird zu gelegener Zeit den Eifer der Partikulariſten zu nutzen 

verſtehen. | 
Die Parteienfrifis, welche wir hiemit angedeutet haben, 

eniwidelte ſich raſch. Sie trat gleichzeitig mit der Miniſter⸗ 

kriſis auf. Die itio in partes, weldge am Abend des 15. Des 

cember in wunfarer Partei vorgenemmen worden war, war 
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ernftlich gemeint: fie ward zur secessio. Diejenigen, weldye 

an jenem Abend auseinandergingen, find niemals wieder zus 

fammengegangen. Einzelne Redner der Minorität hatten voraus 

erflärt, auch fie würden uns verlaffen, wenn Schmerling 

verlaffen würde. Sie hielten Wort. Die Meiften von jenen 

Zweiundbreißig zeigten alsbald ihren Austritt an, Andre tra- 

ten zu ihnen und fo conftituirte fich im „Pariſer Hof“ unter 

Vortritt von Jürgens, Welder und Schmerling eine 

neue Partei, zwifchen vreißig und vierzig Mitgliever zählend. 

Der Anlaß des Austritts bildete begreiflich auch die mächfte 
Bafis ihres Zufammentritts. Aber die Unzufriedenheit über 

das Aufgeben Schmerling’s hatte natürlich ihre tieferen 
Wurzeln in den unter ihnen vorherrſchenden Anfichten über die 
öfterreichifche und über die Oberhauptsfrage. Das Programm 

des Parifer Hofes giebt hierüber Auffchluß, unbeftimmt und 
zweideutig wie es die Art foldher Programme if. Man ift im 

Ganzen gegen die Gagern'ſche Auffaffung der öfterreichiichen 

Frage, ift indeſſen zu verftändig und confervativ, um deshalb 

eine direfte und durchgeführte Oppofttion gegen dad Gagerns 
he Minifterium machen zu wollen. Vorſichtig brüdten fie fi 

in diefer Beziehung aus, daß fie ‚mit großem Bedauern er, 

fennten, daß ihre Grundfäge mit den Annahmen des Gagern'⸗ 

hen Programms theilweife differiren, zugleich aber zuverficht- 

lich hofften, daß ein Bereinigungspunft ſich finden werde.” 

Weiter legten fie großen Nachdruck auf die Einigung Des 
„ganzen Vaterlandes“; fie identificirten pie Einheit Deutſch⸗ 
lands mit der Totalität deſſelben, indem fie wider die Noth- 

wendigfeit der Dinge die abftrafte und ſchlechte Einheit des 
gefammten Deutſchlands gegen die confrete und ſtaatlich fefte 

unter der Leitung Preußens, erfirebten. Die Elemente vieler 

Geſellſchaft erflären es, daß fie fich zur Trägerinn foldyer Ideen 

machen konnte. Die Hauptmafle bilden Oeſterreicher und 

Baiern. Es find ferner theilß folche, welche über der Furcht 
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vor der Anarchie ſich den Blick auf größere politiſche Verhaͤlt⸗ 

niffe haben trüben laſſen, theils folhe, denen Schmerling 

zur imponirenden Autorität geworben, theild proſaiſch pedan⸗ 

tifche Politifer, welche Gefchichte ohne allen hiſtoriſchen Idealis⸗ 

mus machen zu fönnen, eben damit aber der praftifchen Staats⸗ 

weisheit am fefteften im Schooß zu fiben glauben, theild end- 

li Ultramontane, die fich ein deutſches Reich unter einem pro- 

teftantifchen Kaifer nicht denken Fünnen, mit ihren Reminifcenzen 

an dem heiligen römifchen Reiche haften. 

Allein nur erft das Programm des Pariſer Hofes und feine 

Entftehungsgefchichte liegt und vor. Nur die Lebensgefchichte 

der neuen Gefelifchaft lehrt uns biefelbe fennen. Wir haben 

bereits hinübergegriffen in die nächfte Periode, wenn wir eine 

Beziehung auf das Gagern'ſche Programm haben einfließen 
laffen. Erft an diefem entwidelt fi) das Weſen und die Wirs 

- fung der neuen Parteidifferenzen. Dem Lefer entgeht nicht, 

daß wir uns mit diefem Gapitel wie auf dem Grenzrain zweier 

in einander übergehender Perioden befinden. Zugleich rüdwärts 

und vorwärts zu bliden gezwungen, fo drängt uns Alles, in 
den neuen Lebensraum der Verfammlung binüberzufchreiten. 
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II. 

Heinrich von Gagern. 

— — 

Nun ſteht an der Spitze der Regierungsgeſchaͤfte Hein- 

ih von Gagern. Am 18. December war und angezeigt 

worden, daß der Erzherzog Reichsverweſer ihn zum Präſiden⸗ 

ten des Reichsminiſterraths und Reichöminifter der auswärtigen 

Angelegenheiten ernannt, ihm zugleich interimiftifch Die Leitung 

des Neichsminifteriums des Innern übertragen habe. 

Was gab diefem Manne das nnbeftrittene Anrecht zu ſol⸗ 

her Stellung; woher fam es, daß nirgends ein Zweifel war, 

wie nur Er den Plab einnehmen dürfe, weldhen Schmerling 

hatte verlaſſen müflen; warım verfland es ſich fo von ſelbſt 

und erfchien fo unerläßlich, daß nunmehr ein fo großer Theil 

der Eonftitwirung Deutfchlands in feine Hände gelegt werben 

müffe, während diefe Hände doch auch nicht müde fein follten, 

wenn das fertig gewordene Reich einer nicht minder Fräftigen 

und einer vielleicht noch mühevolleren Leitung bedürfen würde? 

Wir haben bisher nur bruchftüdweife den Mann kennen ges 
lernt, dem jet das Größte zugemuthet wurbe, haben nur bie 
und da, immer freilich in den wichtigften Momenten, die mäch⸗ 
tige Geftalt hervortreten, fie jet bei einer fühnen That vor: 

angehn, jegt ſich zwifchen ftreitende Parteien in die Mitte wer- . 

fen, jegt nur einen Wink ertheilen, einen Weg andeuten fehen. 
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Ja, als ein kaum Gekannter ſtieg er Vielen auf, als ihn am 

19. Mai der Wille der Verſammlung auf den Präſidentenſtuhl 

berief. Es wird, nachdem ihn derſelbe Wille zu einem unmit- 

telbareren Eingreifen in den Gang der Dinge berufen bat, zur 
Pfliht des Erzählers, ein größeres Bruchſtück einzufchalten. 

Die Züge Heinrich's von Gagern müflen uns näher 

treten, e8 muß gefagt werben, wer und was für Einer er if. 
Er bringt aber die Anwartfchaft, deutſcher Nation Führer 

zu fein bei der Begründimg ihres Einigungswerfes, aus fei- 
‚nem Gefchledhte mit. Solches Zeugniß giebt der Sohn dem 

Bater. „Was feine deutſche Denfart betrifft,” fagt er in 

einer feiner ftändifchen Reden, „fo darf ich mit Stolz fagen, 

daß der Name meines Vaters weit voranftehen wird, wenn es 

fi) von den Beftrebungen und Leiftungen handelt zur Wieder⸗ 

erlangung deutſcher Freiheit und Selbftändigfeit, den Grund- 

lagen und Bedingungen deutfher Nationalität.“ Und von ber 
Zeit der Befreiungsfriege redend: „von den noch Leben: 
den aus jener Zeit möchte ich den Deutfchen nennen 
hören, der, was deutſche Gefinnung und gleichzeitig deutſche 

‚ Handlungen betrifft, mit meinem Vater in die Schranfen tre- 

ten darf.” Und wem wäre au der Name Gagern nicht ehr⸗ 

würdig, wem wäre nicht, wenn er die Geſchichte uifuer Bes 

freiung und MWiedererniedrigung ftubirte, immer wieder der 

Mann begegnet, der unermüdlich in den mannigfachiten Lagen 

deutfche Unabhängigkeit gegen die Fremden, deutſches Weſen 
gegen einheimifchen Drud zu fchügen beflifien if. Das ift 

Hand Chriſtoph Ernft Freiherr von Gagern, der von 

felbfterlebter Gefchichte in feinem „Antheil an der Politik“ ein 

reichliches Stüd überliefert hat. Die Infel Rügen nennt dies 

fer in einem anderen feiner Werke als den Wohnort feiner 

Vorfahren, dieſe felbft ‚‚Friegerifche Abenteurer,” die in vielen 

Schlachten unter vielen Herren gefochten, dann aber ‚immer 

Krieg, Dienft und Ehre ſuchend, wieder in die fühlichen und 

Haym, bie bentfche Nat.= Verf. II. 10 
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weftlichen Gegenden Deutfchlands gekommen feien und Weiber 
und Gut erworben haben.’ Diefen nun, den jept dreiund⸗ 

achtzigjährigen Vater unferes Präfidenten fehen wir nach eifri- 

gen und ernften Studien erft bei der Regierung in Zweibrüden, 

bald als Präfiventen der Regierung zu Weilburg thätig, Ex 
hat früh gegen die Webergriffe des revolutionären Frankreich 
das Vaterland zu fügen. Ein ritterlicdhes Vorhaben verräth 
uns die Oagern’fhe Natur. Er trägt ſich der Gemahlinn 

Ludwig's XVI. ald Bertheiviger an, melbet dies bem Con⸗ 

vent und wiederholt den Antrag: ald er genöthigt-ÄR über ben 

Rhein zu fliehen. Seine erſte Schrift ift ein Aufruf zu einem 

deutfchen Fürftendbund. Darauf manche vergebliche Anſtrengung 

der Rettung und Rüftung gegen Frankreich. Der Lüneviller 

Friede führt ihn zum erften Mal als Raffauifchen Gefandten 

nah Paris. Er lernt Talleyrand fennen, diefer aber an 

ihm einen. deutfchen Mann, als er bei einem fpäteren Aufent⸗ 

halt: in Paris das Anfinnen eines Bündniffes mit Frankreich 

fräftig zurückweiſt. Als Raffau endlich in den Rheinbund tritt, 
verfagt Gagern feinen von. vielen Fleineren Regierungen ge- 

ſuchten Rath und feine Mitwirkung nicht. Aber er bat am. 

längften in dieſen Detailverhälmifien gewirkt. Dad Rapoleo- 
nifche Dekret, weldyes alle in feinen Staaten Geborenen zurüd; 

berief und für franzöfifche Bürger erklärte, vertreibt den Mann, 

der jegt „nichts anders mehr als deuticher Bürger‘ fein wii. 

Er hofft auf Defterreih. Auf dem Wege dorthin ift er in 

Münden thätig für ein Anfchließen Baierns an Oeſterreich. 
Er beginnt darauf in der Zurüdgezogenheit feine „Rationalge- 
Thichte der Deutſchen“ und wird der Vertraute des Erzherzogs 

Johann für den Plan, von Tyrol aus das fünliche Deutſch⸗ 
land in die große Befreiungsbensegung gegen die Fremden hin⸗ 
einzureißen, Ihm erwächſt nur neue Verbannung daraus; bod) 
fieht man ihn alsbald darauf in Breslau im. Verfehr mit 
einem ebenbürtigen Manne, dem Freiherrn von Stein. 

TO 7) 
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Er wird von dem Kurfürſten von Heſſen und dem Prinzen von 

Oranien zum Mitglied des von Rußland und Preußen beſtell— 

ten Berwaltungsrathes für das nördliche Deutichland defignitt, 

fegt des Kurfürften Rückkehr in fein Land durch, erwirkt 

Braunfchweigs Anfchlug an Hannover. Der Aufftand in den 

Niederlanden nimmt. feine entſchloſſene Hülfe in Anſpruch. 

Denn er ift inzwifchen von dem Prinzen von Dranien an die 

Spige der Regierungsgefchäfte berufen worden. Nicht lange 

bleibt er in diefer Stellung. Als nieverländifcher Gefandter ift 

er im Jahre 1814 bei'm Wiener Eongreß, im folgenden Jahre 

bei den Parifer Friedensverhandlungen. 

Schon aber theilten den Dienft für das Vaterland mit 

dem Vater die Söhne. inter öfterreichifchen Fahnen hatte Der 

ältefte, Sriederich, in den Schlachten bei Dresden, Kulm und 

Leipzig mitgefochten. Er folgte jetzt dem Vater in niederländi- 

fche Dienfte. Den dritten Sohn, kaum ſechszehnjährig, rief 

Napoleon's NRüdfehr von Elba in das Fell. Er führte bei 

Waterloo eine naffauifhe Compagnie, Fehrte, leicht verwundet, 

aus der fiegreihen Schlacht zurüd. Seiner Mannheit waren 

andere Kämpfe, audy die nicht ohne Lorbeern, befchieden. Der 

junge Offizier, dem wir zuerft auf dem Schladhtfelde von Wa- 

terloo begegnet find, ift Heinrich Wilhelm Auguſt von 

Gagern, am 20. Auguft 1799 in dem Schloffe zu Baireuth 
geboren. Gleich den älteren Brüdern war auch er für bie 

militairifche Laufbahn beftimmt, Die Richtung auf dieſes Ziel 

fowie die auf die Noth der Errettung hingewiefene Zeit ver: 

fürzten ihn um denjenigen Theil der Bildung, weldyer wie Fein 

anderer Fünftige Staatsmänner erzieht, indem er den Sinn mit 

bem hoben Geift des Alterthums nährt, ihn früh mit großen 

und einfachen Verhältniffen des Staats und Völkerlebens ver- 

traut macht. Die Militairfchule zu München bereitete den jun- 

gen Gagern in den Jahren 1812 bis 1814 für einen Stand 

vor, den er nad dem erften Pariſer Frieden ſchon zu verlaflen 
| 10% 
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gedachte, als ihm die Erneuung des Kampfes noch eine letzte 

Theilnahme an demſelben geftattete. Sept aber fehrte er zu den 

Wiffenfchaften zurüd. Die Brüder Friederih und Heinrid 

leben in Heidelberg im brüberlichften Verfehr; diefer fegt ſodann 

in Göttingen und Jena die begonnenen Etudien fort. Wie er 
da überall an jenen Verbindungen Theil genommen, die, eine 
abgefchloffene Welt, die Erinnerung der Freiheit und patrios 
tifche Begeifterung im Stillen fortpflanzten, während draußen 

die nationalen Hoffnungen allzu raſch müde und flumpf wurs 

den, das wiffen wir von ihm ſelbſt. Er hat e8 feinen Hehl. 
Er verteidigt viele Jahre fpäter in der heffiihen Stände: 

verfammlung jene Berbindungen gegen die Bundestagsbe- 

fhlüffe. Keine andere Idee babe jenen zu Grunde gelegen, 

ald die, daß man unter den Jüngern unferer großen nationa- 

len Bildungsanftalten das Gepräge des Partifularismus ent- 
fernt halten, ſich zunächft ald Deutfcher folte betrachten lernen. 

„sh befenne,” fagte er in diefer Verſammlung, „Daß ich felbft 

unter den Stiftern der burfchenfchaftlichen Verbindung in Hei- 
delberg war, daß ein ähnliches Beftreben in Göttingen miß- 

lungen ift, und daß ich in Jena unter den Deputirten war, 
die damals die fogenannte allgemeine Burfchenfchaft gründen 

wollten, und die Statuten diefer Verbindung, welche vielleicht 

zunächſt Veranlaffung zu den Karlsbader Befchlüffen gaben, 
"entworfen und öffentlid disfutirt habe.” 

Nach einem weiteren Studienaufenthalt. in Senf ſucht 

Gagern endlich in dem Großherzogthum Heſſen eine Heimath. 

Auf der Landesuniverſität eraminirt, iſt er im Jahr 1821 Lan⸗ 

desgerichtsaſſeſſor in Lorſch. Er wird von da in das geheime 

Sekretariat des Grolmann'ſchen Miniſteriums des Innern 

und der Juſtiz berufen. Aber er muß aus dieſem Wirkungs⸗ 

kreis, in welchem Neigung und Pflicht nicht immer zuſammen⸗ 

gingen, heraus, um ganz ſich ſelbſt und höher tragenden Im⸗ 

pulſen folgen zu können. Erſt ſeit 1824, in welchem Jahre 

er als Aſſeſſor zum Mitgliede der Regierung der Provinz 
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Starfenburg ernannt wurde, wendet er ſich mit Eifer dem 

Studium politifcher Dinge zu. Er ift nicht von Anfang der 

Selbftändige, Fertige, ald der er uns in feiner fpäteren, über 

tragenden Stellung erfchienen if. Humanen Einflüffen und An- 
trieben ift er überaus zugänglich; er zeigt fi) lenkſam und 

bildſam. Sept ift e8 der Geift des Älteften Bruders, der dem 

feinigen die Richtung giebt, diefer ift es, der ihm zu politifchen 

Studien binweift, feinem Streben höhere Ziele andeutet. Mit 
einer polemifchen Schrift betrat Gagern die Bahn der Polis 

tif. Bon Kuder hatte in der zweiten hefiiichen Kammer auf 

dem Landtage von 1826 bie 1827 den Antrag geftellt, daß 

zwar wie bisher alle drei Jahre, aber abwechſelnd ein Finanz- 
und ein Gefebgebungslandtag abgehalten werden folle. Ein 
Verſuch, die ftändifche Wirkſamkeit zur Illuſion herabzufegen, 

befchönigt durdy das Vorgeben, der Noth ded Landes durch 

Erſparniſſe Abhülfe zu fuchen. Abſicht und Erfolg vernichtete 

Gagern's Schrift: „Weber Verlängerung der Finanzperioden 
und Gefehgebungslandtage, Er wies nad), wie das „wechfel: 

feitige Bedingen“ von Regierung und Etänden der wefentliche 
Charakter ftändifcher Berfaffungen fei, wie die Trennung der 
gefepgeberifhen von der verwilligenden Befugniß nothwendig 

beide zugleich Iahm lege. Es ift ein ernfter Geift ftaatsmäns 

nifch praftifcher Philofophie in diefen Blättern. Der Solivität 

der Ausführung verzeiht man leicht ihre Breite. Man ift um 

fo fichrer vor Abwegen und vor dem Lurus geiftreicher Bointen, 

Denn dem Deutfchen ift die Politik nur felten der Gegenftand eines 

urſprünglichen Interefie. Wir übertragen auf fie anderweitig 
erworbne Begriffe, faffen fte mit fremden, nicht für fle beftimm- 

ten Organen an. Es iſt anders mit dieſer Schrift. Ihre 
Anfhauungen, ihre Gründe reichen nicht über den Kreis des 
politifchen Intereffe hinaus. Die Natur der ftändifchen Ver; 

faffung, fo wie fie erfahrungsmäßig ift, legt fich felbft, ihren 
Organismus und ihre Teleologie auseinander. Man begreift, 
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daß die Doktrin vom Staat nicht trivial zu fein braucht, wenn 
fie ſich losmacht von dem Tieffinn der Philofophie, von dem 

Glanze geiftigerer Begriffe. Sie tritt dann erft als fie felbft, 
als ein eigenthümlicher Zufammenhang großer Kräfte und ener: 
giſch wirfender Gedanken auf. So ift fie das Eigenthum des 
Engländers, der: fich in fie einlebt, wie der Deutfche in feine 
ideellere Wiffenfchaft. Aber von diefem Staatsfinn des Eng- 
linderd liegt etwas in dem Stile der Gagern'ſchen Schrift. 
Sie fhmedt nach jener firengen und gediegenen Staatsweis- 
heit, die gleichweit von einem hohlen Prafticismug wie von 
blendendem Theoretifiren abliegt. Weberhaupt ifi es das Bild 
des englifchen Staates, auf weldyem der Blick des Verfaſſers 
ruht. Sp empfiehlt fi ihm die Repräfentativverfaffung ale 
das erprobte Syftem, ‚in welchem Freiheit und Principat ſich 
fämpfend vertragen, in welchem Die Gewalten, beitändig ſich 
auszudehnen bemüht, beftändig ſich in's Gleichgewicht feßen. 
Durd) die unvollfommenen Anfänge des Verfaffungswefens im 
Daterlande ſieht er auf die abgefchloffene Eriheinung des Eon- 
ftitutionalismus hindurch und leitet von ihr die Anfprüche auf 
die Geftaltung der heimifchen Snftitutionen ab.- Zu einer Zeit, : 
in welder noch im Baterlande die ärgſten Mißbräuche ven 
Ständen die Smitiative der Neuerung aufdrängten, erfennt er 
rihtig, daß an fi das Syſtem repräfentativer Verfaſſungen 
„conſervatoriſcher Natur’ if. Ja, die Tendenz feiner eignen 
Polemik ift im höheren. Sinn .eine erhaltende. Ihn erfüllt 
es mit tiefer Betrübniß, zu fehen, wie „an ven Staatsgrund⸗ 
geſetze mit leichtem Sinne gerüttelt”” werde und er glaubt daher, 
durch die freimüthige Kritif eines jolhen Vorhabens „nad) 
Eid und Gewiffen vie Pilicht eines Staatsbürgers und eines 
Staatsdieners erfüllt zu haben.“ 

Mo fo unzertrennlich wie bei Gagern der Menſch und 
der Staatsmann verbunden erſcheint, da darf ein Verhältniß 
nicht verſchwiegen bleiben, welches für ihn eine Quelle der 



— 11 — 

edelften Bildung wurde. In die Zeit zwifchen feinem erften 

fchriftftellerifchen und feinem parlamentarifchen Auftreten fällt 

die Verbindung mit feiner erften Frau. Wenn es fi um den 

Nachweis der Gegenfäglichkeit zweier Charaktere handelt, fo mag 

die hin und wider gehörte Bemerfung nicht ohne Werth fein, es 
babe in Gagern die deutfche Revolution eben fo ihren Helden 
gefunden, wie in Mirabeau dieffranzöfifche ben ihrigen. Die 

beiden Nationen ftehen fo weit nicht auseinander, wie die beis 

den Menichen, in denen unbeftritten ein nationaler Typus zum 

Borfchein kömmt. Man flieht dort ein zerriffenes und beflecktes 
Xeben, ein glänzendes und unbändiges Genie mit jedem Bor: 
zug des Talente gefchmüdt, von jedem Borwurf der Verir⸗ 

rung belaftet. Hier dagegen nichts Ausſchweifendes, fei es im 

Böfen, fei es im Guten: ein hohes und reiches Menfchenleben, 

das, Uebereinftiimmung mit. fi) felbft fuchend, einer großen Zeit 

ihr Maaß, einer ftürmifchen Bewegung ihr geläutertes Wefen 
enigegenhält. Wie verftört und veriworren, wie voll maaßlofer 
Leidenſchaft ift nur das Liebesleben jenes Mirabeau! Welch 

ein Familienleben, aus dem er hervorging, wie verlegend die 

Härte des Vaters, wie feltfam abenteuerlich die Scenen feiner 

Jugend! Es birgt und bewahrt dagegen der Deutfche in feis 

nem Bamilienleben. einen Schab nationaler Sittlichkeit. Eine echt 

deutfche Familie diefe Gagern'ſche! Noch jegt der greife . 
Bater in der Umgebung gleicygearteter und gleichgefinnter Söhne: 
der Eine zwar liegt ihm begraben, an ihm hat das erwachende 
Deutfhland ſich ein theures Erftlingsopfer gefordert; aber. bie 

Andern find rüflig in der Kortfehung des väterlichen Werfes 
und den Einen nennt die gefammte Nation ihren Führer. 
Zwar der unmittelbare Einfluß des Vaters auf Heinrich von 

Gag ern wird von denen, die Darum wiffen, gering angefchlas _ 
gen. Es ſcheint, daß jener ihn in politiichen Dingen unter 

ſchaͤtzte, feine Anfichten im Einzelnen oft nicht theilte, mit feis 

nem Auftreten oft unzufrieden war. Dagegen fennen wir be 

Des 
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reits den Einfluß des Alteften Bruders. Derfelbe hat fortbes 

ftanden bis zum Tode des Generals. Auch in der Entfernung 

blieb er dem Bruder rathend und belfend zur Seite und diefem 

war das brüderliche Urtheil Autorität, feine Billigung ihm der 

höchfte Lohn. Ein nicht minder inniges Verhältniß bildete fidh 

zwifhen Heinrih und Marimilian, feit diefer im Jahre 

1833 aus holländifchen Dienften zurüdgefehrt war. Unter den 

Dreien beftand ein politifches Bruderbündniß für die Einheit 

Deutfchlands, nie und durch nichts geftört. Und nun die zars 

teften Bande der Liebe, ein neidendwerthes Glück der Ehe! 

Den Leichtbewegten, welcher anzog, wie er angezogen wurde, 
feffelte ein Weib, das beitimmt war, ein: Theil feines eigenen 

Weſens zu werden. Louife von Pretlad, die Tochter des 

Oberforſtmeiſters von Bretlad wird als ein Bild vollendeter 

Weiblichkeit befchrieben. Schön von Gefiht und Wuchs fol 

Doch größer die Anmuth ihres Geiftes gewelen fein. Die Er⸗ 

innerung Aller, die. fie gefannt haben, ftellt fie als eine ideale 

Erſcheinung dar, vol Zartfinn, Geift und Liebenswärbigfeit. 

Ein vorzugsweile ätheriſches und poetifches Weſen war fie es, 

welche den Gatten geiftig bob und moraliſch veredelt. Ga⸗ 

gern’s volle und ftarfe Natur nahm ſich unter ihrem Einfluß 

zu einem ibealeren Schwunge auf; die große Anlage feines 

Weſens, getroffen von der Berührung des edelſten Lebens, erhob 

fich zum Ungemeinen. Derartige Berhältniffe find nicht von Dauer. 

Nur fliehend fcheinen ſich Menfchen von ſolcher Geiſtigkeit durch bie 

Welt zu vrängen. Eine förperlidde Schwäche haftete Zouifevon 

Gagern feit ihrer Kindheit an. Sie war nicht vier Sabre 
Gagern's Gattinn gewefen, als fie ihm im Februar 1831 der 

Tod entriß. Roc, tiefer vieleicht hat ihre Berluft fein Weſen 

im Innerften angegriffen, als ihr Beſitz es geläutert hat. Run 
brang in ihn jener Ernft, der den Härten des Lebens gewach⸗ 

ſen ift, nun verſchloß ſich im feinem Herzen jene Leidenſchaft, 
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die in Zorn und Heftigfeit nach Außen treibt, wenn ein Uners 

trägliches und Feindſeliges mit feiner eigenften Natur zufams 

menftößt. 

Und fo braudt den Mann das öffentliche Leben. So 

treffen wir ihn im unermüblichen Kampfe gegen die Gewalten, 

weldye damals unfre politifhe Entwidelung nieverhielten, die 

Rechtsanſprüche veuticher Nation zu Boden traten und ihre 

Ringen nad) Freiheit und Größe bald mit Lift bald mit Frech⸗ 

heit vereitelten. War doch Gagern's Vater, nachdem er ale 

niederländifcher Gefandter am Bundestage für die DVerwirflis 

dung der urfprünglichen Zwede des Bundes in feiner gemäs- 

Bigten Weife thätig geweſen war, ſchon 1818 abberufen wor: 

den! Hatte es ihm doch fchlechten Dank eingebracht, daß er von 

Bundeswegen eine Anerkennung für den Großherzog von Weis 

mar ausgedrüdt wiffen wollte, der unter den Erften feiriem 

Lande eine Eonftitution verliehen hatte, daß er nachdrücklich der 

„Bölfer und Allgemeinheit Rechte” in Schus nahm, daß er fi 

für die Wahrung des demofratifchen Elements in unferem nas 
tionalen Leben eifrig zeigte! Ihm war feit 1820 auf den 

Zandtagen des Großherzogthums Heffen ein neuer Wirkungss 
kreis geöffnet worden. Wiederholt in die zweite Kammer ges 

wählt, wurde er im Sahre 1829 zum Iebenslänglichen Mit- 

gliede der erften ernannt. Und fo tritt zum erften Male der 
Sohn auf dieſelbe Bühne wie der Vater. Dem Iandftändifchen 

“ Wirken in Deutfchland wie überhaupt unfrem politifchen Leben 
gab die Julirevolution einen neuen Auffchwung. - E8 regte ſich 
lebhaft, als in Heffen für den im December 1832 eröffneten 

Landtag gewählt werden ſollte Heinrihvon Gagern, feit 

wenigen Jahren zum Regierungsrath, befördert, neuerdings als 
eontrolirender Beamter im Minifterium des Innern und der 

Zuftiz angeftelt, trat als Abgeordneter für den Wahlbezirk 

Lorſch in die Kammer. Er ift Präflvent des Finanzausfchuffes, 

Berichterftatter der Commiſſion, weldye die von dem Großher- 
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308 bart getabelte Danfadpreffe entwarf, Wir hören ihn das 

verfümmerte Petitionsrecht vertheidigen, einen anf permanente 

ftändifche Ausfchüffe gerichteten Antrag befämpfen. Es ift dies 
felbe durchdringende Einficht in das Wefen ftänpifcher Berfaf- 

fung, derſelbe Geift des Conſervatismus, ver hier aus feinen 

Reden wie früher aus feiner Schrift fi) vernehmen läßt. Er 

findet leicht den Anlaß, an eine einzelne Verfaſſungsfrage eine 
allgemeine Erörterung über Sinn und Beftimmung des ganzen 
Syftems zu fnüpfen. Denn man bebarf bier noch der Schule 

und der politifchen Doftrin: jene Ausfchüffe zumal find eine 
fehlgegriffene Gorrektur an einer Verfaffung, deren volle Ent- 
wickelung eine derartige Ergänzung ftänpifcher Wirkſamkeit viels 
mehr al8 Störung und Schwächung erfiheinen läßt, Er ver 

breitet fi) daher über die Elemente des Conftitutionalismus. 

Das Recht der Geſetzgebung ift nach dieſer Verfaffung getheilt 

zwifchen dem Monarchen und zwei Kammern, der einen privi⸗ 

legirten, welche „das biftorifche Recht” zu vertreten bat, der 
anderen, welche „als der Ausdruck der Gefinnung ber großen 

Mehrheit des Volkes auftritt und wirft.” Aus der Wechlels 
wirfung dieſer drei Gewalten fol jenes gerechte Maaß ver 

Theilnahme an der Regierung hervorgehn, „wobei einestheils 
alle Gewalten anerkennen müffen und nur auf eigne Gefahr 
bin verfennen dürften, daß das Princip des Lebens, der Mens 

fhen wie der Völfer, ein Princip der Bewegung und des Yort- 
fchreitens ift, und daß es den Anforderungen der Vernunft 

widerftreitet, einen ewigen Stillſtand zu gebieten; — wobei 
aber anderntheils die Geſellſchaft davor gefichert ift, daß micht 

die Aufwallung an die Stelle der Bewegung trete und bie 

Dämme wie ein ſchäumendes Meer überwoge; wobei die Ges 

ſellſchaft gefichert ift, daB der Grund und Boden des Biftoris 

ſchen Rechts vertheidigt werde, bis das Bedürfniß der Neuerung 

erwiefen und unabweisbar iſt.“ Dies Syſtem, das auf ber 

Theilung der Gewalt und auf dem Gleichgewicht der Gewalten 

— — —— — — — 
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beruht, ift durch Erfahrung erprobt, am meiften da, wo es den 

klaſſiſchen Boden feiner Entwidelung hat, Es ift „für ven 

praftifchen Gebrauch allmälig entwidelt worden durch die Ges 

Ihichte eines Volkes, das, von gleicher Abflammung mit und, 

unter denjelben Sitten erzogen und durch diefelbe Urverfaffung 

vorbereitet, Jahrhunderte hindurch glücklicher war, als: wir in 

Erhaltung und Sicherung der öffentlichen Freiheit felbft und 

der bürgerlichen Rechte, die zum Genuß der Yreiheit immer 

mehr befähigen. Und weiter: „Der Genius des Jahrhun⸗ 

derts hat die englifche Verfaffung als ein Syſtem bezeichnet, 

defien Nachahmung für die abenvländifchen Völfer möglich und 

wünjchenswerth ift, und von deren Grundzügen fich deutſche 

Staaten, bei Erfüllung des Artifel 13 der Bundesafte, ohne 

Gefahr nicht werden entfernen fünnen. Wo immer ein Theil 

des alternden Europa's zu frifchem Leben fich zu verjüngen 

firedt, da pfeopft e8 auf den alten Stamm, in mehr oder wes 

niger treuer Nachahmung, den Delzweig diefer monarchiſch⸗re⸗ 

präfentativen Berfaffung. Man hat zwar, um bie Nichterfül 
lung des Artifel 13 zu befchönigen, dieſen Genius des Jahr⸗ 

hunderts verunglimpfen wollen, aber weder den Beftrebungen 

einer republifanifchen Propaganda, nod) dem bdoftrinären My⸗ 

ſtieismus der Abfolutiften wird e8 gelingen, ihn zu verdrängen 
oder zu verwandeln. Er. wird das Feld fiegreich erkämpfen, 

deffen er zu feiner Entwidelung bebarf; denn er ift Fräftiger als 

bie Furcht, die, indolent oder feige, fih an die Ferſe hängt, 

und mächtiger ald der Widerſtand, der frech ihm entgegens 
ſpricht.“ 

So tritt er feſt auf den Grund jener Politik des Maa⸗ 
ßes und der Stetigkeit und richtet von da ſichere Streiche auf 
die Widerſacher zur Rechten wie zur Linken. Das iſt eine 
erobernde Sprache von unüberwindlicher Gewalt. Ein Poſt⸗ 
tives von erprobtem Werthe bildet den Ausgang und das Ziel 
der gemeſſenſten Oppoſition; man begreift kaum, wie vor ſo 
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fiherer Weisheit und vor fo durchdrungener Rebe die Schatten 

nur Stand halten fonnten, die hier wie überall im deutfchen 

Baterlande fih auf den Weg unfrer freiheitlichen Entwidelung 
warfen. “ Gagern wurde darum nicht müde. In einem 
Staate, der nur gleihfam wider Willen die Eonftitutionelle 

Bahn betreten hatte, ſprach er wie Einer, der mit dem Staate 
feldft in die großen Formen jened Syſtems ſich eingelebt habe. 

In der Kammer eines Fleinen deutſchen Landes nahm er den 

Standpunkt eined Redners in einem beutfchen Nationalparla- 

mente: in engen Schranfen ein rüftiger- Kämpfer, ein großer 

Meifter auf einer Fleinen Bühne. Noch auf demfelben Lands 

tage treffen wir ihn einmal mit dem ganzen Apparate rechtli- 

her und hiftorifcher Kenntniffe, ſtaatsmänniſcher Begriffe und 

Anfhauungen, um den großen Grundſatz der durchgeführten 

Seldftregierung zur Geltung zu bringen. Es ift eine Rede, 
welche, wie mit Recht einer feiner Biographen bemerft, im 

englifchen Parlament gehalten, berühmt geworden wäre. Ge: 

wiſſe polizeiliche Verfügungen der Regierung namlich wur- 

ben als Ueberfchreitungen der Regierungsbefugniffe m Anſpruch 
genommen. Es waren das nicht von jenen. willfürlichen Webers 

griffen: Gagern wies nad), daß es ſich hier um eine fachlich 
begründete Verwirrung der Begriffe und der Rechtöfphären 

handle. Es galt gleichſam die Entvedung einer neuen Kate: 

gorie und ed galt, für diefe ven Ort in dem Syftem des Staats⸗ 

lebens aufzumweifen. Was für Andere nur ein Gegenftand der 

Oppofition gegen die Regierung geweſen war, einer von vielen 

gleichbedeutenden, das lehrte Gagern ald einen objektiven 
Mangel des Staatdorganismus begreifen, das führte er auf 

eine Antinomie der Gewalten und Befugniffe zurüd, zugleich 

das Mittel ihrer Auflöfung angebend. Er begann mit ber 
Beobachtung, daß im bürgerlichen Vereine öfters dad Bebürfs 

niß nad Anordnungen enifteht, weldye bindende Normen ent» 

balten, und infofern materiell den Charakter von Gefehen an 
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ſich tragen, ohne daß vernünftiger Weife behauptet werben 
könnte, daß foldhe Anordnungen von der geſetzgebenden Gewalt 
im Staate ausgehen müßten. Er führte als Beifpiel lokalpo⸗ 

lizeiliche Vorſchriften an. Hier eben ift der Sitz der Schwier 

tigkeit und bes Streites; hier, fagte er, „iſt der fchlüpfrige 

Grund, auf welchem die Scheivelinie zwifchen der gefebgeben- 

den und volljiehenden Gewalt ſich verwifcht Hat.” Dennoch 

muß diefe Grenze innegehalten werben. Die Verwirrung löft 

fih durch die Lehre von der Autonomie oder von ber Selbfiges 
febgebung, eine Lehre, „welche auf dem Ariom beruht, daß uns 

tergeoronete fociale Zwede im Staate zwar nicht unabhängig 
von der Staatögewalt, aber doch in gewifien Grenzen felbftäns 

Dig von, zu ſolchen Zwecken vereinigten Bürgern verfolgt wer, 

den fönnen und daß dieſe in folder Vereinigung zu Zwangs⸗ 

mitteln berechtigt fein müflen, weldye als Bedingung der Er⸗ 
reihung des Vereinszweckes erfcheinen.” Nunmehr eine aus- 
führlicye Entwidlung diefes fo wichtigen wie fchwierigen Bes 
griffeds. Unter häufiger Beziehung auf Frankreich, wo das Bes 
dürfniß größerer Autonomie um fo lebhafter gefühlt worden 

fei, je mehr die Geſetzgebung diefelbe zurüdgeftellt habe, wird 

der Segen derartiger Organifationen, der Nachtheil, der aus 
ihrer Vernachlaͤſſigung entfpringt, mit übergeugender Klarheit 
dargelegt. Wo ed der Staat verfäumt, den Gemeinden die 
Anordnung ihrer gemeinheitlichen Interefien in gewiffem Um⸗ 

- fange unabhängig von der Staatögewalt zu überlaffen, da wird 

entweder die gefeggebende Gewalt auf unnatürliche Weife aus⸗ 

gedehnt und überlaftet, oder die Vollziehungsgewalt im Wider; 
- fprud mit ihrem Begriffe erweitert. Beide Gewalten find 

vielmehr. in ihrem natürlichen Umfang zu erhalten; „das Wes 

nigerregieren wird in bemfelben Verhältniffe möglicher, je 
mehr der Autonomie der Gemeinden unter den allgemeinen 
Normen einer weiſen Geſetzgebung überlaffen wird, für die Be- 

dürfniffe des Gemeindeleben ſelbſt zu forgen.” Und es giebt 
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noch eine andere bebeutungsvolle Empfehlung für diefes Sy— 
ftem. Nämlich „wie Deutichland die Wiege jeder Freiheit, fo 

war auch die Autonomie oder Selbftgefehgebung der Gemein- 

den in feinem Lande in weiterem Umfange begründet.‘ Iſt 
"im Berlauf der Zeit died Recht mehr und mehr untergegangen, 
fo ift e8 von Neuem wiederherzuftellen. Die Breußifche Stäpte- 

ordnung macht einen Anfang dazu. Und mit Bezugnahme auf 

Beitimmungen der hefftfchen Verfaffungsurfunde lenkt jest zum 

Schluß der Redner auf das fpezielle Intereſſe zurüd, welches 

die entwidelten Grundfäge in ihrer Anwendung auf das Ber 
halten der Heffifchen Regierung varbieten. Auch der einzelne 

in Frage geftellte Fall erhält von hieraus feine Erledigung. — 

Wir kennen jebt die Grundzüge von Gagern's politifcher 

Anficht, ſoweit diefelbe den Geift und die Formen des inneren 

Staatdlebens betrifft. Aber den gediegenen und ruhigen Aus- 
einanderfegungen des Redners folgend, haben wir den kühnen 

Streiter, den tapferen Führer der Oppofition wieder mehr aus 

den Augen verloren. Und doch ift er nie gewaltiger, ald wenn 
er den Ernft feiner Ueberzeugung gegen die von der Regierung 
verfocdhtenen Grundfäße einfegt, nie ummwiderftehlicher, als wenn 

ihm der Zorn die Worte groß macht, nie mehr er felbft, als 

wenn ihn die Leidenfchaft hat. Dann glüht feine Sprache im 

Feuer mächtiger Empfindung, er fühlt fih im Recht, auch das 
Maag überfchreiten zu dürfen: denn maaßlos ift die Unbill, 

die man den Ständen zugefügt hat. Schon auf dieſem Land⸗ 

tage fteht der Abgeoronete von Lorſch auf erflärtem. Kriegsfuße 

mit der Regierung. Einem Minifterium gegenüber, weldyes 
einzig und allein darauf bedacht if, troß der Stände zu regie- 

ren, rührt er wiederholt an den empfindlichſten Nero des con- 

flitutionellen Organismus; an dem äußerften Mittel der ftän- 

bifhen Gewalt, an der Budgetbewilligung, ſoll die Regierung 
bie Schranfen ihrer Befugniffe und ihre Pflichten gegen das 
Land erkennen lernen. Er weif die Minifter wegen Verlegung 
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des Prineips ihrer alleinigen Verantwortlichfeit zurecht, er bes 
ſchuldigt fie geradezu der Abſicht, die Adytung der Landſtände 
foftematifch in der öffentlichen Meinung zu untergraben. Mehr 

als einmal wirft er es der Regierung mit Bitterfeit wor, wie 
fie der Verfammlung zwar eine Reihe nothwendiger und nütz⸗ 
licher Gefege vorzulegen -verfprochen, in Wahrheit jedoch nichts 

als Kleinigkeiten und Lappalien vorgelegt habe. Und wie er⸗ 
geimmt er endlich über den Geift, der überall im deutfchen 

Baterlande das Zuftandefommen auch der zwedmäßigften und 

nothwendigften Reformen verhindre! „Es iſt dies der Fluch,“ 

ruft er aus, „der auf Deutfchland laſtet, daß, wenn auch bei 

der höhern Bildung, welche das deutſche Volk in feiner großen 
Mehrheit vor allen andern Nationen voraus hat, die Wahr: 

heit in der Doftrin den glänzendften Sieg erfochten bet, doch 
deren Verwirklichung ftetd an den Fleinkichften Rüdfichten fcheis 

tert, und felbft das Beſtehende, feit lange her anerkannt Gute, 

aus ſolchen Rüdfihten angefeindet und bebroht wird. Man 

verfolgt die Jugend, man bedroht die Liniverfitäten mit der 
Aufhebung, weil einige ftudirende Jünglinge politifche Exceſſe 

begehen, man will die Geſchwornengerichte nicht, weil in Lan⸗ 

dau einige Schreiber, einige Gelehrte über angefchuldigte Preß⸗ 

vergehen von. Geſchwornen freigefprochen worden find. Meine 

Herren, noch einmal gebrauche ich dieſen Ausdruck, das ift der 

Fluch, der. auf Deutfchland Iaftet, daß durch ſolche Rüdfichten 

einer erbärmlichen Philiſterei, namentlich in den Eleineren beuts 

ſchen Staaten, diejenigen, welche an der Spike der Gefchäfte 

ftehen, beftimmt und geleitet werben !“ 
Aber in einem größeren Stile ift nie Vollsrecht gegen 

Regierungsübermuth vertheidigt worden, als in jener Sitzung 
des ‚nächften Landtags, in welcher die fländifche Antwort auf 
die Thronrede berathen wurde. Am 2. Rovember 1833 war 

der frühere Landtag aufgelöft worden: die Motive des Auflös 

fungs⸗Dekrets waren Schmähungen auf bie Haltung des Land⸗ 
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tage. Und um ja nicht zu verbergen, wie ſchwach und regierungs⸗ 

füchtig zugleich man fei fo war nebft zwei anderen Abgeordneten 

auch Gagern penfionirt worden, dieſem obendrein der Kam⸗ 

merherrnfchlüffel abgefordert worden. Der fo „Beſtrafte“ ver- 

zichtete auf feine Penſion, begab ſich zu feinem Freunde Wern- 
ber und erlernte auf deflen Gute in Rierftein am Rhein die 

Landwirthſchaft. Inzwifchen machte. die Regierung alle Ans 

firengungen, ſich eine willigere Kammer, ein bequemered Regi- 

ment zu fchaffen. Ihr wäre viel gelungen, wenn fie den Einen 

Gagern hätte fern halten fönmen; denn der Eine Mann wog 
eine ganze Partei auf, und was follte Die Regierung wohl 

bedeuten und vermögen, gegen die das Gewicht einer Rede fiel, 
wie diefe Sagern’fhe vom 9. Mai 1834? Den Redner 

hatte abgrmald der Wahlbezirk Lorſch gefendet: die ganze Zus 

fammenfegung der Kammer war der früheren ähnlich. „Meine 

Herren,” fagte Gagern, „es ift ein Mitglied der Majorität 

der aufgelöften Ständeverfammlung, weldjes zu Ihnen ſpricht; 

es ift ein Mitglied diefer tief verlegten und ſchwer beleidigten 

Majorität.” Aber das Gefühl der Rache ift Niemand fremder; 
das Bewußtiein des gefränften Rechts ift großmüthig. Der Red⸗ 
ner wird fi) bemühen, „jeden Stachel zu entfernen, ber feinen 

Worten fi darbieten könnte,” er will einem glüdlichen Aus- 

‚gang des neuen Landtags kein Hinderniß in den Weg legen. 
Allein völlig zu fchweigen über jenes Auflöſungsdekret verbietet 

‚die Ehre. „Auch die Mäpigung, welche ich mir vorgeſetzt habe, 

findet eine Grenze in dem Gebot der Ehre” So Gagern; 
aber tiefer noch regt ihn jener moralifche Unmwille auf, den er 

immer dann laut werben läßt, wenn irgendwie die Motive 
fremder Handlungen an einem faljhen Orte gefucht, zudring⸗ 

lich die Abfichten eines fremden Thuns verdächtigt werben. 

In dieſem Sinne hatte die Regierung die frühere Kammerma⸗ 

jorität. beurtheilt. Gagern duldete es nicht. „Meine Her 
ren,” ſagte er, „die Majorität des aufgelöſten Landtags mag 
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ſich haben Irrthümer zu Schulden kommen laſſen, man mag 

dieſe angeblichen Irrthümer mit lebhaften und harten Worten 

bekämpfen, aber die Staatsregierung hatte fein Recht, ihre Ab⸗ 

fichten zu verbächtigen; fie hatte kein Recht, von vielen Mits 

gliedern zu fagen, daß ihrem landftänbifchen Wirken eine ver: 
bredjerifche Abficht unterlegen habe. Wenn aud) ich unter dies 
fen vielen Mitgliedern gemeint fein foltte, fo müßte ich dieſen 

Vorwurf ald eine Verläumbung zurüdweilen. Dies — es ift 

mein fefter Vorſatz — fei das einzige harte Wort.” 

Der Redner entwidelt dann in einem viel ruhigeren Tone 
dad Weſen und die Entftehung der Parteienftellung, von wel- 

her die Kämpfe des vorigen Landtags nur der Ausdruck und 

die Folge gewefen. Aber wie wäre ed möglich, mit dem vol- 

len Gefühle des verlegten Rechts, der verfümmerten' oder be- 

drohten Freiheit, jedes harte Wort zu vermeiden. Die Rebe 
lenft von der Darftelung der allgemein veutfchen reigniffe 
auf die befonderen im Großherzogthum Heflen zurüd. Wenn 
doch die Wahrheit gefagt werden fol: fie läßt fich mit weichen 

Worten nicht fagen. Daher noch einmal Angriff und Abwehr. 

Die damalige Thronrede, indem fie offenfundige Thatfachen ge- 

leugnet, habe gleich im Beginn des Landtags das Verhältnis 
zwifchen Regierung und Ständen vergifte. Sofort habe jene 

gezeigt, daß fie die Kammer fich felbft überlaffen, um ihre An- 

fichten und Beftrebungen ſich nicht befümmern werde. Diefe 

dagegen habe in ihren fo oft einftimmig gefaßten Befchlüffen 
nichts gewollt als Schup für die unerläßlichen Garantien un; 

frer bürgerlichen und öffentlichen Freiheiten. Man fei auf der 

andern Seite ‚feinem Wunfche, Feiner der vielfeitigen Beſtre⸗ 

bungen der zweiten Kammer, von denen viele das materielle 

Wohl des Landes fo nahe berührten, während nicht eine dem 

monarchifchen Prineip entfernt zu nahe getreten wäre, audy nur 

mit einem Schritte entgegengefommen.” Das ift es, was ber 

Redner im Einzelnen nachweift, um zum Schluß feine Zuftim- 

mung zu dem neuen Addreßentwurf auszufprechen. 
Sayım, die deutſche Nat. Verf. IL 11 
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Es war mit biefer Rede das Mufter einer gefinnungs: 

vollen, aufrichtigen und im beften Sinne wohlwollenden Oppo- 

fition aufgeftelt. Wäre nur die Regierung nicht eben fo be- 

fliffen gewefen, ihrerfeitS das Mufter einer perfiven und uns 

fonftitutionellen Regierungsweije aufzuftelen! So mußte wohl 

der alte Parteifampf von Neuem und heftiger entbrennen, fo 

mußte wohl die Hoffnung zu Schanden werden, daß dieſer Lands 

tag „einem glüdlihen Ende zugeführt werden möchte.” Wie 
trieb man body gewaltfam diefen mäßigen Mann in eine ver- 

bitterte Gegnerfchaft hinein, veizte ihn zu Ausfällen, denen man 

zu applaubiren nicht umhin kann, wenn fie auch, wie die Dinge 

einmal lagen, Hebel nur ärger machten. Es muß fidy ja wohl 

das Innerſte empören beim Anblid einer Willfürherrfchaft, die 

ſich nicht fcheute, die Inquifttion über Die politifche Gefinnung 

ihrer Beamten offen als ein Recht in Anſpruch zu nehmen, die 

Unabhängigfeit der Rechtspflege zu untergrabn. Gagern 
vergaß nicht hinzuweifen auf die große Garantie, die auch in 

diefer Beziehung das conftitutionelle Syftem gewähre, da wo 

ed wirklich zu voller Entwidlung gefommen, Aber fo war es 
ja in dieſem Lande nicht. Die Uebergriffe der Regierung drän- 
gen die Oppofition auf der anderen Seite über jenes Syftem 

hinaus. Nun beißt ed: „Novis injuriis nova quaerere reme- 

dia, zu deutfch: Neues Unbill muß neue Abhülfe ſuchen. Auf 

dem vorigen Landtage hat der Berichterftatter über den Antrag 
(wegen Unabhängigkeit des Richteramts) gefagt, daß ſich cons 
ftitutionelle Verfaſſungen überhaupt nicht auf das Vertrauen, 

fondern gerade auf ein Mißtrauen gründen. Man bat ihm 
died zum Vorwurf gemacht, und ich glaube, daß die Partei, 

welche gegenwärtig die Gefchäfte in unferm Staate führt, darin 

einen Grund gefunden hat, jenen Abgeordneten davon abzu⸗ 

halten, in diefer Kammer wieder Eiß zu nehmen. Meine Hers 

ren, diefer Partei, weldye das conftitutionelle Prineip nicht ver⸗ 

fteht, und in ihren einzelnen Mitgliedern auch vergeflen zu ba- 

An 
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ben ſcheint, was Recht iſt, dieſer Partei muß ich in dieſer Be⸗ 

ziehung Folgendes vorzutragen mir erlauben.“ — 
| So Gagern, und eine Scene folgte, in weldyer von Seis 

ten eines Regierungsmitglieded der Ordnungsruf gegen den 
Redner verlangt, von ber Kammer aber nad) längerem Streite 

abgelehnt wurde. Grund genug, fi diefer Kammer zu entle- 
digen. Am nächften Tage, am 25. Oftober 1834, erfolgte die 
Auflöfung. 

Aber auch Grund genug, daß das Volk den treuen Strei- 
ter für feine Rechte nicht fallen ließ. Noch fchwieriger war 

ed den Freifinnigen, Zutritt zu dem neuen Lundtage von 1835 

bis 1836 zu erlangen. Gagern war zweimal gewählt; audı 

den Gewählten fuchte man abzuhalten, und erft ſpaͤt nahnı der- 

felbe in der nad dem Sinn der Regierung zufammengefegten 

Kammer feinen Plag ein. Aber er fteht treu zu feiner Yahne. 

In einer Rede für Schwurgerichte, in dem Elemente fittlich 

politifcher Anfchauungen, erheben fic feine Worte zu ungewöhn- 

lichem Schwunge; die Argumente der Gegner widerlegt er un- 

widerleglih, bündig, Schlag auf Schlag. Wie auch immer 

durch die neuen Mittel der Negierung das conftitutionelle Le⸗ 
ben verfanf: fo lange die Worte diefes Mannes in dem Ständes 

faal erklingen, wer gäbe die Hoffnung auf, daß es wieder auf- 

fteigen-, die Freiheit wieder einen Boden gewinnen werbe? 

Eine tiefe Berftimmung mußte ſich freilich feiner Seele bemäd;- 

tigen. So viel Kraft und redliches Wollen muß ſich im Flein- 

ften Raum verzehren, fo hohe Geſinnung an fo niedriger fchei- 

teen! Daher das Wort voll Mißmuth, aber von Taciteiſchem 

Klange: „Wo ift bei uns, was der Freiheit gleicht? 
Der nächte Landtag fah ihn nicht wieder. Ermüdet von 

einer für die nächfte Zukunft fruchtloſen Arbeit wollte er Kräfte 

fammeln flatt fie zu vergeuden. Durch Güterveräußerungen ent- 

zog er fih der Wählbarkeit, lebte fortan einem Geſchaͤfte, das 

fiherer und gleihmäßiger die Mühe der Arbeit lohnt und wo 

11* 
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man erntet, wenn man geſät hat. Faſt zwölf Jahre hindurch 

iſt Gagern Landwirth auf ſeinem väterlichen Gute Monsheim 

und zwar ein eifriger und tüchtiger. Denn was er anfaßt, 

faßt er mit Ernſt an. Er wird im Jahre 1845 von dem 

landwirthſchaftlichen Verein in Rheinheſſen zum Präſidenten 

- gewählt. Den öffentlichen Angelegenheiten folgt er von ferne, 
übt und gewinnt den Einfluß in der Provinz, auf welchen ge- 

fügt ein fpätered Auftreten nachbrüdlicher und erfolgreicher 

fein wird. Uebrigens ift viefe Zurüdgezogenheit nidyt ohne 

Entbehrung. Er ift geiftig auf eine geringe Diät geſetzt; denn 
ed fehlt dort nicht minder an einer Ariftofratie der Geburt 

wie an der des Geiftes und der Wiffenfchaft. Wir fehen den 

hohen Mann in wunderlicher Gefellfchaft. Ihm vermag diefe 

oppofitionelle Kameradfchaft wenig zu geben: er aber vermag 
fie zu adeln. Faſt das einzig vdeutfchgefinnte Element in der 

Provinz verbreitet er foldye Gefinnung in weiteren Kreifen. 
Das iſt der Vorzug edler Naturen, daß fie, felbft ungerftörbar, 

das Gemeine an fich heranziehn, es beherrſchen und Achtung 

erzwingen. Man achtete ihn und hörte auf ihn, er aber, wie 
allein auch immer, bewahrte ſich felbft: wer hätte ihn von ſich 

felbft herunterziehn Fönnen? Und für alled das nur die Ents 

ſchädigung eines neuen Familienglüdes. Neigung verbindet 
ihn der Tochter eines bürgerlichen Gutöbefigers in der Rhein: 

pfalz. Es gab nun Söhne und Töchter und der ältefte muß 

nach dem Großvater heißen. 

Es weht ein feharfer oppofitioneller Geift durch die Schrift, 

die der Landwirt) von Monsheim in der lebten Zeit feines 

halb freiwilligen Erils verfaßt hat und die er ald einen Borbo- 

‚ten feines parlamentarifchen Wieverauftretend in die Welt fündte. 

Eie tritt für die in ihrem Beftande gefährdeten Recdhtöinftitu- 

tionen der Provinz in die Schrunfen und unterbricht ihre „recht: 

lichen Erörterungen‘ mit heftigen Angriffen gegen die Heffifche 

Regierung und. deren Bertheidiger. Da war fogleic, wieder 
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der Streit in vollem Brande, in der Litteratur wie in der 
Ständefammer: nicht viel fehlte, daß Piftolen zwifchen Dem 

Berfaffer und dem in der Schrift hart angefaßten Georgi 

entfchieven hätten. Aber das Bubliftum warf fi) in die Mitte, 

entfchied für Heinrih von Gagern. In der Kammer 

aber, in welcher der Lebtere diesmal als der Vertreter von 

Worms erfheint, eine Art Anflageafte der Beleidigten gegen 
‘ven Beleidiger, Erflärungen von beiden Seiten, eine erregte 
Debatte, die endlih ohne Befchlußfaffung beigelegt wurde. 

Wichtiger die parlamentarifhhe Oppofition, weldye Gagern jeht 

eben ba wieder aufnimmt, wo er fie vor elf Jahren hatte fal- 

len laſſen. Sie fcheint an Heftigfeit nichts verloren zu haben. 

Mit der alten Energie wird das Petitionsrecht verfochten, der 

unfonftitutionelle Sinn der Regierung geftraft und jene frühere 

Frage für einen beſtimmten Fall wiederholt. Nämlich, „ich 
feage Sie," fagt der Redner, „was denn in unfern Preßzu⸗ 

ftänden von Freiheit ift, und ich ftelle hier diefe Frage mit um 

fo größerem Recht, weil ich mit Bedauern fagen muß, daß bie 

Zuftände der Preffe, außer in Kurheſſen, in feinem andern 

. deutfchen Lande fo ſchmaählich find als bei und.” Aber dennoch 

ift e8 wieder ald ob er feine Sturmperiode hinter ſich fühlte, 
Er hat gelernt, wie er fagt, geduldig zu harren; feine Hoff: 
nungen „find nicht mehr ſanguiniſch;“ er will fidy ſichtbar felbft 

in den Zügel nehmen; er verfpricht, über eine große Materie 
ſich mit größerer Ruhe zu äußern; denn ſchon habe die Zeit 

Manches gebeffert. Die Schritte nämlich, welche von Preußen 

aus für die Befreiung der Preſſe gethan waren, machen ihm 

neuen Muth; Muth aber vor Allem jener andere Hergang in 
Preußen, der zu Anfang des Jahres 1847 das ganze Vaters 

land mit Hoffnung und Erwartung erfüllte. Der erfte Ber; 
einigte Landtag ift ihm ein Ereigniß von vaterländiicher Be⸗ 

deutung und über den damaligen Etreit des Annehmens oder 
Ablehnens hat er das politifche Urtheil bald in Bereitichaft. 
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Denn „jeder Tag, um weldyen das Nationalereigniß des Zus 

fammentrittes und der Entwidelung der Thätigfeit diefer zahl- 

reichen deutfchen Volfsrepräfentation in die Zukunft hinausge⸗ 

hoben würde, wäre ein großer DBerluft für das gejammte 

deutiche Volk.“ | 
Und es war ja wirflich eine neue Zeit im Anzuge. Gie 

hätte fich entwidelt, audy wenn uns nicht der weftlihe Sturm 

gefommen wäre. Die Wahlbewegung für den Landtag von 

1847 zu 1848 war lebhaft; Gagern hatte ſich für die An- 

nahme einer von drei Wahlen. zu entſcheiden. Noch im De- 

cember mußte er hier des im Volke verbreiteten Mißbehagens 

gebenfen, mußte die ‚mangelhafte Entwidelung der Grundge⸗ 

febe unfrer conftitutionellen Ordnung” rügen, auf Reformen 

im Wahlgefeb, in der-Gemeindeordnung, in den Verhältniſſen 

der Preffe dringen. Da fam nad fo manchen mageren Jah⸗ 

ren jenes überfruchtbare Gewitterjahr. Schon am A. März 

1848 durfte Gagern die Danfaddrefle befürworten, bie für 
eine Reihe fehägenswerther Conceſſtonen dem Minifterium vo- 

tirt werden follte. Dennod waren die Maaßregeln zu Hein 

für die Größe des Augenblidd. Es handelte fi) um nichts 

Geringeres als um einen völligen Wechjel des Syſtems, Un- 

freiheit mit Sreiheit zu vertaufchen, dem Wolfe mit der Frei: 

heit die Garantien der Freiheit zu geben. Im Großherzog: 

thum Heflen war ein folcher Umbau des Staates nicht ſchwer; 

die Riſſe dazu lagen längft in der Hand des geichidteen Baus 
meifters. War denn das Berftändniß des conftitutionellen 

Prineips, war denn ſtaatsmänniſche Einficht, war denn ber 

Sinn und der Wille der Freiheit bei dem Gouvernement oder 

‚war er in jener von Gagern geleiteten Oppofition geweſen? 

Ein Name lag Allen auf der Zunge; ed war nur natürlich, wenn 

Gagern von allem Bolfe ald der Träger des neuen Syſtems 
bezeichnet, zum Minifter defignirt ward. Dies Amt war fein 

buch jahrelange treue Kämpfe, durd die überlegene Kraft fei- 
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ned Wollens wie feiner Einfiht. Am 5. März that der bis, 

herige Staaisminifter du Thil der Kammer zu wiflen, daß 

der Großherzog den Erbgroßherzog zum Mitregenten angenom⸗ 

men habe und am Abend desſelben Tages empfing die jubelnde 
Menge den von Heidelberg zurüdfehrenden Gagern als den 
Mann feines Vertrauens und feiner Hoffnung, ald den ber 
allein nun heilen und helfen werde. In fpäter Stunde erhielt 

er von dem Fürften-Mitregenten das Mandat, welches das Volk 
ihm beftimmt hatte, und ſchon der folgende Morgen brachte 

das Edikt, in welchem Gagern die Grundfäge feiner Regie- 

rung einfach, offen und in wenigen großen Zügen dem Lande 

verkündete, damit zugleich „die öffentlihe Ordnung unter den 

Schuß der Freiheit und der Bürger, welche fie lieben,” ftellte. 

Und nun gab Gagern den Beweis, daß aud) in Deutfchland 

Freiheit nicht unverträglich ift mit Regierung, daß befler und 

edler mit jener regiert werden Tann ald ohne fie. Das war 

ſchwer in einer Zeit, da von Tage zu Tage die Forderungen 

wuchfen, da jede Gewährung nur neuen Anfprüchen ven Weg 

zu bereiten ſchien, zu einer Zeit, weldye zwar ſchnell eine Fülle 

von Freiheiten zu fchenfen, die gefchenkten aber nicht ebenfo 

ſchnell zum feften Beſitz des Volkes zu machen vermochte, 

Aber da half eben der große, der Freiheit eng vertraute Sinn 

diefes Mannes. Er trat nicht halb fondern ganz in die Spur 

der Freiheit. Die Freiheit, die unter feiner Verbürgung ver- 

lieben war, nahm er auch für ſich in Anſpruch; er verfegte den 

Verkehr zwifchen Regierung und Ständen in das reine Element 
der Offenheit, der Wahrhaftigkeit, des auf diefe gegründeten 

Bertrauend. Er hatte feinen Play in der Kammer gewechfelt 

An. der Erfenntniß, daß, wenn die Rechte in Anfpruch genoms 

men würden, Die die Verfaſſung verleiht, auch die Pflichten er- 

fült werden müſſen, weldje eine Folge der conftitutionellen 

Ordnung in monardifch repräfentativen Staaten find” und er 

erfüllte diefe Pflichten, durchdrang fich in diefer Pflichterfüllung 

_ 
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mit demfelben Geiſte, der ihn geleitet hatte jo lange er in dem 

Kampf um jene Rechte unter den Vorberften fland. So gelang 

e8 ihm, jenen frivolen Oppofitionsgeift, dem Feine pofitive Erz. 

reihung zum Maaß wird, ed gelang ihm den nie befriedigten 
Ehrgeiz zurüdzubrängen, durch gewinnende Offenheit nicht min: 
der wie durch Kraft und Entfchienenheit die Elemente zu fefleln, 

bie rückſichtslos gegen jede Herrfchaft und jedes KHöherftehende 

andrängen. Der Danf des ganzen Landes wie der des Für- 
ften folgte Heinrih von Gagern, als ihn nad) wenigen 
Wochen eine höhere Miffton feinem Regierungsamte entzog. 

In Heidelberg nämlich hatte an demfelben Tage, an wel⸗ 

chem Gagern mit diefem Amte betraut worden war, jene Bes 

ſprechung deutſcher Männer Statt gefunden, durch weldye der 

Grund zu dem deutichen Nationalparlamente gelegt worden ift. 

Die Bagern’fhe Proffamation vom 6. März enthielt den 
Paſſus, daß eine Nationalvertretung zur Vernolftändigung ber 
Organifation des Bundes und zur Erflarfung Deutfchlande 

erſtehen muͤſſe; Gagern's endlich war der Antrag „auf Kräfs 
tigung der DOrganifation des deutfchen Bundes,“ welder im 

Anſchluß an die befannte Baffermann’fche Motion ſchon am 

28. Bebruar in die Kammer gebracht war. Wir haben hin- 

reichend die Bahn kennen gelernt, auf welche Gagern aus 
der Führerfchaft der Oppofition zur Führung der neu confli- 
tuirten Regierung, zur pofitinen Durchführung des fo warm 
und fo finnig von ihm vertbeidigten conftitutionellen Principe 
aufftieg. Aber noch eine leuchtendere Spur zieht ſich durch fein 
Leben. Das ift nur ein Stüd feines Wefens, was wir bie 
jet begriffen haben und nicht das hob ihn vor allen Anderen 
‚auf den Präfiventenftuhl und in den Rath des Reichsverweſers. 

Wohl iR Gagern wie Wenige der Freiheit hold und bebürf- 
tig, aber dies Gut hat ihm wefentlich bie Bedeutung eines 
vaterländifchen Gutes; eifriger als die Freiheitsrichtung hat er 
fein Leben lang die Richtung der nationalen Einheit verfolgt. 
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Ihm find die freien Snftitutionen "des Mepräfentatiofyftems be⸗ 

ſonders um deswegen theuer, weil fie als die nothwendigen 
Mittel, als die natürlichen Begleiter der zu erringenden vaters 

ländifhen Macht und Einheit‘ erfcheinen. Wenn uns dies 

Leben und feine Beftimmung klar werden fol, fo müflen wir 

noch einmal in demſelben zurücdblättern: es findet fich fein - 
Blatt darin, das nicht laut von dem deutfchen Sinne des 

Mannes Zeugniß ablegte. Deun das Lob ift wahr, das er 
zur Abwehr eines ungerechten Vorwurfs fo ftolz wie befchei- 

den irgendwo über fich felbft fpricht: „Verbienfte um das Das 

terland habe ich feine, aber in der Vaterlandsliebe bin ich aufs 

gewachfen, und fo frühe es in meinen Kräften ftand, war ich 

von dem Drange befeelt, mein Leben ihm zu widmen.‘ 
Wir haben das Motto für fein gefammtes Leben und 

Wirfen gefunden. Er hatte daſſelbe in andrer Weile ſchon 
auf dem erften Landtag, an welchem er Theil nahm, auöge- 

fprochen. „Ich meinerfeits,” fagte er da im Gegenfab zu einem 

anderen Redner, „halte mich zuerft für einen Deutfchen, war 

zuerft ein Deutfcher, ehe ich ein Heffe war, und das Gefühl, 

daß vor Allem ich ein Deutfcher fei, wird mich niemals ver- 

laffen, icy mag in untergeorbneten ftaatörechtlichen Verhältniffen 
leben, in welchen ih da will.” Daher, aus der „Leidenfchaft,” 

wie er felbft das Wort braucht, für die Herſtellung deutfcher 
-Einheit feine beftändige Polemik gegen den Bund, unter deſſen 
Dbhut die Pflege diefer Einheit fhmählich werfümmerte. Sein 
erfter Antrag in der Kammer betraf die Befchlüffe der Bundes: 

verfammlung vom 28. Juni 1832 und wollte gegen biefe bie 
verfaffungsmäßigen Rechte der Stände gewahrt wiffen. Denn, 

fo fagte er am 17. Juni 1833: „die große Idee der Einheit 
und der Macht des deutfchen Bundes liegt in dem Bewußtfein 

der ganzen Nation, daß es nicht mehr möglich fei, fie zu trens 

nen und verfchiedenen Intereſſen dienen zu laſſen. Aber dieſe 

Macht liegt nicht in dem Faktum, welches jest die ſtaatsrecht⸗ 
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liche Geſtaltung Deutfchlands ausmacht. Diefes Faktum hat 

den Anſprüchen, welche von Anfang an gemacht worden find, 
nicht entfprochen. Sa, wenn ein Faktum fid) confequent ent- 

widelt, dann ift ed möglich, daß die Theorie aus dem Faktum 

jelbft fich ergebe, wenn aber dieſes Faktum heute diefer Theorie 

huldigt und morgen einer andern; heut dem Princip ber Tren- 

nung und der Idee, daß die Souveränetät der einzelnen Staa» 

ten über Alles gehe, und morgen der Idee einer Einheit, weil 

diefe momentan feinen Bebürfniffen entfpricht, fo kann ich da⸗ 

rin eine Theorie nicht finden, noch, ihrer faktifchen Entwide- 

lung nad), fpüren.‘ Daher fein Wunfh „daß der deutiche 

Bund ein mächtiger und ein anderer fei, als er jegt iſt“ vers 

bunden mit dem Beftreben „fo lange er nicht diejenigen Wohl- 

thaten verwirklicht, welche wir in fo vielen Beziehungen zu er- 
warten beredytigt find, ihm mehr nicht einzuräumen, als der 

Buchſtabe des Geſetzes ihm giebt.” Das Peinliche einer fols 

hen PBofttion, welche Freiheit und Einheit in einen unvermeid- 
lichen Eonflift verfepte, empfand Gagern zu allen Zeiten tief, 

und anders als diejenigen, welche in dem Bundestage ein will 
kommnes Objekt für die vulgäre liberale Oppoſition erblidten, 

drängte e8 ihn, über die Berechtigung diefer Angriffe öffentlich 

Rechenfchaft abzulegen. „Es gab eine Zeit,” fo fagte er zu 

Anfang des Jahres 1847 in einer feiner fchönften Reden, 

„es gab eine Zeit — ich glaube, fie ift vorüben — in der der 

Freund feines Volkes und Baterlandes im innern Widerfreit 

befangen war und befangen fein mußte ‚beim Auftreten im 

Öffentlichen Leben. Er mußte, um das eine Gut zu erhalten, 

demjenigen entgegenftreben, was er für ein gleich werthvolles 
But hielt; er mußte, um die. Freiheit zu erhalten, das einzige 

Symbol und Organ der Einheit Deutfchlands ‚befämpfen, das 

aus den Schladyten und Bemühungen der Nation für biefe 

Einheit wieder hervorgegangen war, Er mußte es befämpfen, 
gewiß nicht, um der Einheit entgegen zu fein, fondern um den 
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Augenblick ſchneller herbeizuführen, mit dem die Möglichkeit eins 
“tritt, daß fie mit größerer Kraft und Energie ſich entwickelt.“ 

Freudiger ergreift der Redner jede Gelegenheit zu pofitiver 

Förderung des Gedankens deutfcher Einheit, und wäre es auch 
nur dadurch, daß er ihn überall durchklingen läßt, überall an 

ihn als an das erſte Voftulat für die Reform unfrer ftaatlichen 

Zuftände anfnüpft. Es handelt fi von einer Bewilligung für 

die Univerfität Gießen; denn, wie ein anderer Abgeordneter 
gefagt hatte: man fol den Heſſen nicht nöthigen, im Auslande 

feine Bildung zu ſuchen. Aber Bagern: „In Deutichland 

giebt es Fein Ausland und auf einer deutfchen Univerfität ift 

der Deutfche im Inlande.“ Es handelt ſich von der Berpflan- 

zung der rheinheſſiſchen Rechtsinſtitutionen auf das rechte Ufer 

des Rheines. Da ift e8 Gagern, der dafür fpricht, weil er 

die Spuren einer partiellen Unterwerfung unter die Fremdherr⸗ 

haft ausgelöicht wiſſen will, weil er es für eine Pflicht der 

Nation. erfennt, die unvermeidlichen Folgen jenes hiftorifchen 

Ereigniffes zu tragen, zum Guten zu wenden und „in die Ein, 
heit des Volkslebens zu verfchmelgen.” Und wie fucht er da⸗ 

: ber feiner Hoffnung Stüben, wie greift er mit Eifer Alles 

auf, was ein neuer Bauftein der deutichen Einheit zu werben 

verheißt, wie ift er beftrebt von Allem was im Baterlande ge: 

ſchieht, Diefe Seite in den Vordergrund zu ehren. Obenan 

ftand von ſolchen Ereigniffen das des Zufammentritts der Preu⸗ 

ßiſchen Provinzialftände zu einem erften gemeinfamen Landtage. 

Das ift das Ereigniß, welches er vor Allem im Auge bat, 

wenn er in jener nur eben erwähnten Rebe die traurige Zeit 
ſich ſchließen flieht, in welcher der fchlechten Form deutfcher Ein- 

beit Widerſtand geleitet werden mußte im Intereſſe deutfcher 

Freiheit. Dean: „mit diefem Ereigniß ändert fi) Deutſchlands 

politifhe Lage. Der Schwerpunft der deutſchen Politik kiegt 

nicht mehr in dem Lager der unumfchränften Gewalt, fondern 

auf der Seite der confitutionellen Staaten.“ Wie mangelhaft 
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immer die Formen der neu verliehenen Preußiſchen Verfaſſung 
fein mögen: fie werden das Weſen jedes ſtändiſchen Strebens 

nicht aufheben. Dies. wird immer dahin gerichtet fein, die 

Rechte des Volkes zu befeftigen, die Freiheit der Perfon und 

des Eigenthums zu fichern und der öffentlichen Meinung Gels 
tung zu verfchaffen. Alles das wird einer zahlreichen Verſamm⸗ 

lung leichter gelingen und „fo werden wir uns auf der Bahn 
conftitutioneller Staaten und Bölfer zufammenfinden, feft an⸗ 

einander ſchließen und bie Bedingungen ber Freiheit wie der 

Einheit Deutfchlande immer mehr erfüllen.” Wir gehen dem 

Zeitpunfte entgegen, „von welchem an das Nationaleinheitöprinzip 
in der Berfaffung der deutfchen Nation Fräftiger ſich entwideln, 

von welchem an die bisher loderen Bande des Staatenbundes 
in die feiteren Bormen des Bundesftaates allmälig übergehn 
können.” 

Das ſagte Gagern am 9. April und wenige Tage ſpä⸗ 
‘tee drang ſchon die gleiche Gefinnung, die gleiche Hoffnung 

aus dem Weißen Saal des Berliner Schloffes durch die Nas 

tion. Die Worte Gagern’s miſchten fih mit benen der 

Beckerath, Sauden und Auerswald. Der Erfte Ber: 
einigte Landtag war ein Deutfcher Landtag. Wie er das Rechts⸗ 

gefühl ftärkte, fo hob er mächtig das nationale Einheitsbewußt⸗ 

fein und forderte auf, von der Vereinigung der Provinzen den 

Blick zu der weitern Vereinigung der Staaten und Etämme 
zu erheben. Niemand verhehlte fi) damals, daß eine folche 

Umgeftaltung. des Deutichen Lebens nur langfam und allmälig 
vor fidy gehen Fönne. Aber geiprochen ftand bereitS ein pros 
phetifcheres Wort des Mannes von Monsheim. Mit jener 

Eicherheit des Glaubens, die wir nicht bei einem anderen Men: 
[hen gefunden haben, feßte er jene Rede .von der Umformung 

des Staatenbundes in den Bundesftaat fort: „Es wird dies 

nicht ausbleiben, wenn die Stunde der Gefahr dem Vaterlande 

droht, und die Aufgabe für die Zufunft wird dann fein, bie 
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Mittel und Wege zu finden, wie die Aeußerungen der Lebens, 

thätigfeit des Bundes, fowohl bei der Vertretung der Nation 

nady Außen, wie bei der Entwidelung. ihrer öffentlichen Zu- 

flände im Innern, al8 der Ausdruck der Nationalgefinnung und 

des Rationalwillend erfcheinen mögen.” 

Diefer Mann mußte wohl der Verbündete Baffermann’s, 

der Apoftel des deutfchen Parlaments in der Heſſiſchen Stände: 

kammer werden. Die Stunde der Gefahr war inzwifchen ge- 

fommen, anders freilich als fie der Redner ſich gedacht haben 

mochte. Menn aber die Gefahr nicht den Grenzen des Vater- 
Iandes, nicht der Zerftörung des heimifchen Heerdes durch aus⸗ 

ländifche Eindringlinge, vielmehr dem Gefammtbeftande unferer 

fittlichen und flaatlichen Gefellfchaftsorpnung galt, fo war es 

um fo nöthiger, mit einer Fräftigen Formel den Sturm zu be- 

jhwören, der irrenden Bewegung durch eine große Idee Die 
Richtung zu geben. Diefe Idee war nicht erft zu fuchen: le⸗ 

bendig in Millionen beutfcher- Herzen, ward das Wort der 

deutichen Einheit in dem Munde eines Gagern zur mächtigen 
Befchwörungsformel. Es ift ein wunderbarer Anblid, wenn 

wir mitten in dem Zufammenbredyen lange vertheibigter Eins 
richtungen, mitten in der Verwirrung zerftörender Beftrebuns 

gen jene Männer fich raſch um den Gedanfen eines deutſchen 

Parlamentes fchaaren, durch die Kraft deflelben die ſtürmenden 

Elemente bändigen fehen. Und da wird die Erinnerung der Nach⸗ 

welt überall und unverlöfhlih den Namen Gagern finden. 

Als ob in diefem Geſchlechte dieſer größte und theuerfte Schatz 

deutfcher Hoffnungen aufbewahrt worden, bis die Noth ber, 
Zeit ihn auszuliefern verlangen werde, fo find es jetzt bie 

Gagern, welde in jeder Weife der großen Neugeftaltung des 
Vaterlandes eifrige Dienſte widmen. Da reift Marimilian 

von Gagern als Raffauifcher Bevollmächtigter von Hof zu 

Hof, um der Idee einer deutſchen Volksvertretung bei ben 

Regierenden Eingang zu verfhaffen, da benügt Heinrid von 
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Gagern feine neue Stellung, nicht nur den Staat, den er 

jebt leitet, dem verjüngten Deutichland entgegenzuführen, fons 

dern auch die anderen Staaten in dad große nationale Wert 

bineinzuziehben. Der ältefte Bruder darf nicht länger dem Va⸗ 

terlande entzogen bleiben. Er muß feine Kräfte, und wie das 

Schidfal wollte, fein Leben der deutſchen Sache widmen. Seine 

Theilnahme an der großen vaterlänpifchen Angelegenheit wird 
für diefe die mädhtigfte, ja eine unentbehrlicdye Hülfe fein. So 

meinte befonderd der jüngfte Bruder und Heinrich ſprach ver- 

geblidh dagegen. Während alles deſſen aber glänzten dem alten 

Vater daheim die Augen über das Erwachen feines Vaterlan- 

des, ein Ereigniß, das er zu erleben nicht mehr gehofft hatte. 

Bon ferne hinblidend auf den Gang der Dinge. fchrieb er feine 
„Alofution an die Nation und ihre Lenfer.” 

Heinrich von Bagern aber erbliden wir am 24. März 

auf der Rednerbühne des heſſiſchen Ständefanld. Er giebt der 

Kammer Auskunft über die Schritte, die er bereits zur Ver⸗ 

wirflihung des in der Proflamation vom 6, bezüglich der Um⸗ 
geftaltung des Bundes Verheißenen habe thun Fünnen. Schon 

find mehrere Regierungen für den Gedanfen der Nationalver- 
jammlung gewonnen, der von Preußen beabfichtigte Fürſtencon⸗ 

greß ift zurüdgewiefen worden. Der Minifter entwidelt ſodann 

feine eigenen Anfhauungen über die Wege und Formen, in 
denen die Sntwidelung Deutfchlande zu einem Bunbesflaate - 

vor fih gehn müſſe. Er Iegt hier zuerſt öffentlich die Idee 

dar, bie er am 26. Dftober vor der Rationalverfammlung er- 
Örterte, welche ausgeführter und präcifer in feinem Programm 

vom 18. December zu Tage Fam, die er aber im Stillen längft 

mit fi) herumgetragen, ſchon vor vier Jahren dem Bater und 

dem jüngeren Bruder vertraulich mitgetheilt hatte. Die Bei- 
ben hatten Damals ungläubig zugehört. Der Plan ging auf eine 
friedliche Auseinanderfegung mit Oeſterreich, um dann um fo 

feſter das übrige Deutfchland zu flaatlicher Einheit zuſammen⸗ 
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zufügen; jene glaubten nicht, daß Oeſterreich anders als gezwun- 

gen und mit den Waffen in der Hand aus dem Reiche fi) 

werde herausdrängen laſſen. Nicht anders dachte und fprad) 

ver im Jahre 1847 aus Oftindien zurüdgefehrte Bruder. Friede: 

rich: denn diefen banden freundliche Erinnerungen aus feinen 

früheren Dienftiahren mit lebhafteren Sympathien an Oeſter⸗ 

reich Heinrid von Gagern war dadurch in feiner An- 

fiht nicht irre geworden. . Schon vor der Febrnarrevolution 

hatte er Andeutungen darüber in ber heififhen Kammer fallen 

Iaflen und zu feiner Zeit hat er den Plan ganz aufgegeben, 

niemals einen anderen Ausweg fehen Fönnen. Wir aber rüden 

dem eigentlidyen Inhalt unferer Erzählung wieder näher, wenn 

wir die einfachen Grundzüge jener Anſicht hier wiedergeben, 

wie fie in dem Bortrage vom 24. März von dem Minifter 

dargelegt wurden. 

Es ift zunächſt der Standpunkt vor den großen revolutio- 

‚nären Greigniflen in Wien und Berlin, von wo aus der Red⸗ 

ner den Stand der Frage zu betrachten unternimmt. Da lag 

nun, bemerft er, dad größte Hinderniß, welches der Entwicke⸗ 

lung Deutfchlands zur Form des Bundesftaates entgegenfland, 

in dem Dualismus ber beiden deutſchen Großmächte, Defter- 

reih und Preußen, von benen feines in dem andern aufgehen, 

von denen feines dem andern das Principat einräumen wollte 

oder auch konnte. Diefe Rivalität in Bezug auf die Leitung . 

‚ der deutſchen Angelegenheiten trat indeß in viel hindernderer 

Weiſe in der erften Zeit des Beſtehens des veutfchen Bundes 

auf. Während der Preußiſche Staat nichts war und nidte 

fein fonnte ohne Deutfchland, während Preußen, felbft unter 

den unfeligen Schwankungen, die feit dreißig Jahren feine Ber 

waltung charafterifiven, das Gefühl hatte auf Deutſchland fidh 

ftüben zu müſſen, ohne leider die Bedingungen zu erfennen, 
unter denen allein es dieſen Stüßpunft finden fonnte, fo war 

die konſtante Politif von Defterreich eine ganz andere. Oeſter⸗ 
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reich zeigte gleich anfangs Abneigung gegen zu engen Berband 
mit Dentichland, Furcht vor der Gontagion ber politifchen 

Ueberzeugungen, es zog ſich von Deutfchland immer mehr zu- 

rüd und ſchloß fi in fih ad. So gewann unter den Denfen- 

den die Anficht Raum, daß die Krone Preußen berufen fei, an 

der Spite Deutfchlande zu ftehen und unter dem Beirath der 

Fürften und des Volkes die deutfchen Angelegenheiten zu leiten. 
Als Bedingung diefer Role erfchien freilich die offne und un- 

umwundene Einlenkung auf die conftitutionelle Bahn. „Als 
ein NRationalunglüd,” fuhr dann ber Redner fort, „würde ich 

ed aber betrachten — felbfi wenn diefe Rolle Preußen zuge- 

ftanden würde — wenn Defterreid), das mächtige Defterreich, 

das fo deutfche Defterreih, von Deutichland ganz fich Löfte. 
Immer von der politifchen Lage zur Zeit, als ich meinen An- 

trag ftellte, ausgehend, glaube ich, daß ein foldyes gänzliches 

Ablöſen Oeſterreichs wenigftens nicht als eine nothmwendige 
Holge der engeren organifchen- Einheit des übrigen Deutfch- 
lands zu betrachten war.” Und ferner: „Oeſterreich if, nach— 

dem es frei geworden, zunächſt darauf angemwiefen, ſich felbft 

neu zu conftituiren, das wechjelfeitige Verhältniß der verfchie- 

denen Nationalitäten, welche fich in biefer großen Monarchie 

nebeneinander reihen, zu orbnen. Dann erft wird in Frage 

fommen fönnen, wie die fo verfchiedenen Theile der Monardjie, 

von denen einer jelbftändig ift und andere es fein wollen, zu 

Deutſchland ſich verhalten. Uns aber iſt es nicht möglich, mit 

der Conftitwirung Deutfchlands zu warten, bis dieſe Frage 

in Defterreich gelöft it. Mir find gedrungen, damit voranzu⸗ 
Ihreiten, ohne im mindeften für die Zufunft Defterreich aus- 
Ihließen zu wollen.” Sept zum Schluß die Frage, ob biefe 
Politif der zufünftigen Geftaltung des Waterlandes durch die 
Ereigniſſe der legten Tage widerlegt oder alterirt worden fei? 

Heinrid von Gagern verneint fl. Denn was Oefter- 
reich betrifft, fo ift das wechſelſeitige Verhältniß der verfchie- 

— —— 
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denen in ihm vereinigten Nationalitäten noch keinesweges ge⸗ 

ordnet; der Proceß dieſes Ordnens beginnt vielmehr erſt. 

Was aber Preußen betrifft, ſo walten dieſelben Gründe ob, 

welche früher beſtanden, daß wir Alles aufbieten, um eine 

Trennung in Deutſchland zu vermeiden, die unglüdlichfte aller 

‚ Trennungen, die in Nord und Süd. „Diefelben Gründe wals 

ten ob, welche früher beftanden, an den mädjtigften Kern deut⸗ 

fher Macht fidy angufchließen und dadurch das Band fefter zu 

fnüpfen, das nach den neueften Creigniffen alle deutfchen 

Stämme um fo inniger umfchließt, je mehr fie auf gleichem 

Rechtsboden flehen und je mächtiger alle von der Liebe zur 

Freiheit befeelt find.’ So fügte Gagern in einem Augen⸗ 

blide, in welchem die Hergänge in Preußens Hauptftabt den 

Haß gegen die beflegte Macht neu anfachten und zugleich mit 
dem Triumph der fliegenden Revolution durch das Vaterland 

trugen, in einem Augenblid, in welchem ein phantaftifches 

Scaufpiel dort die aufgeregten Maffen berubigte, fernhin aber 
den Schein der Anmaaßung und des Lächerlichen warf, perfüns 

liche Antipathien auf's Hoͤchſte fleigerte und das kaum für 

Deutſchland eroberte Preußen demfelben von Reuem zu entfrem⸗ 

den drohte. In diefem Augenblide fah Gagern ohne Mühe 

über Haß und Leidenschaft hinweg; fprad), das Auge feft auf 

das hohe Ziel gerichtet, zur Berfländigung, zur Ausgleichung. „Die 
Bevölkerung Preußens,” fo fchloß er feine Rede, „welche in den 

lebten Tagen einen großen Kampf beftanden, bietet felbft bie 

Hand zum Frieden und zur Verſöhnung denen, mit denen fle 

eben noch in heißer Schlacht gekämpft bat. Wenn dies in 

Preußen auf dem Schlachtfeld möglid war, meine „Herren, 

haben dann wir nicht erhöheten Beruf, die Aufregung zu ber 

ſchwichtigen, Berföhnung zu vermitteln und eingedenk zu fein, 

dag wir Alle zufammenftehen müflen, um den Bau aufzufüh- 

ren, der fortan ein großer Bau fein möge, der Bau des eini- 
Haym, die dentfche Nat.» Verf. II. 12 

u 
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gen deutſchen Reichs auf der Grundlage der Freiheit und der 
Liebe zum Vaterlande!“ 

Das war die Politif dieſes Mannes, dad das voraus: 

gefchriebene Programm deſſelben in Bezug auf die öfterreichiiche 

und Oberhauptsfrage. Was feitvem außerhalb ver Rational: 

verfammlung zur Aufflärung und Löfung dieſer beiden Fragen 

geihehen war, diente nur, die Anfichten Gagern's zu beftä- 

tigen, die Mehrheit der Berfammlung an diefelben heranzuzie- 

ben. Sie machten im Stillen Propaganda aud bei Denen, 

die nur widerwillig die Unentbehrlichfeit Preußens, die fchiefe 

Stellung Defterreihd zu Deutfchland erfannten. Das Pro- 

gramm von Kremfier insbefonvere ſchien nur eine Wiederho⸗ 

lung der Worte Heinrich's von Gagern, und nachdem es 
nur gelungen war, ven reinen Text dieſes Programms vor 

Verfälſchungen und Umfchreibungen zu fchügen, jo mußte ja bie 

weitere Hinausführung diefer Angelegenheit den Händen Des- 
jenigen anvertraut werden, in deflen Kopf der Plan ihrer Ge- 

faltung feit Jahren in immer gleicher Klarheit geitanden hatte. 

Es Fam Hinzu, daß jede Art von Vertrauen feit der kurzen 

Zeit, daß Gagern von und gefannt war, auf feine Perſön⸗ 
lichkeit fi) hingewandt hatte. Man hätte dem Menſchen an- 

vertraut, wad man dem Staatsmann etwa verweigert hätte. Wie 

Diele, die nur von Hörenfagen jenen großen Moment fannten, 
da Gagern mitten in einer aufgeregten, auf der hohen See 

der Leidenſchaft fchwanfenden Verſammlung, der - vorwärte 

drängenden Revolution jenes Halt zugerufen hatte, welches die 

Permanenz des Borparlaments verhinderte, an deſſen Stelle 

den Ausſchuß der Fünfzig fepte! Wie Viele, die wit dem Be- 

griffe Gagern'ſcher Politif nur den Eindruck zu verbinden 

wußten, den auf fie die Proklamation der Nationalfouveränetät 

ober die Empfehlung jenes kühnen Griffed gemacht hatte! Wie 

Biele- endlich, die feine ftantsmännifche Lenfung nur nad) dem 

edlen Sinn, nach dem Takt und der Energie zu ſchätzen ver: 
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mochten, womit er, ein fiherer Steuermann, unfere Verſamm⸗ 

lung durch fo viele Etürme des parlamentarifchen Kampfes 

hindurihgeftenert hatte! 
Das hieß aber au, ein gutes Theil feines Weſens ge- 

wahr geworden fein. Denn die Wirkung dieſes Weſens liegt 

An dem Nachdrud feiner Geſammterſcheinung. Man findet nicht, 

daß demſelben durch die Diftanz ein Abbruch geſchehe, in die man 

ſich zu ihm geftellt fieht. Die großen Umtiffe, in welden ‘die 

Erſcheinung beſchloſſen liegt, entſprechen der Vollſtäͤndigkeit und 

der Fülle feiner Perſönlichkeit. Sie wirft wie fie muß, wenn 

man ſich ihr gegenüber hingegeben und beherrfcht fühlt. Unſrer 

Verſammlung trat in Gagern von Anfang an eine Autorität 
gegenüber, die die unbefchränfte Machtvollfommenpeit jener mit dem 

Sinn des Gehorfams, mit dem Sinn des Geſetzes und edler 

Mäpigung durchdrang. Es war eine unwiderſtehliche Gewalt, 

mit welcher der neu erwählte Präfivent die erſten Walungen 

diefer zahlreichen und heißblütigen Verſammlung niederhielt, 

mit der er in feine Leitung leife und kaum bemerkt das Ger 

wicht feines eignen politifhen Urtheils einfließen ließ. Die 

Blide richteten ſich auf feine hohe Geftalt, wenn die Heftigfeit 

der Parteien die Disfuffion verwirrt und erhigt hatte; man 

erwartete von feinem Munde das gebietende Wort, das Unbill 

zurückweiſen, dem Verlegten genugthun, die Debatte zu ruhi- 

gerem Gange zurüdführen werde. Wie verworren der Knoten 

zugeſchürzt fein mochte, man war im Voraus gewiß, daß ein 

großes, treffendes Wort ihn löfen werde; man war bereit, jei- 

nem fchiedsrichterlichen Ausfpruch fih zu fügen, Denn es war 

nicht etwa nur der Verwalter und Ausleger des Gefehes, der 

in dem Präfiventen geachtet wurde: es war vielmehr immer 

Heinrih von Gagern, deſſen perfönliche Meinung man am 

liebften hörte, deſſen Entfcheidung man fo anrief, wie man fonft 

den Buchſtaben des Gefeped anruft. Darum hielt ſo viele 

audeinandergehende Anfichten und Sutereflen, jo viele fd) ab- 



— 180 — 

ftoßende Perfönlichfeiten Tange Zeit hindurdy einzig und allein 

die Achtung vor diefer Einen, mächtig überragenden, zufammen. 

Auf dem Bräfidentenftuhl herrfchte, durch ihn repräfentirt, was 

an Gemeingefühl, an Ordnungsſinn und Gefeglichfeit in der 

Berfammlung lebte. Was an Erhebung und an Selbftgefühl, 
an Machtbewußtſein und Zuverficht in unferen Befchlüffen ſich 

ausſprach, das fand ſich in der Beziehung wieder, in ‚welcher 

wir Heinrih von Gagern ald ven Träger der höchiten 
Idee unfrer Wirkſamkeit verchrten. 

Wie imponirend aber das Weſen diefes Mannes erfcheis 

nen mochte: wir treten aus der Entfernung näher und ganz 

nahe an ihn heran und feine der natürlichen Proportionen ift 

aufgehoben oder verfchoben, innerhalb deren Menfchen fid) 

menfchlicy begegnen mögen. Wer ihn jegt als hochgebietenden 

Leiter der Berfammlung geſehen hat, der ift erftaunt ihn gleich 

darauf im vertraulichen Gefpräche mit fehlichten Landleuten zu 

erbliden, welche ftol; find, daß der erfte Mann in Frankfurt 

der Ihrige, der Mann ihrer Wahl if. Nun fcheinen die ern- 

ften Geſchäfte weit hinter ihm zu liegen: er gehört ausfchließ- 

ih dem Kreife der Freunde und er entzieht ſich feinem An- 

ſpruch, den in der zahlreichen Gefellihaft die Höflichkeit oder 

bie Neugierde an ihn macht. Da ift nirgends eine Sorge, 
mit feinem Weſen zurüdzuhalten, feiner Würde nichts zu ver- 

geben. Es ift das freie. Gewähren feiner Natur, welches ihn 

jegt zu achtunggebietender Würde erhebt, jebt fein Inneres zu 

vertrauenerweckender Freundlichkeit auffchließt. Er ift fo fehr 

in der einen und anderen Lage derfelbe, daß durch alle Hoheit 

die Züge natürlicher Humanität, durch alle Ungebundenheit des 
freundfchaftlichen Werfehrd der Adel feines Weſens hindurch⸗ 

ſcheint. Man fühle fich zu ihm Hingezogen indem man den 

Eindrud feiner überwältigenden Perfönlichfeit erfährt und auch 

der vertrautefte Umgang läßt das Gefühl der Schen nicht er- 
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löfchen, das uns in der Nähe außerorbentlicher Menſchen ftets 

auf uns felbft zurüdführt. 

Es iſt das eben ein Menſch aus Einem Guffe. Ueberall 
tritt er mit der Vollftändigfeit feiner PBerfönlichkeit ein. In 
ihr erfcheint er, aus ihr heraus handelt und lebt er. Wie ihm 

jedes Halbe und Zerftüdelte widerftrebt, fo verfuche man auch 

nicht, feiner Natur mit abgefonderten Begriffen habhaft zu 

werden. Heinrihvon Gagern verdient nicht das Prädikat 
eined geiftreichen Staatsmannes; Andere find offenbar fcharf- 

finniger und tieffinniger; auch in der Paulskirche gab es be- 

tebtere Redner, e8 gab größere parlamentarifhe Talente; man 
nannte nicht ihn, wenn man einen feinen Kopf, einen tiefen 

Denfer fuchte; auch nicht, wenn man ſich nach Gefchäftöge- 

wandtheit oder nach umfaffenden Kenntniffen umfah. Wenn 

es aber eines Mannes bedurfte, welcher fo viele Kräfte zu einer 

gemeinfamen Wirfung auf ein großes Ziel hin zufammenfaffen 

möchte, wenn ein PB lan nicht blos gefaßt, ſondern mit Nach⸗ 

brud ergriffen, mit Erfolg hinausgeführt werden follte, wenn 
es an einer hochherzigen Leitung, an einem kühnen Voran⸗ 

gehn fehlte, wenn ein Name nöthig war, der unfer ganzes Werk 

tragen, eine Perfönlichfeit, die diefed Ganze bedeuten und dar⸗ 

ftellen fönne; der Eine, dem dies Alle zugeftanden, der Eine 

Unentbehrliche und Unerfeslihe war Heinrih von Gagern. 

Es widerfuhr ihm häufig während feiner Präfiventfchaft, daß 

er die Geſchäftsordnung verlegte oder unrichtig anwandte, nur 

mühfam fam er mit einer fchwierigen Fragftelung zurecht, er 

machte fichtliche Verftöße in der logiſchen Ordnung der Fragen: 

aber die Aufgabe, der Verfammlung während ihrer Sturm: 

und Drangperiode vorzuftehen, hätte dennoch Fein Anderer zu 

löfen vermocht; denn nicht fowohl galt e8 die Verhandlungen 

und Abftimmungen zu leiten als vielmehr die ganze Verſamm⸗ 

lung zu beherrfchen. Er befaß das Gefühl der mittleren Temperas 

tur zwifchen Rechts und Links, das Geſchich das geftörte Gleichge- 

wicht wieder herzuftellen. Er hat Zehler auch als Antragfteller 

—— 9— 
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begangen, ja man fann fagen, daß er in den wichtigſten Fällen 

durch ein formelles Verſehen Echwierigfeiten herbeiführte, welche 

fpäter nur mit Mühe wieder befeitigt werden fonnten. Aber er 

hatte darum doch das ganze Haus mit fih fortgeriffen, als er 

die Wahl des Reichsverweſers durd) das Parlament ald dad nad) 

Lage der Dinge allein Zweckmäßige anempfahl, und er hatte 

darum doch feiner Idee über die Ordnung des Verhäftnifies 

Defterreich8 zu Deutichland, wenn auch ſpät erft, Geltung vers 

ſchafft. Wir finden endlih in dem Manne, deſſen rednerifche 

Gewalt weithin gerühmt worden ift, gelegentlich einen harten 

und ſchleppenden Redner. Es handelt fih vielleicht um ges 

Ihäftliye Notizen, um die Auseinanderfegung eines mehr oder 

minder complieirten Berhältniffes, und Gagern bewegt fich 

auf demfelben Felde mit Schwerfältigfeit, auf welden Schmers- 

ling mit bewunderndwürdiger Leichtigkeit Rede und Antwort 

gab. ES find auch wohl einfache Gedanfen, welche in ruhiger 
Folge entwidelt werden follen; aber noch ift der Redner nicht 

in der Mitte feined Thema’s, noch ift er nicht warm geworden 
von dem tiefen Sutereffe deffelben, und fo hindert ihn noch die 
Sprache, durch die er nicht ohne Beſchwerlichkeit ſich hindurch⸗ 

zuwinden vermag. Er arbeitet ſich mit ſichtbarer Anſtrengung 

durch den Zuſammenhang der Sätze hindurch; die Rede haftet 

an dem zähen Stoffe, bis dieſer flüſſig in großen Formen dem 

tiefern Gehalte dienſtbar wird. 
Es iſt die Eigenheit ſo tüchtiger und übereinſtimmend in 

ſich geſchloſſener Naturen, daß ihnen ihr eignes Weſen fremd 
iſt und daß ſie ihm ſelbſt viel ſchwerer als Andre beikommen. 

Sie finden ſich überraſcht von den Wirkungen, die fie hervor— 

bringen und während fie nad) Außen nur durd) das Ganze 

wirken, fuchen fie mühſam für fih die Fäden ihrer Wirffamfeit 

zurecht zu legen. So erblidt fh Heinrihd von Gagern 

mit Staunen auf einer Höhe, der er fi immer nur dann ges 

wachen fühlt, wenn der Drang ded Augenblidd jede Rüdficht 

auf feine Kräfte zurüdweift, wenn die Größe der Aufgabe ihn 
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unmittelbar auf den Platz ſtellt, welcher erobert oder welcher 

vertheidigt werden muß. Ihm find ſoviele Zeugniſſe von Ad. 

tung und Berehrung, ihm ift der Jubel des Volkes, ihm ift 

das Bewußtfein der Macht nur werth und nur verftändlich, 

weil fih darin das Gelingen eined großen Werkes verkündet, 

oder weil eine Bürgfchaft Fünftigen Gelingend darin enthalten 

iſt. Aber wo die Verehrung zudringliher an feine Perſon 

fih wendet oder.gar zur Echmeichelei wird, da wehrt er fie 

eifrig und heftig ab, ald ob er eine Laft von fich abthun müffe. 

Er bittet, ihn mit dem Peinlichften zu verfchonen, er gefteht 

wiederholt mit jener Demuth, welche aud der Größe nicht 

fremd ift, daß er fich nicht fühle der Mann zu fein, den der 

Slaube der Menfchen aus ihm gemacht habe. Er fühlt dafür 

die Verpflichtung, mit Gewiffenhaftigfeit ſich über fein eignes 

Thun Rechenſchaft abzulegen. Umftändlih geht er im Stillen 
über feine Entfchlüffe mit fih zu Rathe. Was ihm fpäter wie 

in einem glüdlichen Wurfe gelingt, dad erjcheint ihm felbft als 

ein mühfam Zufammengefegted. So im GSittlihen und fo im 

Logifchen, Denn auch feine Gedanken if er gewohnt, ohne 

Sprünge zu ordnen und aneinanderzureihen. Wir finden ihn 
fchreibend und wieder fchreibend den Stoff einer Rede durchar⸗ 

beiten. Seine Auffaffung fcheint dabei nicht Leicht zu fein; in- 

dem er mit Umjtändlichfeit von Gedanfen zu Gedanken über; 

geht, fo geräth er immer mehr in’d Weite, und ed wird zulegt 

nicht Schwer, das Niedergefchriebene auf die Hälfte zufammen 

zu Drängen. 

Das find, wenn man will, die Mängel einer Natur, wie 
diejenige, weldye wir ſchildern. Jede Birtuofität ift durch 

Einfeitigfeit bedingt. Wo dagegen eine Natur, ſich felbft gleich, 

“auf dem breiten Grunde einer allfeitig gefunden Kraft ruht, 

da fehlt ed an der Leichtigkeit, mit weldyer Andre in verein- 

zelter Richtung das Glänzende, vielleicht das Vollendete, leiften. 

- Uns entſchädigt dafür, was Jene, fat allein durch ihre .» zus Ei 
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Exiſtenz in's Ganze und Große wirken und wir entdecken endlich 

an al’ ihrem Thun eine Virtuoſittät im höchſten Sinne. Ins 

dem fie nichts Teiften, ohne daß ihr ganzes Selbft dabei wäre, 

fo ift Allem, was von ihnen ausgeht, das Gepräge des höch⸗ 

ſten menfchlichen Werthes aufgedrückt. Ihre Reden nicht min- 

der wie ihre Thaten find fittlihe Handlungen; da wo fie das 

Richtige treffen nicht minder wie in ihren Irrthümern ſchätzen 

wir die Aeußerung ihres ethifchen Weſens und die Tüchtigfeit 

ihres Charakters. Wenn man Andere fi nicht entbrechen 

fonnte einzelner glänzender Eigenfchaften wegen zu loben und 

zu bewundern: an dem was Gagern that, mußte man allers 

erſt ihn felbft verehrenz; noch in feinen Fehlern war ung fein 

Charakter und feine Perfönlichfeit werth. Und es ſtand die- 

felbe auf dem klarſten und vurchfichtigften Grunde Denn 

Dffenheit und Wahrhaftigkeit ift der reine Stoff aus dem 

er gemacht if. Er fträubt ſich gegen jede Unmwahrheit, ge- 

gen Alles, was wie Hinterlift oder Erſchleichung audfieht. 

Er erhebt fih im Zorne gegen den Vorwurf der Intrigue und 
mit Entrüftung weift er von fich und feinen Freunden zu wies 

derholten Malen VBerläumdungen zurüd. Wie im gewöhnlichen 

Verkehr fein Gerapfinn, fein offned -Begegnen zum Vertrauen 

auffordert, jo trägt er den gleichen Geift des Vertrauens in 

feinen Verkehr mit dem PBarlamente hinüber. 8 ift vielleicht 
nie mit mehr Offenheit ein Minifterium einer Volksvertretung 
gegenübergetreten, nie dad Regieren weniger zu einem gehei- 

men Gefchäfte gemacht, nie mit weniger Rüdhalt zwifchen einer 

Berfammlung und einer Regierung über Staatögefchäfte ver- 
handelt worden. Das bildete einen großen Gontraft zu dem 
vorangegangenen Schmerling’fchen Regimente. Denn diefer 
hatte vielfach mit Phrafen regiert; fie waren für ihn die vor; 
geihobenen Boften, hinter denen er mit Kunft und gewandter 
&ift operirte; Phraſen kannte Gagern nicht; auch gab es für 
ihn feine Kunft des Regierens; er handelte wie es ihm na- 
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türlih war, gab Rechenſchaft wie er es wußte und machte Kein 
Hehl daraus, wenn etwas der allgemeinen Kenntniß entzogen 
werden mußte. Sein rebliher Sinn war endlich am wenig» 

ften bedacht, begangene Irrthümer zu verſtecken oder zu leugnen. 

Wie ihm ſelbſt fittliche Rechenſchaft Bedürfniß if, fo erfpart er 

fih auch nicht das Geftändniß des Irrthums. Er hat fi) oft 

in der Leidenfchaft für das Rechte übereilt; aber die Ueber; 

eilung einfehen und fie befennen ift ein und daſſelbe; er bittet 

die Berfammlung um Verzeihung und er wird dadurch nicht 
Kleiner, fondern nur größer; wir find beſchämt, um Verzeihung 

gebeten zu fein. Aber. die Dffenheit, mit weldyer er felbft 

einem Jeden entgegenfommt, ſetzt er auch bei Andern voraus, 

Das Mißtrauen und der Argwohn gegen die Menfchen ift ihm 
nicht natürlih, Er fühlt dad Bedürfniß zu vertrauen und er 

weiß nicht zu mißtrauen. Ja, er ift hingebend und vertrauen 

bis zur Sorglofigfeit. Es kann nicht fehlen, daß er durch Uns 

würdige hintergangen wird und einer Politik, welche ihre Rech: 
nung auf die Lift gefegt hat, dürfte leicht das Spiel gegen 
einen fo arglofen Gegner gelingen. Wir vernehmen nicht ohne 
ein Gefühl der peinlichften Beklemmung, wie er Schmerling, 

den Mann, welcher ihm hat weichen müffen, im Angefichte des 
“ganzen Parlamente feinen Freund nennt, auf deſſen Unter; 
flügung in einem Unternehmen vertraut, welches dieſer fcheitern 

zu machen bereitö alle Hebel in Bewegung gejegt hat! — 

Man bat Gagern den Edlen genannt und das foll fein 

Beiname für alle Zeiten bleiben... Wir leſen Eleinlih die Züge 
zufammen, die fein Bild vollftändig machen follen: aber immer 

dringt fich die Einfiht auf, daß es nur im Ganzen gefaßt und 

verehrt werden dürfte So fümmt und der Name trefflich zu 

Statten, den ihm leicht verfiehend und aus dem Gefühl feiner 

Größe heraus die Mitwelt verliehen hat. Großmüthig zu fein 

ift nur eine Tugend der Größe; denn zu verzeihen ift eine 
Pflicht, aber die Großmuth wird zum Redt. Bei Gagern 
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iſt das lebhafteſte Empfinden für Freundfchaft, das Gefühl ver 
Treue und Dankbarkeit aufs Engfte mit dem der Großmuth 

gegen Feinde verbunden. Ihm ift die Liebe zu den Menjchen 

ftetö näher gewejen al8 der Haß; den Haß gegen, die Füriten 
nennt er einen ungroßmüthigen Haß. So entfpringen aus der 

gleichen Quelle die beneidetften Tugenden des öffentlichen wie 
bes Privatlebens, umgeben ihn dort mit dem Glanze der Hos 
heit, hier mit dem Scheine unnachahmlicher Liebenswürdigkeit. 

Im öffentlichen Leben großmüthig und edel, dabei muthig und 

fampfluftig, begierig, Unrecht abzuwehren, dem Rechte zum 

Siege zu verhelfen; im häuslichen Leben herzlich, heiter, voll 

kindlicher Gutmüthigkeit. Auch in feinem Haß aber offenbart 

fih die Geſundheit und der edle Gehalt feiner Natur. Was 
ihm fittlidy widerfirebt, dagegen wehrt er ſich mit der ganzen 

Kraft feines Weſens. An feinem Haß kann man die Probe 

feines Werthes machen. Denn Haß und Widerwillen, ‚Härte 

fogar, zeigt er gegen jedes Gemeine, gegen Eharakterlofigfeit, 
gegen niedrige Schmeichelei, gegen hohle Pfiffigkeit. Nur im 

Segenftoß gegen dies, vermag feine verlegte Natur fidy wieder 

herzuftellen und er bedarf des Zornes und der Leidenfchaft, um 

ſich nach der Begegnung mit fo Widerſtrebendem zu läutern 
und wieder er felbft zu fein. Wir Haben die Geduld des 

Mannes bewundert, mit der er in den eriten Zeiten feines 

Vorfiges Die Linke in ihrem niedrigen Treiben gewähren ließ, 
ja bei ©elegenheit und für einzelne FAlle zu begünftigen fchien. 

Aber man Fonnte leicht gewahr werden, daß die Begünftigung nur 

dem Haß abgerungen war und daß er nur die Wahl zwiſchen 
einer leichten Nachgiebigfeit und zwifchen dem Ausbruch des 
bärteften Unwillens hatte. So vrängte er auch nicht länger 

die Empfindung des Widerwillene und der Abneigung zurüd. 
Er warf endlich immer hänfiger die Blige feines Zornes unter 

Jene, die dafür mit jeder Waffe der Gemeinheit ihn angriffen 
und ſich für den Irrthum, daß fie ihn für den Ihrigen ge⸗ 



— 117 — 

halten, durch die bubenhafteften Schmähnngen und durch ohn- 

mädjtigen Haß entichäpigten. 

Mer rettete nicht gern dieſes Bild vollendeter Humaz- 

nität aus der Berührung und Umgebung fo widerftrebens 

der Elemente: aber die Gefchloffenheit und Abrundung deſſel⸗ 

ben zwingt uns, es in charakteriftifhe Situationen zu bringen. 

Bon der Leidenfchaft durchglüht ift es durchſichtiger und die 

ruhige Größe bietet dem Auge weniger als die bewegte. Man 

zeigt ein großes Werk bei Fackelbeleuchtung und der Eindrud 

fteigert fich, mie die Dimenfionen zu wachſen ſcheinen. In den 

Momenten der böchften Erregung, auf der Rebnerbühne, ift 

Gagern’s Geſtalt größer, feine Erfcheinung ergreifender. Die 

gedrungene Einheit feiner Berfönlichkeit ift einzig in folhen Augen» 

bliden zu faflen; die Tiefe derfelben kehrt fih alsdann erft 

hervor; er fcheint auf dem Gipfel feines eigenen Selbft zu ftehn, 

wenn der Zorn fein ganzes Wehen in Waffen ruft. Wir hö⸗ 

ren ihn von edler Empfindung hingeriffen feine Zuverfiht aus: 

Iprechen über die Macdhtentwidelung des Baterlanded, über bie 

Entfaltung der Freiheit, wozu durch einmüthiges Zufammenmwirs 

fen von Bolf und Zürften die fihere Grundlage gelegt werben 

müfle; wir hören ihn den Geift der Erhebung unferer Nation 

heraufbeichwören und durch bie Erinnerung: an deren noch uns 

erreichtes Ziel den Streit der Stämme und der Parteien zur 

Ruhe mahnen; wir bören ihn die Mäßigung und die Befon; 

nenheit der Berfammlung anrufen, von dem ungeftümen Preis 

heitseifer ein patristifched Opfer heifchen; wir hören ihn mit 

Wärme feiner Freunde ſich rühmen und hart angefeindeten Nas 

men das Zeugniß feiner Anerfennung gewähren: bas find die 

Dinge, die unfrer Linken zum Aergerniß gereichen, über die fie 

nur zu fpotten und zu höhuen verfteht, und das find die Mo; 

mente, in denen fie ftärmifch den Redner unterbricht um in fri- 

polen Einſprachen den Proteft ihrer Sinnlofigfeit und Gemein; 

heit geltend zu machen. Man erinnere fi nun ber treffenden 
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Bemerkung eines deutfchen Meifters über den höchften Punkt 

des pathetiſchen Auspruds, welchen die bildende Kunft für 

ihre Werke gewinnen könne. Er entwidelt denfelben an ver 

Gruppe des Laofoon und verfept ihn in den Augenblid des 

Ueberganges eines Zuftandes in den entgegengefegten. Das 
frifche Leben, phyſiſch oder moralifch verlegt, geräth in einen 

Gegenfag, in welchem die vorangehende Empfindung als eine 

gehemmte fichtbar wird, die hinzutretende noch die Spuren des 

vorangehenden Zuftandes zeigt. Hier ift eine firebende und 

gefunde Kraft durch ein Feindliches und Fremdartiges plötzlich 

gelähmt und zur Abwehr gereizt; zugleich wirft der geiftige 

und der phyfiihe Menſch. Man ift Zeuge einer foldhen Er⸗ 

fheinung gewefen, wenn man den unterbrochenen Redner inne 

halten, gegen den Angriff ſich behaupten, endlih im Zorne ihn 

niederfchlagen fahb. Das moralifhe Sntereffe an ſolchen wie: 

derholt erlebten Auftritten ift unwillfürlich mit einem finnlichen 

und Fünftlerifhen gemifcht: man wünſcht viefen Augenblid feft- 

gehalten und die Erfcheinung des Mannes in ihrer höchſten 

Kraft und Stattlichkeit, in der höchften Herausforderung feines 

inneren Lebens durch die Hand des bildenden Künftlers zur Dars 

ftellung gebracht. Denn jebt fteht unbeweglich feine ragende 

Geftalt, die linfe Hand feft auf der Brüftung der Nebnerbühne, 

bie rechte in die Seite geftemmt; er ſchaut ruhig und ernfl 

unter den überwölbenden Brauen hervor, die ihm die hohe 

Stien zieren; der edle Ausdruck, der auf feinen Mienen liegt, 

fammelt fih um den Mund zu dem gemifchten Ausdruck von 

Ruhe und Leidenfchaft, von ftolzem Selbftgefühl und Verachtung. 

Der Schweigende fcheint noch in dem hohen Tone erregter 

Empfindung zu reden und fchon fcheint er mächtige Worte 

des Zornes und der Zurüdweifung auf den Lippen zu tragen. 

Es ift endlich wieder ſtill und Tautlod geworden; jet wendet 

ee ſich nad) der Seite des Angriffs; er läßt die Angreifenden 

das Vollgewicht feiner Kraft empfinden; aus der Verläumdung 
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windet er ſich mit einer heftigen Bewegung frei; feine zürnen- 

den Worte werfen bier einen Keind zu Boden und dort einen 

andern; im SKampfe ſtrömt ihm eine Fülle der Kraft zu; fo 

viel Entgegnungen, fo viel Siege; fo viel Angriffe, fo viel 

Niederlagen. Die Schläge feines Zornes haben fidy entladen 
und der Redner kehrt mit ernfter Faſſung auf die wieder frei 

gewordene Bahn feiner Entwidelungen zurüd. 
Wie aber in einzelnen Momenten die Erfheinung des 
Mannes zu einer Höhe fich fleigert, die und die Summe feis 

ned Weſens mit Eins zu verrathen fcheint, fo erhebt ſich daſ⸗ 

felbe auch in fich zu einem höchften Punfte, von wo es begrif- 

fen und überfehen werden mag. Es iſt aufs Tieffte begründet, 

wenn wir in ihm den lebendigen Ausbrud der Idee unfres 
Werkes erblidten, wenn wir fein Weſen und Wirken mit dem 
Gedanfen der Einigung des VBaterlandes innig zufammendadten. 

Der Hinblid auf dieſes Ziel ift die Seele feines Wirkens und 

Lebens; in ihm hat fid) der Glaube an die Erreichung biefes 

Zieled perfönlich zufammengefaßt. Diefer Glaube fcheint feiner 

Berwirklihung ganz nahe, als aus der eriten Begeifterung des 
Jahres 1848 jenes deutiche Parlament entipringt, mit dem 

Beruf und Auftrag verfehen, ein einiged Deutfchland herzuftel: 

len, die ftaatliche Form feiner Einigung auszufinden. Wie fidy 
der Pilger heimifh und am Ziel feiner Wünfche findet, wenn 

jein Fuß den geweihten Boden betritt, wie dem Künftler ein 

neues Lebensgefühl aufgeht, wenn er in den Mauern der ewi- 

gen Stadt die Werke unmittelbar vor Augen fieht, nach denen 

ihn ein unruhiges Verlangen Dinzog, fo tritt nun diefer Mann 
in eine Verfammlung, welche die Nation zum erflen Mal als 

eine ganze und einige darftellt, aus deren Mitte die Form ih: 

rer dauernden ftaatlihen Einigung entipringen fol. Ihn ems 

pfängt der laute Jubel des Volkes; er ift von Anfang an der 

anerkannte Führer diefer Verſammlung; ſchon fcheint die Hoff: 

nung auf die glüdlidhe Vollendung des Werfes an einen felten 
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Punkt angefnüpft zu fein, während die Verfaffung ſchon an 

mehr als einer Seite nad) einem großen Plane fidy über den 

Boden erhebt. Heinrih von Gagern foll die erſte Stelle 

in der Regierung des Reiches übernehmen, fol den wirflichen 

Ausbau defielben an einem befonders ſchwierigen Punkte foͤr⸗ 

dern. Da war ed noch eine leichte Pflicht, trog aller Hem⸗ 

mungen nicht zu verzweifeln an dem felbftübernommenen Werte. 

Aber die Wege zum Ziele verengen und verwirren fi) von 

Tage au Tage; es fcheint, daß nur ein Wunder den Sinn der 
flörrigen Fürſten zum Heil unfres Werkes beugen könne, da⸗ 

mit nicht fehmäliger das Vaterland wieder verfinke, als es ſich 

fräftig erhoben hat. Jetzt bemädhtigt ſich verzagender Unmuth 
fhon der Meiften und die Hände drohen matt zu werben, be- 
nen fein frifches Herz mehr Muth zuſpricht. Da fteht unver 
sagt in unfrer Mitte Heinrich von Gagern, er, deſſen 

Glaube jo überfräftig ift, daß er Vielen davon mittbeilen, daß 

er auch die Schwachen wieder gläubig machen fann. Auf ihm 

mag man bliden, wenn man nody nie den Menſchen geſehen 

hat, der von einer Idee durchaus und unwiderſtehlich beherrſcht 

it. Hier ift es, wo fein auf das Reale gerichteted Weſen eine 

eigenthümliche Verklärung erhält. An dem Orte, wo er am 
meiften mit feinem ganzen Selbft ſich heimifch findet, offenbart 

daffelbe eine Kraft des Glaubens und der Begeifterung, wie 

ed nur der Tiefe eines deutſchen Gemüthes möglich ik. Er 

ift eingenommen von dem Glauben an die höhere Beftimmung 
unfrer Nation wie nur irgend eine idealiftifche Vorftelung den 

Menichen befigen kann. Bon ihm aus conftruirt er feine po- 

litiſche Welt, und ed widerfährt ihm dann und wann, daß er 

feiner Vorftelung die Verhältniffe anbequemt, aus ihr heraus 

die Greigniffe commentirt und fie fo feinem Zwede bienftbar 

macht. Allein die Idee, die ihn dergeftalt inne hat, iſt ſelbſt in 

der Wirklichkeit und deren Verhältniffen fo tief begründet, daß 

fie ihm nie den Ausweg in die reale Welt unmöglidy macht, 
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vielmehr zum treibenden Momente wird, welches alle feine Kräfte 

befländig in Spannung ſetzt und ihnen die Richtung auf die 
nächften Forderungen der Gegenwart, auf die Durchfegung des 
vaterländifchen Zwedes giebt. Wer hat fih daher nicht in 

diefem Sinne an der unbeugfamen Größe ded Mannes aufge 

richtet, wer nicht an dieſem ideellen Zug feines Welens mit 

Bewunderung hinaufgeblidt? Denn wohl haben wir ihn in 

fpäteren Tagen zuweilen ermüdet gefehen: aber wer unter und 

hat ihn je, nad) den härteften Erfahrungen, erbittert, wer hat 

ihn, in Augenbliden ver tieftten "Hoffnungsloftgfeit, glei uns 
entmuthigt, wer ihn verzweifelt an unfrer Nation gefunden? 

Gagern’s Programm. 

Der verfündigten Ernennung Heinrid’8 von Gagern 
zum Minifterpräfidenten: ließ diefer unmittelbar die Mittheilung 

des Antrags folgen, der die veränderte Etellung ded Minifte- 

riums charafterifirte und deſſen Annahme oder Vermwerfung die 

Lebensfrage dieſes Kabinets, ja die Lebensfrage unfrer Ber- 
jommlung war. 

„Ein Gefühl der Nothwendigfeit”, begann der Minifter- 

präfident, „ein heißes Berlangen durchdringt das Volk: daß 

das PVerfafjungswerf fchnell voltendet fein möge.” Zu dieſem 

Allgemein gefühlten Bebürfniß ſetzt Gagern von vorn herein 

die Thätigfeit des Minifteriums in Beziehung. Denn es fei 
zwar die Errichtung des Verfaſſungswerkes von der Wirkfam- 

feit der Centralgewalt ausgefchloffen; aber die dereinftige Ein- 

führung der Berfaflung im Boraus anzubahnen, fihtbar wer- 

dende Hinderniſſe zu befeitigen, das madje die Rückſicht auf Die 

allgemeine Wohlfahrt zu einer unerläßlichen und nächſten Pflicht 

des Reichsſsminiſteriums. in Kal, wo die Gentralgewalt in 
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biefer Weife eingreifen müffe, liege in Defterreich8 Stellung zu 

Deutfchland, zur Nationalverfammlung, zur Gentralgewalt vor. 

Sofort giebt Gagern den näheren Stand diefer Frage an. 
Er geht aus von den Hauptfägen des öſterreichiſchen Pro⸗ 

gramms, von jenen Säßen, die der Reichötag von Kremfier 

mit Beifall aufgenommen habe, die auch „ven Wünfchen und 

Anfichten der großen Mehrheit der Bewohner der deutſch⸗öſter⸗ 

reihifchen Lande zu entfprechen fcheinen.‘ In ihnen, bemerft 

er, ift öfterreichifcher Eeitö die Antwort auf die Paragraphen 

der Perfonalunion ertheil. Auf dieſe Prämiflen baut das 
Reichöminifterium feine Anſicht von der Stellung der Central⸗ 

gewalt zu der öfterreichifchen Regierung. In der Beurtheilung 

diefer Stellung glaubt e8 von folgenden Säben audgehn zu 
müſſen: 

„Zuerſt: Bei der Natur der Verbindung Oeſterreichs mit 

unſeren deutſchen Ländern beſchränkt ſich für jetzt und während 

des Proviſoriums die Pflicht der Reichsgewalt darauf, das 

beſtehende Bundesverhältniß Oeſterreichs zu Deutſchland im 

Allgemeinen zu erhalten. Es iſt aber das Sonderverhältniß 

Oeſterreichs anzuerkennen, wonach es anſpricht, in den zu er⸗ 

richtenden deutſchen Bundesſtaat unter Bedingungen, die die 

ſtaatliche Verbindung der deutſchen mit den nichtdeutſchen öſter⸗ 

reichiſchen Landestheilen alteriren, nicht einzutreten. Zweitens: 

Oeſterreich wird alſo nach den bis jetzt durch die Nationalver⸗ 

ſammlung gefaßten Beſchlüſſen, wodurch die Natur des Bun⸗ 

desſtaates beſtimmt worden iſt, als in den zu errichtenden 

deutſchen Bundesſtaat nicht eintretend zu betrachten 
fein. Drittens: Oeſterreichss Unionsver hältniß zu Deutſch⸗ 

land mittelſt einer beſonderen Unionsakte zu ordnen, 

und darin alle die verwandtſchaftlichen, geiſtigen, politiſchen und 

materiellen Beduͤrfniſſe nach Moͤglichkeit zu befriedigen, welche 

Deutſchland und Oeſterreich von jeher verbunden haben, und. 

in gefleigertem Maaße verbinden können, bleibt der nächſten 

\ 

* 
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Zukunft vorbehalten. Biertens: Da Defterreich zu dem von 
der proviforifchen Eentralgewalt repräfentirten Deutſchland zwar 

in einem unauflöslichen Bunde fteht, in den Bundesſtaat aber 
nicht eintritt, fo ift die Verftändigung über alle gegenfeitigen, 
jowohl bereits beftehenden, als künftigen Bunbespflichten und 

Rechte auf geſandtſchaftlichem Wege einzuleiten und zu 
unterhalten. Endlich: Die Berfaffung bes deutfchen Bundes- 

flaates, deren fehleunige Beendigung zwar im beiderfeitigen In- 
terefie liegt, Fann jedoch nicht Gegenftand der Unter; 

handlung mit Defterreich fein.” 

Dieſe Site übergab der Minifter der Prüfung der Na⸗ 

ttonalverfammlung und fuchte damit für das Reichsminifterium 

die Ermächtigung nach, die „gefandtichaftliche” Verbindung mit 

der Regierung des öfterreichifchen Kaiferreihs in dem angege- 

benen Sinne, Namens der Gentralgewalt anfnüpfen zu dürfen. 

Ein Ausfhuß werde die Vorlage prüfen müffen; doc) möge 

die Verhandlung der Sache befchleunigt werben. 

Noch aber war das Programm mit der verwundenden 

Deutlichfeit feiner Sätze nicht befannt gewefen, als bereitö bie 

Erwartung deſſelben eine verftändliche Demonftration dagegen 
in's Werf gefegt hatte. Die VBerfammlung, die fih von Schmer- 

ling losgefagt hatte, ohne noch feinem Nachfolger ein öffent: 
liches Votum gegeben zu haben, fchwanfte einen Augenblid wie 

ein Schiff, das des Steuer beraubt if. Denn der politifche 
Grund von Schmerling’s Fall war fein Verhalten im Punfte 

der öfterreichifchen Frage: aber die Leichtigkeit, ihn zu entfernen 

beruhte auf der Bereitwilligfeit der Linken, die Oppoſition ge: 
gen einen Mann zu unterftügen, den fie als ihren fpezififchen 

Feind, als den bitterften Verächter ihrer eigenen Weisheit wie 
feinen Zweiten haßte. Wie mißlich es dagegen mit der Un- 
terftügung für ein Minifterium Gagern ftehe, das Fam erft 

zu Tage, als für diefes Minifterium Platz geworben und als 
die politifhe Nothwendigfeit von felbft diefen Namen an die 

Haym, die deutfhe Nat. Verf. II. 13 
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Stelle des untergegangenen ſchob. Nun gewahrte man erft, 

daß in diefem Falle die Oppofition gegen den Einen Feines- 
weges zur Trägerinn des Undern fi) hergeben werde, daß die 
Feinde Schmerling’s zum Theil audy die Feinde Gagern's, 

die Freunde Jenes zum Theil die grundfüglichen Gegner dieſes 
feien. Für die pofltive Politif der VBerfammlung, die mit Ga- 

gern’s Eintritt in das Kabinet bezeichnet war, mußte ber 

Boden erft erobert werden: nad) der Befeitigung von Schmers 

ling's Berfon mußte erft noch der Gedanke feiner Politif befeitigt 

werden. Nun erft befam die Entftehung des Pariſer Kofes 

ihre Bedeutung, wenn nicht dies noch das minder Gefährliche 

in der plöglich hereingebrochenen Krifis gewejen wäre. Denn 

neben der offenen und formellen Parteibildung trat eine ges 

heime und unvorhergejehene Wahlverwandtfchaft der Intereſſen 

hervor, ein Zufammengehn der entgegengefeßteften Anſichten, 

der incompatibeljten Elemente, fo fühlbar in feinen Wirkungen, 

daß die Parteileidenſchaft wohl entſchuldigt ift, die ſchon damals 

eine Coalition ſah, wo doch förmliche Verträge und gegenfei- 
‚tige Zugefändniffe nur erft fehr vereinzelt und von Einzelnen 

zu Einzelnen vorgefommen fein mögen. So viel ift gewiß: es 

ging damals ein wühlerifcher Geift durd die DVerfammlung 

und fo fehr vergaßen einzelne Defterreicher ihre Abneigung ge: 

gen die linfe Seite des Haufes, daß fie fih im eifrigften Ver- 

handeln mit den Führern derfelben betreffen ließen. Und wie 

dem fei: diefe „Coalition” machte fih durch die Natur der 

Sache. Die DOefterreicher, welche öfterreichifcher ald das ‘Pros 
gramm ihrer Regierung mit dem Sturze Schmerling’8 und 
dem Eintritte Gagern’s eine Ausfchließung Oeſterreichs aus 

dem deutſchen Bundesftaate nicht fowohl ausgeiprochen als 

vielmehr gewaltfum hexbgigeführt meinten, fanden von jelbft 

ihre Verbündeten da, wo jede Ausficht, welche dem Verfaflungs- 

werfe Gefahr und den ftaatlihen Zuftänden Verwirrung droht, 

mit Eifer ergriffen wurde. Die Phantaften der deutſchen Eins 
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heit, Männer wie Venedey, machten von ſelbſt gemeinfchaft- 

liche Sache mit den Diplomaten der deutſchen Einheit. Ueber 

Nacht veränderte ſich von felbft die Karte der bisherigen Bars 

teilager und zog ihre Grenzen mitten durch zufammenhängende 

Genoſſenſchaften. Außer der Umgeftaltung, die wir unmittelbar 

nad) dem Abend des 16. December gewahr werden konnten, 

jeigte jebt auf einmal der Boden der Parteigeftaltung noch 

neue Riſſe und Spalten. Mitten durch das linke Centrum, 

durch die Bartei des Württemberger Hofes und mitten durch 

die gemäßigte Linke in Weſtendhall ging die neue Linie der 
politifchen Meberzeugungen und der politiihen Abſichten. Weis 

ter nach links war danı mit wenigen Ausnahmen Alles für 

die neue Bereinigung und diefe, ehe ſich die Stimmung geſetzt 
und gefichtet, wuchs in den erften Tagen zu einer fo bebenfli- 

hen Stärfe, daß das Minifterium Gagern, kaum gehilbet, 

ſchon dem Tode geweiht, damit aber das ganze Werf der deuts 

fhen Rationalverfammlung mit dem plößlichiten Untergange be- 

droht ſchien. 

- Mir befamen, wie gefagt, durch eine vorgängige Demon- 

ftration die erfte Witterung von diefem Zuftande der Verſamm⸗ 

lung. Die furz vor dem Auftreten Gagern’d vorgenommene 
Neuwahl eines erften Präſidenten zeigte auf erfchredende Weife, 

wie fehr hier die Intereffen ungefchlagen feien, wie fehr der 

bisherige Zuſammenhalt der Anftchten zerftört und verjchättet 

ſei. Dan erinnert fich, wie wir für, Simfon’s Wahl hoffen 

durften, den. gefammten Württemberger Hof gewonnen zu Ha- 

ben, da wie ja diefem in Ausficht ftellten, bei der demnädhft 

nöthig werdenden Wahl eines dritten Präſidenten unfre Stim- 

men auf den von ihnen empfohlenen Kirchgeßner zu werfen. 

Durch diefe Berechnung jedoch machte fofort die neue Oppo⸗ 

fition, die dadurch hervorgebradhte Spaltung des linfen Gen- 

tum, einen Querſtrich. Wir gehen nachläaͤſſig und ficher in 

den Wohlfampf und doch ift noch nie ein Sieg zweifelbafter 
13 *. 
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geweſen. Eine Anzahl Deflerreicher, die Preunde Schmer⸗ 

ling's und unter diefen namentlid die Mitgliever des Pari- 

fer Hofes flimmen im erſten Skrutinium für Schmerling, 

daneben halten fih Simfon und Kirchgeßner ziemlich das 

Gleichgewicht. Bei einem zweiten Sfrutinium abermals feine 

Majorität. Der Barifer Hof flimmt jegt zwar mit uns, aber 

andere Stimmen find nun-von Schmerling auf Kirchgeß⸗ 

ner abgeglitten und fo gefchieht es erſt bei'm dritten Skruti⸗ 

nium, daß unfer Kandidat feinen Rivalen. um wenige Stimmen 

überholt. 

Sp waren wir vorbereitet, gewarnt und zur Anftrengung 
unſerer Kräfte aufgefordert. Das Bedenkliche unfrer Lage fam 

fofort des Meiteren zum Vorfihein. Denn jegt der Gagern'— 

Ihe Vortrag, die Mittheilung feines Programm's. Man fchien 

die Prüfung deſſelben ſchon vollendet zu haben, noch ehe fie 

gefordert worden. Denn die Aufftellung, daß Oeſterreich als 
‚nicht eintretend in den deutſchen Bundesftaat zu betrachten fei,’ 

ward mit lautem Unmillen aufgenommen, faft bei jedem Sag 
des Programmd ging eine neue Bewegung durch das Haug, 
faft al8 ob e8 eben fo viele Paragraphen eines dänifchen Waf- 

fenftillftandes wären. Aber es ift mehr, es iſt fchlimmer ale 

das, fagten und jebt die Neitter, die Venedey. Hier, 

deflamirten fie, wo wir die Einheit Deutſchlands conftituiren 

follen, bier fchlägt man uns eine Theilung Deutfchlands vor, 

man geht damit um, einen Theil Deutfchlands aus Deutfch- 

Iand hinauszuwerfen, will aus dem eignen Baterlande ein 
zweites ‘Polen machen. „Ich trage darauf an,” rief Venedey, 

„daß diefer Antrag direft von uns, augenblidlih und ohne 
Berhandlung verworfen werde!” 

Gut, daß wir nicht heut zum erften Mal mit der Politik 

des Gefühls und der Leidenſchaft Bekanntfchaft machten. Beſ— 

fer, daß auch unfere Politik von der Leidenfchaft filr die Macht 

nud Größe des DBaterlandes eingegeben war. Darum irrte 



11 — 

und weder das Pathos der Tribüne, noch der raufchende Bei- 
fall mit dem es erwidert ward, noch die Niederlagen, die wir 

erlitten, als es fi) nun um die Vorfruge handelte, weldem 

Ausſchuß der minifterielle Antrag zu überweifen fei. Das Ra- 

türlichfte nämlich war, ihn an den für das Verhältniß ver 

Eentralgewalt zu den Einzelftaaten gelangen zu lafjen, einen Aus- 

fhuß, welcher der Mehrzahl nad aus Mitgliedern der Eentren 

zufammengefegt war. Aber eben deshalb war er jet mißliebig. 

Der Antrag auf Veberweifung an diefen Ausſchuß fiel mit 257 

gegen 198 Stimmen; der in zweiter Linie vorgeſchlagene inter: 

nationale und flaatsrechtliche Ausfchuß ward mit noch ftärferer 

Mehrheit zurüdgewiefen; e8 blieb nichts übrig al& der Nieder: 

fegung eines neuen fich zu fügen, und man war froh, die Wahl- 

eines foldhen auf den folgenden Tag verfchoben zu fehen. Wir 

hatten die überlegene Macht der coalirten Oppofition erfahren: 

wir ‚rüfteten mit Eifer zu dem bevorftehenden Wahlgefchäft. 

Wir rüfteten, um dennoch gefchlagen zu werden. . Der Aus- 

fhuß wurde überwiegend aus Defterreichern und aus Mitglie- 
dern der Linfen, den zwei wefentlichften Elementen der antimi- 

nifteriellen Goalition zufammengefegt: nur etwa vier oder fünf 

Stimmen von fünfzehn durften als folche angefehn werben, 

welche dem Gagern’fchen Antrag geneigt wären. 

Woher es Fam, daß wir dennoch gutes Muthes, voll 

Hoffnung des Eieged waren? Daher vor Allem, weil für 

uns die Nothwendigfeit der Sache, für uns die Klarheit und 

Aufrichtigfeit der Sprache war, daher ſodann, weil die Stärke 

unferer Gegner aus einer hoͤchſt unnatürlichen, in fih un- 

verträglichen Verbindung beſtand, daher endlih, weil wir für 

die Durdhfechtung eines pofitiven Gedankens fanden, Jene nur 

darin einig waren, daß fie den Gagern'ſchen Antrag nicht 

unterftügen wollten. Was wird denn wohl die Leidenfchaft aus- 

richten, hinter welcher mit ganz anderen Zweden die Intrigue 

flieht, und was werben denn wohl jene confervativen Männer 
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für eine Auskunft erfinnen, wenn ihre radifalen Bundesge⸗ 

noffen ihnen anmuthen, das Miniftertum Gagern und mit 

diefem den möglichen Beftand der Eentralgewalt zu fürgen? 

Es wußte nur Einer, was er wollte, ed war nur Em 
zu fürchtender Feind im Lgger diefer bunten, von rechts und 

links zufammengelaufenen Oppofition. Diefer Eine Feind war 

die Politik des Hauſes Defterreih, ihr Nepräfentant der ab⸗ 

getretene Minifter des deutſchen Reiches, feine Waffe jedes 

Mittel der Diplomatie. Nach dem Fiasko jenes Schmerling- 

Gagern’fhen Programm’s, nad). dem Scheitern jener Combis 

nation aus beutfchen - und öfterreichifchen Elementen trat nur 

um fo greller die Kluft zwiichen beiden an den Tag. Auf ver 

einen Seite hatte Gagern die Zweidentigfeit jenes früheren 

Programme gelichtet: er hatte aus der öfterreichifchen Frage 

eine are, auf allen Seiten ſcharf zugefchnittene. gemadjt, er 

hatte verfucht in die Spradye der Diplomatie den Geift der 

Ehrlichkeit, der rüdhaltlofeften Offenheit einzuführen. Auf der 

anderen Seite, was follte Schmerling bewegen, als Abge⸗ 

ordneter und bald als öfterreichifcher Bevollmächtigter die Pläne 

aufzugeben, die er leichter freilich als Minifter hätte verfolgen 

fönnen? Hatte er nicht in mancher Beziehung jegt nur um 

fo freiere Hand und war er denn fo hoch über menfchliche 

Schwächen erhaben, daß ihm nicht die Empfinplichfeit über den 

eigenen Machtverluft und über den Undank dieſer deutſchen 

Rationalverfammfung zum porn für feine öfterreichifchen In⸗ 

triguen hätte werben follen? Kurz vor Weihnachten machte 

fid} der Erminifter zu einer Kerienreife nad Wien und Ollmütz 

auf ven Weg. Nicht blos zur Erholung und zur Zerftreuung, 

fondern zugleih um fich zu vergewiflern, wie er ausfagte, db 

die von Bagern geltend gemachte Auffaffung des Kremſierer 

Programms auch die des dortigen Kabinets fei. Die Zeitun- 
gen brachten nun jene famofe Rede, in welcher der geweſene 

deutſche Premierminifier vor feinen Wählern bekannte, daß ihm 



— 199 — 

die Aufrechthaltung der Integrität des öſterreichiſchen Staates 

„das Höchſte und Wichtigſte im Leben“ ſei, ſie brachten die 

Kunde von ſeiner Ernennung zum Bevollmächtigten bei der 

Centralgewalt, und als er endlich, kurz nach Neujahr, wieder 

in Frankfurt eintraf, da ging das Gerücht, daß er eine ſehr 

wichtige Note in der Taſche habe, beſtimmt, zur Kenntniß des 

Reichsminiſteriums zu kommen und geeignet, ein ganz neues 

Licht über die Stellung des öfterreichifchen zu dem beutfchen 

Kabinet zu verbreiten. Am 5. Januar, wenn wir nicht irren, 

erichien der Bevollmädhtigte im Minifterratb und bemerfte zu 

der erfi am Tage zuvor überreichten Note, daß vor Allem 

feine. Anwefenheit und feine Bemühungen das öfterreichifche 

Minifterium zu wefentliden Modififationen des Novemberpro- 
grammed veranlaßt hätten. Das war alfo die Belehrung, 
weldhe ih Schmerling über den Einn diefes Programmes 

an Ort und Etelle hatte verfchaffen, wollen. Welches aber 

waren die wefentlihen Modififationen an vdemfelben? Die 

Kote, welche das Datum des 28. December trug, fagte ſchlech⸗ 

terdingd von ſolchen Mopififationen nichts: aber fie fprach da⸗ 

für fehr deutlich die Befchuldigung aus, daß Gagern jenes 

Kremfierer Programm falſch verftanden, falſch ausgelegt habe. 
Wenn Gagern aus diefem und namentlih aus dem darin 

ausgelprocdhenen Hauptfage des Feſthaltens an der öfterreichi- 

fhen Gefammtmonardhie mit Recht gefolgert hatte, daß Defter- 

reih in den durch die Verfaflungsparagraphen 1 bis 3 gezeich- 

neten deutfchen Staat einzutreten nicht beanfprudhe, fo wurde 

jet die Abficht eines folchen Verzichtes geleugnet. Man be- 

hielt fih ausdrücklich die Freiheit des Eintritts in den Bundes— 

ftaat vor, man verbat fich ferner den bloß „gefandtichaftlichen 

Verkehr” und gab endlich der Eentralgewalt jowie der Natio- 

nalverfammlung die Lehre, daß die gedeihliche Löfung des deuts 

fhen Berfaffungswerfes „nur auf dem Wege der Verftändigung 

mit den deutfchen Regierungen, unter welchen bie Faiferliche den 

Fr | 
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erften Platz einnimmt, zu erreichen fei.” Mit Teinem Worte 

wurde die Abſicht, an der öfterreichifchen Gefammtmonardjie 

feftzuhalten, zurüdgenommen: dennoch mit feinem Worte aud) 

nur angedeutet, wie ſich Died mit einem Eintreten in den beut- 

chen Bundesftaat vertrage. Die Prämiffen, auf welche Ga- 

gern gebaut, wurden nicht zurüdgenommen, die Folgerungen 

nicht widerlegt, fondern abgewiefen. Die Logik war in dieſem 

Aftenftüd durch den Hinweis auf Defterreichd taufendjährige 

Machtſtellung erſetzt; an die Stelle der Offenheit trat die 

Dreiftigfeit, mit der man proteftirte und feinen Pla in dem 

neuen deutfchen Staatsförper behaupten zu wollen verficherte. 

Ein rechtes Muſterſtück öfterreichifcher Politik, jener alten tra- 

ditionellen, gegen welche das Progranım von Kremſier die erſte 

und letzte Inkonſequenz war! 

Wie hätte uns nicht dieſe Note höchſt willkommen ſein 

ſollen. Der Rückſchlag derſelben auf die Stimmung der Ver⸗ 
fammlung war ftarf, die Wirfung der Intrigue auf einen fitt- 

ich und politifch gefunden Körper überaus heilfam. Man hatte 

bon Oeſterreich Gründe und Vorfchläge erwartet: man erhielt 

Proteſte und Drohungen; man erwartete das Material zu einer 

pofitiven Regelung des Verhältniſſes und das einzig Pofitive, was 
nun geboten wurde, war die Aufforderung zur Einlenkung auf den 
Allgemein verfhmähten Weg der Vereinbarung. Da gingen wohl 

Manchem die Augen auf, wie nöthig und wie body an ber 
Zeit es fei, jener hinterhaltigen Politik mit Offenheit und 

Entfhiedenheit gegenüberzutreten. Die Adytung vor Gagern 
wuchs, wie Schmerling’s Grebit fanf. Oder begreift man 

etwa noch immer nicht, daß ein Mann, welcher fi vor Allem 
. als Defterreicher zu fühlen geftand, mit Recht aus der Leitung 

deutfcher Angelegenheiten entfernt ift? Zweifeli man etwa aud) 

jest no), daß man Denjenigen wenigftend von allem biesfei- 

tigen GEinfluffe auf die Unterhandlungen mit Oeſterreich ab⸗ 
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fhneiden mußte, der ihn jenſeits fofort in ſolchem Einne, ſei es 
zu gewinnen, fei es zu benugen, verftanden hatte? 

Wie aber auf die Stimmung der Verfammlung, fo mußte 

die Note vom 28. December einen nothwendigen Rüdichlag 

auch auf das Gagern’fhe Programm ausüben. Während 

ed die Ueberzeugung des Minifterd von der Richtigkeit feines 

Planes nur beftätigte, mußte es doch die Taktik deſſelben ver- 
ändern. Während ed das Projeft des Angriffs und die Hoffe 

nung des Sieges nicht alterirte, mußte ed doch den Tag der 

Schlacht verjdhieben, die dermalen eingenommene, fchon allzu 

avaneirte Pofition verrüden. Der Drohbewegung des Feindes 
gegenüber operirte Gagern wie ein gejchidter Feldherr. An 
dem Punkte, den ihm der Feind nicht freitig gemacht und der 
doch für zufünftige Erfolge der wichtigfte war, feste er ſich 

von Neuem nur um fo fefter; er coneentrirte auf einem andes 

ren, der zwar angegriffen, aber nicht aufzugeben war, den 
Kern feiner Macht und er machte endlich von denjenigen Stel- 

len, die augenblidlich nicht zu halten waren, ohne Verluſt einen 
geordneten Rüdzug. Keine andere Bewandtniß hat es mit 
dem mobificirten Gagerm’fchen Programm. In einem Schrei- 

ben, das der Minifter unter dem 5. Sanuar 1849 an den 

Ausſchuß erließ, motivirte er noch einmal die urfprüngliche 

Faflung feines Programms und wied nadj, wie viefelbe eine 

einfache Eonfequenz. der Behauptung des Kremfierer Programme 

fi, daB „Oeſterreichs Fortbeſtand in flaatlicher Einheit ein 

deutfches wie ein europäifches Bedürfniß fei.” Er wies als⸗ 
dann mit Entfchiedenheit das Anfinnen der öfterreichifchen Re⸗ 

gierung zurüd, daß die deutfche Verfaſſung mit den deutſchen 

Regierungen und allererſt mit der Faiferlichen zu vereinbaren 

fi. „So wenig,” hieß es in diefer Beziehung, „überall der 

Meg der Verftändigung zu vernacjläßigen fein wird, wo er 
zum Ziele führen kann; jo entfchieven wird das, ‚mit der von 

der conflituirenden Nationalverfammlung genommenen Stellung 

1849 
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unverträgliche, allgemeine Vereinbarungsprindip, bezüglich des 

Berfaffungswerfes zurüdgewiefen werden müſſen.“ Und fofort 

war nod) das tapfere und entichloffene Wort hinzugefügt: „Die 

Hoffnung, wo fie auftauchen möchte, daß die Zeit gefommen 

fei, den ftarfen Bundesſtaat mit dauerhafter einheitlicher ober- 

fter Gewalt in der Geburt zu erftiden und durch ein Surrogat 

zu erfegen, das dem alten Bundestage mehr oder weniger 

ähnelt, diefe Hoffnung wird zu Schanden werben!‘ So weit 

alfo hielt Gagern Stand gegen die Winfelzüge der neuen 

öfterreichifchen Erklärungen. Er hielt nicht allein Stand: auf 

das Recht der Vernunft und auf das Recht des in Freiheit 

and Kraft neu zu geftaltenden Baterlandes ftellte er fich fo 

-feft wie’ Defterreihh auf das der Tradition und auf das feiner 

taufendjährigen Eriftenz und Machtftellung. Aber er gab nad) 

in Allem was nur eine Frage der Zeit und der Form war. 

Wenn die öfterreichifche Regierung ausdrücklich ihre Entfchei- 

dung rüdiichtli des Eintrittö in den deutſchen Bundesftaat 
noch für frei erflärte, fo konnte ihr das Reichöminifterium 

diefe Freiheit nicht abfprehen. Wenn man yon dorther den 

„gefandtfchaftlichen Verkehr“ ablehnte, fo konnte hiervon um fo 

eher abgeftanden werben, al& die Form der Verhandlung über, 

haupt nur Nebenfadhe war. In viefen beiden PBunften daher 

mobificirte daB Schreiben vom 5. Sanuar die Bropofition von 

18. December und es formulirte den Antrag des Minifteriums 
jett dahin, „daß daſſelbe autorifirt werde, zu geeigneter 

Zeit und in geeigneter Weife mit ber Regierung bes 
öfterreichifchen Kaiferreichs, Namens der Eentralgewalt, über das 

Derhältniß Defterreichs zu Deutfchland in Verhandlung zu treten.” 

Wir nun, die wir gleich anfangs mit der Propofition vom 
18. December einverftanden geweſen waren, bebauerten, daß 

derfelben jegt nothgedrungen die ſchärfſten Spigen abgebrochen 

waren. Allein wer nur mit Aufmerffamfeit das Schreiben 

vom 5. Januar lad, dem konnte über Gagern’s eigne Ueber- 
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zeugung fein Zweifel bleiben, wenn auch Bederath nicht in 
‚einer unſrer Abenpfigungen die Berfiherung wiederholt hätte, 
daß das Miniftlerium in allem Wefentlihen an dem Sinn der 

urfprünglidden Vorlage feſtzuhalten entfchloffen fei. Die Be- 

drängniß, in weldıe und die Wahrnehmung von der Weberzahl 

unfrer Gegner gebracht hatte, vereinigte und damals zuerft 
wieder zu größeren Zufammenfünften, ähnlid) wie in den Ta⸗ 

gen awilchen dem 5. und 16. September. Was von Anhän- 

gern der Gagern’shen Anſicht in den übrigen, Fraktionen 

vertheilt war, fammelte fih um die vereinigten Klubs der 

Eentren und hier war ed, wo wir über die Differenz des 

urſprünglichen und des modificirten Programms Aufklärung 

fuchten,, über den Stand der Sache im Ausſchuß Mittheilungen 

empfingen, für - die Propaganda unfrer Parteimeinung einen 

Mittelpunft hatten. Gerade die jept dem Programm binzuges 

fügten Modififationen famen dieſer Propaganda zu Hülfe, Sie 

waren durchaus geeignet, fo manchen Schwankenden und Be⸗ 
denflichen mit den Abfichten des Minifteriums anszuföhnen. 

Ale Diejenigen, welche nicht Willens waren Gagern zu flürs 

zen, dabei aber den Eintritt Oeſterreichs in unferen Verfaſſungs⸗ 

ftaat nicht fo Fategorifch aufgegeben wiſſen wollten, Mitglieder 
insbefondere ded Parifer Hofes, Fonnten jeht ald gewonnen 
für das Programm betrachtet werden. Der Ueberjchlag über 

die Stärfe unferer Stimmen fiel ſchon günftiger aus: ver 
Ausfhuß, gleichzeitig mit dem Ausbruch der Kriſis gewählt, 

hatte aufgehört die Stimmung der Majorität: zu repräfentiren. 

Dort aber war es zuerft fehr heftig, fpäter fehr langwie⸗ 

tig hergegangen. Nachdem in der erften Sitzung beinahe der 

Mebergang zur Tagesordnung befchloffen worden war, hatte 

man fpäter, halb aus Wbficht, halb aus Verlegenheit die Poli⸗ 
tif des Zauderns eingeihlagen. Bei alle Dem hatte fi das 

Stimmenverhältniß felbft durch das Schreiben vom 5. keines⸗ 

weges geändert. Nach wie vor blieben zehn Stimmen gegen, 
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nur fünf für das Minifterium. Am 10. endlich fam der Aus- 

(hußberiht in unfere Hände, werth der Sournaliftenfeder, 

weldye die Motive der Majorität entwidelte.e Man fennt Ja⸗ 

fob Venedey, den durchaus deutfhen Mann in durchaus 

franzöfifchem Stile, das edle Herz, das immer mit dem DVer- 
ftande durchgeht, den eitlen Liebenswürdigen, der weder mit 

feiner Tracht noch mit feiner Politik dem Stupentenfoftüm 

entwachien iſt. Defien war der politifche Auffag,; der ung 

jest das Arndt'ſche Lied in Profa paraphrafirtee Und wie 

unglüdiih, ja, wunderlih hatte die Majorität ihren Antrag 

formuliert! Sie wollte die vom Minifterium ausgefprocdhene Zus 

rüdweifung des Vereinbarungsprincips gebilligt wiffen, außer- 

dem aber die Gentralgewalt beauftragen, über das Verhältniß 
der nicht-deutſchen Länder Oeſterreich's zu Dem deutſchen 

Bundesftaate mit der öfterreichifchen Regierung in Unterhand⸗ 
fungen zu treten. Als ob davon nur bie Frage gewefen 
wäre! Als ob es fich nicht gerade um das Verhältniß der 

deutfchen Lande zu unferem Bundesftaate in dem minifteriellen 

Antrag gehandelt hätte! Als ob Died Verhältnig auch ohne 

Unterhandlungen — vielleicht von felbft, vielleicht auf dem 

Wege ded Zwanges — beftimmt werden fünnte! War es Ver; 

legenheit, die einen übereinftimmenden pofitiven Beſcheid nicht 

geben konnte, war ed Rüdfiht auf das Gagern'ſche Mini- 
fterium, dem man ein direftes Mißtrauensvotum zu ertheilen 

Bedenken trug? Wie ed immer gemeint war: ed verftand ſich 
von felbft, daß dieſer Majoritätsantrag einer Ablehnung der 

nachgefuchten Ermächtigung gleichgeachtet werden mußte: das 

Minifterium konnte nur den der Minorität acceptiren, welcher 

einfach dahin Tautete: „die Nationalverfammlung wolle dem 
Reichöminifterium die in der Borlage vom 18. December, 
modiftcirt durch das Schreiben vom 5. Sanuar, — erbetene 

Ermächtigung ertheilen.” Ä 
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Die mehrere Monate hindurch den Bauleuten uͤberlaſſen 
geweſenen Räume der Paulskirche öffneten fich am 11. Januar 

zum erfien Mal wieder für eine Verhandlung, würdig, fie von 

Neuem einzumeihen. Der Berichterftatter eröffnete die Debatte. 

In einer im hohen Grade zwedgemäßen und ſtaatsmänniſchen 

Rede vertheidigte und erläuterte fofort Gagern fein Programm 

fowie deſſen Modififationen. In überjichtlicher Klarheit, in 

verdichtetem Zufammenhange hören wir biefelben Anfichten und 

Srundfäbe, die uns theil8 aus der Rede in der Heſſiſchen 

Ständefammer vom 24. März, theild aus der Bertheidigung 

jenes Amendements vom 26. Oftober geläufig find. Die Noth- 
wendigfeit des Unterhandelns wird aus der bebrängten Lage 

der Gentralgewalt nachgewiefen, welche ihre Zwede zu erfüllen 

ſich überall gehemmt ehe, fo lange fie nicht mit Defterreich’s 

Regierung über die Grenzen gemeinfamer Wirkſamkeit fich klar 
auseinandergejeht habe. Die auswärtige Politif kömmt dabei 

vor. Allem in Frage: Wie fann die Centralgewalt namentlid) 
nah Oſten hin wachſam und wirffam fein, wenn fie nicht auf's 

Genauefte unterrichtet ift über die Lage und die Abfichten ber 

öſterreichiſchen Regierung, wenn fie fi) mit biefer nicht ver: 

ſteht und wedhfelfeitiges Vertrauen begründet wird? Das Fünf- 

tige und dauernde Berhältniß Defterreihs zu Deutſchland ift 

nur das letzte, wenn auch wichtigfte Motiv des Antrags. Im 

diefer Beziehung giebt der Redner, gegen das Ende feines 

Bortrags, eine authentifche Interpretation über das Verhältniß 
‚der modificirten zu der erften Propofition: „Die Modififation 

der erften minifteriellen Vorlage vom 18. vorigen Monats bes 

fteht Tediglih darin, daß die Mittheilung vom 5. dieſes Mo⸗ 

natd an den verehrlichen- Ausfhuß auf dem Vorbehalte ber 

Erflärung Defterreihe beruht, ob und wie es in den Bun- 

desftaat oder überhaupt in die Staatsform, die bier gefunden 

werden foll, eintreten Fönne und wolle. Es wird nicht mehr 

diefe Erflärung als ertheilt vorausgeſetzt.“ Und wenn nun 
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Gagern, der Mann -der unverbächtigften Wahrhaftigkeit, hin⸗ 

zufügte: „daß er diefem Vorbehalt nach beftem Wiflen und Ge- 

wiſſen zu genügen ſich verpflichte” — weiche Beruhigung. fehlte 

dann nody jenen ängftlihen Gemüthern, weldye, im Zwielpalt 

zwifchen ihrer Verehrung gegen Gagern und ihrem Intereſſe für 

Defterreich, noch Feiner der beiden Parteien ihre Stimme hatten 

ufagen mögen? 
Auch Schmerling hielt es für nöthig, gleidy am erften 

Tage die Tribüne zu befteigen. Aber wer mag fagen, ob er 
für oder gegen das Minifterium ſprach? nur dad Eine war 

deutlich, daß er für fich fprede. Bederath drängte in ein 

glüdliches Wort den Sinn der von Gagern vorgefchlagenen 

Politif zufammen. „Das Warten auf Defterreih,” fagte er 

warnend, „ift das Sterben der deutfchen Einheit.” Nach Bede- 

rath ſprach Wydenbrugk, und feine Rede bezeichnet ben 

Höhepunkt der gegnerifchen Weisheit und Berepfamfeit. Der 

Gegenfag feiner zu der Gagerm’fchen Rede charakterifirt zu- 

gleich am fchlagendften den Gegenfat der einen und ber ande: 
ren politifchen Anficht. So überwiegend Fritifch und negativ hielt ſich 

biefe Rede, daß die gefummte Oppofition ihr mit ihrem Applaus 

zu Hülfe kommen fonnte; fo fehr gab fie ſich zugleich ven 

Schein, als ob in ihrem Rüden eine ganze, ausführbar® Staats- 

funft liege, daß die Oppofition, wenn fie geflegt hätte, feinen 

anderen als diefen Mann hätte vorfchieben können. Er hatte 

nie verfäumt, für die Linfe Bartei zu ergreifen, fo oft fi) das 

mit Anftand und vor Allem mit Ausſicht auf Erfolg thun ließ. 

Zu fein und zu Hug, um die Rohheiten und Thocheiten ver 

Linfen mitzumashen, war er doch links genug, um in allen 

ſolchen Fälen gleichlam von felbft an der Spitze der Oppofl- 

tion zu flehen. Denn fein Standpunft lag genau auf ver 

Grenze, an welcher die demofratiihe Doftein wieder einen 

praftifchen Boden gewinnt, wo fie anfängt regierungsfähig au 
werden, indem fie aufhört abftraft und anarchifch zu fein. Dielen 
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Standpunkt plaufibel zu machen ift Rhetorit nöthig; ihn auch 
nur innezuhalten bevarf es eines dialektiſchen Geiſtes. Es 

fehlte dem MWeimarifchen Advokaten weder an Rebnertalent noch 

an Sophiftif. Auch nicht an Ehrgeiz, um ihn beinahe zu einem 

deutfchen Thiers zu machen. Diefe Eigenfchaften, verbunden 

mit einer fcharf demofratifhen Gefinnung, hatten ihm zu dem 

Minifterpoften in feinem Ländchen verholfen und follten ihm 

jest den Weg in das Minifterium des Reichsverweſers bab- 

nen. Gefchidt genug fing er es an. Er trat zuerft recht breit 
hinein in die Bahn der Bopularität und prebigte, wie bie 
Kationalverfanmlung fih in allen großen praftifchen Fragen 

der Nation entfremdet habe. Man merfte zwar durd) alle echt 

revolutionären . Phrafen den politifhen Gourmand hindurdk; 

aber es kam ja zunädft nur darauf an, die bisherige Minori⸗ 
tät in’ das Intereſſe feiner Bolitif zu ziehen. Nach diefer Ein- 

leitung die verwundenpften Angriffe gegen das Minifterium, 

aber mit Feinheit und beinahe mit Höflichfeit vorgebradht. 

Diefe Angriffe find unterftügt durch eine ſcharfſinnige Detail: 
fritif der minifteriellen Vorlage. - Sp einfady und fo bündig 

das Gagern’fche Projekt, fo umftändlich und fophiftifch viefe 

Kritif. Am begründetften war ohne Zweifel der Vorwurf, daß 

das mit Defterreich abzufchließende Unionsverhältnig noch kei⸗ 

neswegs als ein klarer Gedanfe erfcheine: nur daß der Nenner 

danıit auf die Schwäche feiner eigenen Anſicht aufmerkfam 

machte. Stark in allem Negativen, war er ſchwach in allem 
. Bofitiven. Das Ausfunftsmittel, welches er anrieth, war zwar 

logifch verftäudlid; in praxi wäre es bie conftituirte Verwir⸗ 

rung gewefen. Die dialektiſche Vermittelung zwifchen der zwies 

fachen Staatsverbindung der deutich > öfterreichifchen Provinzen 

war zwar ein feiner Gedanke; aber der Verſuch ihn durchaus 
führen würde nicht nur an feiner eignen Künftlichfeit, fondern 
zunächit ſchon an dem intriguanten Egoismus ber öſterreichi⸗ 

ſchen Politik gefiheitert fein. Nicht in diefem Poftiven lag der 
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Schwerpunkt diefer wie aller übrigen Reden ber Oppoſitions⸗ 

partei: dasjenige was eigentlich dem Fritifchen Gehalte berfel- 

ben einigen Nachdruck gab, war das Pathos der ‚nationalen 

Einheitsivee. Denn dieſer die Idee von der Integrität des 
deutfchen Bodens unterzufchieben, verfchmähte auch Wyden⸗ 

brugf nicht. „Zerreißen Sie nicht den Boden des Baterlan- 

des!’ Das waren die Schlußworte, mit denen er den 

Effekt feiner Rede auf einen Höchften Punkt concentrirte.. 

Bon Wydenbrugk'ſcher Feinheit weit entfernt war 

Vogt's derbe Rhetorif. Sie verbreitete ſich wie gewöhnlid 

in allerlei Ausfällen gegen die von der Majorität befolgte Po: 
litif, gegen das Minifterium,. gegen Gagern felbft, deſſen Pro- 

zjekt er als eine Antrigue gegen Defterreich, als eine Intrigue 

zu Gunften des Hohenzollerfchen Haufes darftellte. Die 

Unfrigen Fämpften dagegen, indem fie biftorifch und politiſch 

bie innere Nothwendigfeit und Natürlichkeit des Gagern’fchen 
Planes entwidelten. Wie die Zweiherrfchaft, das ungefchlich- 

tete Nebeneinander der ‚beiden Großmädhte, Preußen und Oefter- 

reich, Deutichland nothwendig ſchwächen müſſe und wie eben 

biefür das Programm die einzig durchgreifende Abhülfe biete, 

das war ed, was Wurm in gelungner Hiftorifcher Ausfüh⸗ 

rung darlegte. Dagegen nahm Befeler von Greifswald fei- 

nen Standpunft von der Bedeutung des Berfaflungswerfeg, 

von der Unerläßlichfeit derjenigen Paragraphen, die den Stans 

tenbund allererfi in einen Bundesflaat verwandeln. Zwiſchen⸗ 

burch fehlte es nicht an leidenfchaftlicher Aufregung. Denn 

auf der Gegenfeite fuchte man Oeſterreichs ablehnende Haltung 

gegen die Gentralgewalt durch den Hinweis auf das ähnliche 

Benehmen Preußens zu entfchuldigen. Man fcheute dabei nicht, 

mit dem Tone der Leidenfchaft zu reden und die Lelvenfchaft 

fümmerte ſich nicht um die Stichhaltigfeit ihrer Argumente, um 
die Wahrhaftigkeit der angeführten Thatſachen. Angriffe riefen 

Entgegnungen hervor. Die Barbe jener beftimmte die Farbe 
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dieſer und noch am letzten Tage hatte der Eifer des beredteſten 

Mannes die Berfeindung der Parteien nicht gehoben, fondern 

gefteigert. : Diefer legte Redner war Binde. Seiner Gewohn- 

heit nach vernichtete er von den Gegnern einen nad) dem an- 

dern, richtete treffende Streiche gegen den „geiftreichen Staatsmann 

von Weimar.” Denn zum erfien Male ftand Binde ganz 

und durchaus auf unferer Eeite. Diefe Rede war für das 

Verhältniß Vinded zu der Verfammlung epochemachend. 

Während ihn früher feine Vereinbarungstheorie von den Gent 
ren ifolirte, während er noch in der Waffenftillftanpsfrage 

zwar energiſch für die Ratififation fi ausſprach, jedoch gegen 

den Bermittelungsantrag ſtimmte, fo fand er fich jebt, in einer 

fo entſchiedenen und reinen Frage, durchaus auf demfelben 

Wege mit Gagern und mit der Majorität der Verfammlung. 
In immer mehr convergirender Richtung war er endlich an dies 

ſem Tage völlig zufammengetroffen mit demjenigen Zuge, in 

welchem unfre Politik ſich bewegte. Die Autorität, die er 

durch feine Sonderftelung erft zu verlieren fchien, dann zu ge- 
winnen, ja zu erobern wußte; er warf fie jetzt ganz in die 
Wagſchaale für eine Partei, deren praftifches Streben feine 
anderen Zielpunfte hatte als das feinige nad) Verwirk—⸗ 

chung und ‚Erhaltung ded Rechtes. Aber, wie gefagt, 

feine Worte waren diesmal nicht ohne verlegende Schaͤrfe. 

Gegen Schmerling’s glatte8 und diplomatifirendes Auftre- 

ten fehrte er die ganze Derbheit und NRüdfichtslofigfeit feines 
eigenen Weſens, gegen des ehemaligen Unterftaatsfefretaird 

Würth verläumberifhe Ausfälle gegen Preußen den ganzen 

Stolz eines Preußen. Die Leidenfchäften der Etammeseifers 

fucht find die heftigftien und fie eben waren es, welche nad) 

diefer Rede zu einer bedenklihen Höhe anwachſen mußten, 

" Man fonnte daher bedauern, daß unter ſolchem Eindruck 

die Debatte gefihloflen wurde. Nur Gagern und bie beiden 
Berihterftatter des Ausſchuſſes hatten noch zu fpredhen. Es 

Haym, die deuifhe Nat.» Besf. I. "14 
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war am 13. Januar zwifchen 1 und 2 Uhr Mittags, als wir bie 
Verhandlung vertagten, um fie um 3 Uhr wieder aufzunehmen. 

Die Stunde war gefommen; fait fein Platz unbefept, weder in 

dem Saal des Parlaments noch in den Zuhörerräumen. Gas 

gern ftand auf der Repnerbühne., Wir folgen kurz dem Gange 

biefer größten und mächtigften Rede. | 

Zuerit die Schwichtigung der aufgeregten Leidenfchaften: 

„Es ift eine niederbrüdende Wahrnehmung, daß ſelbſt in dies 

fem Saale, wo wir nur das große Ganze repräfentiren follen, 

daß da an Sympathien und Antipathien einzelner Volksſtämme 

appellirt worden ift; daß man da fie heraufbeichworen hat, 

biefe Feinde der Einheit, die wir längft befiegt zu haben glaub- 

ten. Sympathien und- Antipathien müflen niedergefämpft wers 

den; fonft tft die Löfung der Frage, die und vorliegt, nicht 
möglich.“ Sofort nahm er aus diefer Stimmung ber Ber 
jammlung ein Motiv jur Empfehlung feines Antrags; gerade 
darum fei es nöthig, auf dem Wege der Unterhandlung fi) 

mit Defterreid, auseinander zu fegen — „damit Mißverftändnifie 

nicht Wurzel faflen können.” Auf dieſe Interhandlungen und 

deren Zwed übergehend entwidelte er ſodann die Möglichkeit 

berfelben und widerlegte gleichzeitig diejenigen, welche Defterreich 

zu dem Eintritt in den Bundesftaat gezwungen willen wollten. 
Er Fam dabei auf eine Vertheidigung der Handlungsweije der 

Gentralgewalt überhaupt, feßte auseinander, wie dieſelbe ſtets 

revolutionäre Gewaltthätigkeit von ſich gewiefen, fih auf den 

Boden der Thatfachen zu ftellen vorgezogen. Diefe Auseinan⸗ 

derfegung führte ihn zur Erinnerung an die jungen Tage uns 
jrer Freiheitsbewegung zurück. Soldye Stellen waren es, durch 

die er immer am meilten die Verfammlung zu begeiftertem Zu⸗ 

ruf mit fih riß. Denn da zeigte fid) recht, wie in ibm noch 

ungeichwächt der edle Sinn jener Bewegung fortlede. Es 

fhien als ob er in trodenen Boden den Spaten einfepte, um 

aus der Tiefe wieder friſches Erdreich an's Licht zu graben. 
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Seht aber auf die unmittelbar vorliegende Frage übergehend, 

wiederholte er die Gründe, weshalb er das Eintreten Dentfch- 

Defterreichs fin den Bundesftaat für unmöglih halte Er 

leugnete Teinesweges die Beziehung, in welcher diefe Frage zu 

der Oberhmuptsfrage ftehe. Deutlicher und ausführlicher als 

im Dftober ſprach er es aus: „ich will ein einheitliches und 
zwar ein. erbliches Dberhaupt.” Der Bildung eines ſolchen 

Dberhauptes werden freilich die dynaſtiſchen Intereſſen fo wie 

die Gefühle und Traditionen einzelner Volfsftämme noch manche 
Schwierigkeiten in den Weg legen. „Aber ich rechne auf den 

gelunden Sinn des Bolfes, auf den Einfluß, den feine Vers 

treter, die bier fiten, haben werden und auf die Einficht der 
Fürſten, die an der Spibe ſtehen“ und: „es werben dazu ent⸗ 

ſcheidende Schritte erfordert, es gehört namentlich, nicht in der 

elften, fondern in ver zwölften Stunde die Erhebung dieſes 

Haufes dazu, um die Webereinftimmung zu einer Ihat zu 
bezeugen, und id) gebe die Hoffnung nicht auf.’ Weiter 
ging die Rede fchonend und entfchufdigend zu den vielfach in 

der Debatte hervorgehobenen Alnterlaffungen der öfterreichifchen 

Regierung bezüglich der Anordnungen ber Gentralgewalt über, 
fie kehrte an dieſer Stelle noch einmal zu ihrem Ausgangs 
punkt, zu dem Nachweis zurüd, daß es möthig fei, auf dem 

vorgeſchlagenen Wege der Verhandlung „dem Geifte der Zwie- 

tracht entgegen zu treten,” und fie fchloß endlich mit dem Bes 

weife, daß ein engeres Unionsverhältnig mit Deutſch⸗Oeſterreich 

etwas durchaus Erreichbares fei._ Das war der angegriffenfte, 

zugleich der am wirffamften vertheidigte Punkt. Gagern ver- 

las ein Dokument, in welchem die Sfterreichifche Regierung mit 

ber größten Bereitwilligfeit auf die Idee gegenfeitiger Solida- 

rität des deutfchen und öfterreichiichen Gonfularwefens eingeht 

und wir fehen den Redner noch, wie er nun das Aftenftüd bed) 

emporhielt und mit dem Ton ber ernfteften Ueberzeugung fi an 
die Berfammlung wandte. „Ich frage Sie,” rief er aus, „ob 

14* 
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ein Unionsverhältnig möglich ift oder nicht, und ich frage fer- 

ner, mieine Herren, ift es nicht die dringendſte Pflicht, folche 

Bande fo ſchnell als möglich zu knüpfen und zu vervielfältigen, 

und wer möchte zweifeln an dem Erfolge bei einer folchen eins 

ſichtsvollen Erwägung, folder Sprache und wohlwollenden 

Stimmung, wie fie aus dem öfterreichiichen minifteriellen Schrei⸗ 

ben hervorleuchtet, und wer möchte noch behaupten, daß die 

felbftändige Geftaltung beider großen Staatencomplere neben 
einander eben in der Union nothwendig zu einer feinvlichen 

Stellung berfelben gegen einander führen müßte?” Noch fügte 
Gagern eine Erwiderung auf den Vorwurf hinzu, welcher 
ihm daraus gemacht worden war, daß er Die Genehmigung 
feiner Propoſition zur Kabinetsfrage gemacht habe und erklärte 

ſich zugleich einverflanden mit dem bereitd von der Minorität 

des Ausichufles adoptirten Amendement von Wulffen, einem 

Amendement, welches in den Antrag nur noch ausbrüdlich eine 
Beziehung auf die am 11. verlefene Erklärung des Minifter- 

präfiventen aufgenommen hatte. — 

Es ift gewiß, daß dieſe Rede dem Programm noch Stimmen 
eroberte: die Mittheilung jenes öfterreichifchen Altenftüdes, Die 

aufrichtig freundliche Gefinnung des Redners für Oeſterreich 

machte noch in der legten Stunde Bedenken fchwinden, welche 

anfangs fo leidenfchaftlih aufgetreten waren, den Gieg fo 

zweifelhaft gemacht hatten. Der Beifall, welcher dem Schluß 

bes Vortrags folgte, war fo reichlich und fo ftürmifch, daß er ſchon 

mehr der Feier eined Sieged ald der einer Rede glih. Des» 

halb verzichtete auch der Berichterftatter der Minorität auf 

fein Recht, noch einmal die von ihr vertretene Sache zu em- 

pfehlen; er zog es vor, durch Schweigen ein Zeugniß von der 
tiefen Wirkung der eben gehörten Rede abzulegen. Die Mas 

jorität des Ausichuffes wagte es, mit diefer Wirkung einen 
legten Kampf einzugehen und die ftürmende Bereptfamfeit ihres 

Wortführers entlodte der Verſammlung manchen Beifalleruf. 
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„Die Wurzeln des Baumes deuticher Einheit und Kreiheit,” 

ſchloß Giskra, „liegen bloß; die Art ift aufgehoben, ſchlagen 

Sie, wenn Sie es wagen!” So behielt das Gerede, als ob 
es fich um eine „Theilung Deutſchlands“ Handle, das letzte 

Wort; aber die Abſtimmung zeigte, daß es unkräftig geworden, 

daß es fein Recht verloren: 

Bon 485 Stimmen erklärten fih 261 für, 224 gegen die 

nachgeſuchte Ermächtigung. Unter feierliher Etille war die 

Abſtimmung vor fi gegangen. Schweigend wurde ihr Re- 
jultat entgegengenommen.. Es war ein reines und zuverläfliges 

Reſullat; denn die Fragftellung, welche den Minoritätsantrag 

zuerft zur Abflimmung brachte, hatte den Zutritt: jeder blos 

eventuellen Beiftimmung unmoͤglich gemadht. Die Majorität, 
welche dem minifteriellen Programm aus der anfangs geringen 

Zahl der Freunde, aus der Zahl früherer Gegner und aus 

der fo vieler Schwankenden und Bedenklihen erwachien war, 

erſchien flarf und anfehnlicd genug, wenn man den nothwenbi- 
gen Ausfall aller öſterreichiſchen Stimmen und ſicher genug, 

wenn man die ‚Confequenzen dieſes Sieges für den ferneren 

Beftand des Minifteriums in Erwägung 308. 

Die Bedeutung diefer parlamentarifchen Entfcheidung aber 

ift unermeßlich; ihre Wirkungen reichen weit in die Zukunft. 

Die Frage über das Verhältniß Defterreihs zu Deutichland 

war in ihr letztes Stadium getreten. Ohne aufjuhören eine 

Berfaffungsfrage zu fein, war fie jegt zugleich eine Frage der 

Diplomatie geworben. Aber den Intriguen ber Diplomatie 

war jeder Boden entzogen; die Organifation eines wirklichen 

Bundesftaates war vor ihrem gefährlichften Gegner in Sicher⸗ 

heit gebracht; e8 war ſchon jegt erflärt, daß die Nation nicht 

eine ſchwache Vielherrſchaft, fondern eine Einherrſchaft an die 

Spihe ihrer Angelegenheiten zu fegen gedenke. Und mit alle 

. dem war eine Entfcheidung getroffen, wie fie naturgemäß aus 

den bisherigen Schidfalen und Erfahrungen der Nation, aus 
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der ſelbſtg ewaͤhlten Stellung der beiden deutſchen Großmächte 

im Berlaufe ihrer Entwidelung ſich ergiebt. Das if die Be- 
deutung der Volfövertretung, daß fie allein die Auslegerinn der 

tieferen Bepürfnifle des Volkes zu fein vermag, daß bei ihr 

das Verſtändniß der Geſchichte die Bahnen weiterer Entwides 

lung vorzeichnet und die Furzfichtigen Intereſſen der Dynaftien 

zu Boden wirft. Eine foldye war die Entſcheidung vom 13. 

Sanmar 1849, Denn Oefterreih ift durch diefelbe nur fein 

geihichtliches Recht widerfahren, Preußen der Weg eröffnet, 

den ed nur im Widerfpruck mit. feiner Vergangenheit, nur zum 

Nachtheil feiner ftaatlichen Bedeutung wird ausſchlagen vürfen. 

Defterreich ift emporgefommen in enger Berbindung. mit einer 
außerdeutfchen Macht, mit dem burgundiſch ſpaniſchen Haufe. 

Auf italiänifche und ſpaniſche Kräfte geftüpt, bezwang Kaifer Fer- 

dinand die alten Erblande und unterwarf fie dauernd feinem 

Haufe, indem er ihre proteftantifchen Aufftände. beſiegte. Dem 

Proteftantismus war man in Wien nicht gewichen; aber den 

Sranzofen überließ man das Elſaß ohne großes Widerftreben. 

Wie man fortan in Defterreich der deutichen Kirchenreform 

fremd blieb, fo herrfchte undeutſcher Einfluß, fpanifche Politik 

und Sitte am Hofe zu Wien. Kaifer Leopold gründete dann, 

während die fpanifhe Macht zerfiel, Deflerreichd felbftändige 

Bedeutung. Obgleich er für Straßburg Feine Waffen fand, fo 

nahm er Doch die Unterftühung des Reiches in Anſpruch, um Defters 

reich's Herrſchaft über Ungarn feit au begründen, und badurd) 

für Defterreich eine unerfchöpfliche Duelle von Hülfsmitteln und 

von urfprünglicher Kraft zu gewinnen. Aus dem Untergange 
der Monardie Philipp's IL. wurde für Defterreich Belgien 

gerettet; die alte Erbichaft des deutfchen Kaiſerthums in Ita⸗ 

lien Fam auf dem Umwege der fpanifchen Herrichaft an Defter- 

rei zurüd, wurde wenigftens theilweife behauptet. Auf Ko- 

ftien des Reiches wurden die Interefien des Haufes gefördert, 

wenn man das Reichöland Lothringen den Brangofen überließ, 
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und für das Haus Habsburg, nicht für das Reich wurden 

Die Kämpfe gegen Ludwig XIV. wie Die gegen die Republif 
mit bewunderndwürbiger Ausdauer gekämpft. Nachdem man 
das linfe Rheinufer ohne viel Zögern preidgegeben, wurde 
man in Wien nicht müde, den Kampf um SOberitalien ftets 

neu zu eröffnen, und man that endlich nur das Natürliche, 

‚wenn man fi freiwillig zurüdzog, und den Kaifertitel auf 

die Hausmacht hinübertrug. Auch nad) der Beftegung Na⸗ 

poleon's blieb man in diefer aufrichtigen Stellung zu Deutſch⸗ 

land. Das Beftreben, die Geſammtwonarchie zu confolidiren 

bedingte den Rüdzug aus Deutfchland und ein Rüdzug aus 

Deutichland war es, wenn man die vorberöfterreichifcdyen Be⸗ 

figungen aufgab, wenn man dad Elſaß verſchmähte, ſich dage⸗ 

gen außerhalb Deutfchlanns durch Venetien und Dalmatien 

vergrößerte. Was Schmerling in der Paulefirhe zu be- 
haupten die Stirn hatte, daß es wohl eine öfterreichiiche, Feine 

deutfche Geſchichte gebe: dies Puradoron hat den Sinn, daß, 

foviel e8 an Defterreich lag, diefe Macht die deutſche Geſchichte 

verhungt und verborben hat. Denn was der Kern deutſchen 

Lebens ift, was eben jept die Nation zu neuen Anftrengungen 
angefaht hat, davon ift in der Entwidelungsgefchichte der öfter- 

reichifchen Monarchie nur der Gegenfag zu entdeden. Der 

Berfud der Machtbegründung im Elemente der Freiheit geht 

in abweichender Richtung von derjenigen, in weldjer jener Staat 

gewachſen und ftark geworden. „Oeſterreich,“ wie irgendwo un: 

fer Dahlmann fagt, „It auf der alten Ordnung gebaut, bei- 

des in Staat. und Kirche.” Nach der Befeitigung der Jos 
fephinifhen Neuerungen warf man ſich aus der Haft der Re- 

form in die Haft der Reaktion. Wie früher der Katholicismus 

fo war fortan der Abfolutismus der Pfeiler, auf den man den 

Beftand und die Erhaltung des Staates gründete. Wie man 
früher das Neid) benugte um das Wuhsthum der Hausmadht 

zu fördern, fo hielt man jetzt den Bund unter dem Drude eines 
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Regierungsfuftems, das zwar Deutichland in Zerrifienheit und 

Schwäche, die zufammengeftüdelte Monarchie aber in Zuſam⸗ 

menhang und in Kraft erhielt. Der deutſche Kaifer aus dem 

Haufe Habsburg vernadhläfiigte zu Gunften feiner Hausmacht 
das Reich und brachte es zum Verfall, und das öfterreichifche 

Präfivinn am Bundestage hinderte die Erftarfung ded Bundes, 
weil diefe Erftarfung nur durch die Begünftigung von Inſtitu⸗ 

tionen möglid war, die die Geſammtmonarchie mit Zerfall und 

Auflöfung bedrohten. Diefe Betrachtungen waren es‘, welche 

die Frage ded Decemberprogramms fo einfady ftellten, die Ent: 

fheidung fo über allen Zweifel erhoben. Es war bie Frage 

der Emancipation von Defterreih, der Befreiung von .deffen 
außerbeutfcher Politik, von deſſen undeutihem Regierungsiyftem, 

eine Frage nicht der Theilung, fondern der Kräftigung Deutſch⸗ 
lands. 

Die Oberhauptöfrage und die letzten Abſchnitte der 
Derfaffung. 

Der Zufammenhang, um nicht zu fagen die Identität der 
Programmfrage und der über das Oberhaupt war evident. 

Nur daſſelbe Thema fchien fortgefept zu werden, wenn auf die 
nächſte Tagesordnung nad) der Entfcheivung über den minifte- 

rielen Antrag die Vorlage des Verfaſſungsausſchuſſes Über das 

Reichsoberhaupt zu flehen kam. Mit Defterreich über feinen 
Rüdıritt vom engeren Bundesftaat verhandeln, hieß über feis 
nen Verzicht auf die Oberhauptswürde verhandeln. Daß nad 

dem Ausfcheiden Defterreihs nur an eine einheitliche Spige zu 

denken fei, daß nur Preußen diefelbe bilden fonne, das war 
fo fehr das ABC unferer Bolitif, daß von anderen Eventuali- 

täten nad) dem 13. Sanuar im Schooße unferer Partei nicht 
mehr die Rede war, Der frühere Gang der Dinge hatte die 
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Parteien gebildet und fie durch maaßgebende Abflimmungen ge- 
fichtet und wieder gefichtet. Diejenige Politik, welche den Bun- 

desſtaat mit einheitlicher Leitung wollte, fand eine fefte Maffe 
mit feften Ueberzeugungen vor. Es ift nicht mehr von Partel- 

debatten zu berichten, aus denen unfre Anſicht über die Ober; 

hauptöfrage reſultirt wäre: wir müßten denn des kurzen Strei- 

te8 gedenfen, den die legten Vertheidiger der Wahlmonardhie 
“gegen die herrfchende Weberzeugung von den überwiegenden 

Vorzügen der Exblichfeit uns erregten. Uns bliebe nur eine 
wiederholte Darlegung der Parteigruppirung, nur eine Er- 

zählung der. fi) kreuzenden und begegnenden Parteimandver, 
nur eine Notiz über vereinzelte Bekehrungen und Apoftaften, 

wenn es nicht erlaubt wäre, in die Zeit zurüdzugehn, da bie 

öfterreichifche Frage, noch unerledigt, dem Raifonnement über 
bie größere Zwerfmäßigfeit der einen oder der anderen Regie 
rungsform “freien Spielraum ließ. Was nad) dem 13, Januar 

eine ganz. fonfrete und praftifche Frage war, das war vorher 
mehr eine Frage der Doktrin. Ob für die oberfte Leitung des 
Reichs ein Turnus, ob eine mehrföpfige Regierung, ob eine 
einheitliche Spitze zu errichten fei, das hatte’ damals eine mehr 

theoretiſche Bedeutung und fo ineinandergefchoben lagen die bei- 

den Probleme, daß nicht bios, wie fpäter, die öfterreichiiche 

Frage ein Licht auf die Oberhauptöfeage warf, fondern Diefe 

.wefentlih auch in das Urtheil über jene hineingriff. 

"Aus jener früheren Periode rühren die Gutachten, welche 

mehrere der uns befreundeten Fraktionen über die Oberhaupts- 

frage von befonderen. Barteicommiffionen einholten. Die An- 

fichten der Caſinogeſellſchaft finden fih in dem Bericht nieder- 

gelegt, welchen Dunder verfaßt und über welchen fid) die vier 

Mitglieder leicht geeinigt hatten, welche nad) dem Austritt de⸗ 

rer vom Parifer. Hofe allein in unferm Parteiausſchuß zurüd- 

geblieben waren. Diefe Arbeit, vortrefflih zumal in ihrem 

apagogifchen Theile, wiegt eine umftändliche ‚Debatte auf. 
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Sie enthält die befle Nechifertigung unfres Berbaltens in der 
Dberhauptsangelegenheit und wie fie damals zufolge eines Geſell⸗ 

fhaftsbefchlufies gedrudt und verfandt wurde, fo darf auch unfer 

Bericht, ſelbſt ein Parteibericht, nicht verfäumen, fie wiederzugeben. 

Nur mit wenigen Worten weift der Dunder’fcdhe Auf⸗ 

fa im Eingange diejenigen Anfichten zurüd, die nad) unfrer 

ganzen politifchen Richtung bei uns Feinerlei Anklang finden 

fonnten. Der Gedanke einer Ernenerung oder Umgeftaltung 

des Bundestages gehörte der Reaktion an und ber Borfchlag 
einer frei und anf Zeit zu wählenden Bräfiventur hatte mur 

im Lager der republifanifchen Linfen feine Heimat. Die Kritik 

des Berichterfiatterd wandte ſich fofort gegen bie Idee eines 

Turnus Es war die Meinung bie und da laut geworben, 
daß ed das Thunlichfte fei, die Neichöregierung unter den Für⸗ 

fien der mädhtigeren Staaten, fei ed unter Defterreih und 

Preußen allein, fei es unter Oeſterreich, Bayern und Preu- 
gen, fei es endlich unter dieſen nebft Württemberg, Sachſen 

und Hannover, der Reihe nach wechieln zu laſſen. Aber 

„barf man,” wirft jener Auffab ein, „varf man auf eine fon» 

flante Politik innerhalb des Bundesftaates und nad Außen 

rechnen, wenn die Reicheregierung alle drei oder alle vier bis 
fünf Jahre in andere Hände fümmt; if ein ſolches Reichöre⸗ 

giment flarf genug, wenn es von einer Großmacht gegen das 
Intereſſe der andern geübt wird; ift es ausreichend, wenn es, 
in die Hand eines Fleinen Staates gelegt, gegen einen größern, 
gegen eine Großmacht oder gegen alle, uneriwünfchte Beichküfle 

des Reichstags in Vollziehung feben fol? Wird der jeweilige 

Inhaber der Reichögewalt die höhere Stellung, weldye ihm ber 

Turnus auf eine Zeit lang unweit, im Sinn ded Ganzen ge 
brauchen, wird er die Kräfte feines Staates der Geſammtheit 

willig hingeben, oder wird er feine vorübergehende Herrlichkeit 

nicht lieber dazu benutzen wollen, die Intereſſen feines 

Brivatfiaates zu fördern, das Ganze für den Theil 

auszubeuten? Wie man aud über die Gewalt benfen 
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mag, welche neben dem Volkohaus und Staatenhaus der Res 

gieruug durch die Reichöverfaffung eingeräumt wird, foviel 
wird Jeder zugeben müflen, daß fie in der Verfügung über 
Heer und Flotte, in der Aufficht über Schifffahrt und Verkehr, 

in der Handhabung der innern Sicherheit und ber auswättis 
gen Politik, in der Abſchließung von Bünpniffen und Vertraͤ⸗ 

gen, in der Beftellung der Gefanpfchaften, in der Handhabung 

der Zoll» und Handelspolitif, in ihrer Stellung dem Parla⸗ 
ment gegenüber ausreichende Mittel für einen bedeutenden Eins 

fluß befist. Damit aber bieten fi ihr aud ausreichende 

‚Mittel für die Intrigue und für die Gorruption in dem Sinne 

ber angedeuteten Abſichten dar.’ 

Die Denlſchrift geht weiter auf den Vorſchlag einer Di- 
teltorialregierung über, wobei man vorzugsweife eine Trias, 

von Dfterreich, Preußen und Bayern gebildet, im Auge hatte. 

Sie gefteht einer fölchen Einrichtung vor der des Turnus den 

Borzug der Stabilität zu und führt aus, wie in diefem Yalle 
bie Reichsregierung durch bleibende Delegirte der betreffenden 
Staaten und zwar zur Wahrung des monardifchen PBrincip6 

am Beſten durch Prinzen jener fürftlichen Häufer ausgeübt 

werden müßte. Alsbald jedoch verweilt fie bei der Entwide- 

lung der zahllofen Mängel, an denen jede derartige Combina⸗ 
tion unumgänglid leiden würde. „Zunächft, heißt ed, „macht 
fih der Mangel einer prompten Eutfcheidung in legter In⸗ 

ſtanz fühlbar , wie dieſe allein eine individuelle Spitze zu ges 

währen vermag, ein Uebelſtand, der um fo gefahrbrohender 

wird für die einheitliche Leitung der Reichöregierung, wenn 
man die nothwendigen Folgen von Spaltungen innerhalb des 
Reichsdireftoriums auf das Reichsminiſterium und von biefem 

wieder in das Staatenhaus und in das Volfshaus hinein in’s 

Auge faßt, wenn man fi) die Schwerfälligfeit vergegenwärtigt, 

welcher außerdem die Reichöregierung unterliegen würde, infos 
fern abhängige Prinzen fürftlicher Käufer doch in allen wichti⸗ 
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gen Fällen die Intereſſen ihrer Kronen würden wahren und 
die Rathfchläge ihrer Regierungen würden einholen woBen, ober 

wie Leicht bereits gefaßte Befchlüffe des Reichsdirektoriums durch 

nachträgliche Einflüffe der Heimath wieder in's Wanfen und 
Schwanfen gebracht werden Fünnten. Schwerer aber wiegen 
noch andere Bedenfen. Das PBroviforium, in welchem wir fte- 

hen, hat fattfam gezeigt, wie ſchwach die Gentralgewalt nas 

mentlich den größeren Staaten gegenüber ift, fofern ihr nicht 

eine entſcheidende Macht unmittelbar zur Verfügung fteht, welche 

ſchon dur ihr moralifches Gewicht, durch die Furcht, mit einem 

Worte, feinen Gedanken an Widerfireben auffommen läßt. 

War aber die Gentralgewalt ohnmädhtig in einer Zeit als ihr 
der Aufſchwung der ganzen Ration, die Tebendige und Fräftig 
treibende Idee der nationalen Einigung helfend und flügend 
zur Seite ftand, wie fol es werben, wenn im nothwendigen 

Bang der Gefchichte der Erhebung die Senkung, dem Anlauf 
der Rüdlauf, dem Drange nad Einigung der Gegenftoß des 
-Bartifularismus folgt? Beide Momente, fowohl der Trieb nach 
Einheit als die Gewohnheit des gefonderten Dafeins, ber 
Drang nah dem Ganzen und die Traditionen der Gefcjichte 

des Stammes wechfeln und befämpfen einander in der Ver⸗ 

gangenheit und in der Gegenwart Deutſchland's wie in der 

Bruft jedes Einzelnen.” Es Tägen nun freilich, ließ ſich fo- 

fort die Denkſchrift einwenden, in dem Definitivum andere Ga- 

rantien für die Kraft der Gentralgewalt; die Rechte derſelben 

den Einzelftaaten gegenüber würden aldbann fefter umgrenzt fein 
und ein Volkshaus verbunden mit einem Etaatenhaufe würde 

fie mit dem vollen moralifchen Gewicht einer geregelten Volks⸗ 

vertretung decken und unterftüben. Allein wie ausreichende 
Bürgſchaft in diefen Inflitutionen auch für den gewöhnlichen 

Lauf der Dinge Tiegen möge: fie fei jedenfalls vollfommen un- 

zureichend für außergewöhnliche Fritifhe Momente, für ſolche 

Lagen, in denen es einer prompten und durchgreifenden Kraft 
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am meiſten bedürfe. In der Form des dreifachen Reichsdirek⸗ 

toriums bleibe aber ferner die Stellung der größeren Fürſten 
zu ihren Staaten die alte, hier würden ſie den Boden ihrer 

Macht und ihres Ruhmes nach wie vor erblicken und erblicken 

müſſen. „Ihre Hausmacht wird ihnen hoͤher ſtehen als ihr 

Antheil an der Reihsmadht. Faßt nun der Reichstag Bes 
ſchlüſſe gegen die Intereffen dieſer Hausmacht, gegen die Ins 

tereſſen der großen Stämme, wird zum Ueberfluß der eigene 
Repräfentant in der Trias überfiimmt, fliehen Regierung und 

Bolf gegen dad Reich zufammen, fo ift-feine Ausſicht geboten, 
den Widerftrebenden zu überwältigen, will man nicht die Durch⸗ 

führung eines jeden Befchluffes der Art auf die Entſcheidung 

eined Bürgerfrieges fielen. Es wird überflüfiig fein, Die Per- 
jpective, auf welcher ſich alsbald Sonderbündniſſe, Verträge 

mit dem Auslande und andere traurige Erfahrungen der Altes 

ren deutſchen Geſchichte darftellen, weiter auszuführen. Und 

ferner: „Es reiht fih daran noch eine andere Betrachtung. 

Faft mit Gewißheit if vorauszufehn, daß dad Volfshaus auf 

Gentralifation, auf eine fortvauernde Steigerung der Reichöges 
walt dringen wird; — denn ed wird durch feinen Urfprung 

und feine Stellung ald Repräfentant der gefammten Nation 
getrieben, in diefer Richtung vorzugehen. Auf diefer Bahn 

wird es immer weiter fortgeftoßen werben, je geringer die wirk⸗ 

liche Gewalt der Reicheregierung iſt. In diefem eifrigen Bes 
müben wird das Volkshaus die NReicheregierung von Tag zu 

Tag treiben, ein Miniflerium nach dem andern ſtürzen und Die 

edeliten Kräfte der. Nation almälig nuplos verbrauchen; denn 
in demfelden Maaße, wie fid) das Gentralifationsftreben krank⸗ 

haft fteigert, wird ſich der Widerſtand der Einzelftanten ver- 

flärfen, er wird in bemfelben Berhältnig wachſen, als die 

Uebergriffe der Gefammtvertretung die Renitenz der Einzelftans 
ten zu einer gerechifertigten und begründeten machen. So fteht 

auf dieſem Wege der Dreiheit leider eine fortbauernde. 
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lähmende und erfhöpfende Kriction zwifhen der 

Reichsgewalt und den Einzelftaaten zu befürdten. 

Denkt man fich ein ſolches Ringen zwilchen der Reichsgewalt 

und den Einzelftaaten, wie es das Proviforium bei gebrochener 

Macht der Regierungen und unlengbar gutem Willen der meiften 
berfelben fattfam gezeigt hat, einige Jahre lang fortgefebt, fo 
fteht entweder der Zerfall der mühſam gebauten Einheit zu er- 

warten, oder aber eine neue Revolution. Die excluſiv demos 

kratiſche Partei würde dafür forgen, den Fürſten die ganze 

Schuld und den vollen Haß dieſes Verhältniffes zuzuweiſen, 
und das Gelingen der neuen Revolution würde ein unbells 

volles Srperiment der Republik fein.“ 

Auf diefem Wege des indirekten Beweifes gelangt der 

Eommiffionsbericht zur unbebingten Empfehlung der Form ein- 

heitlicher Reichöregierung durch Einen Fürften. Es ift nur noch 

die Frage: ob Wahlmonarchie, ob Erbmonarchie? Und über 

diefen Punft läßt fid) der Aufſatz folgendermaaßen vernehmen: 

„Gegen die Wahl eines Fürften auf gewiſſe Zeitfriſten ſprechen alle 

Gründe, weldye den Turnus verwerflidz erfcheinen ließen, ja es 
fheint diefe Form noch Schlimmeres in ihrem Gefolge zu ha- 

ben als jene, infofern dort der Wechfel wenigftens ein feſtge⸗ 

ftellter und regelmäßiger, hier aber ein zufälliger fein würde; 

infofern dort wenigftens ale Wahlintriguen fehlen, die bier 
im reichlichften Maaße eintreten, und in der Rivalität, in dem 
Ehrgeis der Stämme und Fürften einen fehr bereiten Boden 

finden würden; möchte man mın die Wahlperionen auf 6 oder 

auf 12 Jahre ausdehnen. Gewichtigere Gründe fprechen für die 

Wahl eines Kürften auf Lebenszeit. Faſt ebenfo Stark, wie 
bei der periobifhen Wahl iſt in diefer doch vauerhafteren Form 

Die gleiche Berechtigung der Bundesflaaten gewahrt, wie 
zugleid; dem Intereſſe aller einzelnen. Fürften und Stämme die 

gleiche Bahn geöffnet wird. Aber au hier zeigen ſich bei 
einigen Bortheilen viel Nachtheile. Indem man dem Particu⸗ 
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vornherein alle feine Beftrebungen, fanctionirt man nicht deſſen 

Beftehen für alle Zeiten? Dürfen in einem Bundesflaate, der 

aus den ungleichſten Beſtandtheilen gebitvet wird, die Rechte 
für Ale gleich fein? Darf man auf ehrlihe Wahlen hoffen, 

wenn die Vertretung einzelner Staaten im Bollöhaufe die 
Hälfte oder ein Drittel der gefammten Zahl der Vertreter 
ausmacht, wird man nicht. in der Lage fein, ſtets den Mächtig- 

ften wählen zu müflen; — oder aber, wenn die Wahl auf 

minder Maͤchtige fiele, oder von gewiflen Parteien, in repu- 

blifanifchem oder particulariftifchem Sinne, abſichtlich auf Solche 

geleitet würde, um das ganze Inſtitut zu ſchwächen und zu dis⸗ 

creditiren, fönnte man ſich der Hoffnung hingeben, daß ber 

Große dem Kleinen willig gehorchen werde? Und bei näherer 
Erwägung zeigen fid, die Vebelftände einer Wahlmonardyie in 

nody viel größerem Umfange. Warnend treten die alten Wahl⸗ 

kaifer aus den Blättern der Befchichte hervor. Die Wahlmo⸗ 

narchie hat umfre Einheit, unfer Volk andeinandergerifien. Es 

it der Grundquell alle nationalen Unheild, daß die Huldi⸗ 

gung des Nachfolgers in der Familie durch die emporgefoms 

mene Macht der Fürften in die Wahl überfeht wurde. Sollte 

die Erneuerung diefer Staatsform im Stande fein, die Einheit 
wie die Macht der Nation heute wieder zu erriditen und aufs 

recht zu erhalten? Unwillkürlich muß man fid der Wahlcapis 

tulationen der alten Kaifer, der Conceſſionen, der Verſprechun⸗ 

gen, welche fie einzelnen Yürften oder der Gefammtheit derfels 

ben wahren mußten, um zum Throne zu gelangen, erinnern, 

nareiflfürlich gedenkt man, wie es diefe Conceſſtonen und Ca⸗ 

pitulationen geweſen find, durch welche die Macht der Kaifer 

und damit die einheitlihe Kraft Deutſchland's verfchleunert 

wurde. Sollte der Wahlkaiſer der Zufunft fh nicht in einer 

ähntichen Lage befinden, wenn er im natürlidden Streben wie 

Wahl feinem Haufe auch für den Nachfolger zu ſichern fucht, 
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und ſollten ſich nicht: Rivale unter den Fürſten finden, welche 
bad Angebot des derzeitigen Inhabers zu überbieten trachteten ? 
Sage man nicht, daß die neue Organifation Wahlumtriebe und 
Gonceffionen diefer Art unmöglich machen wärde. Sie werden 
moͤglich fein, fo lange die Gentralifation und der Partikularis⸗ 

mus, der Republifanismus und der Monarchismus, die Inter⸗ 

efien des Freihandels und des Schupzolles mit einander im 

Kampfe liegen, fo lange die Tendenzen des nördlichen und füd- 

lichen Deutſchland's in manchen Stüden auseinandergehen, fo 

Inge Proteftantismus und Katholicismus einander gegenüber 
bleiben, fo lange einzelne Stämme und. Staaten befondere In⸗ 

tereffen in der inneren und der auswärtigen Politif haben 

werden. So lange alle diefe Elemente und Tendenzen im Volks⸗ 

und Staatenhaufe vertreten find (und ſte werden e8 immer 

fein), fo lange ſolche Unterfchiede in den Eonfefflonen, in den 

Regierungen und Stämmen lebendig find, wird es immer mög⸗ 
lich fein, durch angemeffene Verſprechungen und Conceſſtonen 

diefe oder jene Regierung, die Vertreter dieſes oder jenes 

Stammes zu gewinnen, Combinationen, Goalitionen und Cor⸗ 

tuptionen auf ſolche Grundlagen hin zu verfuchen und durch⸗ 
zuführen. Nehmen wir aber auch einmal an, dieſe ganz na⸗ 

türfiche und nothwendige Seite, welche den fchwächften Bunft 

aller Wahlmonardjieen bildet, fehlte, fegen wir voraus, ber 

Gewählte befcheide ſich rubig und loyal mit der für ſich ers 

Iangten Würde, nehmen wir an, der erledigte Thron gäbe zu 
feinen Rivalitäten und Bewerbungen der Stämme und ber 
Fürften Veranlaffung, fo bleiben dennoch die Nachtheile der 

Wahlmonarchie groß und bedeutend genug. Indem die Würbe 

nur vorübergehend einem Fürften übertragen: ift, bildet fie für 

ihn wohl eine Ehrenſache, nimmt aber fein Interefie und feine 

Kraft nicht in vollem Maaße in Anfpruh. Kaum ein Fürft 

würde in folder Lage anftehen, bie Hereichaft feines ange⸗ 

ſtammten Landes, feine Stellung zu dieſem für bie Hauptfache, 
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das Kaiſerthum für-die Nebenfache zu halten. Auch für dieſes 

Verhältniß giebt die ältere deutſche Geſchichte hinreichend war- 

nende Beifpiele. Der Wahlmonard) würde anftehen, die volle 

Kraft feines Einzelftaates in die Wagfchaale des Ganzen zu 

werfen für eine Würde, welche mit feinem Leben erlifcht, ex 

würde Bebenfen tragen, Das angeerbte Laud anf Koften des 

Ganzen zu fhwächen. Viel näher: liegt dagegen der umgefehrte 

Gedanke, die Stellung im Reiche auszubeuten für. die Interef- 

fen ımd die .Stärfung feines Erbes, die Reihömacht zum Be⸗ 
fien- der Hausmacht zu benutzen.“ 

Hier. angelangt iſt num die Denkſchrift genüthigt, von dem 
Felde allgemeinerer Exrörterungen zu beftimmteren und Tonfrete- 

ren überzugehen. Denn. nach Befeitigung des Gedankens der 
Wahlmonarchie muß eine Entſcheidung darüber getroffen wers 

den, welche der deutfchen Dynaftten erblich an die Spibe des 

Reiches zu ſtellen ſei. Es verfteht ſich, daß nur die Dynaftien 

von Oeſterreich und Preußen in Betracht kommen können; hier- 
mit aber find wir wieder auf den Coincidenzpunkt der damals 
noch unentſchiedenen öfterreichifchen und der Oberhauptsfrage 

gerathen.-: Der Berfafler des Commiffionsberichtes ſieht ſich 

genöthigt, von der Lesteren aus bie Exftere zu beurtheilen. In 
dieſer Richtung vorgehend trifft: er zulegt mit ber Idee des 

Gagern'ſchen Programmes zufammen und gewinnt fo nad) 

behutfamer Prüfung und NAusfonderung aller anderen Möglich: 
feiten das Nefultat, daß nur die Preußifche Krone geeignet fel, | 
zugleich die Trägerinn der erblichen. Oberhauptswürbe des 
Reiches zu fein. Es ift intereffant, wenn auch flüchtigeren 
Schrittes, audy auf dieſem Wege ven Auffat zu begleiten. 

Derfelbe geht von dem Faktum aus, daß die Intereffen ber 
öfterreichiichen. Monarchie mehrfach über Deutfchland hinams- 
ſchwanken, daß fomit ein Aufgehen Defterreihs in Deutfchland 
unmöglich ſei. Solite trotzdem die Dynaftie Lothringen an bie 
Spige Deutſchlands geftellt werden, fo müßte eine verftändige 

Haym, bie dentfche Nat. Verf. II. 15 
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Politik, eine Politik der Intereſſen, jedenfalls darauf bedacht 

ſein, daß jenes Mißverhältniß nicht zum Nachtheil des Reiches 

ausſchlüge, nicht Deutſchland dieſelben Uebelſtände zu bringen 

fortführe, an denen wir ſeit Jahrhunderten kranken. Es müßte 

alſo zum Wenigſten die geſammte auswärtige Politik vom 
deutſchen Parlamente abhängig gemacht werden, wenn nicht 
die öſterreichiſchen Geſandten für die Nebenländer den Beſtre⸗ 

bungen der deutſchen Diplomatie im Auslande fortwährend 

entgegentreten ſollten. Ja, es würde auch für bie innere Po⸗ 
litik eine Regierung des außerdeutſchen Oeſterreich vom deut⸗ 
schen Parlamente aus flattfinden müſſen, wenn man das fo 

lange ſchmerzlich Erfahrene für die Zukunft verhüten, wenn 

man nicht von Neuem zugeben wollte, daß das Reich im Inte 

treffe der Hausmacht benugt und ausgebeutet werde. Und doch, 

ift auch nur daran zu denfen, daß fich jene öſterreichiſchen Ne⸗ 

benländer eine foldye Abhängigkeit von Deutfchland würden ge- 

fallen laffen, wäre auch nur im allgemeinen europäifchen und 

eben deshalb indireft im deutſchen Intereſſe eine derartige 

Schwächung Oefterreihs zu wünfchen? Allein man fchlägt zur 

Befeitigung jenes Mißverhältnifies wohl einen anderen Aus⸗ 

weg vor. Es ift der Borfchlag eines großen mitteleuropäifchen 

Reiches; man glaubt die Verſchmelzung beider Theile durch 

einen gemeinfchaftlichen Reichstag erlangen zu fönnen. „Aber 

Jedermann erichridt fogleih vor dem Gedanken, daß dieſes 

Parlament 70 Millionen zu vertreten hätte, deren Repräfen- 

tanten weit über ein Drittel dem deutſchen Volke nicht ange: 

hören würden. Und felbft wenn Deutichland diefe Fremdlinge 

in foldyer Zahl über feine Geſchicke mit entfcheiden laſſen wollte: 

würden jene Slaven, jene Magyaren, jene Staliäner die Mino- 

rität des deutfchen Parlamentes bilden woHlen? würden fie fich 

auch in dieſer Form Deutfchland unterwerfen wollen? — ganz 

abgejehen von den vollfommen widerſprechenden nationalen und 

ſtaatlichen Grundlagen dieſes weiten Völkercompleres.“ End- 
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lich der Gedanke der Perſonalunion, die wörtliche Verwirklichung 

der Paragraphen 2 und 3, die Vereinigung Deutſchlands mit 
den außerbeutichen Beflgungen Defterreichs auf. dem Wege des 
Staatenbunded. Auch dies, wie zum Defteren nachgewieſen, 

ein unbetretbarer Weg. Denn er führt zum. Zerfall der Ge- 
fammtmonarchie, er fchneidet, zu gleihem Schaden Oeſterreichs 

wie Deutſchlands, den deutfchen Einfluß auf die Donauländer 

ab. So bkeibt nur jene Sonderftellung für Defterreich, wie 

fie Gagern's Programm erftrebt, es bleibt nur übrig, das 

Programm von Kremſier bei'm Worte zu nehmen, „das übrige 

Deutſchland, biöher zerfplittert und vereinzelt, für ſich ebenfalls 

in eine große Maffe, in ein Weftreich dem Oſtreich gegen- 

über zufammenzufaffen und zu organifiren: dann aber diefe beis 

den Staaten in ein feſtes Buͤndniß zu bringen und biefen Ver⸗ 

band in bleibenden Snftitutionen auszuprägen und lebendig zu 
machen.“ | 

In dem Weſtreich aber wird alsdann „ver Schwerpunft 
dahin fallen müffen, wo er faktifch liegt.“ Er liegt nir- 

gends anders ale in Preußen. „Wird,“ ſagt die Denkfchrift, _ 
„diefe Situation unferer Seits raſch und ftaatsmännifch erfaßt, 

fo kann in diefem Bundesflaat für die zu errichtende Spitze 

jeder. Gegenfag von Haus. und Reichsmacht aufgehoben wer- 

den, die gefährliche Reibung einer großen Staatövertretung 
neben der Reichövertretung kann vermieden, und ſtatt der ge 

fürchteten Hegemonie Preußen’ würde vielmehr die Herrſchaft 
Deutſchland's über Preußen, die unmittelbare und unbedingte 

Verfügung über die großen Kräfte dieſes Staats zu erlan- 
gen fein.” | | 

Angeveutet wenigftend war in biefem letzten Sate ein 
der Schwierigkeiten, welche unleugbar auch der Idee eines 
Preußiſchen Erbkaiſers entgegentraten. Denn von felbft mußte 
fih ja die Frage aufprängen, ob dem Reich diefe „unbebingte 
Berfügung” über die großen Kräfte des Preußiſchen Staates 

15 * 
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moͤglich ſein werde, ohne daß die bisherige Organiſation dieſes 

Staates weſentlich geändert und ſeiner neuen Beſtimmung an⸗ 

bequemt würde. Mit Recht jedoch ſprach die Denkſchrift ein⸗ 

fach die Zuverſicht aus, daß die Macht des Staates, deſſen 

Regent erblich an die Spitze treten ſolle, küͤnftig ohne Abbruch 

in die Macht des Reiches aufgehen werde: denn die Ordnung 

des Verhaͤltniſſes zwiſchen dieſem Einzelftant und dem Ganzen 

durfte billig der Zukunft überlaffen, mußte als eine allmälige, 

zugleich jedoch als eine unausbleibliche vorgeftellt werden, Da⸗ 

gegen fuchte für andere Schwierigkeiten die Denkichrift fchließ- 

lich die Abhülfe anzugeben. Die Eiferfucht nämlich der übri- 

gen Stämme iſt zwar an fich nicht begründet; es handelt ſich 

nicht um eine Hegemonie Preußens, die nur dann ftattfinden 

würde, wenn Preußen als gefchlofiener Staat etwa an bie 

Spige einer Trias träte: aber nichts defto weniger wird jene 

Eiferfucht laut werden. Der Gegenfat von Nord⸗ und Süd⸗ 
beutfchland ift Fein durchaus filtiner: die Agitation wird ſich 
deſſelben nicht ohne Erfolg bemächtigen und mit dem Ausfchei- 

den Defterreichs könnte für Bayern, für Sübdeutichland, für 

den Katholicismus die Beforgniß eintreten, von Preußen und 

Norddeutſchland, vom Proteftantismus unterdrüdt zu werben. 

Aber es giebt gegen ſolche Gefahren und Beforgniffe Schutz⸗ 

und Beruhigungsmittel. Dan eriwäge, daß „ver Bundesvertrag 

des Weſtreichs und des. Oftreichs, dem fühlichen und weftlichen 

Deuntſchland die Stübe Defterreihe nicht wegnimmt, fondern 

deſſen moraliſches Gewicht fortbeftehen läßt.‘ Dan nehme 

endlich die nöthigen Garantien gegen jene Befürchtungen in bie 

Berfaffung auf. Dan verftärfe immerhin die Stimmenzahl 

Bayerns im Staatenhaufe, man ftelle die Stimmen von Nord⸗ 
und Süddentfhland mit Einfchlug Thüringens im Staaten- 

hauſe gleih, man laffe namentlich für vie kirchlichen Verhält- 

niffe Beflimmungen zu, wie etwa bie, daß zur Beichlußuahme 
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in derartigen Dingen im Volks- wie im Staatenhaufe bie 

Zweidrittel⸗Majoritat erforderlich fei. 

So der Eommifftonsbericht, welcher die Anfichten unferer Bar; 

tei über die Oberhauptsfrage theild bilden und aufflären half, 

theil8 nur zufammenfaßte und wiedergab. Wenn es außerdem 

von Sntereffe if, den Gegenfag und Streit der Meinungen 

kennen zu lernen, fo findet ſich dies Intereſſe in dieſem befon- 

deren Falle beſſer da befriedigt, wo noch eine Spur ihres 

Werdens und ihrer -Entwidelung fidy zeigt, ald da wo nur bie 

fertigen Meinungen ausgeftelt und der Beurtheilung des Pu⸗ 

bliftums hingegeben wurden. Diefen legteren Charakter haben die 

Debatten in der Baulsfirche mehr und mehr gewonnen. Auch 
jest wird bie Tribüne nicht: leer, auch jegt iſt es der Ehrgeiz 

der Parteien, die beften Redner zu ftellen, und die Oberhaupts- 

frage wird in wochenlangen Diskuſſionen erörtert. Aber es 
ift nur der Abdrud der vorangegangenen Meinungsfämpfe; das 

Interefle des Hörens ift abgeftumpft, nur die Abftimmungen 

gelten nody etwas: nur fie, nicht die Reden find ein Moment 

für den Fortgang der Dinge Wir hätten fchon früher dann 

und wann Zuhörer im Berfaffungsausichuffe fein mögen: denn 

von unferen Tüchtigften wird hier das Material für die Haupt: 

arbeit des Parlaments vorbereitet, in raftlofer Thätigkeit 
die Verfaffung ausgearbeitet, in die Form und in das Syftem 

gebracht, wovon die Verfammlung im Ganzen nicht abgewichen 

if. Hier führt Soiron mit Fräftiger Hand den Vorfitz, 
während er zugleich mit praftifcher Einficht aushilft und zu⸗ 

rechtweift, wenn die Theoretifer allzu fubtil und allzu regelrecht 

die Berfaflung zurechifchneiden wollen. Hier ſitzt Dahlmann, 

der Bater gleichſam dieſes Verfaſſungsgedankens, wie er ihn 
zuerft in dem Entwurf der Siebzehn in großen Zügen umfchries 

ben bat, ein Mann, der nicht mit fich handeln läßt, wenn 
man nad) rechts oder links von den unnadhläßlichen Grund: 

fügen conftitutioneler Freiheit abweichen wid. Hier wie in 
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unſrer Fraktion iſt der Greifswalder Profeſſor die eigentliche 

Seele aller Verhandlungen, ein Mann, der mit jedem Tage 

mehr der Doktrin entwächſt und ſich in den Geiſt einer feinen 

und praktiſchen Politik hineinlebt. Er bringt einen unerfchöpf: 

lichen Schatz juriſtiſcher und ſtaatsrechtlicher Kenntniſſe mit, und 

fein treffendes Urtheil, den größten Verhältniſſen gewachſen, 

ermüdet fo wenig wie feine Arbeitskraft an den kleinſten Din⸗ 

gen, an den häklichften Fragen. Zwifchen ihm und dem Hiflo- 

tifer von Öttingen befteht eine Art von Rivalität, Denn in 

der Subtilität des Urtheils ſteht Waig feinem Freunde Befe- 
ler nicht nach: an hiftorifchen Detailfenntnifien nimmt er es 

mit Dem wie mit Jedem auf. Aber er fiudirt mehr Gefchichte, 

als daß er fie zu machen verflünde, Wenigftens nur die Glof- 
fen pflegen ihm zu gelingen; faft zu rebfelig und zu minutiös 

befitt er mehr Kraft des Urtheild als des Entſchluſſes und 

wiederum mehr das Talent der Kritif ald den Takt des Ur- 

theild. Er dient in dem Verfaffungsausfchuffe wie in den Par- 

teiverfammlungen mehr dazu, die Schwierigkeiten zu zeigen, als 

fie.zu löfen. Einen Stoff geiftreih aufguregen ift Droyfen 

der rechte Mann. Er belebt die Sigungen des Berfaflungs- 

ausfchuffes, indem er aus der Höhe philoſophiſcher Auffaflung 

weite Berfpektiven eröffnet und die Streitpunfte zu anziehenden 

Pointen zufpist. Daneben führt er eifrig die Protokolle der 

Sitzungen. Es figen aber auch wunderliche Käuze im Berfafjungs- 

ausſchuß. Der Wunderlichſte iſt Laſſaulx. Er hat das Ver⸗ 

dienſt, die Albernheiten der Linken mit manchem guten Witz 

abzufertigen und dafür das Recht, auch ſeinerſeits mit Humor 

albern zu fein. Er hat die Eitelkeit der Paradoxie und er 

renommirt mit der Courage, fie vorubringen. Seine hiftorifchen 
Anſchauungen find typiſch wie Die des Verfaſſers des Hebräer: 

brief8 und gipfeln ſich in der firen Idee, daß die deutſche Na- 
tion zur Zeit ihrer angeblichen Erhebung ſich bereits in ihrem Grei⸗ 

jenalter befunden haben, Diefem übergläubigen Manne hilft ein 
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‚völlig ungläubiger in der humoriſtiſchen Zuredhtweifung Der 

Linken: nur daß Detmold's Witz viel flehender und unbarm⸗ 

herziger ift. Uebrigens ein eigenes Schidfal, daß Detmold 

an einer Berfaflung fchaffen helfen fol, an die er nidyt glaubt 

und an der er eigentlich nur das Interefie hat, daß nichts aus 

ie werde! Das Negative an allen. Dingen bat für feinen 

ſcharfen Verſtand eine eigene Anziehungskraft; jedes Poſitive 

wird er bemäfeln, jeden Glauben an ein großes Werf wird er 

verfpotten; felbft jedoch auch nicht einmal etwas Epottenswer- 

thes zu Stande bringen, es fei denn um ſich felbft zu verſpot⸗ 

ten. Die Linke ift zu ihrem Leidweſen nicht ftarf im Berfaf- 

fungsausfchuß vertreten; denn Reh und Zell haben ſich immer 

mehr abgewandt von einer Kameradfchaft, die bei fo geringer 

Einficht fo wenig lauteren Willen zeigt; der gelehrte Mitter- 
maier it doch nicht immer mit der Linfen einverftanden, fon- 

dern nur dann, wenn etwas recht ausgemacht „volksthuͤmlich“ 

it, und Heinrih Simon hüllt fi in der Regel in Schwei- 

gen, weil er mit arroganter Verachtung auf die Mühe herab- 

fieht, die fich die reaktionären PBrofefioren mit dem ZJuftande- 

bringen einer Berfafiung geben, weldye doch über kurz over 

lang durch eine neue Revolution wird befeitigt werben. Darum 
find Schüler von Jena und Wigard von Dresven bie Spre⸗ 

her diefer Seite, die Hauptvertheidiger der Minoritätsanträge, 

welche. in der Verſammlung regelmäßig verworfen werben. Aus 

Senem ſpricht ein radifaler Doktrinarismus, aus dieſem Die 

Trabition des fächlifhen Liberalismus. Es find ehrenwerthe 

Leute, der Eine mit den Kenntniffen eines Profeſſors der Ju⸗ 

risprudenz, der Andre mit denen eines Parlamentöftenographen; 

ehrenwerthe Leute, aber bornirte Politiker. 

Belaufchen wir nun diefes Collegium, einen Auszug gleich- 
fam der Rationalverfammlung, in feinen Berathungen über die 

Dberhauptöfrage, fo herrſcht in demjelben ziemliche Einftimmig- 

feit darüber, daß eine einheitliche, ja eine erbliche Leitung dem 

4 



—12 — 

Ideal einer deutfchen Berfaffung am meiften entfpredyen würde. 

Ein Anderes ift freilih und höher liegt das Ideal der Re⸗ 

publifaner. „Unſere Zukunft” meint Wigard, „ift die Re 

publik, in der Einheit wie im Einzelftaat. Nirgends in ganz 

Sachſen, nicht einmal in Dresden, hat der Kaiſergedanke An; 

fang gefunden. Derfelbe entfpridht nit den Anforderungen 

der Neuzeit, welche ſich durch feinen Glanz der Kronen mehr 

blenden läßt. Der Gedanke des erblichen Kaiſerthums wiber- 

fpricht der gefunden Bernunft und die Nationalverfammiung ift 

nicht berechtigt, eine folhe Idee, für ale Zukunft bindend, 

auszufprechen.” Ihn -unterftübt Schüler von Jena. Die 

republifanifche Spite ift nah ihm das allein Ausführbare; 

denn nur diefer Vorfchlag lehne fih ‚an den gefunden Sinn 

des Volkes an.” . Uebrigens bezeigt er ſich nachgiebig und hat 

feinen guten Grund dazı, Denn obgleich die Idee freiheits- 

feindfich fei, fo führe fie doch zur Einheit. Er giebt zu, daß 

fih die Volksſtimmung feit März und April geändert habe. 

Damals fei fie der Kaiferivee durchaus abgeneigt gewefen. 

„Jetzt wollen die Demofraten den König von Preußen als 

Kaifer an die Spike bringen, aber nur unter der Bedingung, 

daß alle anderen Fürften dadurch befeitigt werben: Denn man 

will Gleichheit, aber keinen Volfäftamm, der über die andern 

berrfcht.” Aber auch Laſſaulx ift weit entfernt, den Kaiſer 

für ein ideales Gut anzufehn. Die Wiederherſtellung von 

Kaiſer und Rei ift nach ihm vielmehr „eine hiftorifche Senti- 

mentalität.” „Wo,“ fagt er, „vor zweiundvierzig Jahren ber 

Faden der Geſchichte abgeriffen worden, da läßt fi) jegt nicht 

wieder anfnüpfen. Wir ftehen wo die Griechen zur Zeit des 

ahäifchen Bundes, wo Rom im zweiten Jahrhundert nad 

Ehriftus geftanden, im Greifenalter unfres nationalen Lebens, 

von der Civiliſation entfräfte. Die Slaven werden demnächft 

über und kommen; Winpifhgräz ift der Nepräfentant, des 

untergehenden, Jellacic der des fliegenden Principe. Bei 
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diefem Stande der Geſchichte ift der Kaiſer eine reirograbe 

Bewegung. Auf dem Wege der Reflerion foll etwas reprobus 

cirt werben, was feine unmwiberbringliche Zeit gehabt hat, Zus 

fände follen nach rüdwärts umgeftaltet werben, die ſich natur, 

gemäß gebildet Haben. Nimmer wird fi das ausführen laſ⸗ 

fen.” Zu Raffaulr gefellte fih Detmold. Ohne deſſen 

Phantaften zu theilen, theilte er doch deſſen Unglauben an eine 

hochgegriffene und ideale Schöpfung, die ihm als foldhe vers 

haßt fein mußte. Und nicht blos von dem Kaifer will er nichts 
wiflen: der ganze Gedanke der deutſchen Einheit ift für ihn 

eine Chimaͤre. Den Drang der Nation nach diefer Einheit nes 

girt er; er leugnet. was er nicht Fennt und er fpricht davon 

nach der Kümmerlichfeit feiner eigenen Anfhauungsweife. Näm- 

ich „Das Geſchrei nach Einheit war nur Oppofttion gegen das 

Beſtehende.“ Mit dem Kuifer habe es daher Zeit, bis wirklich 

im Volke der Trieb nach der Einheit fich offenbare. Bor der 

Hand fei der Erbfaifer nur auf dem Papiere und als Wuͤrde⸗ 

begriff gegen Außen gut. Auch Roland’s Stute babe alle 

Schönheiten und Vorzüge gehabt, unglüdlicher Weile aber fei fle 
todt geweien. Auch Jürgens, den reblichen PBatrioten, ziehen 

‚bie greulihen Erfahrungen der Revolution nieder; feit bie 
Anarchie fo ungeberdig aufgetreten ift, ift er ganz grämlicdh ge⸗ 

‘worden, er ift feined Glaubens und Feines Aufſchwungs mehr 

fähig, fieht Alles trübe durch die ſtaatsmänniſche Brille feiner 
neuen Freunde. Auch nach ihm iſt das Kaiferprofeft ein tobt; 

geborned Kind. Denn „die Ration bat feinen ftarfen, Flaren 
Willen, daher auch nicht die erforberliche Kraft, ein fo ſchwie⸗ 
riged Unternehmen durchzuſetzen.“ Es thut ihm zwar wehe, 
auf eine an ſich vortrefflide Idee zu verzichten: aber „wir 

haben nur die Wahl, und auf die eine oder auf die andere 

Art wehe zu thun. Sollen wir Oeſterreich aufgeben, fo müß- 

ten wir zur Entfhäbigung dafür wenigftens ein ftarfes König- 
thum erhalten. Preußen müßte alsdann feine Sonderverfaffung, 
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Preußens König feine Reſidenz aufgeben. Allein das will we⸗ 
der das Preußiſche Volk noch fein König: es wäre daher aller- 

erft Zwang gegen Preußen nöthig. Zwang aber weiter aud) 

gegen Bayern; ein Krieg mit Oeſterreich, vieleicht mit ganz 

Europa die Folge; denn Bayern und Defterreih würden Rück⸗ 

halt im Auslande finden. Selbſt im Falle des Eieges würden 
fh die Dynaftien nur unmillig unterwerfen und fo ſchwindet 

aud für ruhbigere Zeiten alle Ausitcht auf einen gefunden. und 

erträglichen Zuftand.“ 

Die Eonflifte auseinanderzufegen, in weldhe das Inſtitut 

eines. erblichen Kaiſerthums zu den in den Stämmen und Ein- 

zelftaaten herrichenden Abneigungen gerathen werde, mußte. fid) 

bejonderd ein Mann aufgefordert fühlen, der perfünlich weit 

entfernt war von der gerade in feinem engeren Baterlande am 
meiften graffirenden Eiferfucht. Keiner bedauerte ſchmerzlicher 

ale Rotenhbahn, daß die an ſich zwedmäßigfte Einrichtung 

von Seiten diefer Stammedeiferfucdht den meiften Widerftand 

erfahren müfle: aber er kannte die Souveränetätdeitelfeit ver 

Wittelsbacher und die Großftantsfucht des feinen Bayern. Er 
fegte daher auseinander, wie man dort die Erhöhung Preu⸗ 

ßens mit mißgünftigen und beforgten Bliden anfehen werde. 

Die Preupifche Armee, fürdjte man, würde zur Reichsgarde 

werden; zwifchen ben. PBreußifchen Verwaltungsbeamten und 

denen der übrigen beutfchen Staaten werde die gehäßigfte Eifer- 

ſucht ausbrechen und zu fortwährenden Reibungen Anlaß ges 
ben. Der Erfolg davon Fönne nur entweder der Einzelftant 
oder eine Spaltung des Reiches fein, indem fidy die deutſchen 

Staaten alsbald in Verbündete des Kaiferd und in Berbündete 

gegen den Kaiſer auflöfen würden. 
Andere brachten Anderes bei über ven Widerftand des neu 

erftarkten Partifularismus; immer aber, wenn man von den 

Berhältniffen ſprach, die jenen an ſich beften Vorſchlag zu einem 

unansführbaren machten, fpielte die Nüdficht auf Defterreich 
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die erſte Rolle. Nur gang vereinzelt taucht Die. Meinung anf, 

daß. ein Habsburgiſcher Erbfaifer an die Spitze geftellt werben 

möge; alle Andern begreifen fogleih, daß man fi nur den 

Preußiſchen König als Kaifer denken Fünne; allein das heißt 

zugleich, eiferte Welcker, „Bürgerfrieg zwiſchen Preußen und 

Defterreich fäen.” Man kennt den waderen Vorkämpfer ber 

badifchen Oppofition. : Unfähig, große Verhältniſſe mit objef- 

tivem und unparteiifchem Blick zu beurtheilen, folgt er den Im⸗ 

pulfen feines Leicht erregten Gefühle. Ohne Beobachtungsgabe, 

wird er warm durch die raſch gefaßte aber audy raſch geäns- 

derte Ueberzeugung von dem was Recht und was Unrecht fei. 

Leivenfchaftlich fpriht und wirft er für dieſe Ueberzeugung: 

feine Beredtſamkeit ift die polternde und tumultuarifche eines 

Agitators. So jet: „Ein einheitliches Oberhaupt fleht dem 
Ideal am nächften; ein Kaifer wäre das Befte: allein die Idee 

it unausführbar. Denn fie führt dahin, dag. Eine Großmacht 

aus dem Bundesftaat austreten .muß und baducch wiirde bie 

Hauptabficht der Nation. verfehlt. Deutfchland ohne Defterreidh 

ift nicht das ganze Deutichland, zu deſſen Einigung wir vom 

Bolfe berufen find. Wir dürfen den Gebanfen .nicht denken, 

daß Defterreidh austreten müfle; wir dürfen wenigftens nicht 

ſchuld daran fein. Der Fluch des Vaterlandes, der Fluch der 

Geſchichte würde über die Verſammlung fommen, wenn fie 

swei Einheiten ftatt Einer fchaffen wollte: Denn das Recht 

‚würde nicht auf unferer Seite fein und das Unrecht würde: fi 

rächen. . Es würde ſich das proteftantifche Norbdentfchland und 

das katholiſche Süddeutſchland entgegenftehn. Ohnehin werden 
bie Paragraphen 2 und 3 nirht anders ausgelegt, als daß fie 
in der Abſicht aufgeftellt feien, Oeſterreich auszuſchließen und 
Preußen an die Spige an bringen.” Solcher Rebe eiferten 
Andere nad), gaben je nach ihrem Standpunkt die Mittel an, 
um Defterreih dem Bundesſtaat zu erhalten. Das leichtefte 
wußten die Männer ver Linken. Gigenthümliche Borftefungen 
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von öſterreichiſcher Politik mußte Schüler haben. Nach ihm 

iſt es nur eine vorübergehende Kabinetspolitik, welche Oeſter⸗ 
reich zur Zeit in eine fo ſchiefe Stellung zu dem deutſchen 

Bundesftaat gebracht hatz ein neues Kabinet, eine beffere Pos 

fitit, wird die Einigung bald wiederherftellen. Und Wigarb: 
„Den Augenblid zu erhafchen, in welchem man Oeſterreich 

übergehen fann, ift ein ſchweres Unrecht; wenn Defterreich fich 
losfagen will, fo muß es zum Eintritt in den Bundesſtaat ge- 

zwungen werden!" Viel befcheidener, aber nicht minder kurz⸗ 

fichtig Notenhahn’s Meinung. Oeſterreich in den Bundes- 
ſtaat aufzunehmen fei nicht unmöglich, wenn man ihm nur ge- 

wife Ausnahmsftelungen geftatten wolle. Oeſterreich werbe 
ein Föderativftaat werden. Wenn auch Hin und wieder beut- 

fhe Truppen zu öfterreichifchen Kriegen benugt würden, wenn 

auch Defterreih hin und wieder eine feinen Sonderintereſſen 

entfprechende PBolitif befolgen follte, fo feien doch die durch 

das Eine und durch das Andere entftehenden Nachtheile bei 
Weitem nicht fo groß wie die Trennung Oeſterreich's von 

Deutfchland. 

Dies im Wefentlichen die praftifchen Bedenken und Ein- 

würfe gegen den Preußiſchen Erbfaifer. Bon Seiten der Dof- 
trin wurden andre und zwar in entgegengefeßter Richtung er: 
hoben. Waig taftete Damals noch mit feinen Fritifchen Fühl- 
fänen nad dem Richtigen umher. Er feste fein auseinander, 

wie Deutſchland's Entwidelung nur in der Verbindung der 
Mannigfaltigfeiten zu finden ſei; er mußte nach feiner Anſicht 

von dem einftigen Auseinanderfallen der öfterreichifchen Monar- 

hie einer Inftitution abgeneigt fein, welche Oeſterreich für alle 
Zeiten auszufchließen fchien, deren Prämiffe gleichfehr wie deren 
Zwed der Zufammenhalt Defterreihs war. - Aber er verfchmähte 

zur Beftreitung der Erbfalferivee audy den Schulbegriff des 

Bundesftaats nicht, mit welchem das Erbfaiferthum in offen- 

barem Gegenfah ftehe. Und das war auch Rotenhahne 
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Meinung. Das Wefen des Bundesftaates wird ver: 

legt, wenn der Fürft eines, des mächtigften Staates, erblich 

an die Spige tritt. Die Centralmacht muß aus dem Ganzen 

bervorgehn und das führt nothwendig zu einem Direktorium 

oder einem Turnus. 

Dagegen wäre Reh der Erbfaifer ſchon recht geweien, 

wen nur bie Berfaffung demofratifch genug wäre, um 
hinreichende Bürgfchaft zu gewähren, daß feine allzugroße 

Macht der Freiheit nicht Ihäplich werde. Und auch Zell hätte 

zwar gern burch den Preußifchen Erblaifer eine fiarfe Macht 

geichaffen, die im Stande wäre den Partikularismus nieberzus 

halten, aber ex fürdhtete auch wieder auf der anderen Seite 

den erblich befeftigten Einheitsſtaat; denn diefer, meinte er, fei 

wider bie Freiheit. 

Genug, ein Gewirr von Gründen und Anfihten, aus 
denen eine ganze Reihe von Borfchlägen auftaudhtel Während 
Mittermaier natüclih ſich noch nicht enticheiden kann, ehe 

nicht „die Anfichten im Volk überall erforfcht” feien, während 

auch Rieſſer die Frage für noch nicht reif erflärt, fo tritt 

neben dem Vorſchlag eines frei und zeitweife zu wählenden 

Bräfidenten allererfi der einer Trias auf, zufammenzufegen, wie 

Sommaruga meint, aus drei Alter⸗Ego's, Vertretern ver 
drei mädhtigften deutschen Monarchen; daneben der eines Turs 

nus zwiſchen Preußen, Oeſterreich und Bayern, etwa vierjäh- 

tig, wie Welder empfiehlt; endlich der eines Wahlkaiſers, 

vielleicht, meint Ahrens, auf eine Frift von zehn Jahren. 

Wenn nun aber gegen die Wechfelregierung gleichfehr wie 
gegen die GoHeftivregierung von Dreien ſchon Tellfampfs 

Bemerkung traf, daß bei einer ſolchen Machtvertheilung Nord⸗ 
deutfihland immer nur einmal, Südvenifchland zweimal vertre 
ten fein würde, fo ſchlug fofort die Darlegung der einfachen 

und gejunden Politik, deren letzte Eonfequenz der Preußifche 

Erbkaiſer ift, die Bedenken und Aengftlichkeiten, bie Künfteleien 

4 



und Sophismen der Gegenpartei nieder. Es ift eigentlich nur 

die großartige Klarheit und Gewißheit diefer Politif, ihre ſich 

felbft beweifende Nothwendigkeit, die fih in Dablmann’s 

fnapp gemefjenen Worten widerfpiegelt: „Turnus ſowohl wie 

Trias beruhen nur auf dynaftifchen Intereſſen, führen ihrer 

Natur nach zur Anarchie. Oeſterreich wird durch eine Macht 

von und getrennt, weldye flärfer ift ald wir. Wir können in 

Breundfchaft neben Defterreich gehen, ein Uebermaaß erfirebter 
Einheit dagegen würde zur Unfreundfchaft führen. Zur Ein- 

heit aber will die Nation. Sie würde erflrebt werden zuleht 

auf dem Wege der Umwälzung; deshalb müflen wir unfere 

Kräfte darauf richten, ſchon jebt diejenige Form zu finden, 

welche die der Einheit allein entfprechende iſt, welche aus die⸗ 
fem Grunde nicht nur befriedigt, fondern auch allen Stürmen 

Trotz bietet.” Im feiner Weile. führte fpäter Droyfen den 

Beweis, wie dies das in fih Wahre fei, wie dahin bie 

Gewalt der Dinge treibe, wie Solches in alle Wege das Un⸗ 
gefährlichfte und Feiner Verantwortung Unterliegende fei. Die 

kleinlichen Bedenken der par excellence PBraktifchen wie die der 

ängftlichen reiheitswächter widerlegte mit ſchlagfertiger Derb- 

heit Briegleb. Er ftellte fih auf den Haren Sinn bed 

Kremfierer Programmes, auf ven feſtſtehenden Willen, den 

Bundesftaat herzuftellen. Iſt dann,” fagte er, „die Durchfuͤh⸗ 

rung nicht möglich, fo ift e8 Doch der rechte Weg, den wir ein 

ſchlagen; die Hinderniffe find nur übel verfiandene Intereflen, 

zumal der Fuͤrſten; der Volksſinn will wahre ſtaatliche Einheit 
und Macht. Die Freiheit aber bleibt durch den Kaiſer ungefährs 

detz denn große Nationen find frei, freie Nationen find groß.“ 

Und nun Befeler. Er giebt die umftändlicyere Ausführung 

für das was die Freunde ſchon angedeutet, er verflicht in fel- 

nen Bortrag faft ſaämmtliche Einwürfe der Gegner, überall 

umſchauend wird feine Replif zugleich zur pofitiven Eutwide 

fung; befonders auf die von Wait angeregten Bedenken bleibt 



— 139 — 

er nicht fchulbig zu antworten. „Zur Zeit,” fo ungefähr fpricht 

er, „als wir in die Märzbewegung eintraten, beftanden in 
Deutſchland zwei mächtige Großſtaaten neben vielen unmächtigen 

und untertrüdten Staaten. Einheit und Freiheit war ver Wahl⸗ 
Spruch, Die Einheit wird von uns durch die Errichtung -des 

Bundesſtaates erfirebt. Nun aber will Deflerreih, nach dem 

übereinflimmenden Ausfpruch feiner Stantsmänner und feiner 

Bevölkerung, den öfterreichifdyen Einheitoſtaat; es kann daher 
nicht in den deutſchen Bundesſtaat eintreten. Dagegen. bat 

Prengen feine nichtveutfchen Provinzen in den deutſchen Bund 

aufnehmen lafien, es hat noch fürglich bei Gelegenheit der Ok⸗ 

troyirung feiner Verfaffung ansgeiprochen, daß es ſich der deui⸗ 

ſchen Verfaſſung unterwerfen werde. Preußen will in Deutſch⸗ 

land aufgehn. Es ſtrebt nicht nach der Macht; das Preu⸗ 

ßiſche Volk aber will ſich auch einer fremden Macht nicht ums 

terwerfen. Wenn wir den. Bundesftant wollen, fo müflen wir 

für deffen Leitung eine fräftige Würde fohaffen. Sie kann nur 

Preußen zufallen. Wäre es wahr, daß dies praftifch unaus- 

führbar fei, fo find doch alle anderen Vorſchläge noch unaud- 

führbarer. Wenigſtens muß man den Verfuch machen. Ridyt 

dad Defte, ſondern das Mögliche fol man in politifchen Din- 

gen oritreben. ber ed giebt noch ein Dritted: bier ift das 

Befte möglich. Ich verkenne nicht die Schwierigfeiten; ic) weiß, 

baß fie fehr groß fein werden. Allein bie Bevölferung von 
Hannover ift dem Preugifchen Erbkaiſerthum gar nicht abge- 

neigt; gerabe in den Fräftigen Marfchen regen fi Sympathien 
dafür; ebenfo in Bayern die Franken. Aber wenn auch bei 

einzelnen Völferftämmen Antipathien fich zeigen, fo laflen ſich 

biefe doch leichter befiegen, als die Großmadt Preußen. Ohne 
Macht giebt es Feine Freiheit und feine Einheit. Die Macht 
für. Deutſchland aber iſt Preußen, nicht Defterreich, weil Dies 

eine Macht für fi, jenes aber ganz und allein deutſch if. 

Die Ihür aber wird Defterreich nicht verſchloſſen: kommen vie 

_ 1 
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deutfchsöfterreicyifchen Provinzen fpäter zu uns, fo. haben fie 

ſich Deutſchland und nicht Preußen zu unterwerfen. Man ar- 
‚gumentirt endlich aus dem Begriffe des Bundesſtaats. Meine 
Herren, als im vorigen Jahrhundert der Abſolutismus herrichte, 

wer hätte geglaubt, daß die Throne neben: der Freiheit beſte⸗ 
ben könnten? In einer ähnlichen Lage befinden wir uns ges 

genwärtig; wie die Throne neben der Freiheit, fo fann bie 

erblihe Monarchie an der Spite neben ben. Eimelftnaten in 

dem geglieverten Ganzen des Bundesftaates beftehen.” 
Wenn nun noch Einwürfe unwiderlegt waren, fo über: 

nahm e8 Soiron fie zurückzuweiſen, :mit feinem geraben Ur 
theil das vielgewundene ber Antierbkaiſerlichen zurechtzuſetzen. 

Wenn er fprach, fo ward man inne, daß die Politit zu neun 
Zehntheilen in gefundem Menfchenverftand befteht. Ein wirk 
lich praftifcher Menſch zeigte er das Unpraftifche in den Bors 

fhlägen derer, die ſich darauf fteiften, bie Praktiſchen zu fein. 

Umftände machte er weder mit den Menfchen noch mit den 

Worten;. feine Meinung fagte ex bündig und verſtändlich her⸗ 

aus, er illuſtrirte fie gern mit einem möglichft trivialen aber 

frappanten Gleichniß, mit einer Gefchichte, einer Erfahrung. 

Sein Raifonnement hielt ſich ganz in der Nähe des wirklichen 

Lebens, wie e8 und alle Tage umgiebt; daher war es fo ein⸗ 
dringlich und fo populär, fo adhominem und fo voll gefunden 

Humor. Er fpricht diesmal als der Letzte, und bier ift ein 

Stüd feinee Rede: „Der Preupifche Erbkaiſer,“ fagt er, „ift am 

allerwenigften, wie hier behauptet wird, eine Erneuerung des 
alten deutfhen Kaiſers. Diefer hatte, meines Wiſſens, weder 

Volks⸗ noch Staatenhaus, noch verantwortliche Minifter neben 

fih. Wie jener aber der Freiheit ſollte gefährlich werben koͤn⸗ 

nen, begreife ich nicht. Seine natürlichen Gegner werben bie 

mächtigeren Bürften fein; gegen fie wird er nur im gangen 
Bolt und im Volfshaufe als deſſen Ausprud einen Bundesge⸗ 

noſſen finden wie er ihn braucht; biefen Bundesgenoſſen wirb 
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er aber nur dadurch gewinnen, daß er die Volksfreiheiten ſchützt. 
Allein dazu gehört Macht. Für einen aus monarchiſchen Staa⸗ 

ten zuſammengeſetzten Bundesſtaat taugt nur der mächtigſte Fürſt 

als Oberhaupt, weil nur er im Stande iſt, das Widerſtreben 

ber an ihre Souveränetät gewöhnten ehemaligen: Reichsſtände 
niederzuhalten. Als Beifpiel mag. unfre proviforifche Gentral- 

gewalt dienen: fie hatte Alles für fich, ven populärften Fürſten 

von Deutſchland, die öffentliche Meinung, die Erfchütterung der 

Throne durch eine Revolution, die Nationalverfammlung und 

‚deren Unterftügung; fie hatte aber Feine materielle Macht und 
darum war und blieb fie ohnmächtig. Die Macht muß aber 

‚auch dauernd an das Intereſſe des Reichs gefeflelt werben. 

Erſt durch die Erblichkeit der Oberhauptswürbe wird wirkliche 

Macht, verbunden mit Stabilität, gegründet; Die Erblichfeit 

macht es auch allein möglich, daß Preußen ernftlich in Deutſch⸗ 

land aufgeht. Denn wirb der König von Preußen nur zeit 

weifer erſter Beamter von Deutichland, fo wird das Preußiſche 

Bolf fih als ein feiter conftitutioneller- Staat in Deufchland 

-conftituiren und confolidiren und dadurch den Bundesſtaat un- 

möglich machen. Erhebt man dagegen. den König zum erbli- 

hen Kaifer von Deutſchland, fo werden die einzelnen Provin- 

zen von Preußen, welche nody nicht alle‘ fo intim verbunden 

find, ihren Einheitspunft almälig nicht mehr in Berlin, fon- 

dern am Reichsſitz fuchen; der eigentlich Preußifche Partifulas 

rismus wird aufhören und der prowinzielle wird feine Befrie⸗ 

digung in der Selbftregierung in Berwaltungsfachen finden. 

Man fagt endlich, der. Erbfaifer gefährde den Bundesftaat als 

foihen. Ich fehe darin nichts, wovor man fi ‚zu fürchten 
hätte. Iſt unfre Verfaſſung fo befchaffen, daß fte zum Ein- 

heitöftaate führen kann, fo Fönnte dies doch immer nur mit 

dem Willen der großen Mehrheit der Nation gefchehen und ift 

dieſer Wille einmal vorhanden, fo ift e8 ein Glüd, wenn wicht 

Haym, die beutfche Nat.» Berf. IL. Zn 16. 
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die Verfaſſung gebrochen werden muß, um ihn zur Geltung zu 
bringen.” 

Das ungefähr. waren Soiron's Worte und das jene 
Sigung des Verfaffungsausfchufles, in welcher die Oberhaupts⸗ 

frage zum erften Mat ausführlich vurchgefprochen wurde. Die 

Anfichten der Einzelnen hatten fich weiterhin noch mehrfach mo- 

dificirt; es war endlich nur mit Mühe gelungen, für dieſen 
Theil der Verfaſſung Mafjoritätöbefchlüffe zu Stande zu brin- 

gen. Dennod war ‚die Beftimmung des Paragraph 1 durch⸗ 

gefebt: „die Würde des Reichsoberhauptes wird einem der re- 

gierenven deutſchen Fürften übertragen” und die abweichenden 

Vorfchläge einer republifanifhen Spige („wählbar ift jeder 

Deutſche“) und eines Direktoriums (einer Bentas mit zwifchen 

-Defterreich und Preußen wechfelndem Präftvium) hatten in zwei 

Minoritätderachten ein Unterfommen fuchen müflfen. Dagegen 

hatte fi) bereitö im Ausfchuß für die Beftimmung der Erblicy- 

feit feine Majorität zufammen gefunden. Nur eine relative 

Mehrheit-von zehn Mitgliedern hatte ſich auf einen Paragraph 

1a vereinigt, welcher Tautete: „die Oberhauptswürde iſt erblich 

im Haufe des Fürften, dem fie übertragen worden; fie vererbt 

im Mannsftamne nach dem Rechte der Erftgeburt.” ‚Drei an- 

dere Ausfchußvorfchläge liefen diefem parallel. Der eine empfahl 

einen lebenslänglichen, der andere einen zwölfjährigen, der dritte 
einen ſechsjaͤhrigen Kaiſer. Mit ziemlich großer abfoluter Ma- 

forität hatte man erft wieder über den Titel des Reichsober⸗ 

hauptes fich geeinigt. Denn gegen nur fünf Stimmen, welche 

den mehr republifanifchen Namen „Reichsftatthalter‘ wollten, 

ſchlugen die übrigen Ausfhußmitglieder den ehrwürdigen Titel: 
„Kaiſer der Deutichen” vor. 

Sollen wir jegt noch ein Wort von den Debatten in der 
Paulskirche jagen? Am 15. beginnend zogen fie fich bis zum 

23. hin; denn die Abftimmung über den erften Paragraphen 

unterbrach faft nur formell die Reihe der Reden, welche mehr 
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ober weniger alle den ganzen Umfang der. Frage behandelten 

und die Bekämpfung oder Vertheidigung des Erbfaifers, des 
Preußiſchen Erbfaifers, zu ihrem eigentlichen Thema hatten. 

Wir hatten abfichtsvoll unfre Redner erlefen. Gern hielten 

fi) die Preußiſchen Abgeordneten von der Empfehlung einer 

Inſtitution zurüd, die um fo befier empfohlen war, je weniger 
fe den Schein einer Preußtfchen hatte. Wir ließen nur eins 
zelne Ausnahmen zu, und wenn Einer das Recht hatte, zu 

dieſen zu gehören, fo war es Binde, welcher jegt von Neuem 

erflärte, daß er für einen Habsburgifchen Kaifer ſtimmen werde, 

fobald er „gewiß die Möglichkeit erkennen würde, dag Oeſter⸗ 
reich Feine anderen Intereſſen mehr zu vertreten. habe, als rein 

deutſche.“ Binde war feit vem 13. Januar durchaus als der 

Unſrige anzufehn: er wurde es doppelt durch die eminente Rede 
vom 22. Wenn andrerfeitd ein Württemberger und zwei Bayern 

bie Tribüne beftiegen, um die Baragraphen 1 und 1a zu ver- 

theidigen, fo geſchah das .nicht blos, um einen fünftlichen Effekt 

hervorzubringen. Es waren tüchtige Reden, vol Friſche und 
leberzeugungsfraft, welche Rümelin von Nürtingen, Stahl 

von Erlangen, und Barth von Kaufbeuern hielten. Der Er» 

ftere hatte Hinter fih die Autorität ded ehrwürdigen Paul 

Bfizer, des Batrioten, den ein ſchweres Siechthum hinderte, 

feine langjährige Ueberzeugung felbft auf dem Kampfplage, zu 

dem auch er beftellt war, ſiegreich zu verfechten. Auf der geg⸗ 

nerifchen Seite aber war in diefen Tagen vie Leidenfchaft der 

Schwäche, zum Theil die Leivenfchaft des Egoismus. Beda 

MWeber’s und Zimmermann’s ffurriles Pathos wurde faft 

überboten durch Welder’s großdeutichen Fanatismus, durch 

eine Rede, welche wilde Melodien aus allen Zonarten durch, 

einanderfpielte. „Wenn nur abzuwenden ift — der Preus 

ßiſche Erbfaifer!” fo rief der Eiferer mit feinem beftigften 

Geſtus. Ehre jedoch dem Dann, welcher fpäter hielt, was er 
ſchon heute vwerficherte, er werde, wenn Oeſterreich ausſcheide, 

16* 
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oder zuftimme, von ganzem Herzen fein Hoch auf den Preu- 
ßiſchen Kaifer rufen. Aber Schmach über die, welche heute 

und fünftig nur aus der Gingebung des ordinärften Partifula- 

rismus Sprachen und ftimmten. Es gab Reden, welche Binde’s 

Ausſpruch bewahrheiteten, daß noch jest die „wierundpreißig 
Nationen” das Zuftandefommen der Einheit flörten, — befla- 

genswerthe Symptome der fortbeftehenden Zerrifienheit, der un- 

-überwindlichften Stammeseiferfuht! Ekelhafteres Tonnte es 

nichts geben, als diefe Edel'ſche Rede mit ihren fchaamlofen 
Bavarismen. Gin Hannoveraner rettete die Ehre der Pauls- 

firche, indem er, der lebte Redner, nod) einmal deren Tribüne 

ausfchließlich für den’ allgemein deutſchen Standpunft vindizirte. 

Man nehme nun noch einmal die Karte der Parteien zur 

Hand, um eine Unterlage für das Refultat der Abftimmungen 

zu haben. Die Partei. der „Kaiſerlichen“ hat ihre Anhänger 

in der Außerften Rechten, umfaßt ſodann faft ohne Ausnahme 

bie drei centralen Fraktionen des Caſino, Augsburger Hof und 

Landsberg, während fie die öfterreichifch- partifulariftifche des 

Parifer Hofs ganz bei Seite liegen läßt, fie ſchneidet ſodann 
tief in das linfe Centrum, den MWürttemberger Hof hinein, 
treibt ihre legten Spisen bis nad) Weſtendhall, der gemäßigten 
Linfen, und greift endlich noch einige verfprengte Glieder der 

eigentlichen Linken auf. Das Gebiet der antifaiferlichen An⸗ 

ficht umfaßt dagegen die Fleinere Hälfte der Außerften Rechten, 

fodann den ganzen Pariſer Hof, ferner ganz vereinzelte En- 

faven im rechten Centrum, die Fleinere Hälfte des Württem⸗ 

berger Hofs, die größere der Weſtendhall und endlich die ganze 
Linfe und Änßerfte Linfe im deutſchen Hof und im Donners- 

berg. Dazu eine ziemliche Anzahl von Defterreichern, welche 
feiner Sraftion angehören, Dort alfo eine zufammenhängende 

und wohlarrondirte Maffe, hier ein langhingedehntes Gebiet, 

das fid) nur nad) beiden Seiten hin verbreitert, in der Mitte 
ganz ſchmal zufammenläuft, beinah durchbrochen iſt. Der Keen 
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der ehemaligen Fonfervativen Majorität macht auch den Kern 

des nunmehrigen kaiſerlichen Lagers aus; das antifaiferliche 
Gebiet Dagegen wird in der. Gegend des linken Gentrum von 
einer Grenzfperre durchfchnitten, auf deren ejner Seite die Con⸗ 

ſervativen und Eonfervativften, auf deren anderer die Radika— 

len, die Republifaner haufen. Die Kaiferlichen find fchlechthin 

kaiferlidy gefinnt, fie perhorrefeiren gleich jehr das Direktorium 

wie die republifanifhe Spige. Die Antifaiferlihen dagegen 

find zur Hälfte für ein. Inftitut, das dem Bundestag jo ähn⸗ 

lich wie möglidy fieht, zur anderen Hälfte für ein Inſtitut, das 

die Monarchie beſeitigt. Es iſt Teicht zu überfehen, daß bei die: 

fem Stand der Parteien von allen Vorfchlägen nur der einer 
einheitlihen monarchiſchen Spitze Ausſicht auf Erfolg hat. 

Schon das flatiftifche Intereffe forderte diesmal die Ab- 

ſtimmung durch Namendaufruf, als am vierten Tage der De- 

batten endlich. zur Enticheidung über Paragraph 1 gefihritten 

wurde. Das Direktorium, und zwar ein jechöföpfiges, nad 

einem Berbeflerungsantrage von Rotenhahn’s Fam zuerft 

zur Abftimmung. Die rechte Seite der Antifaiferlichen ftimmte 

dafür; die Linfe natürlich hatte damals noch Feine Luft an 
einem folchen „Fürſtencollegium;“ e8 waren im. Ganzen 97 ger 

gen 361 Stimmen. Zwei Varianten des Direktoriumsd wur⸗ 

den ohne Namensaufruf gleichfalls verworfen. Ein neues Sy- 

fiem war die von Welder beantragte Wechfelregierung zwi- 
fhen Defterreih und Preußen. Ungefähr daſſelbe Refultat; 

nur hatte uns die eflatante Unhaltbarkeit dieſes Syſtems nod) 

einige Stimmen zugebracht, es fiel mit 80 gegen 377 Stim- 

men. Sofort kamen die republifmifchen . Vorfihläge an Die 

Reihe. Es ging natürlicd nicht wohl an, daß die confervati- 

ven Defterreicher und Bayern für ein ReichSoberhaupt ſtimm⸗ 

ten, zu dem jeder Deutfche, fei es jeder volljährige oder jeber - 

mehr als breißigjährige, wählbar fein follte, — obgleich fie 

von der Tribüne herab mehrfach mit der einft jo gehaßten und 

ee 
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gefürchteten Linken coquettirt hatten, und obgleich man privatim 

aus bayriſchem, ſonſt ultraconſervativem Munde Aeußerungen 
hören konnte, wie die, daß man lieber einen republikaniſchen 

PBräfiventen als einen Preußifchen Kaiſer wolle. Der Präs 

fivent wurde mit der ziemlich fonftanten vepublifanifchen Mino- 

rität von 122 (gegen 339) Stimmen verworfen und zwei 

Spielarten dieſes Vorfchlags fielen gleicherweiſe durch die große 

Veberzahl der Sigenden gegen die der Stehenden. Es fam 
endlich der Ansfchußantrag, Paragraph 1 feldft, zur Abſtim⸗ 

mung. Wir fonnten nach den vorangegangenen Abflimmungen 

ungefähr den Ausgang berechnen. Zu den repubtifanifchen 122 

Stimmen mußten bie 97 des Direftoriums oder die 80 des 

Turnus binzutreten: das war die Summe der antifaiferlichen 

Stimmen, die fich fo ziemlich zufammenhielt. Der Sag: „pie 

Würde des Reichsoberhauptes wird einem der regierenden beut- 
fhen Fürſten übertragen,” war mit 258 gegen 211 Stimmen 

zum Beſchluß erhoben. Ein großes, fürwahr, und bedeutfames 
Refultat! Das veutfche Volk hatte durch feine Vertreter er⸗ 

Härt, daß es die Einheit, und zwar eine monardhifche Einheit 

wolle, und diefed Refultat hatte fich gleichmäßig durch republi- 

fanifche wie. durch partifulariftifche Tendenzen Bahn gebrochen. 

Wohl verdiente diefer Moment, duch lauten und anhaltenden 
Beifallsjubel gefeiert zu werben. 

Wie jedoch hätten wir e8 und verhehlen fünnen, daß ver 

monarchiſche Charakter der Regierung, daß die Dauer der gan: 
zen Berfaffung nur dann gefichert ift, wenn die Würde des 
Oberhaupts mit dem Attribute der Erblichfeit verbunden iſt. 
Auch diefe Beitimmung wo möglich gleich bei ver erſten Le⸗ 
fung durchzuſetzen, dahin richteten ſich nunmehr alle unfere 
Wünfche, unfere Anftrengungen. Wir benugten die Zwifchenzeit 
bis zu der neuen Abftimmung, um in wiederholten Gefammt- 
berathungen im „Weidenbufh” uns in der eignen Weberzeus 
gung zu befefigen, durch compaktes Zufammenhalten auf die 
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Schwankenden Anziehungskraft zu üben, auch durch taftifche 
Mittel unſre Poſition zu verbeſſern. Wir machten uns nichts 

deſto weniger ber bie Unwahrſcheinlichkeit des Erfolges feine 

Taͤuſchung. Unſre Statiftifer wußten zu genau anzugeben, wie 

Viele von jenen 258 bei der Erblichfeitsfrage und verlaffen 
würden. Biele, wir wiflen es bereits, waren principiell ver 

Meinung, daß ein Wahlkaiſerthum eher die Sonderintereffen 

beruhigen könne, ‚während fie andrerfeitS glaubten, daß ſich 

Preußen, einmal gewählt, von felbft zur Wiederwahl und mit 
der Zeit zur erblichen Führung der Oberhauptswürde empfeh- 

len werde. Andere aber behielten vor Allem die Rüchſicht auf 
Defterreich im Auge, welches fie nicht währenn noch fh we- 
bender Unterhandlung als ein ſchon ausgeſchiedenes Land 

behandeln und dadurch um fo fiherer der deutichen Sache und 

einem etwaigen Eintritt in den Bundesſtaat entfremden wollten. 

So gutmüthige Rüdficht winmeten noch damals einige der Un⸗ 

frigen ‚jener Politik, die ftetd von unferer Gutmüthigfeit Nugen 

gezogen! Was half es, daß wir auseinanderfegten, wie. bie 

zögernde Politik Defterreich8 gerade eines folchen Spornes be⸗ 

bürfe, um fich zu entfcheiden und Rede zu flehen? was half 

es, daß wir anderen partikulariftiichen Schwerfälligfeiten gegen- 
über das Unbeftreitbare ftetS von Neuem wiederholten, daß ein 

auf Zeit gewählter Preußiſcher Kaifer viel gefährlicher, weil 

viel Breußifcher, viel weniger eng dem deutfchen Snterefle vers 

pflichtet ſei? Die Reihenfolge der Abſtimmungen, die, mit der 

Erblichfeit anfangend, und alle eventuellen Stimmen entzog, 

ftellte unfre Sache noch fchlimmer; wir unterlagen am 23. mit 

211 gegen 262 Stimmen. | 

Bielleicht jedoch, fo tröfteten wir uns, ift diefe Niederlage 

nicht hoffnungslos. Es if ja nur erft die erfte Leſung, bei 

welcher man einem Arrangement mit Defterreich nicht präjubi- 
ziren will; es find erſt wenige Tage ber, daß wir zu Ber 
„bandlungen mit Defterreich die Ermächtigung ertheilt haben; 
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vielleicht daß bei diefer Lage der Dinge abfolute Majoritäten 

der Natur der Sache nach nicht zu erzielen find. Nur auf 

flare, fertige Vorlagen bin, bei alfeits rein umgrenzter Sach⸗ 

lage. Fönnen abfolute Majoritäten gewonnen werden. Wo, wie 
hier, die Motive ſich gegenfeitig hemmen und ftoßen, wo Ein- 

zelne mit ihrem Votum ſich in unberechenbare Eventualitäten 

zu verſtricken, zufünftigen Entfcheidungen vorzugreifen fürchten, 

da, fo fcheint e8, vertreten relative Majoritäten die Stelle von 

abfoluten. Und eine ſolche relative Majorität war in der That 

für die Erblichfeit erreicht. Mehr ald Zweihundert hatten wir und 

das Wort gegeben, für feinen anderen Antrag zu ſtimmen: eine 

Verpflichtung, welche von felbft aus der Zuverſicht zu unfrer 
Sache erwuchs. Die Folge, daß jene Anträge fämmtlidy in 

einer geringeren Minorität blieben als der Vorfchlag der Erb- 
lichfeit. Die Lebenslänglichkeit erhielt nur 39, die zwölfiährige 

Wahlperiode nur 14, die fehsjährige, obgleich ſich hieflr will— 

fürlicher Weife die Linfe von gemäßigter Farbe mit dem Pa- 

rifer Hof und mit öfterreichifchen Stimmen geeinigt hatte, nur 
196, und die dreijährige envlih nur 120 Stimmen. Ueber 

die Dauer der Regierungszeit war ſomit gar fein Befchluß zu 

Stande gefommen, aber als ein Refultat galt ung, baß die re- 

lative Mehrheit für die Erblichfeit in ihrer feften, zuverläfftgen 

Haltung die Berheißung in ſich fchließe, es werde in der 

zweiten Lefung diefe Parole ſiegen. Trugen doc) die nächften 

Tage ſchon wieder neue Baufteine für die fefte Gründung der 

Dberhauptswürde herbei. Wurde doch am 25. der Titel „Kai⸗ 
fer der Deutfchen”’ mit feinem populären Klange, von der Ber: 

fammlung gutgeheißen, war er doch, und mehr noch alle ühri- 

gen Beftimmungen über das NReichsoberhanpt von der Art, daß 
die Erblichfeit mehr und mehr als eine nothwendige Ergänzung 
erfcheinen mußte. Diefe Ergänzung nachzuholen, dazu drängte 

gleichfam die ganze übrige Eonftruftion des Verfaſſungsbaues. 

Nah rafcher Erledigung der übrigen Paragraphen über 



— us — 

das Oberhaupt, welche ſaͤmmtlich im conſcrvativften Sinn und 
im Intereſſe eines ftarfen Monarchismus ausfielen, nad) mä- 

Bigen Debatten, deren Bedeutung hauptfächlih nur darin be- 

ftand, daß die entgegenftehenden Meinungen auf der Tribüne 

befannt und ausgewedhfelt wurden, ging die Verfammlung am 
26. Januar zur Berathung des Gapiteld vom Reichsrath, am 

30, zu der des ̟ Schlußabſchnitts von der Gewähr der Berfaf- 

fung über. Die Infitution des Reichsraths wurde von dem 

Berichterftatter eine befcheidene, in einer anderen Beziehung 
eine Infitation der Verföhnung genannt. Er bezeichnete da- 

mit den Sinn, in weldyem Die Kaiſerlichen die Eriftenz dieſer 

Einrichtung gegen Angriffe aufrecht erhalten wollten, die von 
den verfchiebenften - Seiten, aus den verſchiedenſten Rückſtchten 

gegen fie erhoben wurden. Eine rein begutachtende Behörde, in 
welcher die Mehrheit der Stimmen entſcheidet und deren Gut- 
achten einzuholen das Reichöminifterium nur bei neuen Geſetz⸗ 

entwärfen und zwar unter Stellung einer Präfluftofrift ver- 

pflichtet fein fol, fann nicht als Hemmſchuh für die Wirkſam⸗ 

feit der Bentralgewalt gefährli werden. Sie refervirt dage⸗ 

gen den Einzelregierungen einen Plag in dem Rathe der ober- 
ſten Regierungsgewalt, fie mildert die ifolirte Stellung des 
Einen Reichsoberhauptes, fie ſchlägt eine Brücke zwifchen vem 

übergreifenden Recht des Monarchen und den Intereffen der 

ihm umtergeorbneten Regierungen. Indem ſich auch in. ihr der 
erganifche Gedanfe des Bundesſtaats contimmirt, wird fie zum 

Gegengewicht gegen die durch das einheitliche Oberhaupt nad) 

dem Einheitsftant gravitirende Berfaffung. Sie abforbivt end- 
ih in eine Verfaffungsform, was ohne die Verfaflung durch 

das Beduͤrfniß fich einfchleichen, als ein, wo nicht fhänlicher 

fo doch unzwedmäßiger Auswuchs fich geltend machen würde. 

Denn Diplomatie, fagte ein populärer Redner, wird es geben 
bis an's Ende ver Tage; die Berfafiung foll forgen, däß fie 

offen und nicht heimlich getrieben werde. Die einzelnen Re- 
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gierungen werben beſondre Benollmächtigte am Sitze der Reiche» 
gewalt niemals entbehren können: warum nicht diefelben in ein 

Collegium zufammenfafien, warum nicht den Verkehr defielben 

mit dem Reichsminiſterium anerfennen und ordnen? — Die 

geringe Majorität, weldye endlich das Inſtitut rettete, war wer 

fentlicy anders zufammengefeßt, als die, welche den Kaiſer ge- 

ſchaffen hatte Nicht alle Mitglieder ver letzteren fühlten ftarf 

genug die Verpflichtung, dem Partikularismus eine gerechte 

Entfhädigung zu bieten, die Stimmen der Partifulariften muß⸗ 

ten den Abgang mander aus dem Kulferlager erjegen, und 

nur das war ein auffälliges Symptom, daß von den anticen- 
traliftifchen Defterreichern nicht Wenige auch gegen den Reichs⸗ 
rath die verneinende Haltung behaupteten, in der fie feit Kurs 

zem die eigentlihe Stärke ihrer Politik zu fuchen fdhienen. 

War aber der Reichsrath erhalten, fo wurde er durch eine Un⸗ 
geſchicklichkeit der Welder’fchen Bartei nachträglich entflellt. 

Die Symmetrie des Bundesftaats auch hier feitzuhalten und 

durchzuführen, hatte der Verfaſſungsausſchuß vorgeichlagen, daß 

jeder im Staatenhaus vertretene Staat oder Staatenverband ein 

Mitglied des Reichsraths zu ernennen habe. Anders wollte 

ed der. Parifer- Hof. Um die Zahl 19 auf 12 herabzufegen 

ſchlug ein Antrag diefer Fraktion andere und zwar die wills 

fürlichftien Staateneomplere vor. Die Yolge war, daß der eime 

wie der andere Antrag verworfen wurde, und daß nunmehr 

der Reichsrath and 38 Mitgliedern befand — ein- Refultat, 

weiches an fich unverftändig und höchſtens derjenigen Seite des 

Haufes genehm war, weidye das ganze Inftitut zu diskreditiren 

wünſchte. 

Der letzte Abſchnitt der Berfafiung bot große und ganz 

‚eigenihümliche Schwierigkeiten. Denn: wenn die Gewähr der 

Berfaffung zumeift in ihrem eignen Werthe, in dem Geiſte des 

Volkes liegt, das feine politifchen Bebürfniffe in ihr befriedigt 

findet, fo war es nicht Leicht, gleichſam Außerlich ihre Schwä- 
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hen zu deden und die Ungewohnheit ihres Gebrauches durch 
ebenfo unerprobte Garantien zu erfehen. Kür außerordentliche 

Zuflände im Voraus das Correktiv zurechtzulegen, fonnte zwar 

an ſich die Gangbarkeit der Maſchine nicht verbächtigen; aber 

die Gefahr Ing darin, die Sicherheitövorrichtungen entweder fo 
gröblich zu machen, daß fie die Verlebung der Regel begünftig- 

ten, oder fo fein, daß fte vorkommenden Falles nicht ausreich⸗ 

ten. Bei einer fo ſchwierigen Materie, deren glüdlicye Bewäls 

tigung andere Erfahrungen als die einer langen fuftematifchen 
Unfreiheit und die einer regellos und überfchwenglidy hereinge⸗ 

brochenen Freiheit vorausfeht, gelang unfrer Berfamminng das 

Reidlihe. Sie bewies im Ganzen mehr Vertrauen zu dem 

Geifte der Freiheit als Mißtrauen gegen die Hinterhalte des 
Despotismud. Cie zeigte, daß fie dem Umfturz und der Anar⸗ 

hie den Eingang in die Verfaffung ernſtlich verwehren wolle, 
fie zeigte aber auch, daß fie die Mittel der rettenden Gewalt 

nur widerwillig und als gefährliche Waffen anſchaffe. Die 
Frage zunächft über die Erhaltung der Gontinuität des Ver⸗ 

faflungsganges bei eintretendem Regierungswechſel war nicht 

unabhängig von der über die Erblichfeit des Oberhauptes. 

Mir lehnten die Anträge ab, welche in biefer Beziehung forg- 

lid) außerordentliche Maaßregeln vorfehren wollten; auch ne- 

gativ fuchten wir eine Einrichtung zu anticipiren, weldye felbft 

die befte Gewähr für die ununterbrochene. Lebensthätigfeit des 

eonftitutionellen Organismus if. Die Erhaltung der Berfafs 
fung des Bundesſtaats hängt ferner weientlih von dem Inein⸗ 

anbergreifen der @ingelverfafiungen in die des Ganzen ab. 

Die Harmonie zwifchen dem Berfaflungsleben der Glieder und 
dem des vielgegliederten Körpers iſt vor jeder Störung au 
ſchützen; eine Aenderung der Regierungsform in einem Einzel⸗ 

ſtaate darf nur mit Zuftimmung der Reichsgewalt ftattfinden. 

Diefe Beſtimmung natürlich fand lebhaften Widerſpruch von 
Seiten derjenigen, welche die mißlungene Nepublifantfirung deB 
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Ganzen nunmehr im Kleinen wiederaufzunehmen gedachten. 

Die rückſichtsloſeſten Ausrufer der alleinigen ſouveränen Auto- 

rität der Reichsverſammlung waren bier wieder einmal bie 
eifrigften Patrone der Ginzelfouveränetäten. Aber der Ge: 

banfe der Sonveränetät des deutihen Volkes als foldyen hatte 

inzwifchen nach feinem berechtigten Gehalte, foweit er der Ge⸗ 

danfe einer in der Nationaleinheit real begründeten Macht ift, 
fo tiefe Wurzeln gefchlagen, daß er die Anträge der Linfen und 
deren wühlerifche Hintergedanfen ohne Mühe beſtegte. Ebenfo 

bewährte die Berfammlung ihren gefunden Sinn und ihren 
confervatorifchen Charakter, wenn fle Aenderungen der Verfaſ⸗ 
fung an bie erſchwerenden Bedingungen band, daß jeder der- 
artige Beſchluß in beiden Häufern mit der Zweidrittelmajorität 

bei Anwefenheit von wenigftens Zweibrittel aller Mitglieder 
und zwar in zweimaliger Leſung gefaßt fei. Sie fügte diefen 

Bedingungen noch die der Zuftimmung des Reichsoberhaupts 

binzu; fie begriff, daß das aufſchiebende Veto bei: Verfafiungs- 

änderungen ein principieller und direkter Angriff auf das Ober: 

haupt fei, und nur der von Binde empfohlenen Anordnung, 

daß jene beiden Lefungen in verſchiedenen Legislaturen vorzunehmen 

feien, 308 eine nicht große Maforität die Beffimmung des Verfaf- 

ſungsausſchuſſes vor, nad) welcher ein Zwiſchenraum von wenig: 

ftens adyt Tagen genügen ſollte. Binde fuchte in diefer legten 

Zeit, die. er unter ung zubrachte, mit Vorliebe den Ort, von 

dem aus er je länger je mehr die anfangs fo ungeneigte Ver⸗ 

fammlung zue Anerkennung feines Talentes und ‚Charakters, 

zur Anerfennung feiner politifhen Bedeutendheit gezwungen 

hatte. Roh am 1. Februar fahen wir ihn auf der Redner⸗ 

bühne der Paulskirche im Waffenſchmuck ver Titterlichften Be⸗ 

rebtfamfeit. Er hatte diesmal am wenigften ein - populäred 

Thema; ed galt das Recht der Ausnahmezuftände, die Befug- 

niffe zur Suspenſion der widhtigften Freiheiten zu vertheidigen; 

ſchon hatte der Belagerungszaftand in Schmerling einen 
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klaſſiſchen Vertreter gefunden; aber wirffamer berief fih Binde 
auf das altrepublifanifche Videant consules;. die Redemafle, 

bie in ihm. liegt und die fonft oft nur ſtockend zu Tage kömmt, 
gerieth heute in einen glühenden Fluß; er goß noch einmal 
‚eine wolle Zornesſchaale über die Häupter der Gegner, wäh- 

rend er zugleich feinen neugewonnenen Freunden ein anerfen- 

uendes Wort des Abſchieds zurückließ. Die Verfammlung in- 

zwiſchen folgte nur halb dem Rath, den erfahrene Klugheit und 
ven das Beifpiel folcher Völker ertheilte, welche Freiheit nicht 

mar zu genießen, fondern auch zu bewahren verftehen. . Nach⸗ 

dem durch die Grundrechte Die Suspenfion der Preßfreiheit 

ausgefchloffen war, war es freili fo gut wie unmöglich, in 
die „Gewähr der Verfaffung” eine derartige Beftimmung wies 

ber einzuführen, aber es hieß offenbar die Sicherheit der Frei- 

heit felbft wieder unficher machen, es hieß den eignen verfaf- 

fungsmäßigen Gewalten mißtrauen, wenn man ablehnte, daß in 
ben Nothfällen des Krieges und Aufruhrs die Ausnahmemaaß⸗ 
regeln auf alleinige Berantwortlichkeit des Gefammmtminifteriums 

jollten verhängt werben bürfen, wenn man mit dem Berfaf- 
ſungsausſchuß das oft Unmögliche, die jedesmalige Zufammen- 
‚berufung der Bolfsvertretung bei mehr als vierzehntägiger 

Dauer des Ausnahmezuftands verlangte, — 
Die erfte Lefung der Verfaffung ift am 3. Fe⸗ 

bruar vollendet. Nur einen Anhang dazu bildet die Bera⸗ 

ihung über die bisher zurüdgeftellten Paragraphen ber Grundrechte. 
Mit diefer fehen wir die Berfauimlung in der Woche vom 8, bis 

zum 15. beſchäftigt. Aber wie fehr war das Intereſſe an dieſen 

Sundamenten der Freiheit, wie fehr die Umftändlichfeit geſchwun⸗ 

den, mit welcher die weitfchichtige Arbeit im vorigen Sommer 

begonnen worden. war! Es waren nichtödeftoweniger wichtige 

Baragraphen, weldye das Petitionsrecht, die gerichtliche Ver⸗ 
antwortlicykeit öffentlicher Beamten, die Aufhebung aller Steuer- 

privilegien,. die Autonomie der Gemeinden, bad Recht der Ein- 
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zelſtaaten auf conflitutionelle Berfaffungen, das Recht der nicht 
deutſch redenden Volksſtänme, das Recht endlich der im Aus⸗ 

Iande lebenden Deutihen auf den Schu des Reiches zur 
Sprache brachten. Eine Fluth von Anträgen hing fi) an den 
Paragraphen über die Steuerandgleihung. Zu den Vorſchlägen 
beftimmter Befteuerungsfyfteme gefellte fich, begleitet von einem 

Bericht des volfswirthichaftlichen Ausichufles, das weite Thema 
über den Schuß der Arbeit, über das Necht auf Arbeit, fo viele 

treffiende und fo viele ausfchweifende Bemerkungen über die Loͤ⸗ 

fung des forinlen Problems. Es wurde in den Reden diefer 
‚Tage ein ſchaͤtzenswerthes Material aufgehäuft, aber ein richt. 

ger Zaft bewahrte die Verſammlung vor jenen Srrfahrten, 
welche die junge Nachbarrepublit auf das weite unb ftürmifche _ 

Meer unausführbarer Projekte geführt hatten. Gegen die fo- 

cialen Iheoretifer kehrte Diesmal Moritz Mohl praktiſch nuͤch⸗ 

terne Bemerkungen und Beſeler ermahnte nicht erfolglos, den 

politiſchen Inhalt der Grundrechte nicht zu vermiſchen mit Be⸗ 

ſtimmungen über die Verbeſſerung der forialen Zuſtände, ſich 

hier vielmehr mit der Aufſtellung des Einen großen Grund⸗ 

ſatzes zu begnügen, daß „das Princip ber ſtaatsbürgerlichen 

Gleichheit auch in Beziehung auf das Steuerwefen in Deutſch⸗ 

land zur Herrihaft kommen folle.” Was uns außerdem am 

längften befchäftigte, waren: die Verfaſſungsnormen für die Re 
gierung der Einzelftaaten. Zu nahe lag «8, nad) der trüben 

Erfahrung, die fih an die Verheißung in der Bunbesafte 

fnüpfte, die Forderungen zu häufen und zu fleigern, welche das 

Maaß der Verfaffungsfreiheiten in den Einzelftanten befiimmen 

follten. Gern hätte die Linke das ganze Schema des Gonftitu- 

tionaligmus in eine. Reihe von Grundrechtparagraphen hinein⸗ 

gezwängt und auf uns, bie. wir fparfamer nur das Nothwen⸗ 

digfte aufgenommen wiſſen wollten, den Schein gebracht, ale 
ob. wir demjenigen feindlich wären, wofür uns nur hier nicht 

der rechte Ort ſchien. Jenen daͤuchte die Gelegenheit günftig, 
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gieich hier ein radikalſtes Wahlgeſetz durchzuſetzen, demfelben 
die wnumflößliche Autorität eines Grundrechts zu verſchaffen. 

‚Aber nicht nur dies, fondern auch die Garantie des Suspen⸗ 

fisveto für die Einzelflanten war die Berfammlung befonnen 

genug, mit großer Majorität abzulehnen. Nur mit Mühe frei⸗ 

li gelang die Verwerfung des Uhland'ſchen Satzes, daß 

„unter Teinen Umſtänden eine Landesverfaflung einfeitig von 

‚ber Regierung gegeben ober abgeändert” werben dürfe; aber 
mit Recht applaudirten wir dieſer Entfcheivung: es war nur 
zu klar, daß der beantragte Sat in dieſem Augenblide nichts weiter 

als ein Streich gegen Breußen war, deſſen Autorität herabzu- 

ziehen die Gegner des Erbkaiſerthums begierig nach jeder Ge⸗ 

fegenheit griffen. Wir begnügten ums endlich, das Recht ver 
Einzelſtaaten auf eine Verfaffung mit Volfövertretung auszu⸗ 

fpredhen, der VBolfövertretung eine enticheidende Stimme bei 

der Gefehgebung, der Befteuerung und der Ordnung des 

Staatshaushalts fowie das Recht der Initiative bei der Ge⸗ 

feggebung zuzuſichern, dazu endlich die Verantwortlichfeit der 
Minifter, und die Deffentlichfeit der ftändifchen Situngen als 

die wichtigften Bürgfchaften eines conftitutionellen Regiments, 
als Grundrechte des deutſchen Volkes, hinzuftellen, 

— 

Eine Preußiſche und eine Oeſterreichiſche Note. 

Wie verſtändig aber, wie geſchichtsgemäß und wie folge⸗ 

richtig unſere Verfaſſungsbeſchlüſſe ausfallen mochten: fanden 

dieſelben auch einen Widerhall in der öffentlichen Meinung? 

ftand hinter der Majorität des Parlaments die Majorität der 

Nation? bildet ſich zur Durchführung dieſer Beſchlüſſe eine 

Macht ans, welche den Bau vollende, nachdem wir anf ben 

Biebel feines Balkengeruͤſtes den Richtkranz aufgefiedt haben 
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werden? iſt eine Hoffnung da, Die entworfene Verfaſſung 
„wiſchen dem Volk und den Regierungen zu Stande zu bein- 
gen?” Wir hatten uns von Anbeginn an mit: unfrer moralifchen 
Macht beſchieden, hatten verfhmäht, was anfangs nicht un: 

möglich gewelen wäre, den Regierenden nad der Macht zu 

greifen; wir hatten aber auch, nicht minder gedrängt durch ‚die 
Nothwendigkeit, als vertrauend auf diefelbe, das Princip der 

‚Bereinbaring zurüdgewiefen, hatten dies Princip für erlepigt 

- gehalten durch den im Volf vorhandenen Drang nad) der Ein- 
beit, durch den vorausgefehten guten Willen und Patrietismus 

der Fürften: wir wollten den oder der deutſchen Verfaffung 

nicht durch endlofe Verhandlungen mit mehr als dreißig Ein- 

jelregierungen zum unlesbaren Balimpfeft werden laflen. 

Noch befchäftigt mit den wichtigften Stüden des zufammen- 

geſetzten Werkes famen und ermunternde Zeichen, daß daſſelbe 

einen Boden finden werde in dem Willen der Mächtigen. 

Noch ſchwankend auf dem Meere des parlamentarifchen Kam⸗ 

pfes fahen wir am Ufer Fahnen aufgeftedt, die und verfündeten: 

feuert nur zu: Ihr dürft landen! Sonderbar, daß gerade 

ber enragirtefte Gegner des Erbfaiferthums die erfte Erflärung 

einer deutſchen Regierung zu Gunften dieſes Erbfaiferthums 

bei der Gentrafgewalt hatte überreichen müflen. Denn Wel- 

der befleivete das Amt eines Badifchen Bevollmächtigten und 

von dem Großherzog von Baden rührte jene hochherzige patrios 

tifhe Erklärung, „daß er Feinen Anftand nehmen werde, wenn 

ein einziges und felbft ein erbliches Oberhaupt an bie Spibe 

des deutſchen Bundesſtaates geftellt werden follte, ſich demfelben, 

in allen großen, gemeinſam⸗deutſchen Angelegenheiten nach den 

Berfoflungsbeftimmungen, wie fie endgültig zu Stande. fommen 
werden, unterzuordnen.“ Es glaubte diefer Fürft, wie es wei⸗ 

ter in dem Atenftüd heißt „mit diefer entgegenfommenden Er- 
Härung nicht blos als deutſcher Fürſt im Sinne der Zeit zu 

handeln, fondern auch ‚gegen fein eigenes Volk eine. der fchön- 
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ſten Pflichten zu erfuͤllen, indem er ſich bemühe, ſeinerſeits das 
hin mitzuwirken, daß das große Einigungswerk nicht ſcheitere, 
und dazu beizutragen, daß ſein Volk der Wohlthaten eines 
großen, mächtigen Vaterlandes in vollem Maaße theilhaftig werde.“ 

Solch edles Beiſpiel blieb nicht ohne Nachahmung. Der Erklärung 
des Großherzogs von Baden folgten noch im Laufe des Januar 
eine Reihe andrer in der Hauptſache gleichlautender Erflärungen. 
Mit den deutfchen Kammern fchienen die deutfchen Fürften wett- 
eifern zu wollen, unferen Abſtimmungen über die Oberhauptöfrage 

ihre Zuffimmung auszudrüden, ja felbft die Entfcheivung der Erb⸗ 

lichfeitöfrage im Sinne jener relativen Mehrheit vom 22. zu un- 

terftügen. Für ein einziges und felbft erbliches mächtiges Ober- 

baupt erklärte fich fofort auch der Großherzog von Heilen; 

fämmtliche Thüringifche Fürſten richteten gleichzeitig die Erflä- 

rung an den König von Preußen, daß fie ihn „mit Freuden 

an der Spige Deutfchlands fehen und anerfennen” würden 

und eine Zufchrift gleichen Inhalts gelangte von Geiten des 
Großherzogs von Oldenburg an das Berliner Kabine. Eine 

der Gentralgewalt übergebene Erklärung der Braunfdhweigifchen 
Regierung ſprach ausbrüdlic, die Veberzeugung aus, daß eine 
fraftvolle Vertretung der Nation nad) Außen fowie eine ben 

nationalen Bepürfniffen entfprechende Einheit im Innern ſich 
nur dadurch werde erreichen Taflen, daß „ein erblidhes Ober⸗ 

haupt an die Spige der Reichsregierung trete.” Der Kurfürft 

von Heffen und der Herzog von Naſſau folgten mit ähnlichen 

Erflärungen nad) und bald war von den Fleineren und mittleren 
Staaten beinahe feiner, deſſen Regierung nicht dem Gedanken 
eines einheitlichen Oberhauptes, dem Gedanken des deutfchen 

Bundesſtaates unter Preußens fräftiger Leitung ſich zuge: 
wandt hätte, 

Aber es fehlten die Erflärungen der Könige; es fehlte 
inöbefondere noch eine Kundgebung von Seiten der am meiften 
betheiligten Macht. Der Wille und der endliche Entfchluß des 

Haym, die deutſche Nat. Verf. II. "47 
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Königs von Preußen war bie unbekannte Größe, deren Be⸗ 
trag immer nur vorausgefeht werben Fonnte. Das Rechen⸗ 
exempel unfrer Politik hatte fo viel innere Ratfon, daß wir bie 
legte Zahl, auf welche Alles anfam, als ſtimmend vorausſetzen 

mußten. Wir wußten, daß e8 der fchwanfende und unberechen⸗ 

bare Wille eines Königs war; aber ein Wille, der ſchon ein; 
mal: die Macht der Dinge erfahren hatte und eines Könige, 

an deſſen deutſcher Gefinnung zu zweifeln ein Frevel war. 

Aus einem Königsfchloffe jenfeits des Meeres wurde der zau⸗ 

dernden Boruffia zugerufen: entfchließe Dich! und wir hätten 

nicht zu diefem Entfchluffe drängen, auf ihn hoffen, ja ihn er⸗ 
warten ſollen? | | 

Mir fahen mit Spannung der Rüdfehr Camphauſen's, 

des Preugifihen Bevollmädhtigten bei der Centralgewalt, entge⸗ 

gen. Seine Anwefenheit in Berlin zu der Zeit, in welder 

im Barlamente die Frage des Gagern’fchen Programms ver- 
handelt wurde, Ffonnte feine andere Abſicht haben, als die An⸗ 

ſichten des dortigen Kabinets in die Richtung der von’ uns 

eingefchlagenen Politif zu lenken, den König. zu einer. Entichlies 
ßung über feine Stellung zu der Verfaflungsfrage vorzubereiten. 

Am 20. war der Bevollmädjtigte wieder in Frankfurt einge- 
troffen. Obgleich verfchloffen und zurückhaltend wie das Kabi- 
net, welche er vertrat, ließ er doch merfen, daß ſich die An⸗ 

ſichten des Letzteren ftarf zu unferen Plänen herüberneigten 

und daß auch der König eine Würde nicht ausfchlagen werbe, 

die ihm unter Zuftimmung der mädhtigfien deutſchen Staaten 

die Vertreter der Nation entgegenbringen würden. Was aber 
gleichzeitig von einer offiielen Erklärung der Preußiſchen Res 
gierung verlautete, erhielt feine Beſtätigung, ald Ritter Bun- 

fen bald darauf erfchien und bei der Gentralgewalt eine Eir- 

fufarnote überreichte, welche unter dem 23 von Preußen an . 
fünmtliche deutfche Regjerungen erlaffen war. Zum erften Mal 

ſpricht ſich Preußen ausführlich über die Arbeit der National⸗ 
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verfammlung aus: eine Analyfe viefes Aktenflüds wird un⸗ 
erläßlich. | 

Es beginnt daffelbe mit einer Reflexion über die von der 
Rationalverfammlung thatfächlich eingenommene Stellung. Mit 

Bilfigfeit ift die mehr oder weniger fouveräne Haltung berfelben 
gewürdigt, mit Verftänpniß in den Sinn eingegangen, in welchem 
wir ſelbſt dem Parlamente das Recht der freien Herftellung einer. 

gemeinfamen deutfchen Verfaſſung vindicirten. Es wird aus der Lage 

der Dinge entſchuldigt, was von unferem Standpunft als ein 

Recht, und zwar ald ein Recht der Rothwendigfeit aufgefaßt wer- 

den mußte. Nämlich ‚Sowohl die PBaffivität der Regierungen, 

wovon viele ihre ganze Kraft durdy innere Angelegenheiten in 
Anfprud) genommen fahen, — als die greifbare Schwierigfeit der 

. Vereinbarung mit fieben und dreißig verfchievenen und unabhängi- 

gen Staaten, mochten dazu mitwirken, die Borftelungen über 

den Umfang der ftaatsrechtlichen Befugniffe der Verfammlung 

hoch zu fleigern.” Daher fei denn aud Preußens Regierung 

bemüht gewefen, die Rationalverfammlung in dieſer ihr aufge- 

drungenen Stellung und in dem Gange ihrer Arbeiten. nad) 
Möglichkeit gewähren zu laſſen; „fie hat geglaubt, die Außerften 
Anftrengungen machen zu follen, um einer. Berfammlung, der 

die Regierungen einen pofitiven Vorſchlag nicht vorgelegt hatten, 
nicht durch Negation entgegenzutreten.” In Folge deſſen habe 
die Nationalverfammlung Raum und Freiheit gehabt, ſich beis 

nahe acht Monate hindurch ungehindert ihrer Verfaffungsarbeit 

zu widmen und gewiß werde jest, indem diefe Arbeit ihrem 

Ende nahe, jede deutfche Regierung den Beruf fühlen, dahin 
zu wirken, daß die Hoffnung auf ein glückliches Endergebniß 

nicht durch ein DVerfchulden der Negierungen vereitelt werve. 

In diefem Sinne zu wirfen entſchloſſen würde die Preußiſche 

Regierung fchon früher zur Vorbereitung von Erklärungen 

Seitens der einzelnen Staaten aufgefordert haben, wenn nicht 
die Entwidelung der verworrenen Berhältniffe der öfterrnidg- 

17% 
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fen Monarchie hätte abgewartet werben müſſen. Und fo bahnt 

die Darlegung der freundfchaftlichften Rüdfichten gegen den 

Kaiſerſtaat den Uebergang zu der Audeinanderfegung, wie man 

gegenwärtig deffen Stellung zu Deutichland beuriheile und was 

man von der ferneren Geftaltung des gegenfeitigen Verhältnif- 

fe8 ‚beider Staaten erwarte. Mit Befriedigung flieht die König- 

liche Regierung als nunmehr feflftehend an, daß Oeſterreich 

in dem deutfchen Bunde beharren, an deſſen Fräftiger Entwide- 

lung theilnehmen will. - Dabei wird Oeſterreich nicht gehindert 

werben dürfen, fich ald Geſammtmonarchie Eräftig für ſich zu 
eonftituiren, noch auch Deutfchland, ſich in politifcher wie in 
materieller Beziehung enger und einheitlicher als bisher zufams 

menzunehmen. Die Note, man flieht ed, nimmt indirekt Aft 

von dem Kremfierer Programm; fie lenkt in daſſelbe Geleife 

hinüber, in weldjem die Schlußfolgerung des Gagern’fchen 

Antrags verlief. Wenn indeß die Defterreichifche Regierung, 

fährt fie fort, glauben follte, nicht in vollem Maaße an der 

engeren bundesſtaatlichen Entwidelung Deutſchlands Antheil 

nehmen zu können, — „fo würde daraus freilich folgen, Daß 

Defterreidh einerfeitd nicht begehren würde, Rechte auszuüben, 

denen nicht die Forrefpondirenden Pflichten gegenüberftänden - 

und daß andrerfeitd den übrigen dentfchen Staaten nicht anzu⸗ 

finnen wäre, einer aus der Gefammtbevölferung des Bundes 
hervorgehenden Vertretung und einer die Angelegenheiten der 

Geſammtheit leitenden Bundesregierung, in weldyer Defterreich 
feine Stellung behauptete, Rechte in Beziehung. auf die aus- 
wärtige allgemeine und fommerziele Politit, auf die innere 

Geſetzgebung und Finanzwirthfchaft einzuräumen, bei deren 
Ausübung das öfterreichifche Bundesgebiet nicht in gleichem Ums 

fange den Befchlüffen der Gentralgewalt unterworfen wäre.” 

Sol aber andrerfeits auch Deutfchland nicht zurückgeworfen 

werden in den Staatenbund, fol vielmehr „der mit Begeifte- 

rung erfaßte Plan einer bundeöftaatlidhen Verbindung” aufs. 
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entwidelten Infongruenz nur in dem Gedanken eines weiteren 

und eines engeren Bundes zu finden. „Es wird fowohl die Auf 

rechthaltung und Entwidelung des deutſchen Bundes, — Defters 

reich, fowie das deutſche Gebiet der Niederlande und Dänes 

marks eingefchloffen, — als die Erhaltung der dem öͤſterreichi⸗ 

{hen Kaiferhaufe gebührenden Stellung in Deutſchland voll- 

fommen vereinbar fein mit dem Zufammentritte der übrigen 

deutfchen Staaten zu einem: engeren Dereine, zu einem Bundes- 

ftaate innerhalb des Bundes.“ Durch die Analogie des 

Zollvereind wird diefer Gedanke fofort erläutert, fein echt zu⸗ 

gleich mit ſeiner Ausfuͤhrbarkeit nachgewieſen. 

Und was wäre das nun wohl anders als eine uUnſchrei⸗ 

bung von Gagern's Decemberprogramm? Es iſt ein und 

daſſelbe Projekt, nur in andrer Beleuchtung, nur in verſchiede⸗ 

ner Sprache. Dort wie hier ein entſchiedenes Feſthalten an 

dem Bundesſtaat, ob dieſer nun mit, ob er ohne Oeſterreich zu 

Stande komme. Dort wie hier der beſtimmte Wille, das mit 
Defterreich beftehende Bunbesverhältniß fortzuführen, ja, auds 

zubilden und zu entwideln. Dort wie bier die Bezugnahme 

auf Oeſterreich's eigne Erflärungen, dort wie bier bie vollfte 

Anerkennung der alten Rechte des Kaiferftantes, begrenzt durch 

nichts als durch den „mit Begeifterung erfaßten Plan einer 

bundesftaatlichen Verbindung.” Nur der Standpunkt liegt hier, 

in dem Preußifhen irfularfchreiben, etwas weiter nad) rüd; 

wärts. Man verläßt feinen Augenblid den Boden des beftes 

henden ftaatsrechtlichen Verhältniffes; die Schaffung des Buns 

deöftantes darf nicht als eine von dem Zufammenhang mit ber 

Bergangenheit losgeriſſene Neuerung erfcheinen; das bisherige 

Bundesverhältniß bleibt dem kühnen Verſuch dieſer Neuerung 
mit Behutfamfeit untergebreitet. Das Gagern’fhe Programm 

ftellt auch die Errichtung der befonderen Union mit Defterreich 

als ein Neues dar, das ſich nur anlehnen fol an die allges 
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meinen Beftimmungen der Bundesalte: das Cirkularſchreiben 

will vor Allem die alten Bande nicht gelöft, durch die innigere 

Zufammenfchliegung des übrigen Deutſchlands nicht bedroht 

noch verlegt wiflen. Deshalb auch die Verallgemeinerung bes 

Berhältniffes. Es handelt fih, nad dem Girkularfchreiben 

nicht um -Defterreich allein; es handelt ſich ebenſoſehr um bie 

Niederlande und Dänemark. Die Anfchauung wird dadurch 

faft eine umgefehrte. Die Nationalverfammlung geht ganz. im 
der Aufgabe der Herftellung. eines deutichen Bundesſtaates auf; 

fie ftößt dabei auf Hinderniffe in Beziehung auf Defterreich, 

fie fieht ſich genöthigt, den deutſch-öſterreichiſchen Landen eine 

exceptionelle, eine Rebenftelung anzuweifen. Die Preußiſche 

Regierung dagegen fieht fi) gebunden an beftehende ſtaatsrecht⸗ 
liche Berträge, diefe ſowie ihre freundfchaftlichen Beziehungen 

zu der Nachbarmacht nicht zu verlegen muß ihre erſte Sorge 

fein; der bisherige Bund ift die Regel, der Bundesftaat ift die 

Ausnahme; jener dad Gemeinfame, diefer das DBefondere, jener 

das primäre, diefer das fefundäre Verhältniß. Die Schaffung 

des Bundesftnates geht daher innerhalb des Bundes vor 
ſich; der erftere ift nur hineingezeichnet: in dieſen, es ift ein 

politiicher Zollverein, welchen Defterreich fo unbeeinjprucht wird 

- zu Stande fommen laſſen, wie es jenen der materiellen Sntes 

‚zeffen geduldet hat. 

Die Note Fehrt zurüd zu der Etellung der Regierungen 
gegenüber der Nationalverfammlung. . Cie beftimmt dieſelbe 
gemäß. der billigen Anſchauung, die fie am Cingang über bie 
fouveräne Haltung der Letzteren zu erkennen gegeben. Wäh- 

rend Die Nationalverfammlung das Verfaſſungswerk felbftändig 

zu Schaffen beanſprucht, fo hat Preußen, fo haben die meiften 

deutſchen Regierungen niemals auf das Recht der Zuftimmung 

verzichtet. Indeflen ‚wollte man dieſen Gegenfag noch jept 

auf die Spige treiben, fo ift e8 wohl Niemandem zweifelhaft, 

daß nicht allein das Verfaſſungswerk nicht zu Stande kommen, 
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ſondern auch das deutſche Vaterland den gefährlichfien Kriſen 

ausgeſetzt und in feiner ganzen Entwickelung gehemmt werben 
würde. Dies zu vermeiden ift ein gegenfeitiges Entgegen- 

fommen der Regierungen und der Berfammlung unerläglich; es 

handelt fi darum „auf dem Wege der Verftändigung jenem 

gefährlichen Gegenfage die Spige abzubredhen.” Es knüpft 

fd) daran der Borfchlag, daß die einzelnen Regierungen ihre 
Erklärungen über den aus erfter Leſung hervorgegangnen Ver⸗ 

faftungsentwurf möglichſt bald der Nationalverfammlung „zur 
Erwägung” übergeben mollen. Möge zu dem Ende eine Vers 

Rändigung der Regierungen untereinander Statt finden. Schon 
ift der Preußifche Bevollmächtigte mit umfaſſenden Snftruftio- 

nen verfehen. Sranffurt am Main, der Sig der Reidjsver- 

fammlung, wird der geeignetfte Mittelpunft der Beſprechun⸗ 

gen fein. 

Richt ungefchidt, mit Kunft vielmehr, war bie wichtige 
Auslaffung über den engeren und weiteren Bund in den übti- 
gend einfachen Gedanfengang der Note eingeflodhten. Aber 
ungeſchickt offenbar folgte jegt zum Schluß ein Paflus, den 

man felbft bei geringem Fritifchen Scharfblid alsbald für einen 

nachträglich. angefchobenen erfennen mußte. Welche Stellung 
Preußen in dem neuen Deutfchland einzunehmen gefonnen fei, 

Ras hätten wir am liebften aus dem über Oeſterreichs Stellung 

Gefagten errathen. Daß einer höchft betheiligten Perſönlichkeit 

die Confequenz keinesweges fo einfeuchtend erfcheine, das war 

es was wir mit Mißvergnügen aus jenen nachgefchobenen 

Saͤtzen erfahen. Auch diefe freilich waren im Notenftil abge- 

faßt. Es ließ fih, je nachdem man fie las, viele Beforgnig 

aus ihnen fchöpfen oder Vieles aus ihnen hoffen. „Preußen,“ 

bieß es, „ſtrebt nach Feiner Machtvergrößerung oder Würde 

für ſich ſelbſt.“ Man konnte fagen, daß ein Staat, der nicht 

nah Madt und Größe trachte, von felbft den Weg zur 

Schwäche angetreten habe und daß es ein anderer Geift als 
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der der Befcheivenheit gewefen, ver Preußen zu feiner dermali⸗ 

gen Höhe erhoben; allein man fonnte eben dieſe Worte auch 

ſehr deutfch finden, nıan Fonnte fle dahin auslegen, daß Preus 

Gen nicht auf. Koften Deutfchlande und nicht als ein Sonders 

flaat nad) neuer Größe verlange, man konnte es flug finden, 

den Vorwurf des Egoismus und des Machtftrebens von einem 

Schritt im Boraus abzuwenden, der dann um fo mehr als ein 

Schritt der Nothwendigkeit fi darftellen werde Wir felbft 

verlangten in der That nichts mehr ald was die folgenden 

Zeilen ausſprachen; denn auch wir wollten, daß Preußen „feinen 

anderen Antheil an der oberften Leitung der Bundesgewalt“ er: 

halte, „als denjenigen, weldyen feine Stellung in Deutfchland 

und die Bedeutung der geiftigen und materiellen Kräfte, die es 
dem gemeinfamen Baterlande zur Verfügung ftellen kann, der 

Ratur der Dinge nah, ihm anweiſt.“ Mißlicher flang zwar 
dies: „ed wird Feine ihm angebotene Etellung annehmen, als. 
mit freier Zuftimmung der verbündeten Regierungen: wie je 

doch, wenn auch dieſem Gegenfage die „Spige abgebrochen‘. 

werden könnte? Oder vielmehr, war fie es nicht etwa ſchon, 

wenn unmittelbar darauf erflärt wurde, daß man bereit fei, 

„Deutſchland diejenigen Dienfte zu leiften, welche diefed im Ins 

terefie der Gefammtheit von Preußen verlangen follte?" Nur „nicht 

nothwendig“ hieß e8 weiter, erfcheine Seiner Majeftät dem 

Könige die Aufrihtung einer neuen deutfchen Kaiſerwürde; in 
conditionalen und optativen Wendungen wurde endlich ausges 
fprocdhen, daß „wohl eine andre Form dürfte gefunden werden kön⸗ 

nen,“ welche das Verlangen der Deutfchen nach wahrhafter Eini- 

gung befriedigen fönnte, und Leicht ftifteten diefe Conjunktive zwiſchen 

dem Tert der Rote und unferen Hoffnungen Frieden; wir fahen 

darin jenes jungfräulihe Sträuben, reizender für den unver, 

drofjenen Werber, als die Hingebung, deren ficherer Vor⸗ 

bote es ift. 
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Keiner begriff beffer, daß unferer Politif eine wichtige 

Förderung aus diefer Rote erwachfen müſſe, als derjenige, der 

feit dem 16; December ihr entfchiedenfter Antipode war, Wie 

bie Rationalverfammlung, fo hatte fich jest auch die Preußifche 

Regierung für das Programm des Minifteriums erklärt; für 

den engeren Bundesſtaat hatte Preußen nicht nur Partei er⸗ 

griffen, ſondern indirekt auch den Platz occupirt, der in Deutſch⸗ 

land nur derjenigen Macht gebührte, welche erſt vie Kaiſerkrone 
getragen, dann das Präfkdium am Bundestage eingenommen 

hatte. Es galt eine Note durch eine Note zu paralyfiren und 

darum ſchickte Schmerling unverzüglich nad) dem Belannt- 

werden des Preußiſchen Girkularfchreibens feinen ehemaligen 

Unterftaatsfefretaie nad) Ollwiüg, um das dortige Kabinet zu 

neuen Erflärungen zu follieitiren. Nicht: ohne Heiterkeit erkun⸗ 

digten wie uns täglich, ob der Delegirte noch nicht zurüd fei 

und erwarteten mehr neugierig als ungeduldig, mit welchen 
nenen Phrafen man uns aufs Reue das Alte, mit wie vielen 

Worten man und abermals Nichts fagen werde. Wir befaßen 
Humor genug, und a priori die Note zufammenzufegen, weldye 

einzuholen man fo viele Umflände machte. Wir zweifelten nicht, 

daß uns diefelbe vor Allem mit unbeftimmten Ausfichten hinzus 

halten verfuchen, daß fie eben fo unbeſtimmt fagen werde, was 

man in Ollmutz nicht wolle, daß fie ſchweigen werde über das 

was man wolle. 

Allein es war anders für diesmal, Es begnügte ſich 

Defterreich für diesmal nicht damit, daß es geſprochen; fon- 

dern viel deutlicher noch als am 28. December accentuirte es 

feine alte Macht und fein unverfährbares Recht; was es nicht 

wolle, fagte es diesmal nicht minder verfländlich als unfere 
Befchlüfie verftändlih den Willen der deutſchen Nation ausge: 

fpeochen hatten. Die Note, um ale Gutmüthigfeit zu enttäus 

Ihen, war ein Proteſt gegen unfer Votum vom 13. Jantar, 

ein Proteft gegen unfere Entſcheidung der Oberhauptöfrage, 
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teft gegen den wichtigften Pafſus ver Preußiſchen Note. 

Es Hebt aber diefe Note, welche das Datum des 4. Feb⸗ 

ruar trägt, wie eine Schmerling’fche Rede an. Nichts wider 

wärtiger, al8 das heuchlerifche Gerede von dem „nach engerer 

politifher Einigung ringenden Rationalgefühl der Deusichen‘ 

da, wo man diefem Ringen mit jeder diplomatifchen Tücke ent⸗ 

gegentritt, wo man Gefühl nur für die undeutichen Intereſſen 
des eignen Staates bat. Aber man mußte ja weitlaufen mit 

ven Ausfprüchen der Preupifchen Erklärung, man mußte ja wie 
diefe verfihern, daß man auch öfterreichifcher Seits „auf Die 

Berathumgen und Beichlüffe der Nationalverſammlung nie einen 
Kinfing zu üben verfucht habe,’ mußte wie diefe das Zeugniß 

der „neuen Bundesbehörde‘ dafür anrufen, „daß die Regierung 
Seiner Majekät felbft unter dem äußerſten Drange der Ereig- 
niſſe befliffien war, allen Anforderungen zu genügen, — wenn 
Solche nicht das Gebiet der Geſeggebung berührten.” Ja, man 

geht weiter in der Nacheiferung der Breußifchen Verdienſte; 
man iſt plump genug, die Anerfenaung eines Habeburgiichen 

Prinzen ale Neichöverwefer von Deutschland zum Beweis am 

zuführen, „wie bereit man fei, den durch die gefeglichen Bew 

treter der deutſchen Nation ausgefprochenen Wünſchen zu ent 

Sprechen,” und man iſt deeift genug, zu behaupten, daß man 
„immer fortgefahren, feine Bundespflichten getreulich zu er⸗ 
füllen.” 

Wie es indeß auch fei mit diefer Einleitung: unfere Yuf- 
merkſamkeit wächſt an dem Punkte, wo die Note fih als ein 
offenes Manifef über die Anfichten des Faiferlichen Kabinets 

ankündigt. Denn dies Kabinet „mag, gegenüber dem in Deutſch⸗ 
land auögefprocdhenen Verlangen, fi über feine Anſtchten zu 

erklären, nicht den Schein auf fi laden, als wolle es unter 
der Hülle einer iweibentigen und surddgattenben Politik ſich 
verbergen.” 



ee _— 

Zunachſft nem die Verſtcherung, daß die Faifexliche Regie, 
rung weit entfernt fei, von einer näheren Einigung und „Ver⸗ 

ſchlingung“ der dentſchen Staaten ſich auszufchließen, daß fie 

vielmehr zur „ernftlidden und. aufrichtigen Mitwirkung” bereit 
ſei — „vorausgeſetzt,“ wird beveutfam binzugefeht, „daß es ſich 

bier um. Einigung, wicht um gänzliche Umſchmelzung der beſte⸗ 

benden Verhaͤltniſſe handle, um Wahrung der verſchiedenen 

lebensfräftigen organifchen lieber Deutſchlands, und nicht um 

deren Aufhebung und Vernichtung.“ So ift mit der einen 
Hand genommen, was mit der andern gegeben fihien. Denn 
eine foldhe Umſchmelzung des Befichenden eben ift es nach der 
Meinung des Kabinets, was die Nationalverfammlung mit 
ihrem fogenanuten Bundesſtaat anftrebt. Es if das in Wahr⸗ 

heit Fein Bundesftaat, fondern ein Einheitöftaat und ein fol- 
cher ericheint nicht ausführbar für Defterreich, nicht wünſchens⸗ 

werth für Deutfchland. Denn Defterreich müßte dann entwe⸗ 

der den Verband zwifchen feinen ventichen und feinen nichts 

beutfchen Ländern nufldfen, oder es fähe ſich gänzlich ausge, 

fhloffen aus dem neugeftalteten Deutſchland; es kann das Eine 

fo wenig wie das Andre und ed vermag auch nicht „eine ein, 

feltige Wnfhebung des deutſchen Bundesverhältniſſes zuzugeben, 
welches einen wejentlichen Beftandtbeil der europälfchen Ver⸗ 

träge bildet.” Und ebenfo wenig wuͤnſchenswerth ift der unitas 
riſche Staat für Deutfchland; denn er verlegt Intereſſen jeder 

Art, materielle, moraliſche und. politifche, er entzieht den einzel- 

nen Gliedmaasßen, der Geſchichte und den Bebürfniflen der Ger 
genwart enigegen, jedes felbfändige. Leben und überträgt «6 

„mady einem kuͤnſtlich gefchaffenen Brennpunkte.“ 

Aber, fo frägt man, nachdem man bis hieher belehrt ift, wie 
ſtimmt diefer Proteft gegen das Werk der Nationalverfammlung 
zu der Verkündigung von Kremfier, und warım wird vie Lage 

Defterreih8 immer nur nach jenem “Dilemma beurtheilt, warum 

nicht die dritte Eventualität, das von Gageru vorgekblagene, 

4 
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von Preußen anerfannte Unionsverhältnig in Erwägung ges 

nommen? 

Die Note fpriht in der That von dem Kremfierer Pros 

gramm. Unbegreiflih, aber es ift fo: fle beruft ſich auf def 
fen übereinftimmenden Inhalt. Der Einheitsftant ift unverträg- 

ich mit den Intereſſen Oeſterreichs, „denn wie wir an einem 
andern Ort zu Äußern veranlaßt waren: „„nicht in dem Zer⸗ 

reißen ber Defterreichifchen Monarchie liegt die Größe, nicht 

in ihrer Schwächung die Kräftigung Deutſchlands; Oeſterreichs 

Fortbeftand in ſtaatlicher Einheit ift ein deutſches wie ein euros 

päifches Beduͤrfniß.“ So muß der nie und von Niemand ber 

firittiene Satz zur Widerlegung einer Anficht dienen, die mit 

logiſcher Gonfequenz von eben dieſem Satze abgeleitet ift, fo 

muß ein ungeſchicktes und unvolftändiges Eitat den Widerſpruch 

zwifchen der jetigen und der früheren Erklärung bededen. Man 
mag dies dreift oder man mag ed naiv finden: wie aber ſoll 

man das Ignoriren der von Gagern vorgeſchlagenen Ver⸗ 

mittelung finden? Nicht als ob des Gagern'ſchen Program⸗ 

mes Feine Erwähnung gefhähe, eine Erwähnung jedoch, bei 

der deſſen eigentlicher Inhalt völlig bei: Seite bleibt. Man 

kömmt nur, wie Kinder und alte Weiber pflegen, auch hierbei 

auf fein erſtes und letztes Wort zurück. „Dieſes Programm, 

follte es verwirklicht werben können, würde den fogenannten 

engeren Bundesſtaat, d. h. jenen von uns eben angebeuteten 

einheitlichen Staat begründen.” Man thut gelegentlich einen 
hämifchen Seitenblid auf die Folgen jened Programmes, man 

iR nicht übel Willens, darin mit Herrn Vogt eine Intrigue 

zu erbliden, man ſpricht von dem Eindruck, den gewiffe Abs 

fiimmungen hervorgebracht hätten ‚daß es ſich eigentlih um 
mehr und um Andres handle, als die zur Schlußfaffung vor 
gelegten Anträge mit Worten ausſprachen.“ Und man läßt 

enblih nur ein einziges vornehmes Wörtchen über den mit fo 
viel Wärme von Gagern, mit fo viel Rüdficht von Preußen 
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entwickelten Unionsplan fallen. Ein Weg, ſagt man, „auf dem 
man zu der Nothwendigkeit gelangen würde, Oeſterreich, die erſte 
deutſche Macht, auszuſchließen und die künftigen Beziehungen 

zu und denen zu den Niederlanden und Dänemark gleichzu⸗ 

ſtellen.“ 

Kein Einheitsſtaat alfo, fein in Doppelverhältniß eined enges 

ren und eined weiteren Bundes. Es frägt fi, was denn? 

„Der Faiferlichen Regierung ſchwebt ein nad) Außen feſtes 

und mächtiges, im Innern. ſtarkes und freies organiſch geglie- 

dertes und doch in fich einiged Deutfchland vor.” Weit foll 

„Die Grenzmarfe des großen Reiches ausgeſteckt“ werden; deun 

„auf der von der Taiferlichen Regierung in Ausficht zu ſtellen⸗ 

den Grundlage finden. alle dentfchen Staaten und alle ihre 

außerbeutfchen Lanvestheile Play.” Nach beiden Seiten Hin 

fei eine ſolche Einrichtung eine Quelle unermeßlicher Vortheile. 

Groß zwar feien die Schwierigfeiten, aber nicht unüberwind» 

id. „Ein ftufenweifer Gang,“ wird fortorafelt, „der beginnt 

mit dem aufrichtigen Willen ſich anzunähern und allmälig über- 

geht zum wirflichen engen Berbande, gehört nicht in das Reich 
der Träume.” Dem mitteleuropäifchen Reihe, dem Rieſen⸗ 

ftaate von 70 Millionen, dem Mythus des Grafen Deym 
find wir demnach in der Stantsfchrift des äfterreichifchen Minis 

fteriums begegnet. Diefer Gedanke iſt zwar bisjegt nur eine 

„Schwebelei;" aber er gehört darum doch nicht in das Reich 

. der Träume; die Grundlage feiner Ausführung iſt zwar vor: 
läufig nur erſt in Ausficht und dieſe Ausficht ſelbſt wieder in's 

Futurum geftelt; aber es find nichts deſto weniger die Anfich- 

ten der Faiferlichen Regierung bereits in Berlin mitgetheilt wor- 

den, und man bat gleichzeitig vorgefchlagen „das Werf der 
Dereinbarung in Frankfurt gemeinfam mit den Yürften, und 
zwar zunächft mit den Königen Deutichlands zu beginnen.” 

Die beabfichtigte Verſtändigung mit Preußen Tonnte&jedoc) 
nicht in vollem Maaße erzielt werden und „wir betreten baher 

® 
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fatt, wie wir gewünfcht hätten, in @emeinfchaft mit Preußen, 
num allein den Weg der Vereinbarung mit Frankfurt.‘ 

Und von diefen pofitiven Borfihlägen und Angaben wirft 

fih nun zum Schluß die Note noch einmal in die ihr geläu- 

figere Negative. So unbeftimmt dort, fo beftimmt if fie bier. 

Das neue Deflerreich ift feiner Sache ungewiß, deko gewifler 

das alte. Wie problematifch immer die vorſchwebenden und in 

Ausficht zu fiellenden Neuerungen fein mögen: „Eines fteht 

bierortö feft” — die Abneigung, der Widerfprudy gegen ben 

einheitlichen deutſchen Centralſtaat, gegen die Begründung mit 
anderen Worten, eines wirklichen beutfchen Bundesftantes, nud 

endlich: „gegen eine Unterordnung Seine Majeftät des Kai⸗ 
ferd unter Die von einem andern deutfchen Fürſten gehandhabte 

Gentralgewalt verwahren Sich Seine Majeftät der Kaifer und 
Allerhoͤchſt deſſen Regierung auf das Feierlichſte. Sie find 

dies Sih, Sie find es Oeſterreich, ‚Sie find es Deutſchland 

ſchuldig.“ 
Wir haben den Text der Oeſterreichiſchen und der Preu⸗ 

ßiſchen Note zufammen: es fteht frei, die eine mit der andern 

zu vergleiden. Cine Staatöfchrift vom ernfteften Ton und 

vom gehilvetfien Stil ift dieſe, ein knabenhaft leichtfertiges, ein 

nachläffig zufammengefchriebenes Erereitium jene. Die junge 

Bolitit Preußens, nad) dem Lobe der „Correktheit“ ſtrebend, ift 

verſchwenderiſch in Rüdfichten und Höflichfeiten; wo es Macht 

gilt ift fie befcheiden, wo es Widerfpruch gilt, ift fie Teutfelig. . 

Aber Oeſterreich's Politif geht in den ausgetretenen Schuhen 
feinee Diplomatie einher; fie hält es nicht der Mühe werth, 

vor der Frankfurter Verfammlung im Staatsfleide zu erfcheinen : 

jo fchlotterig ift ihre Sprache, fo negligent die Haltung ber 

Denfichrift. Sie erfeht, wie große Herren, durch Infolenz was 

ihr an Anfland und durch Selbftgefälligkeit was ihre an Bil- 

dungafehuͤ. Es ift, was den Inhalt betrifft, dort ein wohl- 
wollendes Eingehn auf den Sinn unfrer Wirkjiamfeit, hier ein 
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kahles Regiren, ein Proteſtiren, das ſich den Beweis ſpart. 

Die Preußifhe Regierung ſtellt fih im Ganzen und Großen 

auf die Seite der Nationalverfammlung, die Defterreichifche ift 

den Arbeiten derfelben mit Theilnahme gefolgt, um. nach acht 

Monaten viefelben mit einem leichthingeworfenen Widerfpruch 

zu nichte zu machen. Mit billiger Akkommodation will Preu- 

fen dem Gegenfag zwiſchen Regierungs- und Parlamentsſou⸗ 
veränetät die Spike abbredyen, wi das ſtarre Wort der Ver⸗ 

einbarung durch das entgegenfommender Verftändigung mildern ; 
aber Defterreich hat fchon den Bundesbefhluß ‚vom 30, März 

im Sinne der förmlichften Vereinbarung verftanden, es hat 

unwandelbar an dieſem Begriffe feitgehalten und es gefällt fich, 

an dieſem Worte der Rationalverfammlung ihre Nichtigkeit ge: 

genüber dem Einſpruchsrecht der erſten Macht Deutfchlands 

zum Bewußtſein zu bringen. In Berlin iſt man eingegangen 

in den Gedanken des Bundesſtaates als den die Hoffnungen 
der Nation allein befriedigenden; in Ollmütz will man nichts 

wiſſen von dem Bundesſtaat und glaubt denſelben ausreichend 
durch die unbewieſene Behauptung zu diskreditiren, dieſer Bundes⸗ 

ſtaat ſei nicht mehr und nicht minder als ein einheitlicher Central⸗ 

ſtaat. Das Gagern'ſche Projekt hat ſich das Preußiſche Ka⸗ 

binet auf ſeine Weiſe angeeignet, es bemächtigt ſich deſſelben, 

indem es ihm eine neue ſtaatsrechtliche Begründung hinzufügt; 

aber in Ollmütz legt man es einfach ad acta, man behandelt 

es, wo nicht wie einen verbrederifchen Angriff auf Oeſterreich's 

Mechte, fo wie den Borfchlag eines politiichen Pfufchere. Man 

bringt endlich mit der Miene eined Caglioſtro die größte Pfu- 

ſcherei felbft vor; man fpricht von einer unerhörten Verfchmel- 
zung der deuiſchen mit Oeſterreich's nicht deutichen Landen. 

Man will keine Umfchmelzung der beftehenden Staatöverhält 

niffe, aber man ſcheut ſich nicht, uns das phantaftifche Bilb 
eined Siebenzigmillionenreih6 in der Ferne zu zeigen. Man 
läßt den Doppeladler feine Fänge zeigen und ift Doch naiv ober 
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frech genug, und unter den beglüdenben Schub feiner vittige 

zu locken! 

„Und wenn man —* ſchrieb damals Gervinus, „wenn 

man in Deutſchland nicht ſoviel Witz und Geſchmack bat, die⸗ 

ſen ungeſchickten Harlekins die Pritſche aus der Hand zu neh⸗ 

men, und ſie mit ſammt ihrem buntlappigen Kleide, das ſie 

uns darbieten, fortzujagen, ſo mögen wir es denn haben, jedes 

erſten beſten Taſchenſpielers Dupe zu heißen!“ 

Die Lage der Verſammlung. 
i— ñ — 

Es war aber dieſe oͤſterreichiſche Note dem Reichsminiſte⸗ 

rium zur Mittheilung an die Nationalverſammlung zugeſtellt 

worden. Daß fie nicht als Antwort des öfterreichifhen Kabi⸗ 

nets auf die Mittheilungen zu betrachten fei, mit denen unfer 

Kabinet die Unterhandlungen mit Oeſterreich bald nad ven 
13, Januar eröffnet hatte, dafür bedurfte es kaum des Zeug⸗ 

niffes des öfterreichifchen Bevollmächtigten, auf das fih Ga⸗ 

gern neben feiner eignen Auffaffung des Aktenftüdes berief. 

- Daffelbe war mehr als eine foldye Antwort; es machte wahrs 

fheinlich, wo nicht unzweifelhaft, vaß man überhaupt nicht ant- 

worten werde. Daher auch das faft allgemeine Gefühl: in ber 

Berfammlung, daß man mit gleicher Münze vergelten müfle. 
Mehr als fechzig öfterreidyifche Abgeordnete gaben in Bezug auf 

die Erflärung ihrer Regierung eine nahbrüdliche Verwahrung 

zu PBrotofol. Wie vollends mußten wir den Eindruck derſel⸗ 

ben empfinden! Die wegwerfende Art, mit weldyer das öfter: 

reichiſche Kabinet die wohlwollende Meinung unfres Miniſte⸗ 
riums erwiderte, mußte einer Verſammlung, welche nur halb» 

wegs auf ihre Ehre hielt, ven Maaßſtab geben, wie mit jenem 
Dokument zu verfahren ſei. Daß keine befonpre Verhandlung 
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über das minifterielle Bamphlet zu geftatten, daß Fein eigner 

Ausfhuß mit der Prüfung deffelben zu beauftragen fei, dar⸗ 

über herrichte bei und Einftimmigfeit. Die Ueberweifung an 

den Berfaffungsausfhuß, eine nicht unhonnette Form der Be⸗ 
feitigung, war im Grunde ſchon zu viel Ehre für ein Aften- 

ftüd, weldyes die Ehre nicht des Parlaments allein, fondern 

die der Nation mit Füßen trat. Allein die Ueberweiſung ge- 
(hab mit dem ftillen Vorbehalt, in Kurzem eine fehlagendere 

Antwort zu geben. Der Lakonismus der Paragraphen 2 und 

3 hatte ſchon einmal gute Wirfung gethan. Mit der endgül- 
tigen Annahme derfelben hofften wir in wenigen Tagen dem 
faiferlihen Kabinet unfre Meinung zu melden. 

Erft allmälig famen die Ränfe diefes Kabinets, feine Ans 

fhläge gegen die felbftändige Geftaltung der nationalen Ein; 
beit durch die Nation, an die Sonne; wir Fannten fie nur 

balb erft durdy die Note vom 4. Februar. Wenn diefe von 

geicheiterten Verſuchen einer Verftändigung mit der Preugifchen 
Regierung ſprach, fo erfuhren wir mittlerweile, daß dieſe Ver⸗ 

fländigung nichts Geringeres als eine Confpiration gegen bie 
Nationalverfammlung zum Inhalt gehabt. Wenn des Bor- 

ſchlags Erwähnung gefhah, „das Werf der Vereinbarung ger 
meinfam mit den Fürften und zwar zunächſt mit den SKönigen 

Deutſchlands zu beginnen,” fo ftellte fich jet heraus, daß es 

mit jenem „zunächſt“ nicht fo ernft gemeint gewefen, daß bie 

„Kleinen“ auf gleihem Fuße mit der Nationalverfammlung 

hatten behandelt werben follen. Das Alles hatte in einer Note 

vom 17, Januar geftanden; die Rationalverfummlung war mit 

Hinweis auf ihre Verdienſte um die geordnete Kreiheit, von 

Preußen Fräftig in Schug genommen, die Zumuthungen und 

Vorſchlaͤge der kaiſerlichen Regierung waren mit Entfchiebenheit 

zurücdgewielen worden. Was nicht mit Preußen gelungen war, 

das follte nunmehr ohne und gegen daflelbe gelingen. Es 
gab neben der Note vom 4. noch eine fernere vom 2. Februar 

Haym, bie deutſche Nat. Verf. IL 18 
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zur mündlichen, nicht zur fcheiftlichen Mittheilung an vie Fö- 

niglichen Regierungen beftimmt. Noch fchroffer und rüdfidts- 
loſer als jene, wies fie heftig den deutſchen Bundeöftaat als 

ein Preußifches Sonderbündniß zurüd, war darauf berechnet, 

die Föniglichen Regierungen dem Intereſſe Oeſterreichs zu ver- 

bünden, fie von dem Blane der Nationalverfammlung abfpenftig 

zu machen. 

In der That vermißten wir noch immer die, Zuftimmung 

diefer Regierungen. Ein Gerücht von wachfender Zuneigung 
der Sächſiſchen Regierung für die Errichtung einer einheitli- 

hen und erblichen Oberhauptswürde war nicht unbegründet, 

ward aber zum Schweigen gebracht, als es officiell desavouirt 

wurde. In Sachſen war nicht einmal die Bolfsvertretung 

eine Stüge für unfer Werk; der fouveräne Unverftand, welcher 

in den dortigen Landeskammern das Wort führte, erflärte in ge- 
bilvetem Sächſiſch: „den entfchiedenften Widerwillen des Säd- 

ſiſchen Volkes gegen die Uebertragung der Regierung des deut⸗ 

Shen Bunvesftants auf ein unverantwortliches und erbliches 

Oberhaupt.” Mir erfreuten und von dort nur einzelner Ad⸗ 

drefien, welche jenem angeblichen Widerwillen des ganzen Bol- 

fes widerfpracdhen und wir erfreuten und noch mehr der ent- 

ſchieden deutſchen und antipartifulariftifhen Haltung der Han- 

növer’f—hen und Bayer’fchen Stände, in welcher wir eine hin- 

reichende Entſchädigung für den widerſtrebenden Geift der bes 

treffenden Regierungen finden durften. Wir wären unfrer Sache 
noch gewiſſer geweien, wenn die Preußifche Regierung von 

einem fonfequenteren und zuverläffigeren Geifte ſich befeelt ge- 

zeigt hätte. Durch die Erklärung vom 23. Januar ſchien bie 

Bahn jener matten, zaghaften und rückſichtsſchweren Politik 

verlaffen; die öfterreichifche Erklärung war ein Appell an das 

Chrgefühl des Preußiſchen Kabinets und die Habsburgiſche 

Arroganz hätte alle Erinnerungen des Hohenzoller'ſchen Haus 

fes lebendig machen, den Preußifchen Stolz in Flammen ſetzen, 
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zu jeder Anftrengung für das Unternehmen der Rationalver- 

fammlung auffordern müffen. Partei war genommen: nur 

der Nachdruck der Macht und des treuen Willens war biefer 

Parteinahme hinzuzufügen. Statt deſſen blieben nad) wie 

vor in Preußen die Grundrechte unverfündigt, und das an 

Camphaufen gerichtete Begleitfchreiben der von ‘Preußen ge: 

machten Abänderungsvorfchläge zur Neichöverfaflung nahm 

war feine der Anfichten und Zufagen der früheren Note zu⸗ 

rüd, es geftand, in unferm Berfafiungsentwurf im Weſentlichen 

die Grundlagen und Bedingungen eines fräftig und den An- 

forderungen der Zeit gemäß geftalteten Bundesftaats enthalten 

zu finden; allein der: öfterreichifchen Herausforderung gegen- 

über war Stehenbleiben Zurüdgehn, und was follte e8 heißen, 

wenn mit neuen Gomplimenten gegen Defterreidh die Hoffnung 

ausgedrückt wurde, daß ſich die Schwierigfeiten löſen würden, 

die der Feftftellung des Verhältniſſes von. Defterreich’8 deut- 

Ihen Provinzen zu dem neu zu gründenden Bunde entgegen- 

finden? Glaubte man wirflih an die Möglichkeit eines Ein; 
gehend auf die „beftimmten Borfchläge, deren unbeftimmten 

Sinn die Note vom 4. enthalten hatte, und hatte man denn 
endlich fein Wort der Erwiderung auf die Zurüdweifung des 
von Preußen projeftirten Bundes im Bunde? 

Inzwiſchen war der Aufforderung dee PBreußifchen Regie- 

rung an bie übrigen Folge gegeben worden. Die Erflärungen 
der einzelnen Bevollmächtigten liefen nad) der Vollendung der 

eriten Lefung der Verfaſſung erſt langfanı, allmälig häufiger 

ein; man einigte fi) erft in Privatbeſprechungen, dann in 

förmlichen Gonferenzen. Den Hauptmittelpunft bildete der 

Preußifche Bevollmächtigte: an die Erflärungen feiner Regie: 

rung fchloffen fich ziemlich eng und übereinftimmend die ber 
meiften Fleineren an. Die Königreiche fonderbündelten neben- 

ber ohne doch unter ſich vollfommen einig zu fein. Denn 

wenn zwar Bayern und Württemberg z. B. übereinſtimmend aus⸗ 
18 * 
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ſprachen, daß ſte das Zuftandefommen einer Verfaffung wünſch⸗ 

ten, weldje auch Defterreich mit umfafle und daß fie deshalb 

gegen die Erbmonardhie an der Spite des deutſchen Staats 

fi) erflären müßten, jo wichen doc Württemberg und Bayern 

in dem wichtigen Punfte von einander ab, daß jenes eine 

fhließliche Unterordnung unters die Enpbefchlüffe der National- 

verfammlung in Ausficht ftellte, Diefes dagegen mit dem be- 

fannten Eigenfinn feiner Dreiviertelsmadht das DVereinbarungs- 

princip zu urgiren fortfuhr. Schmerling aber befannte in 

einer von dem Reichsminifterium veranftalteten Bevollmächtig⸗ 

“ tenconferenz mit lächelndem Gleichmuth, daß er von feiner Res 

gierung nichts zu erflären babe. Cunctando restituit rem, 

blieb der Wahlfpruch diefer Regierung, und Welder unter- 

ftügte lebhaft des Defterreicherd Meinung, daß es zwedmäßig 

fei, die zweite Lefung der Verfaffung möglihft hinauszufchieben, 

die Verſammlung derweile mit anderer Beichäftigung in Athem 

zu erhalten. " 

Es waren, um dies beiläufig zu bemerfen, jene Conferen- 

zen ber Bevollmächtigten ein von dem neuen Minifterium eifrig 

benugtes Mittel, mit den Regierungen ſich in Rapport zu er- 

halten, durch die ſtets unterhaltene Verftändigung der Eentral- 

gewalt willige Unterftügung, dem BVerfaffungswerfe Förderung 

zugumwenden. Im Gonferenzfaal des Reichsminifteriums war 

fo die PBublifation der Grundrechte mit dem Collegium der 

Bevollmächtigten beſprochen worden; die Regelung der Matri- 
fularbeiträge der einzelnen Regierungen gab den Anlaß zu einer 

ferneren Berhandlung und jet waren es die Zuftimmungen 

und Ausftellungen bezüglicdy der Reichöverfaffung, welche zu be- 

fhleunigen und zu fammeln wiederholte Conferenzen veranftal; 

tet wurden. Ein um fo größeres Verdienft, als Gagern’s 

Vorgänger derartige collegialifche Verhandlungen durchaus vers 

nachläſſigt und eben dadurch die Bedeutung ver nad) dem Ge⸗ 

fege über die proviforifche Centralgewalt beftehenden Bevoll⸗ 
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mächtigten zur Nichtigkeit herabgenrüdt hatte Schmerling 
erftrebte Macht auf ganz anderem Wege ald Ongern. Die 

Gewalt und die Lift waren die Hebel feiner Wirkfamfeit. Wir 
haben der Flugen Benugung des Aufftandes Erwähnung ges 

than, haben fpäter den Zufammenhang fennen gelernt, in den 
er die Gentralgewalt mit dem Sntereffe des öfterreichifchen Ka⸗ 

binetd zu fegen verftand. Ganz ein andrer der Geiſt der Ga⸗ 

gern’fchen Regierung. Es ift der mühfame Weg aufrichtiger, 
ununterbrodhener, alfeitiger Verſtändigung, durch den er der 

Gentralgewalt Macht zu gewinnen und zu erhalten verfudht. 

Der Plan einer offenen Berftändigung mit Defterreid hat ihn 
an's Ruder gebracht, Verftändigung fucht er mit der Nationals 
verfammlung, Verftändigung mit jeder und mit allen deutſchen 
Regierungen. Ein edler Weg, aber nur mit Edlen zu gehen. 

Denn, fürwahr, wenn nicht die Hoffnung auf die baldige Her: 

ſtellung einer definitiven Neichögewalt die Schwächen bes der⸗ 

maligen Zuftandes hätte ertragen helfen, fo wäre derfelbe völ 
lig unerträglih gewefen. Mühfeliger Fonnte faum ein Amt 

fein als das eines proviforifchen Reichſsminiſters: aber nieder; 

ſchlagend war es, daß dieſe Mühfal durch Feinerlei Machtge⸗ 

fühl vergütet wurde. Es war ein Elägliches Bild diefer Machts 
Iofigfeit, welches der Yinanzminifter in einem Rechenfchaftsbe- 

richt über bie theils verweigerten theild verzögerten Marines 
beiträge der einzelnen Regierungen vor dem unwillig erftaunten 

Parlamente entfaltete. 

Da gab ed nur Ein Mittel: Beendigung des Proviſo⸗ 
riums, Einführung eines definitiv verfaſſungsmäßig geordneten 
Zuſtandes, Beſchleunigung der zweiten Leſung der Reichsver⸗ 

faſſung. Hätte nur der Verfaſſungsausſchuß nicht ſchon den 

Entwurf des Reichswahlgeſetzes für die Wahlen zum Volks⸗ 

haus herausgelaffen! Denn unumgänglidy drängt ſich nun die 
Frage auf, ob nicht das Wahlgefeb als ein, wenn auch ents 

fernterer Theil der Verfaſſung zu betradyten, ob die Berathung 
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deſſelben nicht der zweiten über die übrige Verfaſſung voran⸗ 

zuſtellen ſei. Eine kurze Ueberlegung verſchaffte bei uns der 

Anſicht Geltung, daß die frühere Vornahme des Wahlgeſetzes 

ein um jeden Preis zu vermeidendes Unglück ſei. Ein Un- 

glück für die inneren Verhältniffe unferer Berfammlung, ein Un- 

glüd für das Gelingen des ganzen Verfaſſungswerkes. Denn 

„ unvermeidlid muß ja eine Materie, bei weldyer die confervati- 

ven Anfichten fo weit von den lanpläufigedemofratifchen abfte- 

ben, den alten Gegenfag in Beurtheilung der Freiheitöfragen, 

eben damit die Leidenfchaften des Haufes von Neuem in ihrer 

Tiefe aufregen. If es nicht genug, daß wir und burd) Die 

Feindſeligkeit partifulariftifcher Intereſſen, durch den Stammes- 

haß und Gegenſatz hindurchwinden müſſen? ſoll gleichzeitig der 

allmälig abgeſtumpfte Principiengegenſatz wieder aufgefriſcht 

werden? iſt es rathſam, uns auf der linken Seite des Hauſes 

eben jetzt eine erbitterte Gegnerſchaft zu ſchaffen, eben jetzt, 

wo wir in Gemeinſchaft mit der Linken zum zweiten Mal 

die Paragraphen der Perſonalunion durchſetzen wollen? Und 
nun unſre Lage nach Außen. Eins von Zweien wird das 

Reſultat unſrer Berathung des Wahlgeſetzes ſein. Daſſelbe, 
wir fürchten es nicht, fällt möglichſt radikal, nach dem 

Sinne der neuſten Demokratie aus, und die Regierungen ſind 
alsdann der Rückſicht gegen eine Verſammlung enthoben, welche 

noch zuletzt die Maske des Conſervatismus von ſich geworfen 

hat. Oder der andre Fall: es gelingt uns, wir hoffen es, 

dem Geſetze diejenigen Beſchränkungen zu geben, welche die deutſche 

Reichsverſammlung zum wahren Ausdruck des Volkswillens 

machen, die Wahlen dem Uebereinfluß der Maſſen entziehen 
werden. Aber ein ſolcher Ausfall der Berathungen wird uns 

momentan um ſo wirkſamer depopulariſiren, als wir dem Volk 

noch keine fertige Verfaſſung als compenſirende Gabe zu bieten 

haben; vom Volke nicht geſtützt: werden uns die Regierungen 
ſtützen? werden ſie nicht dann, mit dem Sprüchwort zu reden, 

zwei Fliegen mit einer Klappe ſchlagen, das conſervative Wahl⸗ 
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gefeb zwar utiliter -acceptiren, aber aud) bie verbrauchte Ver⸗ 

fammlung zur Seite fhieben, Über die Demofratie und über die fouts 

veräne Verfammlung mit Eind ausrufen: Philifter über Dir? 

Noch einmal hatte und am 6b. Februar eine Polendebatte 

beihäftigt. Unferem früheren Beichlufle zufolge ‚hatten wie 

noch die Beftätigung der endlich feftgeftellten Demarfationdlinie 

auszufprechen und dieſe Beftätigung hielten wir und weder für 

befähigt noch für berechtigt, zu verweigern, fo winzig auch das 

polnische Gebiet ausgefallen war, jo wenig und auch bie ftra- 

tegifchen Gründe der Denkichrift überall einleuchteten, fo uns 

vollfommen und auch der Zweck einer ‚wirklichen Scheidung der 

deutſchen von den polnifchen Elementen erreicht ſchien. Roth: 

dürftige Befchäftigung fehlte auch für die nächften Tage nicht; 

die ſchon erwähnten Verhandlungen über rüdftändige Grund- 

rechte waren fogar unumgänglidhe. Iſt aber dies beendigt, 
alsdann, jo rechneten wir, wird ed möglich fein, unmittelbar 

zur zweiten Lefung der DVerfaffung vorzudringen. Es wird 

dann faft ein Monat verftrichen fein feit ver Preußiſchen Aufs 

forderung an die Regierungen, ſich über unfern Entwurf zu 
erflären, die Regierungen haben hinreichend Zeit gehabt, den, 

felben zu prüfen, ſich über denfelben auszufprechen. Dem Ent- 

ſchluſſe Nachdruck zu geben, die VBerfammlung nicht in Halb- 

thätigfeit erfchlaffen, das Volk nicht in ermüdender Spannung 

zu laffen, wird es zwedmäßig fein, einen beftimmten Termin 

ſchon jest für den Beginn der zweiten Lefung anzufegen. Zu 

diefem Ende mag die Berfammlung eine furze Paufe machen, 

dem Berfaffiungsausfchuß aber Zeit gewährt werden, in unun⸗ 

terbrochener Arbeit die Reviſion ver Verfaffung zu befchleuni- 

gen. Jener Termin wird nicht zu früh gegriffen fein, wenn 

wir am 19. Februar jedenfalls die erften Abfchnitte vom Reich 

und von der Reichsgewalt auf die Tagesordnung feben. So 

wird es möglich fein, auch viejenigen der Unfrigen nod) für 
die wichtigen erften Paragraphen gegenwärtig zu haben, welche 
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ſpäter dem Rufe in die Preußiſchen Kammern nachkommen 

muͤſſen. Denn eine Vertagung der Einberufung dieſer Kam⸗ 
mern iſt nicht zu erlangen geweſen; wir müſſen hoffen, daß, 

während in Frankfurt die Verfaſſung vollendet wird, in Berlin bie 

Bolfsvertretung zur treibenden Kraft für die Regierung wird 
in einer Sadye, die wie feine andre eine Sache des Volkes if. 

Aber es bedurfte, wir verhehlten ed und nicht, zur Durch⸗ 

feßung dieſes Planes, der Zufammennahme aller unferer Kräfte. 

Denn was großdeutich in der Berfammlung ift, wünſcht wie 

Schmerling und Welder, um Defterreichd willen die Ber- 

jögerung und bietet und Wehrgeſetz und Gewerbeordnung ale 
einen Stoff an, ausreichend, die ermüdete Verfammlung auf 

lange Wochen zu beſchäftigen. Die Linfe andrerfeits will das 

Wahlgefed. Sie hofft endlich einmal zu fiegen, nachdem in 

der Berfaffung ihr Princip bis auf den legten Ton abgejpielt, 

ihre Anträge faft durchaus unterlegen find. Wir haben uns 

bisher leidlich durch das doppelte Heer unfrer Gegner bin- 

burchgefchlagen, Danf der blos negativen Gemeinſchaft derſel⸗ 
ben, Dank vem pofitiven Inhalt der eignen Politi. Diesmal 
jedoch handelt es fidy eben, jener Verhinderungs⸗ und Verzoͤ⸗ 

gerungspolitif Herr zu werden; es handelt fid) gerade darum, 
die Linfe fammt den Direftorialen in demjenigen Punkte zu 

ſchlagen, in welchem ihr Einverſtändniß ihre Stärke ausmacht. 

Unfer Stand wird nicht leicht fein. 

Und wie nun vollends, wenn unfre Gegner ſich entfchlie- 

gen jollten, einer pofitiven PBolitif eine pofitive entgegenzuftel- 

In? Wäre es etwa gebenfbar, daß fie einen gemeinfcaitli- 

hen Gedanken für eine gemeinfchaftliche Taktik gewönnen, daß 

der Radifalismus dem Partifularismus und bdiefer wiederum 

jenem gewifle Eoncefiionen machte, zunächſt um die Kaiferlichen 

mit überlegener Macht zu befiegen, jodann der größeren Liſt 

und Gewandtheit zu überlafien, wer von Beiten der Betrogene, 

wer der Gewinnende fei? Hatten wir nicht fhon immer von 
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einer Goalition zwiſchen der Linken und der pariikulariſtiſchen 

Rechten geſprochen? wie nun: wenn man und endlich doch nicht 

Unrecht behalten ließe, wenn man, auf was immer für Bebin- 

gungen. und Zugeftänpnifle, eines Handeld einig würde, deſſen 

nächſter Zweck ein Schu» und Trutzbündniß wider die Ans 

hänger des Bundesftaats mit einheitlicher monarchiſcher Lei⸗ 

tung wäre? 
Aus Italien war ſchon vor mehreren Wochen ein mürri⸗ 

her Mann zurüdgefommen. Er hatte Frankfurt ald Ge⸗ 

fandter der Gentralgewalt verlafien, nachdem fein Porte⸗ 

feuflle der auswärtigen Angelegenheiten burdy den Mal: 
möer Waffenftiliftand unbrauchbar geworden, feine Perſoͤn⸗ 

lichkeit im Parlamente vernugt, fein Leben durch den Pöbel der 

Septembertage gefährdet worden war. Den Mugen Mann, der 
in den wichtigften Fragen mit und gegangen, nur zuweilen ber 
Linken ein ungefchidtes Compliment gemacht, nur bei Gelegen- 

heit ſich feiner vepublifanifchen Abfunft — aus der Republik 

Hamburg, gerühmt hatte, zählten wir fofort als Verſtärkung 

unferes Lagers und rechneten feine Stimme mit, wenn wir für 

die bevorftiehende Abftimmung über das Gagern'ſche Bro; 

gramm ftatiftifche Liften entwarfen. Allein Hedfcher ſtimmte 

nicht für. Gagern; er ſtimmte aud) nicht gegen Gagern; 

er flimmte überhaupt nicht und verfidyerte auf Befragen, daß 

ihm dies ganze parlamentarifche Treiben einen unfagbaren Efel 

verurfache. In den Liften der Caſinogeſellſchaft ftand auch 

Hedfher’s Name: Heckſcher ließ ſich jetzt ausftreichen. Gin 

wortfarger Mifanthrop, fo grämlich als ob erft geftern der 6. 

September gewefen: fo fah man den heruntergefommenen Mann, 

fpürend offenbar, was in folder Lage der Dinge einem talent- 

vollen Advokaten für eine Poſttion zu ergreifen bleibe, finnend 

offenbar, wie wieder in die Höhe zu fommen, wie, das wäre 

das Lohnendſte, der Politif des als Staatsmann hoch aner: 

fannten Gagern ein Bein zu ftellen fei. 
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Wir können e8 nicht verbürgen: aber verfihert und ge- 

glaubt wurde die Nachricht, der Hauptanftifter jener Zuſam⸗ 

menfunft, welche am 11. Februar in Schröder’s Hotel auf 

anonyme Einladung hin Statt fand, fei fein Andrer ald Hed- 

(der gewefen. Und dies ift offenbar das Gleichgültigfte. Ge⸗ 

nug, daß Hedicher, Sommaruga, Würth, Welder, Hers 

mann u. U. dort anmefend und wortführend waren. Der 

Zwed der Zufammenkunft: die Organifation einer fürmlichen 

und pofttiven Dppofition gegen die Confequenzen des Ga⸗ 

gern’fchen Programms. Die Ausfchließung Oeſterreich's fei 
um jeden Preis zu hintertreiben; der Bundesſtaat mit dem 

Preußiſchen Erbkaiſer duͤrfe fchlechterdings nicht zu Stande 

fommen. Dazu fei Alles aufzubieten, darauf alle Anftrengung 

binzurichten. Es ftehe Die zweite Lefung einer Berfaffung bes 

vor, weldye Defterreich unberüdfichtigt laffe, Preußen die He- 

gemonie über Deutfchland verfchaffe, nicht die Einheit fondern 
Die Zerrifienheit herftele. Man müſſe dieſer Berfaffung eine 

andre Berfaffung entgegenfegen. Eine Commiffton von neun 

Mitgliedern mag den Plan einer folchen entwerfen. Man 
fpricht dann weiter darüber und findet unſchwer die Mittel in 

ber Berfammlung, dem neuen Berfaffungsplane eine Majorität 

zu verichaffen. 

Dergeftalt bildete fih am 11. Februar ein förmliches 

Eomplott gegen Gagern; ein großveutfches Verfaflungspro- 

jeft gegen die in erfter Lefung angenommene Berfaflung; dem 

Berfaffungsausfhuß trat ein Antiverfaffungsausfhuß gegenüber 
und mit umfaflenderer Worbereitung, mit einem großartigen 

Barteiapparat follte erreicht werpen, was Künfßberg’s fchon 

am 15. Januar geftellter Antrag auf einen Reviftonsausfchuß 

zu erreichen nicht die Ausficht hatte. 
Und raſch Hatte dieſes Gomplott feinen Fortgang. Zu 

einer Verfammlung in der „Mainluſt“ Inden im Barkıment 

vertheilte Zettel wenige Tage fpäter alle Diejenigen ein, welche 
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„das Berbleiben der ventfchsöfterreichifchen Lande in dem en⸗ 

geren deutihen Bundesſtaate anftrebten.” Die fo gefaßte Eins 

ladung ſchloß fireng genommen Niemand von der Verfammlung 
aus, fie ſchloß gewiß alle Gegner ded Deremberprogrammes ein 

und fie lodte ausdrücklich die Mitglieder der linfen Seite bes 
Haufed. Die Legteren fehlten nicht. Beide Theile, welche nun 

bier zum Wohle des von den Kaiferlichen fo fchlecht berathenen 

Baterlanded zu pacifeiren gedachten, waren ziemlich zahlreich 

vertreten; Welder führte den Borfig und leitete die Vers 

banblungen ein. Ein großes, einiges, engverbundnes Deutſch⸗ 

land zu fchaffen fei der Zweck der Nationalverfammlung; aber 

bie über die Verfaffung bei der erften Lefung gefaßten Be- 

ſchlüſſe entipräcen diefer Aufgabe nit. Die Preußifche Kai- 

ferivee, das müfle Jeder anerkennen, fei eine todtgeborene; es 

hänge damit das Ausſcheiden der erften deutſchen Großmacht 

zufammen; Bayern werde ſich nie einem ‘Breußifchen Kaifer 
unterorbnen. Weberhaupt aber fei eine Umgeſtaltung des Ver⸗ 

faflungsentwurfed in mehr als Einem Punkte nothwendig; 

denn derſelbe berüdfichtige viel zu wenig die Interefien der 
Einzelftaaten, greife in die Befugnifle der Regierungen viel 
weiter ein, als vie Geſtaltung eines Bundesſtaates erforbre. 
Eine Anzahl von Abgeorbneten fei daher interimiftifch zufam- 

mengetreten und habe an die bier anweſenden patriotifchen 

Männer die Einladung zu gemeinfchaftlicher Verftändigung er- 

gehen laſſen. Schon fei eine Eommiffton mit der Revifton des 

Berfafiungsentwurfs befchäftigt, um denfelben fo umzugeftalten, 

daß er für alle deutfchen Regierungen annehmbar werde. Mean 

wolle einen wirklichen einheitlichen Bundesftaat, nicht was 

einem bloßen Staatenbunde auch nur entfernt ähnlich ſei. Aber 

nicht in der Spitze berube die Einheit, fondern im 

Barlamente. Ginzelheiten ließen fich noch nicht angeben, da 

der Entwurf noch im Werden fei; foviel indeß könne er ſchon 

jegt bemerken — an die lange Angelruthe hing der Rebner 
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den Köder —, daß dem Volke, der beabfichtigten Oberhaupts- 

bildung zufolge, eine Givillifte gefpart werde, daß ber Reichs⸗ 
rath wegfalle, daß überhaupt den Volksrechten eher zugethan 

als abgenommen werde. Die Linke konnte folchen Gaptationen 

gegenüber nicht fpröbe thun; fie fuchte die Hand zu befommen, 

da ihr der Finger gereiht war. Vogt hatte recht feine Freude 

an dem Sfandal, das bier vor fih ging; das halb Verhüllte 

legte er vollends blos. Gerade fie, rief er den Einladenden 
in’d Gedachtniß zurüd, feien bisher die ärgſten Widerſacher 

der Linfen gewefen, hätten, mit den Kaiferlichen verbündet, al- 

len ihren Beftrebungen entgegengearbeitet. Die Linke täufche 
ſich daher nicht, weshalb man fich jetzt auf einmal an fie wende, 

Einfach deshalb, weil man fie brauche, weil man einfehe, daß 
man ohne fie gegen die Kaiferpartei nichts ausrichten Fönne, 
und deren Sieg doch um jeden Preis hindern wolle. Die 

Linke wifle, er fage das ganz offen, daß bei gegenwärtiger 

Lage der Dinge, fie die Entſcheidung in der Hand habe, und 

fie fei gefonnen, diefe günftige Stellung für ihre Zwede zu ber 
nügen. Er für feine Berfon geftehe, daß er in gewifler Be 
ziehung käuflich ſei. Nämlich „für jeden Paragraphen vermehr- 

ter Volksrechte einen ZoU Oberhaupt!” Der Handel war ein- 

geleitet, noch nicht abgefchloffen. Hedfcher bat die Linke, fie 

möge fich durch Abgefandte aus ihrer Mitte an der Revifion 
des Berfafiungsausfchufles betheiligen; fie fei ja nicht gebun- 

den, nur den Verſuch möge fie machen. Aber die Linfe er; 

flärte, fi für jetzt auf nichts einlaffen zu können, erft in ven 

eignen Parteiverfammlungen ſich berathen zu müffen. 

Dielen Verbündungen und Complottirungen gegenüber hat- 
ten nun wir Kaiferlichen keineswegs verfäumt, auch unfrerfeits 

uns fefter zufammenzufcjließen, und neu zu organifiren. Der 

Gedanke, die Eleineren Fraktionen aufzugeben oder doch nur ale 

nebengeorbnete Geſellſchaften fortbeftehen zu laſſen, ven gemeinfa- 

men Zwed binfortin gemeinfamen Berfammlungen zu verfolgen, lag 
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nahe. Seine Ausführung mußte den Vortheil bieten, die von 
links her unfrer Sache allmälig gewonnenen Perjönlichkeiten 

diefer Sache fefter zu verbinden, ihnen in der großen Gemein⸗ 

haft den Halt wiederzugeben, den fie durch ihre Abfonderung 

von ihren früheren Parteigenoffen verloren hatten. Angebahnt 

aber war eine derartige Drganifation durch die Zufammenfünfte, 

bie wir zu taktiſchen Verabredungen zuerft bei Gelegenheit des 

Gagern'ſchen Programm’s, wiederholt ſodann vor der Ent: 

Iheidung der Erblichkeitsfrage im Saal des Weidenbufches ab- 

gehalten hatten.’ 

Wäre diefe neue Parteibefeftigung nur ſchon am 13. Fe⸗ 

bruar vollendet gewefen! Sehr möglid, daß fie ung eine Nie 

derlage eripart hätte, welche und unerwartet, nicht jedoch ohne 

unſre Schuld, am Schluß der Sigung jenes Tages betraf. 

Sorglos und undisciplinirt wie wir waren, mußten wir von 

der Ueberzahl der Feinde, mußten wir in einer Frage geichla- 

gen werden, die von und birefte und pofltive Anftrengungen, 

Seitens der Feinde einen blos paſſtven Widerſtand erheifchte. 

Vogt von Gießen ertemporirt den Antrag, das Wahlgefeg 

auf die nächſte Tagesordnung zu fegen. Umfonft, daß zwei 

unfrer prompteften Redner auf das Beilpiel der franzöftfchen 

Nationalverfammlung, auf die Abhängigkeit des Wahlgeſetzes 

von dem Ganzen der Verfaſſung, auf die Dringlichkeit der 

Beendigung des Verfaffungswerfes ſich berufen : ihre Bemer⸗ 

fungen werden überdedt von fünf, ſechs Rednern der Gegen: 

feite; die Defterreicher umd die Linfe, das Intereſſe der Ver⸗ 

jögerung und das des Radikalismus reichen ſich auf der Tri- 
büne die Hand; von den Unfrigen finden Einige fein Arg in 

der Boranftellung des MWahlgefebes, Andere haben forglos die 

Sigung bereitö verlaffen; das Wahlgefeg wird vom Präfiven- 

ten auf die Tagesordnung gelebt; unfer Plan, am 19. mit der 

zweiten Lefung der Verfaffung zu beginnen, ift in wenigen Mi- 
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nuten vereitelt, ehe nur der Verſuch gemacht ift, ihm durchzu⸗ 

führen. 

Hohe Zeit daher, daß wir die beabfihtigte Drganifation 
ind Werk richteten, auch wenn und der Handel auf der Main- 

luft nicht noch entſchiedener dazu gebrängt hätte. Nunmehr 

wurde die Weidenbufchverfammlung am 17. Febrnar ein Ge- 

genflüd der am 15. in ver Mainluft abgehaltenen. Die Kai- 
jerlihen organifiren fih zur Weidenbufhpartei und 

den Sinn diefes Unternehmens bezeichnet treffend Reh von Darm- 

ftadt. Die bisherige Gliederung der Fraktionen, führte er aus, 

jei, ihrer Entftehung nach, eine mehr zufällige, beruhe, ihrem 

Princip nad), auf einem mehr ſekundären Intereſſe. Indem bie 

Einheitsfrage an Bedeutung weit die Freiheitöfrnge überwiege, 
fo liege die Hauptaufgabe der Nationalverfammlung noch vor 
ihr und fie fei es, welche fortan die patriotifch Gefinnten aus 

den engen Kreifen bisheriger Parteigefellung zu einer neuen 
großen Gemeinde zufammenführen müſſe. Wirklih durchdrang 

dieſer Gedanfe die Verſammlung. Er machte die Debatte über 

eine materielle Bafls der Bereinigung beinahe überflüffig. 

Das Programm derſelben Fonnte fein andres fein ald das Be: 

fenntniß, an dem Verfaſſungsentwurf, an dem energijch gefaß- 

ten, durdy einheitliche Leitung zufammengehaltenen Bundeöftaat 

fefthalten zu wollen; es war nicht erft zu fuchen, es lag Har 

vor; nicht erft zu fchaffen, nur noch in Sätze zu faflen. Zwei 

Tage fpäter wurden einftimmig bie folgenden gebilligt, raſch 
mehrten ſich die Unterfchriften unter dem „Programm ded Wei- 

denbuſches:“ 

„Wir Unterzeichnete vereinigen uns, gemeinſchaftlich dafür 

zu wirken, daß die bei der erſten Leſung angenommenen Grund⸗ 
lagen und Conſequenzen des deutſchen Bundesſtaates im We⸗ 

ſentlichen feſtgehalten werden. Insbeſondere betrachten wir die 

Beſtimmungen der Paragraphen 2 und 3 vom Reich, 
des Paragraph 1vom Reihstag und des Paragraph 
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1 vom Reichs oberhaupt als folche, welche für den deutſchen 
Bundesftaat nicht aufgegeben werben dürfen. Jeder Verzögerung, 
jeder Unterbrechung des Verfaſſungswerkes werben wir entge- 

gentreten, fie fomme von welcher Seite fie wolle.“ 
Wir Haben die letzte Phaſe dauernder Parteigeftaltung 

dargeſtellt. Wrigefihts der legten großen Frage, die Doch zu- 

glei) die erfte ift, angefichts der Frage, ob Bundesſtaat oder 
nicht, find Die bisherigen Meinungspifferenzen beveutungslos 

geworden; die Programme der einzefnen Fraktionen haben nur 
noch einen traditionellen Werth. Im Weidenbuſch find Mit- 

glieder, die ehemals in Weſtendhall faßen, frienlich zuſammen 

mit den Männern der Binde'fchen Partei; das Wereinba- 

rungsprincip felbft ift zur Mumie geworden; Binde erflärt 

noch feine Zuftimmung zu dem Weidenbufhprogramm; dann 

verläßt er und, weiß und gefteht vertraulich, daß: jenes Prin⸗ 

cip nur das fchlichte Fußgeftell gewefen, auf welchem größer er 

ſelbſt ſteht: feine Partei wird mit, nad) dem Scheiden des 

Führers, in die dürre Doftrin zurüdverfallen, welcher jener 

durch feine Perfönlichfeit Leben und Bedeutung verliehen. Es 

hat den Anfchein, wir find im Kreislauf zu den Parteizuſtän⸗ 

den der erften Wochen des Parlamentes zurüdgefehrt. Wie 

wie einft vor der Schaffung der proviforifchen Eentralgewalt 

zu Hunderten tagten und berathfcjlagten, weil noch fein Ca⸗ 

fino, fein Augsburger Hof, Fein rechtes und fein linfed Gen- 

trum eriftirte, fo jest wieder bei dem letzten Anlauf zur Vol⸗ 

lendung des Bundesftaates und zwar trogdem, daß eine ganze 

Reihe von Fraktionen diefe Hunderte in beftimmter Vertheilung 
beherbergt. Der Prozeß der Parteiung ſchiene vollendet: denn 

jenfeitS des großen Niffes, welcher durch die Verfammlung geht, 

fieht die Gruppe der Direftorinten, in offener Goalition mit 
der Linken ſich verbündend ; wenn nur die Linfe nicht bie jetzt 

nod) Anftand nähme, die ausfdyließliche Berechtigung der Em 

heits⸗, der Bundesſtaatsfrage anzuerkfennen. Aber noch hofft 

An: 
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ja auch der Weidenbufch auf eine Belehrung der Ulteamänner 

der Freiheit, deren Patriotismus er fih nicht entwöhnen kann 

für ftärfer als ihren Doftrinarismus zu halten und denen er 

ſich im legten Grunde näher verwandt glaubt als jene partifu- 
lariftifche Rechte, die fi) die Stimmen zu erfaufen ftrebte, von 

denen wir hofften, daß fie in ber zwölften Stunde und von 

felbft zufallen würden. In der That war Bogt am 17. auch 

im Weidenbufch erfchienen und Hatte unaufgefordert, faſt un- 

veranlaßt erklärt, daß die Linfe vorläufig zwiſchen Mainluft 

und Weidenbuſch neutral in der Mitte ftehe, der Einen wie 

der Andern Programm zu erwarten gebenfe. Allein das Prin- 
cip überwucherte dort den Patriotismus; der Egoismus der 

Doktrin trieb die Linfe zu den Anerbietungen der Welder und 
Heckſcher und fie am wenigften begriff die edle Mahnung, mit 

weldjer Simfon am 5. Februar von Neuem fein Präßfidial⸗ 

amt angetreten hatte, die Mahnung, daß fünftig nichts darauf 

anfomme „ob die Vögel von rechts oder von links fliegen,” 

und daß es Ein Wahrzeichen nur gebe: „des Vaterlandes 

Errettung!“ 
Es war alſo doch nicht, wie in den erſten Wochen un⸗ 

ſres Zuſammentritts. Die äußeren Bedingungen unſerer Wirk⸗ 
ſamkeit, wie ſehr wir es uns auch verbargen, hatten ſich merk⸗ 

lich zu unſerem Nachtheil verändert. Die ſtürmiſch erregten 

Wellen, auf denen anfangs unſer Schiff hin und hergeworfen 

worden, hatten ſich gelegt; aber ſchon drohte die Windſtille 

demjelben gefährlicher zu werden, ald der Orkan. Im Innern 

der Paulskirche war eine gewifle Ermattung an die Stelle der 
einftigen Friſche und Zuverfidht getreten und zuweilen mochte 

fi) der Einzelne des Eindrucks nicht erwehren, daß die erften 

Strahlen der Frühlingsfonne fo in vie weiten Räume des 

Haufes fchienen, wie der Lichtblid des Morgens nad) durch⸗ 

raufchter Nacht auf die Trümmer eines Gelages fällt. Der 

hohe Gedanke unfres Werkes lag höher als die Wirklichkeit, 
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die und umgab, und doch war e8 unmöglich, auch nur im Geifte 

den im Glanze des Gewitters erblidten jebt wieder an ber 

Erde zu befeftigen. Unfre Lage war endlich die ſchlimmſte, 

wenn wir den zwiefachen Gegenſatz fich firiren fahen, der 
immer dichter zufammenrüdend uns zulegt den Weg zu ver- 

fperren drohte. Doppelt bedrängt von rechts und links, von 

Stammed- und von BPBrincipieneigenfinn blieb uns nichts als 
der gerade Blick auf das Ziel. Weniger Klugheit ald Treue 

und weniger Beides ald die eigne Macht des Einheitägedans 

kens mußte uns retten. DBertrauen wir diefer Macht. Denn 

die Idee der Einheit, das ift für diesmal der „losgekettete 

Stier,“ welcher Diejenigen feine Hörner wird fühlen laffen, 

bie es wagen follten, fih ihm in den Weg zu ftellen! 

Haym, die deutfche Nat. Verf. II. 19 
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III. 

Das Wabhlgeſenht.. 

Wir werden kurz ſein über das Wahlgeſetz. Denn uns 

iſt von Allem, was wir hier anſtrebten, beinahe Nichts ge— 
lungen. Das Wahlgeſetz iſt zur Achillesferſe unſrer Politik 

geworden. Billig bringen wir die Schwierigkeiten zuerſt in Er⸗ 
innerung. 

Die erſte und größte, die ſich der Herſtellung eines ein- 

Ihränfenden Wahlgeſetzes entgegenftellte, Tag darin, daß Died 
die Abfchaffung des einmal beftehenden unbefchränften gewefen 

wäre und daß diefe Abfchaffung von einer Berfammlung aus- 

gehen follte, die felbft aus allgemeinen Wahlen hervorgegangen 

war. Mandjer beffere Mann Fonnte fid) des Gefühle nicht 

erwehren, daß ſolch' ein Votum eine Untreue gegen die Abord- 

nenden, eine Impietät gegen ein Geſetz fei, welchem .er felbit 

doch das Recht verdanfe, dagegen proteftiren zu fönnen. Wie 

man es immer betrachten mochte, e8 ging dabei nicht ab ohne 

einen logifchen oder gar einen moralifhen Bruch. Auch fchien 

ja das allgemeine und gleiche Wahlrecht eine prinzipielle Er- 

rungenfchaft der Märzrevolution zu fein. Es fei, meinte man, 

ganz in der Ordnung, wenn man ſich bemühe fo viele Aus: 

wüchſe der Zreiheit, weldye feit dem März emporgeichoflen, fo- 
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viel ſchaͤdliche Accidentien der Revolution zu befeitigen; Frevel 

aber fei ed und dazu hoͤchſt thöricht, Die Revolution in ihrer 

Wurzel anzugreifen. Mit der Verleihung der allgemeinen 

MWahlberechtigung fei der Sturm befhwichtigt worden; hinter 

diefed Recht wieder zurüdgehn heiße faum vernarbte Wunden 

wieder aufreißen. Wie ungevrdnet es audy in umferem neuen 

Staatöleben bei ganz unbefchränft gewählten Parlamenten her- 

gehen möge: es müſſe dad als das kleinere Uebel getragen und 

durchgemacht werden. So faßen im Centrum unirer Ber: 

fammlung hartnädige und unbefehrbare Vertheidiger des vote 

universel, 

Hätte nun nur Einftimmigfeit bei allen Denen geherricht, 

weldye, von der VBerverblichfeit des radikalen Wahlgeſetzes über: 

zeugt, vor jener „Verlengnung der Revolution‘ um des Vater: 

landes willen fich nicht fcheuten. Allein je fchwieriger das 

Problem iſt, die WVolfövertretung zum wahren und lauteren 
Ausdrud des Volkswillens zu machen, defto näher lag die Ver: 

fuhung, felbftändig ein befted und neuftes Wahlgeſetz vorzu- 

fchlagen und Experimente zu machen auf einem Gebiete, auf 

welchem in der Mitte zwifchen Brincip und Braris das Staats- 

gemäßefte in der That noch zu entdeden if. Zu fchroff wider- 

fprad) ein einfacher, durdjgehender Eenfus dem Vorurtheil für 

das allgemeine Wahlrecht, als daß nicht zwifchen beiden Ein, 

richtungen ein Mittelmeg hätte verfucht werden follen. Zu 

augenfcheinlicdy beruhte der Cenſus auf demfelben Nivellirungs- 

prinzipe, wegen deſſen die gleiche Wahlberechtigung Aller als 

ein rohes Mittel der Ergründung des ächten Volkswillens be- 

trachtet werden muß, als daß nicht das gleiche Recht der In⸗ 

bividuen mit dem ungleichen des Beſitzes durch die Einführung 

ftufenweifer Unterfchiede zu verbinden ein durchaus berechtigter 

Gedanfe geweien wäre. 8 fehlte nicht an Anträgen, welche 

eine Wahl nad) Vermögensklaſſen vorfchlugen und wiederum 
erfchien der Plan einer Verbindung der direkten und der indireften 

19* 
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Wahlart, wobei gleich ſehr die Allgemeinheit des Wahlrechts 

gewahrt wie der Beſitzesunterſchied reſpektirt war, in verſchie⸗ 

denen Bariationen. Inzwiſchen trieb die Künftlichfeit dieſer 

Syfteme Andre zu dem erprobteren Eyftem des einfachen Cen⸗ 

ſus zurüd. Da war ein Genfus vorgefchlagen, der es kaum 
dem Namen nad) war; fo befcheiden war die Abweichung die 

man ſich allerhöchftense von dem Wahlrecht ohne Cenſus ges 

ftatten wollte. Ein Andrer legte die Grenze zwifchen Wählern 

und Nichtwählern um einen Grad höher hinauf, um einen ganz 

fleinen Grad jedoch; und dies fteigerte ſich bis zu den von 

Befeler vorgefchlagenen 200 Thalern Einfommen, — einem 

Vorſchlag, den fhon, nad) einander, erft 50 und dann aber- 

mals 50 Thaler abgedungen worden waren. Dergeftalt fpal- 
teten fih die Meinungen und erfchwerten dad Zuftandefommen 

einer Mehrheit für irgend eine Befchränfung. 

Nicht indeß, als ob an diefer Fülle der Verbefferungsan- 

träge blos der Eigenſinn ver Antragfteller Schuld geweſen 

wäre. Die geringe Sympathie, der vie Einführung eines 

Genfus in der Verfammlung begegnete, die Differenzen, welche 

über die Höhe eines foldyen herrfchten, hatten wefentlich ihren 

Grund in der Verſchiedenheit der Steuerverhältniffe und der 

Befigeögeltung in den verfchiedenen Theilen des Reiches. Es 

fehlte die gleiche, gemeinfchaftliche Bafis für eine gleiche Vermö— 

gensihägung, nad) weldyer in ganz Deutfchland das Wahlrecht 
bemeffen werden follte. Wenn die Bedeutung des Cenſus ledig- 

lih darin gefucht werden durfte, daß derfelbe der richtige Aus⸗ 

drud für die öfonomifche Selbftändigfeit fei, fo war es ſchwer 

und unmöglid ein Maag zu treffen, welches nicht bier zu eng 

dort zu weit gewefen, nicht hier eine große Zahl tüchtiger und in- 
telligenter Elemente von der Theilnahme am Etaate ausgefchloffen, 

dort eine Menge unfähiger und untauglicher einbegriffen hätten. 

Und wenn die Berhältniffe an fich fo diskrepant waren, fo 

fehlte e8 obendrein an den genügenden Borlagen zu der Beur- 
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theilung derſelben. Es war unvermeidlich, daß die verſchiede⸗ 

nen Antragfteller nad) den ihnen nächft gelegenen Anjchauuns 

gen und mit lokalen Rückſichten ihre Anträge faßten. 

E38 wäre nun wohl die Aufgabe des Verfaflungsausichuf- 

fe8 gewefen, aus umfaflender Prüfung der Verhältniffe heraus 

der Verſammlung einen annehmbaren Vorfchlag vorzulegen, ge⸗ 
eignet die Meinungen aller derer zu vereinigen, weldye das ra⸗ 

difale Wahlgefeb über Bord zu werfen entfchloffen waren. 

Nun aber hatte die Schwierigfeit der Sache ſich bereits im 

Schooße des Ausfchufjes geltend gemacht. ine Beichränfung 

hatte die Mehrheit auf alle Fälle gewollt, eine Einigung war 

nur über den an fich unbeftreitbaren Grundfag möglich gewe⸗ 

fen, daß das unerläßliche Kriterium der Wahlberechtigung die 

Seibftändigfeit fe. So war man endlidy nad) mandyerlei Hin⸗ 

und Herfchwanfen bei einer Interpretation des Begriffes „ſelbſt⸗ 

ftändig” hängen geblieben und hatte mit diefer Interpretation 
das Mißrathenfte und Mißliebigfte geliefert, was überhaupt 

von dem Ausfchuß ausgegangen iſt. Indem dieſer Ausfchuß- 

antrag mit einer fachlicy Feinesweges hinreichend motivirten 

KRüdfichtslofigfeit ganze ehrenwerthe Slaffen von dem Wahl; 

recht ausfchloß, fo haftete ihm alles Gehäflige an, was das 

Volk in den Gegenfag der Arbeiter mit der „ſchwieligen Kauft‘ 

und der ‚Herren mit weichen Händen” zu legen gewohnt if. 

Die Unannehmbarfeit diefes Antrags muß als ein Unglüd bes 

zeichnet werden. Denn nun flob Alles nad) allen Seiten aus- 

einander, und während fonft die Ausfchußanträge die fefte Un 

terlage für das Urtheil und für die Abftimmungen der Majo> 

eität bildeten, fo fette fi) diesmal jener Einzelne auf feinem 

Zimmer nieder, um auf eigne Hand den Entwurf eines Wahls 
gefeges zu verfuchen; die Parteien beftellten auch für dieſe 

Frage befondere Commiſſtonen, dieſe Commiffionen wurden 

eben fd wenig unter fi) einig und mittlerweile häuften ſich die 
Verbefferungsanträge auf dem Tische des Präſidenten. 
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Zu allem Schlimmen endlich das Schlimmfte. Wenn ir 

gendiwo, fo wäre für diefe Frage ein Zufammenhalten ber bis: 

herigen confervativen Majorität nothwendig geweſen. Wo 
aber war diefe Majorität, feitvem die Bundesftantöfrage bie 

eonfervativften Männer zu einer unnatürlichen Verbindung mit 
den jenfeitigen Mitgliedern der Verfammlung hingetrieben hatte? 

Ein Drittel der Verfammlung war durd) die eben eingeleitete 

Goalition mit der Linfen demoralifiet. „Für jeden Paragraph 

vermehrter Bolföfreiheiten einen Zoll Oberhaupt!“ Vogt 

hatte es in der Mainluft gefagt und er wiederholte ed in der 

Paulskirche. Wie hätte der Linfen nicht eben jebt das Wahl: 

gefetz höchft erwünfcht fein follen. Es Fonnte als Probe gelten, 

ob die direftoriale Nedjte für das angetragene Bündniß ſich 

qualificire; die Abſtimmungen der Defterreicher über die Para- 

graphen des Wahlgefeges mochten als Handgeld dienen, um 

welches die Linfe fich für das Direktorium werben ließ. Das 

allgemeine Wahlrecht und - die Vereitelung des einheitlichen 

Bundesftaats waren Correlata. Die Abftimmungen zeigten die 

fortgefchrittene Eorruption — und die Linfe hatte, wonach fie mit 

dem Aufgebot aller ihrer Kräfte firebte, ein Geſetz, dad den 

Staat den Maffen und ihren Führern in die Hand giebt, eine 

Handhabe um jede andre Verfaſſungsbeſtimmung Fraftlos und 

illuſoriſch zu machen. 

Wir deshalb, wie ſehr immer in der Minderheit ſtehend, 

haben uns bis zuletzt dem Aberglauben des allgemeinen Wahl⸗ 
rechts entgegengeftellt. Denn wir halten zunächft die Theorie 

von der natürlichen Freiheit und Gleichheit aller Menfchen, 

welche der Forderung der Gleichberechtigung aller Staatsbür⸗ 
ger zu Grunde liegt, keinesweges für einen unabſchwörbaren 

Glaubensartifel unfrer vaterländifchen Demofratie, vielmehr für 

eine frembländifche aus dem vorigen Jahrhundert in die deutfche 

Revolution des Jahres 1848 verfchleppte Ueberlieferung. . „Die 

beftehenven Ungleichheiten unter den Menfchen” jo vrüdt ſich 
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ein wiederholt von uns angeführter Hiftorifer aus ‚find viel- 

mehr anguerfennen, ald durch Gott und Natur und die Macht 

der Geſchichte begründet” und es ift gleichzeitig nur zugugeben, 

„das Ziel einer guten Staatöverfaffung fei, das ſchädliche 

Uebermaaß folder Unterfchieve zu befeitigen und Allem was 

billig unter den Menſchen gleich und frei iſt, gerechte Geltung 
zu verſchaffen.“ 

Wir halten ferner gar nicht dafür, daß die Abrogirung 

des Maͤrzwahlgeſetzes eine Verleugnung der Marzbewegung, 
eine Losſagung von ihrem Geiſte und ihrem Rechte iſt. Denn 

die Selbſtregierung des Volkes, das iſt mit Einem Worte die 
Errungenſchaft dieſer Revolution. Aber nur der Mißverſtand 

dieſer Selbſtregierung macht daraus ein Beherrſchtwerden des 

ganzen Volkes durch die einſichts- und intereſſeloſen, durch die 

corruptionsfähigen und umſturzluſtigen Maſſen. Dies Be— 

herrſchtwerden iſt kein dauerfähiger Zuſtand; er verderbt den 

Geſchmack an der Freiheit, bis er das müde Volk einem an⸗ 

dern Beherrfchtwerden, dem ftarfen Arme der Despotie wie zur 

Rettung entgegenführt. 
Wir find weit entfernt von dem inhumanen Gedanken 

einer Spaltung der Gefelfihaft in eine berechtigte und eine 

unberechtigte Kafte: dieſer Gedanke ift unferem Herzen fo fremd 

wie unferer Einfiht. Aber wie konnte man fich einbilden, 

Männer, welche billig die Rüdjicht auf den Staat voran- 

ftelen, durch theologifche Kategorien von dem „ahfoluten Recht 

des Individuums” für das univerjele Mahlrecht ftinmen zu 

machen? Wir vielmehr mußten in erſter Inftanz von der Aufs 

‚gabe ausgehn, einen Staat bilden zu helfen, welder gefund 

und tüchtig und dauerhaft, welcher, um Alles zu fagen, fo be 

fchaffen fei, daß neben dem möglichft großen Maaße der Macht 

das möglichft große Maag der Freiheit in ihm beftehen 

fönne. Denn gelingt es, foldy einen Staat herzuftellen, fo 

wird die Herftellung einer gleichmäßigeren Temperatur inner 
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halb der ſocialen Verhältniffe eine fi) von felbft ergebende 

Folge fein. Mit der Nivellirung biefer Verhältniffe anfangen, 

und auf ihr, auf dem allgemeinen gleichen Stimmrechte, den 

Staat aufbauen, das hieß uns, die Gefittung gefährven, hieß— 

eben damit die Fundamente der Gefellfhaft untergraben; es 

würde nicht nur fein lebensfähiger Staat entfliehen, es wür⸗ 
den überdies die Mipverhältniffe in der ſocialen Stellung der 

Bürger in einem ſolchen Staate wicht ab⸗, fondern zunehmen. 
Es ift das nicht, wie die entgegengeſetzte Meinung, eine 

Theorie; es ift eine durch die Gefchichte aller Zeiten beftätigte 

und noch nie widerlegte Erfahrung. An die Erfahrung aber 

häft ſich vernünftiger Weiſe jede politifche Schöpfung. Die 

Verallgemeinerung des Stimmredhtd hat die Republifen des . 
Alterthums in eiligem Laufe in den Untergang getrieben, bat 
im mittelalterlihen Städteweſen der Freiheit das Grab ger 
graben, hat, um von näher Liegendem zu fchweigen, den Fran⸗ 

zofen einen Herrfcher gegeben, weldyer die Verachtung aller 

- Welt war und weldyer die Fahne der Reftauratiom inmitten 

der Republik aufpflanzt. Gleich gefährlich wie das vote uni- 

versel hat ſich anerfannter Maaßen ein übertriebener Cenſus 

erwiefen: die Borruption des Guizot'ſchen Regiments war 

eine Folge davon. Das Beifpiel Belgien’d und Nordamerifa’s 

empfiehlt einen mäßigen, einen niedrigen Cenſus. 

Beſſer freilich, wenn ed möglich gewefen wäre, die Ge⸗ 

ſellſchaft in ihrer organifchen Gliederung dur die Wahlen 

vertreten zu laſſen, fei e8 nach Berufsflafien, fei es nach den 

Kreifen des Gemeindelebens. Beſſer freilich, wenn ſich „lebens 

Dige Grenzen” für den Wählerfreis hätten finden Iaflen, ftatt 

jener unlebendigen und äußerlichen des Beſitzes. Jedoch «6 
fehlen für die Durchführung eines derartigen Principe vor der 

Hand noch alle Borausfegungen in den gefellfchaftlichen Beſtaͤn⸗ 
den. Der Befig aber ift für das PVerhältnig des Einzelnen 

zum Staat Fein fchlechthin Außerliches Moment. Das Gefühl 
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des Rechtes, welches an den Belt gefnüpft wird, verftärft das 

Gefühl der Pflicht und „auch der,” wie beim Thufydides 
gefchrieben fleht, „ift ein guter Staatöbürger, der für feine Ber- 

fon und fein Vermögen Sorge trägt, indem ein Solcher aud) 
um feinetwillen am lebhafteften wünfchen muß, daß es dem 

Baterlande wohl ergehe.“ 
Ein mäßiger Cenfus blieb nad) alle Dem für unfere 

augenblikliche Lage bei Weitem das Zwedmäßigfte. Ohne zu 
hindern, daß der wirkliche Sinn und Wille des Volkes immer 

frifh heraufdringe, die Regierung freifinnig und volksthümlich 

zu geftalten, fo dient er zugleich zum Sporn, den beveutungsvollen 

Beruf, am Staate felbftthätig theilgunehmen, durch Befitzer⸗ 

werbung zu verdienen. Weit entfernt, eine Ariftofratie des 

Reichthums einzuführen, will er nur die Ochlokratie der bes 

fiblofen Maſſe vom Staate fernhalten. Statt ein Privilegium 
des trägen Beſitzes zu fchaffen, beabfichtigt er nur, die höchfte 

Ehre an den Preis der Arbeit zu knüpfen. Nur die Intereſſen⸗ 

Tofigfeit ausfchließend, umfaßt er, bis tief nach unten zurüds 

greifend, die frifcheften und  gefundeften Elemente des Volfes, 
weift weder den fleißigen Arbeiter noch die wenig bemittelte 

nteligenz von der Theilnahme am Staate zurüd. 

Ein foldjer Eenfus eben war in dem Amendement von 

Befeler, ein noch niedrigerer in dem von Biedermann ents 
halten. Jenes machte ein Einfommen von 200 Thalern, oder 

einen Grundbeflg im Betrage von 200 Thalern, oder endlich 
‚eine direfte Steuer von 3 Thalern zur Bedingung des Wäh—⸗ 

end. Diefes erweiterte den Kreis der Wähler noch mehr. 
200 Thaler Einkommen, oder ein eigener Hausftand, oder ein 
Beitrag zu den Gemeindelaften, oder irgend eine direkte Steuer 
follte genügen. Aber nicht nur diefe Amendements, fondern 

auch weiterhin jede Beichränfung anderer und geringerer Art 
wurde von der Verfammlung abgelehnt. SHerabfteigend von 
der weitgreifendften Beichränfung bis zu der niebrigften erfüßl: 
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ten wir durch unfere Abftimmung eine Pflicht gegen das Va⸗ 
terland, legten ein Zeugniß davon ab, daß Etliche wußten, 

was demfelben Noth thue, dag Etliche fich frei zu „machen ver- 

flünden von verberblicher Tageömeinung, wie verbreitet. aud) 

immer und wie hoch in der Gunft der Menge fie fei. Denn 

wenn diefe Unabhängigfeit von der ſchwankenden Volfsmeinung, 
gumal in Zeiten der allgemeinen Aufregung, dem Bertreter des 

Bolfes nicht zugeftanden würde, fo gäbe es wohl fein eines 

freien Mannes unwürdigeres Geſchäft ald das, ſich mit den 
öffentlichen Angelegenheiten feines Vaterlandes zu befaſſen. Bon 

dieſer Gefinnung hatten überdies unfre beften Redner von ber 

Tribüne herab ein Zeugnig abgelegt. Mit einer Nitterlichkeit, 

die ihn oft mehr als nöthig den Angriffen der Feinde erponirte, 

hatte Baffermann in glängender und wunderbar gewanbter 
Rede fogar den Ausfchußantrag in Schu genommen, durch 

überallher aufgetriebene Beifpiele die Nothwendigkeit von durch⸗ 

greifenden Befchränfungen, weldye es aud) feien, zur Evidenz 

gebracht. Bederath hatte im Namen der Bildung, im Na— 

‚men der Gefittung und der Humanität eine Einrichtung vers 

theidigt, welche der rohere Sinn nur als Privilegirung des Reich- 

. thums aufzufaflen vermag, welche die Unbildung und die abftrafte 

Theorie als einen Eingriff in ein natürliches und angeborened 
Mannesrecht darzuſtellen fi gefällt. Ein echter Volksmann 

trat Wernher von Nierſtein auf die Tribüne: man hörte ihm 

an, daß er mitten heraus aus dem Wolfe hierhergefommen fei, 

um deſſen Rechte zu vertreten, defien Bebürfniffe wahrzunehmen. 

Aus ihm redete das rechte ‚Herz für das Volk, ein biederes, 

aufrichtigeß und gewiffenhaftes Herz. „Ich Tiebe mein Volk,“ 
‚fagte er, „und weil ich es liebe, will ich es nicht gemißbraudht 

haben; wenn idy aber Dem, weldyer etwas zu überfehen nicht 

vermag, die Pflicht auferlege, daran Theil zu nehmen, fo opfere 
ich ihn nothwendig dem Mißbrauche. Ich achte die Tugenden 

bed Volkes viel zu hoch, als daß ich es der Verachtung und 
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der Möglichkeit ausfegen follte, in Dingen, bie es nicht vers 

ſteht, verführt zu werden. Ich achte diefe Tugenden viel zu 

hoch, als daß ich den Armen und Beengten in biefen Dingen 
der Beftechung hingeben follte, und zwar der Beſtechung Seis 
tend der Ariftofratie fowohl, als der Demofratie.” Die eins 

fache und rührende Wahrheit dieſer Worte kam freilich unfrer 

Linfen nur lächerlich vor. Ihre Volksmänner ſprachen anders. 

Es ift betrübt zu fagen, daß wir in allen, diefen Tagen nichts 

Widerwärtigered gehört haben, ald Mittermaier’s bald pa⸗ 
thetifche bald ‚poftenhafte Bhilippifa gegen den Cenſus. Die 

popularitätsfüchtige Gerenhaftigfeit ftand dem Manne nicht 

ſchön, den in der Wiffenfchaft mit hoher Anerfennung zu nennen 

dem deutſchen Volke geläufig ift, Nun aber fteigerte ihn der 

Beifall der Gallerie zu immer grellerer Darftelung, zu immer 

gemeinerem Pathos. Wäre - die triviale- Caſuiſtik dieſer 

Rede nicht allzu verlegend geweſen: man hätte es komiſch fin- 

den müflen, den hochgelahrten Mann in diefem Bettelaufzuge 

auf Franflin’s Eſel dahertraben zu feben. 
Mit 332 gegen 117 Stimmen war der Befelerfche An} 

trag gefallen; für den Biedermann’fchen fanden fich nicht mehr 

als 204 gegen 248 und aud) dad Minimum eines Genfus, wie 
es ein Antrag von Hofmann forderte, ward mit einem Mehr 

von 30 Stimmen verworfen. Wir griffen alsbald nach ande> 
ren Befchränfungenz jedoch nur ein Theil der Unſrigen fand eine 

ſolche in dem indireften Wahlmodus. Auf die Möglichkeit 

einer Verftändigung unter den Wählenden wies Heinrid von 
Bagern zur Empfehlung diefer Wahlart, und Andere legten 

Gewicht auf die Gewöhnung des Volkes an dieſe namentlid) 

in Preußen bereits verfuchte Einrichtung, auf die Gefährlichkeit 

andrerfeitd eines neuen Erperiments. Man Fonnte indeß auch 

entgegengefegter Anfiht fein, wenn man erwog, daß in der 

Wahl des Wahlmanns eine Herabfegung des Stimmrechts ent; 

halten ift, welche für den Gebrauch veffelben gleichgültig macht, 
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wenn man ben Tlebelftand einer Fünftlihen und unwahren Ma; 

jorität innerhalb des Wahlbezirks in's Auge faßte, wenn man 

endlich die Erfahrung nicht ableugnen Fonnte, daß das direfte 

Verfahren eher Eapacitäten und gefeierte Namen, das indirekte 

leicht Mittelmäßigfeiten und Namen, welche nicht über . die 

Grenzen des Kirchſpiels befannt find, zur Wahl bringt. So 
gingen in einer in der That fehr visputabeln Frage die Etim- 
men abermald auseinander. Wenn indeß, bei der einmal an- 

genommen Maffenwahl, die. indirefte Wahl für ein Mittel, 
diefe Maffe zu brechen und zu organifiren, für eine Bürgichaft 

confervativerer Wahlen gelten mußte, fo war die fihließliche 

Entfheidung für den direften Modus ein abermaliger Sieg 
des Rapdifalismus. Und aud) den leuten ließ ſich derfelbe nicht 

entgehen. Wir warfen uns noch auf die öffentliche Stimmab- 

gebung, durdy welche wir die Eontrole der öffentlichen Meinung, 

ein ſittliches Moment, in die Wahl einzuführen gedachten. Aber 
die Linfe war diesmal taub gegen die Confequenz eines Prin⸗ 

cips, welches fie fonft bis zur Sinnlofigfeit auszudehnen ge: 
neigt iſt; fie Fannte nur zu gut den Einfluß, welchen die Heims 
lichkeit ihren Agitationsmitteln geftattet; auch Die Deffentlichfeit 

fiel mit der ftarfen Minorität von 230 gegen 239 Stimmen. 
In allen Hauptpunften gefchlagen, hatten wir nur noch eine 

Ehrenpfliht gegen unfre eigene Ueberzeugung zu erfüllen, zus 

glei dem Ausſchuß einen Anhalt für Wenderungen zum Behuf 

der zweiten Leſung zu verichaffen, wenn wir uns in möglichfter 

Anzahl verbanden, dem ganzen Geſetz unfere Zuftimmung zu 
verfügen. Die Schlußabſtimmung vom 2. März befundete, 

daß die gewifienhafte Meberzeugung von 194 Abgeorbneten ges 
gen das aus erfter Lefung hervorgegangene Wahlgeſetz, als 
gegen ein fchlechtes, ververbliches und unannehmbares pro⸗ 
teftire. 

Schon die nächſte Erfahrung gab diefem Protefte Recht. 
Auf welche Mächte flübten wir uns denn, wenn nicht auf die 
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Theilnahme und Zuftimmung der Kundigen und Ginfichtigen 
im Baterlande, und wie follte unfer Werf Boden und Wirk; 

famfeit gewinnen, wenn nicht durch den bereitwilligen Beitritt 

der Regierungen? Nun aber fanf zufehends feit den Beichlüf- 

‚fen über das Wahlgefeb das Anfehen einer Berfammlung, von 
deren Mäßigung und von deren politiiher Reife man vor 
Allen erwartet hatte, daß fie dad Fundament der Berfaffung 
in dem foliden Stil des Ganzen errichten, daß fle der anhal- 

tend in allen praftifchen Fällen mit Erfolg befämpften Anarchie 

nicht neuen Stoff und neue Wege durch die Fonftituirte Herr- 

haft der Maſſen verfchaffen werde. Nun vernahmen wir bald, 

daß unfre neuften Befchlüffe in. Berlin den übelften Eindrud 

hervorgebracht, daß man dort über die Möglichkeit einer Ver⸗ 
ftändigung mit der Verfammlung zweifelhafter als je geworben. 

Nun mußten wir felbfi in auswärtigen Blättern das Urtheil 
über unſere politifche Unreife Iefen und Eonnten dem weder 

widerfprechen noch auch es beflern. In dem Lande, welches 

die Macht der Inftitutionen und welches die Grenzen der Frei- 

beit Fennt, in dem ftantöflugen England war plöglid) die Meis 
nung von der Fähigfeit der Deutſchen, ſich felbftändig zu kon⸗ 

ftituiren, gefunfen, die Erwartung von dem Zuftandefonmen 

eines deutſchen Reiches um Wieles fchwächer geworden. Auch 

in dänifchen Blättern nahm man jene Beichlüffe als ein will 

‚Eommnes Symptom beginnender Auflöfung ; unfere Feinde fpann- 

‚ten ihre Hoffnungen und ihre Anmaaßungen höher, unfere 

Freunde flimmten ihre Theilnahme und ihre Achtung herab, 
und während deſſen waren ed deutihe Männer, welde ihr 

Eifer um die Freiheit über das mögliche Ziel derfelben und 

‚über die Gefahren des Uebermaaßes noch immer verblendete! 
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Zwiſchen dem Wahlgeſetz und dem Welcker'ſchen 
Antrag. 

Die deutſche Nationalverſammlung, wir hatten es durch 

die Abſtimmungen über das Wahlgeſetz von Neuem erfahren, 

hatte ihre frühere confervative Majorität verloren. Sie befaß, 

genau genommen, feit der Abflimmung über die Erblicfeits- 
frage überhaupt feine Majorität mehr. Statt deflen drei Mi⸗ 
noritäten: die der Linken, auf 120 bis 130 Stimmen zu fchägen, 

die etwa gleidy ftarfe der öfterreichifch »bayrifchen Rechten (der 

„Metternidy’fchen Rechten,” wie Soiron fagte) und bie 

große Minorität des Centrums oder der Kaiferlichen mit 220 

bi8 230 Stimmen. Die Mehrheiten, welche bei den verfchie- 

denen Abftimmungen zu Stande famen, waren zufällige und 

bewegliche. Diejenigen, weldye die Paragraphen des Wahlge- 

ſetzes gefchaffen hatten, waren die bunteften; zu ihnen Hatte 

das größte Contingent die Linfe geliefert; die “Direftorialen 

lieferten Stimmen als Geißeln für die beabfichtigte Coalition; 

au das Centrum war von dem Strudel des populären Vor⸗ 

urtheils ergriffen worden. In allen Fragen dagegen, die fidy 
näher ober entfernter auf den Bundesftaat bezogen, ruhte das 

Schickſal der Verfaffung vorläufig auf jener fhwanfenden Coali⸗ 

tion, von der man nicht fagen fonnte, daß fle ſchon abgefchlof- 
fen fei, deren Abfchluß aber täglich erwartet wurde, bie bei 

allen Berneinungen faktiſch ſich geltend machte. Die Rechte 

nämlich war mit ihrem Gegenentwurf gegen unfere Verfaffung 

zu Stande gefommen. Derfelbe war unter dem Titel „vor: 

läufiger Verbeflerungsanträge” an alle Mitglieder der Verſamm⸗ 

fung vertheilt worden. Es war darin in Beziehung auf die 
Conceſſionen an die Linke Wort gehalten. Eine Givillifte gab 
ed allerdings nicht: denn der Kaifer war durch ein Direfto- 

rium erfegt, welches zugleich den Reichsrath überflüffig machte. 

Die Reichöregierung follte aus nicht weniger denn 7 Mitglie- 
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dern, Bevollmächtigten der Regierungen, zufanmengefebt wer⸗ 

den. Defterreih, Preußen und Bayern follten je einen ftellen, 

die übrigen vier von den andern in vier Wahlkreife eingetheils 
ten Staaten gewählt werden. Einem „Reichsftatthalter” war der 

Vorfig unter den Sieben zugedadıt und eine Bonfequenz ber 

Siebenherrfchaft war ver beftätigte Wegfall des abfoluten Veto, 

An die Stelle der Forderung der Perfonalunion trat ferner 
die zweideutige Phrafe, daß die „politische Verbindung” eines 
außerdeutfchen mit einem deutſchen Lande der Durdführung 

ber deutihen Reichsverfaſſung und Neichsgefeggebung in dem 
lesteren feinen Eintrag thun dürfe. Die Beitimmungen über 
das. Heerweſen und die diplomatifche Vertretung enthielten be- 
hutfam verftedte, doch unfchwer zu überfegende Vergünftigungen 
für Defterreich und bemerfenswerth war die häufige Berufung 
auf die fpätere Geſetzgebung, eine Gefepgebung, wohlgemerkt! 
die unter dem Einfluß jener fiebenföpfigen Organifation mit dem 
Suöpenfioveto zu Stande kommen follte. Bei allen Zugeftänd- 

nifjen warten das ftarfe Zumuthungen für die Linke. Diefelbe 
hielt fleißig gemeinfame Zufammentünfte, ließ endlich auch 
ihrerfeitd einen Verfaſſungsentwurf anfertigen und firirte darin 

das Minimum ihrer Anforderungen, das Marimum ihrer Eon- 
ceffionen; fie zog fi damit von den Unterhandlungen eines 

Bündniffes nicht zurüd, aber fie kam demfelben auch nicht 

näher. Ein fo unlauteres Verhältniß forderte, daß jeder ber 

eontrahirenden Theile auf feiner Hut fei, und die Linfe war am 

wenigften geneigt, ſich übervortheilen zu laſſen, felbft vielmehr 

voll Hoffnung, den Gegner zu „prellen.” Die Rechte war in 

der That. übel Daran. Ohne mit ihren Bundesgenoflen aufs 
Reine gefommen zu fein, war fie noch nicht einmal der Zu- 

fimmung der öfterreichifchen Regierung zu ihrem Projekte ge- 

wis. Sie mußte diefe vor allen Dingen einholen, ehe fie fi) 
mit der Linfen vereinbaren fonnte. Bine neue Miffion nad) Oll⸗ 

müg wird nöthig. Am 23. Zebruar befinden fi Heckfcher, 
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von Hermann und von Sommaruga auf dem Wege 
‚dahin. | 

Diefen Operationen der Antikaiſerlichen gegenüber erblid- 
ten ſich die Kaiferlichen in der Lage einer auf allen Seiten 

eingefchloffenen Befagung. Noch freilich waren wir nur erft in 

‚weiterer Entfernung cernirt; ging und nur der woraliſche 

Muth und der Glaube an unfre Sache nicht aus, fo fonnten 

wir und noch lange halten, konnten den vorausſichtlichen Zwie⸗ 

fpalt zwifchen den beiden belagernden Heeren, konnten Zuzug 
und Hülfe von Außen erwarten. Aber ed war doc) auch dieſe 

paſſive Haltung unerträglih. Wie leicht bricht Mißmuth und 

Unordnung in einer belagerten Feftung aus, und wie leicht iſt 
ed möglich, daß irgend ein Zwifchenereigmiß die noch unterhan- 

beinden Feinde plöglich zum feften Abfchluß der Alliance treibt. 

Wir find verloren, fobald fie fi) zu einem pofitiven Streich 

gegen und vereinigen, wir find gerettet, wenn wir uns vorher 

durch eine Fühne Expedition durch fie hindurchſchlagen. Nur 

auf offenem Felde, nur in einer pofitiven Politit können wir 

unfere Stärfe entwideln; nur, wenn dies gelingt, auf neue 

Unterflägung, wenn auch nur auf eine moralifche, und Rech⸗ 

nung machen. Bielleicht fogar, daß es gelingt bei dem der⸗ 
maligen Zuflande in dem Doppellager der Feinde, uns durch 

Ueberläufer aus dem einen verfelben zu verflärfen, die unfichere 

Eintradht unter beiden zur erflärten Zwietradht zu treiben. 

Solchergeſtalt entftand der Blan eines Ausfalig, der ernenerte 
Verſuch, durch einen entfchloffenen Anlauf zur zweiten Lefung 
ber Berfaffung uns burdyzufchlagen. Die Gelegenheit zu bie 
fen Wagniß ſchien die allergünftigfte zu fein. Der Berfafs 
fungsausfhug war am 22. Februar mit der Revifion ber in 
eriter Lefung angenommenen Berfafiungsbefchlüffe zu Ende ge- 
fommen; er erwartete une die Erklärungen ber einzelnen Re 
gierumgen, um fofort auch diefe eiuer forgfältigen Prüfung zu 
unterwerjen. Inzwiſchen hatten auch bie Beſprechungen ber 



— 305 — 

Bevollmächtigten bei Camphauſen zu einem Endergebniß ge⸗ 
führt; die Collektivnote der Preußiſchen und einer großen An⸗ 
zahl anderer Regierungen war am 24. dem Reichsminiſterium 

übergeben worden und es hieß, daß dieſes in der Montags⸗ 
ſitzung vom 27. die ſämmtlichen inzwiſchen eingegangenen Er— 
Härungen bei der Nationalverſammlung zur Mittheilung brin⸗ 

gen werde. Eben hieran knüpfte ſich unfer Projekt. Es war 

in dem leitenden Gentralcomite entworfen worden: das Reichs⸗ 

minifterium hatte fich zuftimmend ausgefprochen. Sene Erflä- 

rungen, dad war die Meinung unfered Antrags, follen mit 

anderen etwa noch rechtzeitig eingehenden Mittheilungen Ahn- 

licher Art dem Berfaffungsausfhuß überwieſen, demfelben foll 

deren eilige Berüdfihtigung empfohlen, der 5. März als der 
Tag beftimmt werden, an bem die zweite Leſung der Berfaf- 

fung zu beginnen habe. Daran fnüpfte fid) weiter auf Soi- 

ron's Vorſchlag, das Begehren, die Sigungen auf einige 
Tage zu fuspendiren, damit dem Ausfchuß Zeit zu feiner Re- 

viftonsarbeit werde. Alles aber war forgfältig vorbedacht, alle 

Vorſichtsmaaßregeln waren getroffen worden, um glüdlich durch 

die feindlichen Heere in’d Freie zu kommen. Am meiften ver- 

trauten wir auf den Schlußfah des Antrags, worin als ber 

Zweck der zweiten Leſung die „endgültige Feſtſtellung der Ver⸗ 

fafjung” ausgefprochen war. Gerade daran nahm freilich bie 

Partei der Außerften Rechten den allergrößten Anſtoß. Das 
fleine Häuflein, jest überdies des Führers beraubt, hatte ſich 

willig und nicht ohne Opfer unfrer bisherigen Politik ange- 

ſchloſſen: nun aber wurde ihnen zugemuthet, geradezu auf bie 

Geltung ihres Principe zu verzichten, demfelben ausprüdlich zu 

widerſprechen. Man beſchickte und zu wiederholten Malen aus 

Cafe Milani, man bat um Streihung, um Milverung jenes 
Paſſus, um‘ Theilung der Säge bei der Abftimmung. Wie 

wären wir num nicht gern den befreundeten Männern zu Wil- 

fen gewefen, hätte e& nur nicht. unfere Rettung aus ber aller: 

Hayım, die deutfche Nat.e Verf. II. 20 
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unertraͤglichſten Lage gegolten! Was war denn die Bedeutung 
jenes Vereinbarungsprincips gegen die Nothwendigkeit, der Zoͤge⸗ 
rung Oeſterreich's, dem aufreibenden Warten auf die Diplo- 
matie mit einem Schlage ein Ende zu mahen. Man fteht in 

jenem Schlußfag einen Affeont gegen “Preußen, deſſen Erflä- 

rungen ſämmtlich auf gegenfeitige Verftändigung dringen: es 
iſt in Wahrheit nur ein Trumpf gegen die Inſolenzen der 

Defterreihifchen Regierung; er ift nicht gegen, er ift für bie 

Intereffen der Preußiſchen. Und vor Allem der taktiiche Vor⸗ 

theil, der und aus der Auffrifchung jenes wichtigen „Einzig 

und allein” erwachfen fol. Unfer Heer ift für ſich nicht ftarf 

genug, um den Sieg zu gewinnen; diefe Phrafe, die mit unfe- 

zer Ueberzeugung nicht im. Widerfprudy fteht, wird während 

des Kampfes zur Parole werben, die uns einen Theil ver 
Linken, vieleicht die gefammte Linfe zu Bundesgenoſſen madht. 

Ein Mann, der biöher der Linfen nahe verwandt war, wirb 
überbie8 am morgenden Tage die Fahne vorantragen. "Eine 
unfchuldige und doch gewichtige Conceffion an jene Seite wird 

die zweifelhafte Freunpfchaft derſelben mit den Direftorialen 

brechen. In der Wahl zmifchen der ficheren Unterſtützung durch 

die geringen Nefte jener Vereinbarer und der unficyeren aber 
hoffentlich zahlreichen Seitens der Linken, entfcheiden wir und 

für Iegtere. Wir geben die fehwerfälligen Vereinbarungdmänner 
Preis: es rette fi an diefem Tage wer fann; wen feine 

Rüſtung hindert, und zu folgen, der fei feines eigenen Schid- 

fald Herr. . | | 
Es ging wild und wunderlic her in. bem Gefecht bes fol: 

genden Tages. So tapfer und fo flürmifch drang der Antrag- 

fteler vor und fo ſchwere Streiche führte Grumbredht von 

Lüneburg, der gleich im zweiten Gliede folgte, daß wir Anderen 
faum nachfommen Fonnten. Inzwifchen, was half uns der Jubel 

aus dem Lager der Linfen, als unfer Redner, um die Defterreicher 

wit ihren Bundesgenoffen zu entzwelen, der öſterreichiſchen 
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Regierung die „Ermordung“ Robert Blum’s vorwarf, ihr 

Schuld gab, wie fie im Auslande habe anzeigen laflen, baß 

fie gegen unfere Berfaffung proteftire; — was half uns biefer 

Jubel, wenn doch die Linfe fofort mit den Defterreichern in 

der Forderung wieder einig war: erft die zweite Leſung bes 
MWahlgefeges, alsdann die zweite Leſung der Berfaffung! Ein 

anderer Trupp, ausschließlich ans Männern der Linfen beftehend, trat 

und nun gar mit dem gefährliden Mannöver einer motivirten 
Tagesordnung entgegen; unfere Schlachtorbnung wankte bereits: 

noch verfuchten wir eine Schwenfung, wonad) der Termin des 

5. März fallen gelaflen, ftatt deſſen, wenigftend eventuell, bis 

dahin gewartet werben follte, daß „der Bericht des Verfaſſungs⸗ 

ausfchuffes fi) in den Händen der Mitglieder befinden würde;“ 

aber nun machte uns Gagern an einer anderen Geite eine 
Diverfion; er warf, da doc der Kampf in vollen Flammen 

ftand, ein Wort der Verſöhnung dazwiſchen, er beging überdies 
ein Verfehen, welches er erft ſpäter zu rebreffiren vermochte, 

und gleichzeitig war e8 ein faft Häglicher Anblid, wie auf un- 

ferem rechten Flügel die Schwerbewaffneten, in völliger Auflö- 

fung begriffen, die Einen fih mühfam uns nachichleppten, die 

Anderen unbeweglich zurüdblieben. 
Unfere Niederlage war entſchieden, je mehr fi die Ges 

genanträge häuften. Zwar der auf Tagesordnung gerichtete 

ward mit ftarfer Mehrheit verworfen; ein andrer, weldher das 

„Einzig und allein” aus dem unfrigen beibehielt, die Ents 

fheidung über den Zeitpunkt der zweiten Lefung der Verfaflung 

aber noch aufgefchoben wiflen wollte, erhielt wenig mehr als 

die Stimmen der Linfen; ein Künßberg'ſcher Antrag wurde 
nur ſporadiſch aus dem Lager der Direftorialen unterftügt; 

aber als. jegt die Reihe an unferen Antrag fan, fo zeigte ſich, 

wie die Einbringung vefjelben zu nichts Anderem geführt habe 
als dazu, die Schwäche der Kaiferpartei vor ihr ſelbſt und 

vor aller Welt zu enthüllen. Der Zurüdhalung einer Anzan 
20* 
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Stimmen der äußerften Rechten war es zuzufchreiben, daß uns 

fere Minderzahl noch auffälliger war. Wir zählten an dieſem 

Tage 221, die Gegner 251 Stimmen. Diefe Stimmen jedod) 

hatten fie keinesweges beifammen, wenn fie ſich angreifend ge- 

gen und wenden wollten, und das war der einzige Troſt, den 

wir aus diefem ganzen Kampfe davontrugen, dag man und 

wohl am Siege hindern, aber heut fo wenig wie je felbft eine 

Trophäe hatte aufrichten Eönnen. Die zweite Lefung der Ber- 

faflung unmittelbar nady der zweiten Lefung ded Wahlgefeges 

vorzunehmen, diefer Vorſchlag zog zwar manche öfterreichiiche 

Stimme heran; aber ed waren zufammen mit denen der Lin- 

fen doch nur 195 gegen 257. Da verfuchen wir, durch bie 

Nichterfolge der Gegner ermuthigt, Glück und Kräfte noch ein- 

mal. Wan fol uns wenigftend nicht andere Gegenftände vor 

der zweiten Berfaffungslefung zwifchenfchieben, man fol dem 

Ausſchuß wenigftens die Zeit zur Befchleunigung feiner Arbeit 
gewähren. Was wir nicht direkt erreicht haben, erreichen wir 

vielleicht indirekt: man geftattet uns vielleicht freien Abzug aus 

unferer beengten Pofttion, nachdem man den gewaltfam verjuch- 

ten Durchbruch verhindert hat. In diefem Sinne halten wir 

den Bertagungsantrag aufrecht; aber denſelben durchzuſetzen 

hätte zum Mindeſten gute Mannszucht in unfrer Armee fein 

müflen. Sie fehlte nad) einem fo harten Schlag; wir erlitten 

durch die Berwerfung des Antrags mit 242 gegen 208 Stim- 

men einen zweiten, 

Unbefchreiblig war der Unmuth und die Berzweiflung 

nad) dem Mißlingen eines Unternehmens, in das wir ung, 
wir begriffen e8 jest, zu leichtfinnig, beinahe waghalfig hinein» 

geftürzt hatten. Genau betrachtet waren zwar die Dinge zum 

Berzweifeln nicht angethan. Noch immer waren wir im Beflg 

der größten Minorität; bis zu 221 Stimmen hatte es keiner 

von den Anträgen unfrer Gegner gebracht; noch immer war 

man dort nur gegen und, keinesweges für irgend einen ges 
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meinſamen Gedanken einig. Unſere frühere Lage war nicht 
verſchlechtert; es war nur nicht gelungen, ſie zu verbeſſern. 

Nur bei einem Ausfall waren wir zurückgeſchlagen: unſre feſte 
Poſition zu erſtürmen wird nach wie vor unmöglich ſein, es 

wäre denn, daß eben dieſe Muthloſigkeit zur dauernden Stimmung 

würde, daß wir, ſtatt durch das Unglück uns zu Anſtrengung 

und Wachſamkeit anſpornen zu laſſen, uns. niederdrücken und 
demoraliſiren ließen. Im Caſino wenigſtens ſah es am Abend 
dieſes Tages völlig wie nach einer verlorenen Schlacht aus. 
Von dem, was damals laut und hitzig verhandelt wurde, iſt, 
wie es ſich ziemte, nichts in die Oeffentlichkeit gelangt. Aber 
es koſtete alle Mühe, einzelne verzweifelte Männer von ihren 

nervoſen Plänen zurückzubringen. Run ſei doch, hieß es, am läng- 

ſten der loyale Weg verfolgt, die heutigen Abſtimmungen zeig- 

ten, daß auf diefem das Ziel nicht zu erreichen ſei; in Gemein; 

fhaft mit öfterreichifchen Abgeorbneten den beutfchen Bundes- 

ftaat durchzufegen, fei ein unmöglicdyes Beginnen. Möge ſich 

denn in Gotted Namen die Berfammlung in zwei trennen; 

mögen diejenigen Staaten, denen es Ernft fei mit dem Bun⸗ 

desſtaat, ihre Abgeorbneten gefondert tagen laflen; immer 

beffer ein norddeutſcher Bundesftaat als die Permanenz ver 

Zerriffenheit, wie fie aufs Kläglichſte durch den dermaligen 

Zuftand der Nationalverfammlung abgebildet erſcheine. Da- 

mals erfuhren wir recht den Werth ſolcher Männer wie Soi- 

ron, deſſen nüchterner und befonnener Geift das Ueberſtürzte 
und Thörichte jener Vorfhläge Teicht durchſchaute, deſſen ver- 

ftändige Rede das Unausführbare leicht auch den Eingenom- 

menften deutlich machte. Wir Ienften unfere Aufmerffamfeit 

bald auf fichrere und nähere Rettungsmittel. Wie Fein und 

armfelig e8 immer fcheinen mochte: die Einberufung abwefen- 
der PBarteimitgliever, die Aufforderung an die nach Berlin ge- 
gangenen, ihren hieſigen Plat entweder felbft oder durch Stell; 

vertretung wieder einzunehmen, dieſe Mittel waren um fo praf- 
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tifcher, als ſchon jetzt das Gerücht ging, daß ſich die Lüden 

in den Reihen der Defterreicher in Kurzem durch neue Ankömm- 

linge ausfüllen würden. 
Alsbald gewannen wir durch die abwartende und paſſive 

Stellung zu der wir zurüdgefehrt waren, mehr als wir durch 

vorzeitiged Vorbringen verloren hatten. Es machte Dagegen Die 

Linke mit gewohnter Hite Verſuch auf Verſuch, die ſchon neu: 

lich mittelbar abgelehnte zweite Lefung des Wahlgeſetzes durch⸗ 

zufegen und jeder folcher Verſuch war zugleich eine neue Probe 

für die geringe Haltbarkeit und Innigkeit ihrer Alliance 
mit der Rechten. Noch an demfelben Tage, an welchem die 

erfte Lefung jened Gefeges beendet war, Fam der Antrag, bie 
zweite in den Beginn der nächſten Woche zu fegen. Diesmal 

hielt die Coalition ziemlich feft zufammen und drang doch mit 

der Dringlichkeit jenes Antrags nicht durch. Derfelbe hatte 

am 8. das gleiche Schidfal, und das war in der That Fein 

Sieg der Gegner, wenn es ihnen gelang, bie zweite Lefung 

der noch unverfündigten Grundrechte auf die Tagesordnung 

des 8. und 9. zu bringen. Die Tendenz diefes von Edel ein, 

gebrachten Antrags war eingeftandnermaaßen feine andre als 
Zeit zu gewinnen für Defterreidy’8 Entfchließungen. Aber was 

fagte und doch bei diefer Gelegenheit der MWortführer der Diref: 

torialen? „Iſt,“ verfidherte er, „das äußerſte Maaß von Rad): 

fiht, das äußerſte Maaß von billigem Entgegenfommen gegen 

Oeſterreich erſchöpft, und hat Defterreich feine Schuldigkeit 

nicht gethan, dann werden wir dieſelbe Entfchievenheit auf das 
Keine Deutſchland Foncentriren.” Diefe Worte waren ed haupt: 
fählih, welche auch uns bewogen, dem geftellten Verlangen 
zu willfahren Wir haben dann in rafher Verhandlung 
bie legte Hand an die Grundrechte gelegt; hatten am 
9. März 1849 vollendet, was wir am 4. Juli 1848 begon- 
nen hatten. 
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Bei diefen Menichen jedoch war Feine andere als punifche 

Irene, und jenes Wort ift gebrochen worden. Die Gelegen- 

heit es einzulöfen fland nahe bevor. Don dem Erfolge ber 
großdeutihen Miſſion verlautete wenig; ftatt deſſen machte eine 

an Herrn von Schmerling gelangte Inftruftion des dortigen 
Kabinets viel zu reden. Auch Denen, die mit ſchwachſinniger 

Gunſt der Politik dieſes Kabinets allen Vorſchub leiſteten, 

konnte fie unmöglich erwünſcht fein. Denn fie übertraf in. ih⸗ 
ren Borfchlägen über die definitive Reichsregierung noch um 
etwas die Künftlichfeit des großdeutſchen Verfaffungsentwurfs; 

vielmehr — wenn nicht etwa ihr Schweigen über das Volks, 
haus nur eine Zufäligfeit war — fie ftellte eine viel einfachere 

Organifation für die Verfaſſung des Ganzen in Ausſicht. 

Die großdentfche Partei ſprach doch noch, und ohne Zweifel 
in ehrlicher Meinung, von der Errichtung eines Bundesſtaats, 

fie. wies wiederholt die „fade“ Behauptung zurüd, als ob ihr 

Direktorium nur ein neu aufgelegter Bundestag ſei: wenn aber 
Dasjenige, wozu jetzt Schmerling inftruirt worden war, dem 

alten Bundestage noch nicht völlig gli, fo wies doch ficher 
der Abſtand diefer von den früheren Noten auf die Ausficht 

hin, daß die nächſte in folgerichtigem Yorifchritt den Bundes 

tag mit Haut und Haar wiederherftellen und auch den Reſt 

von freierem und einheitlicherem Schein des gegenwärtigen 

Vorſchlags vertilgen werde. Und wieviel fehlte denn noch dier 

ſem Borfchlag zu einer vollftändigen Copie des Bundestags? 

Schon die Einleitung durhaus im Stile der Reftauration. 

Schon wieder follen ſich „die Anzeichen bereinbredyender Anar- 

hie in beunruhigendem Maaße im Innern Deutſchlands häu⸗ 

fen‘ und es fcheint daher dringend nöthig, „ven Faktionen das 

einträchtige und flarfe Zufammenwirken der Regierungen zum 

Behufe des Schuges der Güter des ‚gefellichaftlichen Lebens in 

ununterbrochene Ausficht zu ftellen. Die definitive Central 

gewalt, die zu dieſem Behufe gebildet werden muß, ift aber 
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„bei dem einmal gegebenen Stande der Dinge in Deutichland 
anders nicht denkbar, al& in der Form eines Direftoriume.” 

Daſſelbe fol beftehen aus Bevollmächtigten deutſcher Regierun⸗ 

gen, womoͤglich aus Mitgliedern regierender Häufer, fieben 

an der Zahl, zufammen neun Stimmen bildend. Oeſterreich 

und Preußen nämlich follen jedes zwei Stimmen, Bayern eine 

Stimme zu führen haben; die den andern deutſchen Regieruns 

gen zuzuweifenden vier Stimmen find „nach gewiflen Kreifen und 

unter Berüdfichtigung der relativen Wichtigfeit der Staaten 
bei der Vertretung im Kreife auszumitteln.“ Spezielle Inftruf: 

tion fol nicht Stattfinden; die Stimmenmehrheit entjcheidet, 

und endlih: „Rückſichtlich des Präfipiums wäre eine 

den früheren Berhältniffen entſprechende Einrid- 
tung zu treffen” Das war die Note, für deren Inhalt 

Schmerling fih nicht fcheute, mit Fluger Befliffenheit als 

Bevollmächtigter thätig zu fein. Denn das zwar war nur 
eine ‚von den vielen Lügen der „Sranffurter Zeitung,” wenn 

dort zu lefen war, daß die Bevollmächtigten der vier Fönigli- 

hen Regierungen ſich bereitö über den öfterreichiihen Verfaſ⸗ 

fungsentwurf vollftändig geeinigt hätten; fie hatten ſich im 
Allgemeinen wohl beifällig geäußert, ihre Erklärung ſich jedoch 

vorbehalten, und die Bevollmächtigten der Fleineren Staaten 
hatten die Mittheilung lediglich entgegengenommen. Aber nicht 
unöfterreihifh, auch nicht unwirffam war es doch, daß bie 

desfallſigen Eonferenzen zu einer Zeit von Schmerling ver- 

anftaltet wurden, da er „bedauern“ mußte, daß zufällig Camp⸗ 

haufen in Franffurt nicht anweſend fei, und ‚beunruhigend 

genug Fangen die gleichzeitigen Nachrichten von einem Wanfen 

der Stimmung für Preußen an mehr ald einem der Fleineren 
Höfe. Denn dort hatte in der That die öfterreichifche Diplo⸗ 

matie wieder Fuß zu faflen verftanden, und öſterreichiſche Emif- 

färe jeder Art waren in einer Weife für das Habsburgifche 
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Intereſſe thaͤtig, in welcher Preußen Einfluß zu üben entweder 
verfäumt oder unter feiner Würde gehalten hatte. 

Und daher war ed, Alles in Allem gerechnet, die höchfte 

Zeit, daß unfrer Bedraͤngniß Hülfe komme. Sie fam nad) 

dem Sprüchwort. Schon der 9. März war ein Tag der Ver: 

geltung für das am 26. Februar Erlittene. Zum vierten Male 
fordert ein Antrag mit zahlreichen Unterfchriften von Männern 

der Linfen, unter denen ſich wunberlich der Name Laſſaulr 
ausnimmt, die fofortige Zufammenftellung der Befchlüffe über 
das Reichswahlgefeg, fowie die Vornahme der zweiten Lefung 

deſſelben an einem ver erften Tage der fommenden - Woche. 

Dem Antrage wurde die Dringlichkeit zuerfannt und wir hoffe 
ten nicht, zum vierten Mal ihn befeitigen zu fönnen. Ein hef- 

tiger Kampf entwidelte fich, ein Kampf, in weldyem das Marf- 

ten mit Stimmen und mit Ueberzeugungen von Seiten ber 

Linken als förmliches Syftem befannt wurde. Wenn, fagte 

Simon von Trier nach einer Darftellung ber bermaligen 
dreifältigen Parteiung in der Verfammlung, wenn wir uns 
annähern follen, fo werben Sie es billig finden, wenn wir um 

fo vorfihtiger bei Beantwortung der Frage find, wem wir 

und annähern follen? „und hierbei tritt und das Wahlgeſetz 

als ver befte Probirftein der Gefinnungen eines möglichen Bun- 
deödgenoflen entgegen.” Das hieß fürwahr die ganze Fäulniß 

unfrer inneren Zuftände bervorfehren, e8 hieß, den Defterrei- 

dern glühende Kohlen aufs Haupt fehütten, und es erregte 
jedes ernftere fittlihe Gefühl in der Tiefe. Wenn doch Rief- 

fer die Tribüne befteigen möchte! fagten wir umter einander, 
und Rieffer, anfangs unluftig und unentfdhloffen, ermannte 

ſich endlih, nad einem heftigen inneren Kampfe. ‚Meine 

Herren,” rief er aus, „wenn Sie wollen, daß das Wahlgeſetz 
einzig und allein um feiner jelbft willen berathen werde, daß 
die Erwägung über dafjelde und die Abſtimmung über feine 
einzelnen Beflimmungen ohne eine andere Rüdficht erfolge, als 
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darauf, welche Anordnungen am beſien dem Heile des Vater⸗ 

landes frommen, ſo haben Sie das Wahlgeſetz bis nach der Be⸗ 

endigung der zweiten Leſung der Verfaſſung zu verſchieben; 

wenn Sie aber wollen, daß Erwägungen, die, ſo ehrenwerth 

ſie ſein mögen, der Sache des Wahlgeſetzes fremd ſind, daß 

ſich Nebenrückſichten und Rückhaltsgedanken an die Berathung 
und Abſtimmung über das Wahlgeſetz knüpfen, fo nehmen Sie 
die Berathung über das Wahlgefeb jest vor.” Und fodann, 

mit immer fleigender Bewegung: „Ich bin überzeugt, daß 
Herr Simon und die, die mit ihm Gleiches wollen, zu red⸗ 

ih und ehrenwerth find, um fich einer Partei zuzuwenden, 

von der fie nicht die fefte Weberzgeugung haben, daß, wenn dies 

felbe in diefen Stüden mit ihnen flimmt, fie es darum thut, 

weil fie die gemeinſchaftliche Meinung für die rechte und für 

die dem Vaterlande heilfamere hält. ine ſolche redliche Ueber- 

zeugung aber wird und muß biefelbe bleiben vor und nach der 
zweiten Leſung der Verfaſſung, und wenn jene Herren ſich in 
biefem Augenblicke bereit erflären, für uneingefchränftes Wahl⸗ 
recht zu flimmen, fo trauen wie ihnen gewiß alle zu, daß fie 

aud) nad) vollendeter zweiter Lefung der Berfaflung in gleichem 

Sinne flimmen werden. Ich bin überzeugt, es ift Niemand in 

diefem Haufe, der zu irgend einem Zwecke mit einer ‘Partei 

eine Verbindung eingehen möchte, der er ein foldyes Vertrauen 

nicht ſchenkt; ich bin überzeugt, es ift Niemand in dieſem Haufe, 

der in einer ſolchen Verbindung einen Handel erbliden könnte, 

bei welchem der Käufer, fich noch nicht ficher wähnend durch 

bie öffentliche Abftimmung, die wir zur Vermeidung folder 

Verträge mit der geheimen zu vertaufchen nicht Willens find, 
auf Vorausbezahlung des Kaufpreijes beftehen müßte.” Und 

das wiederum hieß die Gegner bei ihrer fittlihen Ehre faflen, 

hieß, durch den Hinweis auf das Heil des Vaterlandes dem 

Jeſuitismus des Stimmenhandeld das Brandmal der Unlitt- 
lichkeit aufdrücken. Wir antieipirten mit dem fhürmilchen Bei⸗ 
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fa, welcher der Rieſſer'ſchen Rede folgte, den Sieg, welchen 
fie und verfchaffen mußte. Zum Schreden der Linken wurde 

ber Antrag mit 260 gegen 182. Stimmen abgelehnt: ein von 
und unerhofftes, von der Linken unerwartete Ergebniß. Die 

Bedeutung deſſelben war der Brud der Coalition, für beren 

Abſchluß das erwartete Ergebniß den Schlußftein hatte bilden 

jollen. Nur ein Theil der Direktorialen hatte angeſichts jener 
Simon’fhen und diefer Rieffer’fhhen Rede den Muth um 

die Gonfequenz jener. perfiden Coalitionstaftif, deren Parrheſte 

die Linfe. fo unverftändig übertrieben hatte. Sie vertrugen es 

nicht, daß ihnen das Geheimnig ihrer Bedürfniſſe und ihrer 

Abfichten fo geradezu in’8 Gefiht war geworfen worden. Keiner 

von ihnen ließ ſich heut auf der Tribüne bliden und zahlreich fanden 

fie ſich im entſcheidenden Augenblide der Abftimmung in den 

Reihen der Kaiferlidhen ein. Sehr bald war die Wirkung 
diefer Abftimmung auf allen Mienen zu lefen. „Die Oeſter⸗ 

reicher haben uns im Stich gelaffen,” hieß es jenfeitö des Prä- 

fidentenfiges. „So find wir auch nicht gebunden,” rief ein An⸗ 

brer; „und mir,” fagte ein Dritter, „it der Erbfaifer im 

Grunde lieber ald das Fürftencollegium.” So fehr war in dies 
fee Stunde die Ausfiht für das Direktorium gefunfen; die 

Aktien für den Erbfaifer fliegen, und mit neuer Hoffnung ſa⸗ 
hen die Kaiferlihen ver zweiten Leſung der Verfaſſung ents 

gegen. 

Wie aber ein Unglüd, fo ſcheint auch ein Glück niemals 

allein zu fommen. Der Reichstag: zu Kremſier aufgelöft! eine 

Verfaſſung für die Geſammtmonarchie oftroyirt! — dieſe Kunde 

brachten ſchon am Morgen des 11. die Zeitungen zur Gewiß- 
heit, weldye den Tert der Verfaſſung enthielten mit der vie 

Verwegenheit der öfterreihifchen Regierung die jämmtlidhen 

Länder der Monarchie zu einem Einheitsftaate zufammenzufaflen 

gedachte. Da war nun mit unwegftreitbarer Deutlichfeit bie 

„freie, felbfändige, untheilbare und unauflösbare fon- 
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ftitutionelle öfterreichifche Erbmonarchie“ proflamirt; da war 

nun die „Wiedergeburt der Geſammtmonarchie“ als erfter und 

letzter Zwed vorangeftellt; da war von Deutfchland und von 

den Beziehungen der deutjch-öfterreichifchen Länder zu dem deut- 

ſchen Reiche, von einer Unterordnung, von einer Anbequemung 

an unfre Verfaffung auch nicht mit einer Sylbe die Rebe. 

Es war, mit anderen Worten, das Programm von Kremfier, 

ſoviel an Defterreidy’8 Regierung lag, zur Wirklichfeit gewor⸗ 
den und allen Ausweichungen von dem Einn und den Conſe⸗ 
quenzen jenes Programms war der Weg verfperrt. Die Hülfe, 

weldhe und fo aus feindlichem Lande fam, raſch und gefchidt zu 

benugen, war die Sorge, der wir fofort unfre Berathungen 
widmeten. Noch vor wenigen Tagen hatten wir im Weiden: 
bufch hin und ber erwogen, ob es nicht zweckmäßig fei, bei der 

bevorfiehenden zweiten Lefung der Verfaſſung den Abfchnitt von 

der Reichögewalt dem vom Reiche voranzuftellen, ob nicht Defter- 

rei) und den auf Defterreih Wartenden diefe legte, an ſich 

unſchädliche Rüdfichtsnahme zu widmen ſei. Es Fonnte jebt 

von diefer Schonung, es brauchte jegt von dieſer Behutjanfeit 

‚nicht weiter die Rede zu fein. Die Weidenbufchverfammlung 

am Abend des 11. befchloß das fofortige Vorgehn mit der Be- 

fhlußfaffung über die Paragraphen 2 und 3; eine Interpella- 

tion über den Erfolg der Gagern?fchen Unterhandlungen mit 

Oeſterreich ſollte unfrer Politik den legten Nachdruck, die letzte 

Rechtfertigung geben: wir zweifelten nicht, für jene Paragras 

phen bei dem gegenwärtigen Stande der Frage eine ähnliche 

Mehrheit wie bei der erften Lefung zu haben. Wir hofften weiter- 

hin, auch mit der Erblichkeit, vielleicht mit dem Veto purchzubringen. 

Denn diefes war inzwifchen vom Ausfhuß bei der Reviſion 

der Berfaflung und mit Rüdficht auf die Erflärungen der Re⸗ 

gierungen wieberhergeftellt worden; die Erblichfeit, früher nur 

in einem Minoritätserachten auftretend, hatte dort für bie 

zweite Lefung Majorität erlangt. 
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Der Welder’fche Antrag. 

Es war aber, während wir. Soldhes im Weidenbufch ver: 

handelten, auch im Klub der Direftorialen die oftroyirte Ver⸗ 

faflung Gegenſtand der Beſprechung geweſen. Lebhaft hatte 

man bie Frage diskutirt, ob die Defterreicher jegt noch in der 
Paulskirche bleiben könnten, oder ob fie gehn, wo nicht, fich 
wenigfiend des Stimmens enthalten müßten. Der erfte Ein- 
drud, den jened Zeitungsblatt mit den Paragraphen der neuen 

Berfaffung hervorrief, war ohne Zweifel der richtige. Herr 
von Schmerling fah die Bolitif in Olmüs verlaffen, für 

deren Einhaltung er bereitd dad Opfer feines Rufes gebracht 

hatte: er zeigte noch heute dem Reichsminiſterium die Nieder- 

legung feines Amtes als Bevollmächtigter der öfterreichifchen 

Regierung un. Hätten damals die Defterreicher ihr Mandat 

als Abgeordnete. niedergelegt: foldye Refignation hätte fie als ges 
wifienhafte Männer erfcheinen Lafien, ihnen den Danf des Bas 

terlandes, die Achtung aller Batrioten eingetragen. Es haben 
nur zwei Männer, nachdem ihnen nicht gelungen, die Andern 

zu dem gleichen Schritt zu beftimmen, die Politit der Ehre und 

des guten Gewiſſens der Vertretung öfterreichiicher Regierungss 

interefien inmitten. einer deutfchen Berfammlung vorgezogen. 

Ihre Namen: Würth und Arneth. Im gleich ehrenhafter 

Weiſe verhielt ſich Laube, deffen Herz für den deutfchen Staat 

ſchlug, während er, in Defterreich gewählt, mit feiner Stimme 
fi den Erwartungen und Anfichten feiner Wähler verpflichtet 

hielt. Darum ließ er in allen Fragen, die den Bundesftaat 
betrafen, fein Botum ruhen bis er es gänzlich zurüdzog. Nur 

vier öfterreichifche Abgeordnete entſchlugen fi) ver Rückſicht 

auf die Stimmung ihrer Wahlbezirfe, ließen ſich ausfchließtich 

durch ihre Ueberzeugung von der politiſchen Nothwendigkeit der 

Bildimg eines Bundesſtaates mit Ausfchluß Defterreich’s- leiten. 

Auf der Linken allein war die eingebilvete und abſtrakte Tren⸗ 



— 38 — 

nung einer Vertretung der Intereſſen des öoͤſterreichiſchen Volkes 

von der der Intereſſen der Regierung mehr als blos Bor, 

wand. für das Verbleiben in der Berfammlung. Denn wer 

nigftend die Vorausfegung hatten die Defterreicher der Linken 

für fih, daß ihr Radikalismus ihnen tiefer fige, als ihr Ge⸗ 

fühl für Oeſterreich. 
Aber wie dem fei: man befchloß im Barifer Hofe, dem 

erſten Eindruck der neuften Nachrichten aus Ollmütz vorläufig 

mit der Zurückweiſung jeder Dringlichkeit zu begegnen. Auf's 

Tieffte, erzählte man, fei namentlih Welder durch die Kunde 

jener DOftroyirung ergriffen gewejen; nur mit Mühe habe er 
überzeugt werden fönnen, dieſe Kunde fei mehr als blinder 
Lärm der Zeitungen; zulegt habe er felbft übernommen, das 

Wort in der morgenden Sigung zu ergreifen, wenn bie Kaifer: 

lichen mit dringenden Anträgen. fi) des Ereignifies in ihrem 

Intereſſe bemächtigen wollten. Nur Wenige wußten, daß ihm 
auf dem Heimwege die Worte entfallen waren, nun freilich fei 

Oeſterreich's Ausfchluß nicht mehr zu umgehen, jeder Patriot 

werde jegt in der Uebertragung der erblichen Kaiferwürbe an 

die Krone Preußen die Rettung des DBaterlandes erbliden. 
Begreiflich daher die Lleberrafchung der Parteigenoffen des 

Herrn Welcker, begreiflidh die Spannung der ganzen Ber: 

foonmlung als am Morgen des 12. diefer Mann zur Begrün- 

bung der Dringlichkeit eines Antrags die Erlaubniß verlangte. 
Aber die Ueberrafchung und die Spannung wuchs, als ber 
Antrag verlefen wurde, ein Antrag nad) Faflung und Inhalt 

fo charakteriftifch für den Antragfteller wie für den Geiſt jener 

merfwürdigen und brangvollen Zeit. Der Präfident las vor 

einem fchweigenden Auditorium: „Dringlider Antrag des Abge- 

ordneten Welder. Die veutfche verfaffunggebende NRationalvers 
fammlung, in Erwägung ber dringlichen Lage der vaterlänpifchen 

Verhaͤltniſſe, beſchließt: 1. Angefichte der wiederholten öffentlichen 
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Nachrichten von fremder Einſprache gegen die von ber beutfchen 
Nation zu befchließende Berfaffung, gegen folche Eingriffe Auswär- 
tiger in das heiligfte Urrecht freier Wölfer ihre Entrüftung, gegen 
jeden Deutichen aber, fei er Fürft oder Bürger, welcher landes⸗ 

verrätherifch folche Eingriffe hervorrufen möchte, den tiefften 
Abſcheu und zugleich die fefte Erwartung auszufprechen, daß die 
beutihe Nation wie Gin Mann ihre Ehre vertheidigen und 
beren Berlegung zurüdweilen werde. 2. Die gefamnite 
beutiche Reichsverfaſſung, fowie fie jet nach der erften Lefung 
mit: Berüdfichtigung der Wünfche der Regierungen von dem 
Berfaffungs-Ausfchuffe redigirt vorliegt, wird durch einen ein- 

zigen Gefammtbefhluß der Rationalverfammlung angenommen 

und jede etwa heilfame Verbeſſerung den nächften verfaffungs- 

mäßigen NReichstagen vorbehalten. 3. Die in der Berfaffung 

feſtgeſtellte erbliche Kaiferwürde wird Sr. Majeſtät dem 

König von Preußen übertragen. 4. Die fämmtlichen deut: 

fhen Fürſten werden eingeladen, großhersig und patriotifch 

mit dieſem Befchluffe übereinzuftimmen und feine Verwirklichung 

nad) Kräften zu fürdern. 5. Es wird eine große Deyutas 

tion der Nationalverfammlung abgefenvet, um Sr. Majeftät 

dem König von Preußen die Wahl zum deutſchen Erbfaifer 

anzuzeigen. 6. Se. Majeftät der Kaiſer von Defterreich, 

ale Fürſt der veutich » öfterreichiichen Lande und die ſämmt⸗ 

lichen Bruderftämme in diefen Landen, einzeln und vereint, find 

zum Eintritt in den deutſchen Bundesftaat und feine Ders 

faffung jet und zu aller Zeit eingeladen und aufgefordert, 

7. Die dentfhe Nationalverfammlung legt gegen ein etwa von 

der Regierung der. deutfch-öfterreichifchen Rande oder don dieſem 

Zande ſelbſt beanfpruchtes Recht, von dem deutfchen Vaterlande 

und aus der von feinem Gefammtwillen befchloffenen Verfaſ⸗ 

fung auszuſcheiden, fir alle-Zeiten feierlichen Widerſpruch ein. 
8. Sie iſt aber bereit, ſo lange einer definitiven Verwirkli⸗ 
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Yung des völligen Eintritt der deutfch -Öfterreichifchen Lande 

in die deutſche Reichöverfaflung noch Schwierigfeiten im Wege 
ftehen follten, die beftehenden nationalen brüberlichen Verhält- 

niffe, jedoch unbefchabet der Selbftändigfeit der deutſchen Reichs⸗ 

verfaffung, zu erhalten.” 

Bravorufen folgte der Verlefung des Antrags, wie es fie 
fhon wiederholt unterbrochen hatte; die Disfuffion ruhte und 

während einer langen Paufe bildete das eben Gehörte den 

Gegenſtand der allgemeinen Unterhaltung. Denn war das aud) 

wirklich verlefen worden, hatten es bie Ohren wirklich gehört, 
oder war ed das Gaufelipiel eines Traumes? Ein Moment, 

feinem zweiten vergleihbar. Erftaunen und Unglaube, Bers 

wunderung und Zweifel, Freude, Sorge oder Hoffnung auf 
allen Mienen. Man überlegt endlich, ob die Dringlichfeit nach⸗ 
zuweifen dem Antragfteller zugeflanden werben folle. Die Stim- 

mung neigte ſich überwiegend zu biefer Anfiht und als jetzt 

vom Präfiventen die Frage hierauf gerichtet wurde, fo erhob 

fih dafür faft die ganze Verfammlung wie Ein Mann. 8 

ift glaublich, daß, wenn Einer verflanden hätte, Die Gunft der 

momentanen Stimmung zu nugen, dieſer den Deutfchen ein 

Reich, dem Reiche einen Kaifer würde gegeben haben. 

MWelder beftieg die Tribüne. Er fudhte zunächſt ben 

Borwurf der Inkonſequenz, der ibn treffen fönne, von ſich ab- 

zuweilen. Als Patriot habe er bisher für die Verzögerung 

des Berfaflungswerfes zum Behuf der Ermöglidung eines 

Eintritts Oeſterreich's in den deutſchen Bundesflant gekämpft: 

als Patriot laſſe er gegenwärtig diefen Plan fallen, nachdem 
ihn die neueften Schritte der öfterreichifchen Regierung von der 

Unausführbarfeit dieſes Planes überzeugt hätten. „Wenn ich 

bier hinblide‘‘, fagte er zu und gewandt, „wenn ich bier hin- 
blide auf meine alten Freunde, fo werde ich vielleicht einem 
Eleinen Triumph in ihrem Herzen, wenn nicht in ihren Mies 

nen begegnen, daß fie fchon vor Moden und Monaten, und 
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ich erft fo fpät das Richtige erfannt hatte. Selen Sie ftolz 
barauf, wenn Sie wollen, aber vergeben Sie mir: auch ich 

bin — obwohl jest mit traurigem Herzen — ſtolz darauf, daß 
ich, foviel wie möglid war, nach allen Kräften eine Berzöge- 

rung der Trennung bewirkte. Und nun zur Darftellung der 

Gefahren unfrer Lage, der Gefahren, die von Innen wie von 

Außen dem Baterlande drohten. In einem foldhen Augen- 

blicke, nachdem über die Unmöglichkeit des Eintritts Oeſterreich's 

fein Zweifel mehr beftehen fünne, gelte es zufammenzuhalten, 
durch fchnellen, Fräftigen und einmüthigen Beichluß die Ehre 

der Nationalverfammlung zu retten, damit nicht eine oftroyirte 

Charte ihren Berathungen ein Ende made, fondern eine auf 

dem Nationalwillen und auf vem Rechte beruhende zum Heile 

des DVaterlanded gegründet werde. „Ich fage nichts weiter“, 
ſchloß er, „als: das Vaterland iſt in Gefahr; retten Sie das 

Vaterland!“ 

Durch die zuſtimmenden Zwiſchenrufe aus dem Schooße 

der Verſammlung, durch die ſich folgenden und ſteigernden Bra- 

vo's war diefe Rede zum patriotifchen Dialog zwifchen bem 

Redner und dem Auditorium geworden. Der aber flieg nun 
zu einer in ihren Tiefen aufgeregten noch einmal in flärmifchen 

Beifall ausbrechenden Berfammlung herab. Er hatte die Dring- 

lichkeit felöft nur infofern für feinen Antrag beanſprucht, daß 

derfelbe gedruckt und vertheilt, erſt nach reifliher Prüfung be- 

rathen werde. Der Prüfldent wies ihm den gefchäftsmäßigen 

Gang an und die Verfammlung folte nun in die zweite Les 

fung des inzwifchen vorgelegten Verfaſſungsabſchnitts über das 

Reichsgericht eintreten. Ihr fehlte dazu, begreiflich, Geduld und 

Aufmerkfamteit. Die Sigung war um 11 Uhr gefchlofien; 

man ging auseinander mit dem Gefühl, daß diefer neue „Fühne 

Griff‘ gelingen werbe, wie jener erſte, welchen Gagern am 24. 

Juni des vergangenen Jahres that, mit dem Vertrauen, daß es 

nunmehr an jener von Gagern prophezeiten „allgemeinen Er; 

Haym, die deutfche Nat.» Verf. II. 21 
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hebung des Hauſes“ nicht fehlen werde. Der ruhigen Erwägung 

des Vorſchlags follte der Abend gewidmet fein. Die Kaiferlichen 

werden ſich heut wie geftern im Weidenbuſch treffen; ihre Reihen 

aber, fo hoffen fie, werden jegt wachfen; der Kaifer ift feit dieſer 

denfwürbigen Sigung des 12. März fein Traum eiteler Hoff- 

nung mehr. 

Wirklich war die Weidenbufhverfammlung zahlreicher als 

je. Unter den Anwefenden fab man au Radowig mit 

einem feiner Satelliten, einen Mann, defien Verhältniß zu 

der Bundesſtaatsfrage bisher nie Kar geworden. Er hatte es 

bisher vermieden, unfer Programm zu unterzeichnen. Er hatte 

fich der Abftimmung über den Gagern’fchen Antrag am Abend 
des 13. Januar. geflifientlich entzogen. Seine Auwefenheit war 

ein um fo günftigeres Symptom, ald von feinem Einfluß au 

hoffen war, daß er noch manchen Anderen aus dem Lager der 

Ultramontanen zu uns herüberführen werde. 

Die alsbald beginnende Berathung aber fnüpfte zunächſt an 

eine formelle Frage an. Es handelte ſich darum, für die Erwägung 

des Welder’fchen Antrags Zeit zu gewinnen. Eine Bertagung 

der Sigungen, wenn audy nur auf 48 Stunden, war in Vor⸗ 

flag gebracht. Durch. diefe Formfrage jedoch brach fid) leicht 

das fachliche Intereffe einen Weg und fo drang die Diskuffion 

ſehr bald in den Mittelpunkt der Sache felbft ein. Sollen wir 

eingehen auf ven Welcker'ſchen Antrag? wird es möglich fein, 
eine Majorität für denfelben zu gewinnen? — Das waren 

die Fragen, welche am nädjften lagen und an diefe ſchloß ſich 

unmittelbar die weitere an, ob es thunlich fei, felbit durch Con⸗ 

ceffionen an die linfe Seite des Haufes, jenem Antrag eine 

mächtige Majorität zu fichern. Schon im Privatverfehr mit 

Mitgliedern der Linken hatten wir erfahren, daß man dort 

nicht abgeneigt fei, dem Antrage beizuftimmen, wenn. nur über 

Die Vetofrage und über die Exblichfeit eine gefonderte Abſtim⸗ 
mung augelaffen und wenn nur außerdem das Wahlgefeh, wie 
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es aus erſter Leſung hervorgegangen in die Geſammtabſtimmung 
über die ganze Verfaſſung mit einbegriffen werde. Es war 
ein Mitglied des Württemberger Hofes, alfo ein mehr links 

fiehender Mitunterzeichner des Weidenbuſchprogrammes, von 

weldem jegt ein berartiges Verfahren anempfohlen wurbe. 

Sofort freilich wollten Andere von der Aushebung der Veto⸗ 

und Erblichfeitsfeage aus dem Ganzen der Verfaſſung nichts 

wiffen; denn es fei alddann mit dem MWelderfchen Antrage 

nichts MWefentliches gewonnen, man müfle denfelben ganz 

oder gar nicht acceptiren. Dafür aber fand die andere große 

Conceſſion an die Linfe, vie Hereinziehung des Wahlge- 

‚jebed in die Gefammtabftimmung an Rieger einen ſehr leb⸗ 

haften Vertheidiger. Das war derſelbe Mann, welder drei 

Tage zuvor mit dem ganzen Nachdruck einer reinen fittlichen 

Veberzeugung das Handeln mit politischen Anfichten und die 

darauf bafirte Goalition der Linfen und der Defterreicher ge⸗ 

züchtigt, welcher eben dadurch den Bruch dieſer Eoalition mit 

herbeigeführt hatte. Seine Autorität für den jet in Frage 
fiehenden analogen Fall war daher um fo bedeutender: wenn 

nur feine Gründe ebenfo ftichhaltig gewefen wären. ine 
‚eigentliche Eoalition, unmoralifcher Art, fei nur dann vorhan- 

den — fo führte er aus — wenn zwei innerlich einander 

völlig fremde politiiche Gedanken in einen Parteivertrag zu 

gegenfeitiger Solidarität aufgenommen würden. So babe das 
Fürftendireftorium durchaus nichts mit dem radifalen Wahlge⸗ 

feb zu fchaffen. Wo daher von diefen beiden Gedanken immer 

der. eine der Kaufpreis für den andern werde, da treibe man 

einen verächtlichen, einen jedes fittlihen Momentes entbehren- 

deu Handel mit Meberzeugungen. Hier dagegen liege die Sache 
ganz anderd. Es fei ein gemeinfchaftliher Boden der Ueber: 

zeugung, ein gemeinfchaftlicher Zweck, für ven man ſich mit der 

Linfen verbünde. Diefer gemeinſchaftliche Zweck fei die rafche 

Bollendung des BVerfaflungswerfes, ſei das Beftreben, daſſelbe 
21 * 
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den Händen der Diplomaten noch rechtzeitig zu entreißen. Erſt 
innerhalb dieſes Gemeinſamen gebe man ſich gegenſeitig im 

Einzelnen etwas nach, man bringe von beiden Seiten ein Opfer 
um ein großes, Beiden gleich werthes Ziel zu erreichen. 

Dieſe Unterſcheidung, man muß es geſtehn, war ſcharffin⸗ 

nig und gewiß aus ehrlichem Glauben entſprungen: ſie war 

nichts deſto weniger nicht ohne Sophiſtik. Auch fand der ganze 

Vorſchlag alsbald ſehr energiſchen Widerſpruch. Am entſchie⸗ 

denſten ſprachen ſich Soiron und Baſſermann dagegen aus. 

„Wir werden“, fo etwa ſprach Soiron, „auch ohne Conceſſto⸗ 

nen an die Linke eine hinreichende Majorität für den Wel⸗ 
der’schen Antrag erlangen fünnen. Solche Eonceffionen, indem 

fie und die Linfe gewönnen, Fönnten uns gar leicht nach einer 
anderen Seite hin das Spiel verderben. Das einfache Mittel, 

zu einer Maforität zu gelangen, ift das, daß ever die Be⸗ 

denfen, die er etwa noch hat, in Bezug auf das Veto, in Be: 

zug auf die Erblichfeit, loszuwerden ſich bemühe, daß andrer- 

ſeits wir, die wir diefe Bedenken nicht haben, fie unferen Freun⸗ 

den zu nehmen, viefelben für unfere Anſicht zu gewinnen ver: 

ſuchen. Denn das ift e8, woran fo oft das Zuftandefommen 

eined heilfamen Beſchluſſes fcheitert: wenn ein großer Gedanke 

in die Verfammlung hineingeworfen wird, fo möchten Diele 

wohl dafür flimmen — wenn fie nur ihre Fleinen Bedenken 

loswerden fünnten. Daher alfo laffen Sie und einfach dem 

Welcker'ſchen Antrage beiftimmen ; einmal geftellt, ift e8 unmög⸗ 
ich, ihn zurüdzuweifen: zurücdgewiefen würde er die Verfamm- 
lung dißfreditiren, indem es dann heißen würde, wir feien un- 

fähig, nody irgend etwas zu Stande zu bringen. Alfo anneh- 

men, aber ohne der Linfen das Wahlgefeb zu concebiren! 
Machen wir uns vielmehr gegenfeitig die Eine Conceſſion, daß 

wir einmüthig das Vaterland retten wollen!” 

Und faft noch heftiger fprach gegen dieſen Weg des Tranft- 

girens Baffermann: „Mir ift”, rief er aus, „ganz bange 
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geworben, als ich hörte, es fei nothwendig, ſich große Maio- 

ritäten zu verfchaffen. Als man in Rordamerifa eine Ber; 

faffung fchuf, ähnlich der unfrigen, da gelangte man zum Theil 

mit fehr Fleinen Majoritäten zu Befchlüffen. Mehrere Staaten 

befanntlich nahmen anfangs die Verfaffung gar nicht an, fon: 

dern traten exit fpäter bei. Das hat dieſer Verfafiung an 

Werth nichts genommen. Im Gegentheil: je befonnener und 

befier eine Verfaſſung ift, defto fchwerer wird fie angenommen 

werden in einer Zeit ber Aufregung und der Verwirrung. 

Deshalb, meine Herren, gebe auch ich nichts auf: Eonceffionen. 

Ich freue mid) des Enthufiasmus, der großmüthigen Stimmung, 

welche heute über uns gekommen iſt; aber diefe Stimmung 

barf ımd nicht zu Fehlern verleiten. Und ich fürchte, wir find 

nahe daran, einen Fehler zu begehen. Es hat der Linken nie 

an Klugheit gefehlt. Wenn fie ung mit dem Wahlgeſetz einen 

Handel vorfchlägt, fo ift das ohne Zweifel ein neuer Beweis 

von Klugheit und wir dürften, wenn wir und darauf einlaffen, 

leicht die Betrogenen fein. Nein! meine Herren ich glaube, wenn 

der Welcker'ſche Antrag durchzuſetzen ift, fo ift er es nur auf 

Grundlage des Gefühle unferer allfeitig bedrohten Lage, Des 
Gefühle von der Gefahr des Vaterlandes. In diefem Gefühle 
laſſen Sie uns den Antrag annehmen; laflen Sie uns die 
Berfaffung mit den durch den Nichteintritt Oeſterreichs noth- 

wendig gewordenen Abänderungen in folle acceptiren. Noch 
manche Bedenken laſſen ſich bis zum Donnerſtag beſeitigen; 

nur keine anderen Conceſſionen; das Wahlgeſetz, wie es aus 

erſter Leſung hervorgegangen, iſt ohnehin ein unmögliches Ge⸗ 

ſetz. Thun wir eine große That, aber machen wir keinen 

großen Fehler: das iſt Alles, was ich Ihnen an's Herz zu 

legen habe.“ 

Und das war nun gewiß ſehr ſchön geſprochen, aber die 

Art und Weiſe des Ausſprechens, das ſchroffe Auftreten gegen 

die entgegenſtehende Anſicht, das war in dieſer Stunde ein 
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politifcher Fehler. Die Bartei des Weidenbufches hegte ja in 

ihrer Mitte auch Mitglieder, die früher der gemäßigten Linken 
angehört hatten: der Stimmung und den Anſichten diefer von 
vorn herein fo ftarr ſich zu verfchließen, das war nicht. Flug; 

man mußte fie fefthalten, mußte noch weiter hinaus Andre ge: 

winnen; man durfte‘ fie. nicht verlegen und zurüdftoßen. 

Die Empfindlichkeit, in der That, war durch diefe Neben 

gewedt und eine bevenfliche Uneinigfeit fchien in bemfelben 

Momente ausgefäet, wo Cinigfeit viel mehr ald jemals noth 

that. Zell von Trier, eben jener Redner aus: dem Württember- 

ger Hofe verlangte haflig das Wort. „Mit Betrübniß”, fo 

ſprach er in fichtlicher Aufregung, „mit Betrübniß habe ich 

aus den eben gehörten Reden entnommen, daß hier in unferm 

Weidenbuſch, wo die Fraktionen gleich berechtigt und verträglich 

neben einander beftehen follten, — daß hier wieder bie alte 
Majvrität der Paulsfirche herrfchen will. Die Herren Baf- 

fermann und von Soiron fprachen von den Bebenfen, die es 

abzuthun gelte: aber nicht fie und die ihnen Gleichgefinnten 

wollen Bedenken aufgeben, ſondern nur wir und immer wieder 

nur wir follen feine Bevenfen haben. Meine Herren! ih bin 

anderer Anfiht. Ich will die Bedenken von beiden Seiten 

hören. Wenn man die der linfen Seite gar nicht hören, gar 

nicht berüdfichtigen will, fo ift das eben nicht recht. Man muß 

ſich gegenfeitig etwas nachgeben. Und das, meine Herren find 

Die nothwendigen, die unerläßlichen Gonceffionen, ohne welche 

Sie in diefee Sache zu feinem Beichluß und zu Feiner Majo- 

rität gelangen werben!” 

Es war ein Glück, daß der verföhnliche Sinn, die Ge⸗ 

wohnheit bisheriger und das Beduͤrfniß fortdauernder Gemein- 

Ihaftlichfeit ftarf genug in diefer Verfammlung war um die vorüber: 

gehende Verſtimmung nicht zum Bruch werben zu laffen. Alsbald 
machten aud) Andere darauf aufnerffam, daß, wenn hier von 

Conceſſionen die Rede fei, doch auch die Anficht und der Wille 
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desjenigen zu berüdfichtigen fei, veflen Ginwilligung allein erft 

das Werk zum Abfchluß bringen fünne. Sehr geſchickt gab insbe⸗ 

fondere Bafjermann feiner Erwidrung die Wendung, daß 

er die gu machenden Bonceffionen nicht der Linken, fondern der 

gefammten Nationalverfammlung angemuthet zu haben erklärte. 

„Es handelt fich bier nicht um Eonceffionen der Rechten gegen 

bie Linfe oder der Linken gegen die Rechte, fondern um Diejenigen, 

weldhe die Nationalverfammlung den Regierungen zu machen 

bat. So allein muß man die Sache betrachten, und fo be: 

trachtet ift unfre Meinung eine verföhnliche”. 
Riemand Fonnte die Wahrheit diefer Bemerkung verfennen. 

Das deutſche Einheits- und Berfafiungswerf ohne die Regie- 
rungen, auf dem Boden und durch bie alleinige Hülfe der 
antigouvernementalen Demokratie aufzuführen, war nie unfre 

Meinung gewefen. Sept, in der legten Stunde, nachdem in- 

zwiſchen die Regierungen fid) wieder geftärft und confolidirt 

hatten, der Demofratie ſich in die Arme zu werfen, die mögliche 

Zuftimmung der Regierungen außer Adıt zu laſſen: das mußte 

geradezu tolfühn und mußte um fo unverftändiger erfcheinen, als 

in unferm WBerfaffungsentwurf der Freiheit ein volles Maaß, 

ja vielleicht ein größeres eingeräumt war, als wir bewahren und 

benugen zu fünnen uns zutrauen durften. Mit dem unbe- 

fchränften Wahlredyt war vielleicht eine Conceſſion gemacht, 

weldye dad DBeftehen der gefammten übrigen Verfaſſung, fowie 

die Annahme derjelben durch die Regierungen in Frage 
ſtellte. „Machen Sie”, fo fagte noch zum Echluß einer der 

Sprecher diefes Abends, „machen Sie eine Berfaffung ganz 
wie Ihnen gut fcheint, aber laflen Sie mid) dafür das Wahl- 

geſetz madjen, ganz wie ich will, und ich werde es fein, ber 

regiert.‘ 

"Und fo fiegte wirklich an diefem Abend die Meinung, daß 

Nachgiebigfeit gegen vie Linke in Feinem Falle geübt werben 

dürfe, daß namentlich dad Wahlgefep nicht ohne Weiteres 
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preiszugeben fei. ine etwas fchroffe, ja, bei der Größe der 

Situation, vielleicht fogar pedantifche Anficht. Sie machte dem 

Ernft. und der Confequenz der rechten Seite des Haufes alle 

Ehre. Aber ob fie politifch war? ob-fie zum Ziele führte? 

Schon der folgende Tag brachte und eine Feine Rieder⸗ 
lage, ganz geeignet, ung milder und nachgiebiger zu flimmen. 
Die im Weidenbuſch befchloffene Vertagung nämlidy ging nicht 

durch. Wir mußten ed uns gefallen laffen, daß auf die Ta- 

gesordnung vom Donnerdtag, den 15. das Auswanderungs- 

gefeß geftellt wurde. Freilih nur eine formelle Frage, auf 

weldye wir und unnöthiger und unüberlegter Weife eingelafjen 
hatten: der Vorgang zeigte aber doch, daß wir noch über feine 
für alle Fälle fihere Majorität unbedingt zu gebieten hätten, 

Nichts defto weniger war am Abend dieſes Tages bie 
Stimmung der drei am meiften nach rechts liegenden Yraftio- 

nen noch wefentlid) diefelbe wie die, welche Tages zuvor im 

Weidenbuſch vorgeherrfcht hatte. Die äußerfte Rechte natürlich 
war am wenigften geneigt, durch das radifale Wahlgefeg die 
Annahme des Welder’fchen Antrags zu erfaufen. Im Augs⸗ 

burger Hof follen nur fehr wenige Stimmen anderer Anficht 

gewefen fein, und bei und im Gafino war man faft einmüthig 

entichloffen, den großen Vortheilen der Annahme des Antrags 

zu entfagen, wenn man dafür die Nachtheile des unbefchränften 

Wahlrechtes in den Kauf nehmen müſſe. Man tröftete ſich 

damit, daß man vielleicht auch ohne dies eine Modififation des 

Antrags durchbringen könne. 

Diefe Stimmung jedoch ſchlug plöglih um, als die Mit- 

glieder des Verfaffungsausfchuffes bei uns eintraten, weche bis jept 

— es war 9 Uhr Abends — über ven Welder’fchen Borfchlag 

berathen hatten. Deiters von Bonn madıt zuerft Mittheilung 

über das Refultat diefer Berathungen. Mit 14 gegen 6 Stim- 

men war beichloffen worden: dem Welcker'ſchen Antrage, mit 

Vorbehalt der Faſſung und mit vorheriger Abänderung der auf 
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das Verhaͤlmiß Defterreich’s zu Deutfchland bezuͤglichen Ber: 

faffungsfäge beizuftimmen, dem nächſten Reichstag das 

Recht der Verfafungsänderung in den Formen der gewöhnli- 

chen Gefesgebung vorzubehalten, außerdem in den Geſammi⸗ 

befchlußg über Die ganze Verfafiung das Wahlgefeg, wie 

ſolches aus erfter Lefung hervorgegangen, miteinzubegreifen, mit 

der Aenderung jedoch, daß an die Stelle der geheimen die 

öffentlihe Stimmabgebung trete. 
Was war es, was den wefentlich fonfervativ zufammens 

gefebten Verfaſſungsausſchuß, denjelben, der jenes übertrieben 

einfchränfende Wahlgefeb vorgefchlagen hatte, auf einmal zu ſolcher 

Nachgiebigkeit ſtimmte? 

Es war vor Allem der wahrhaft politiſche Sinn dieſer 

Männer. Es hatte ihnen unerläßlich geſchienen, an Principien 

feſtzuhalten, ſo oft das Aufgeben dieſer Principien das Wohl 

des Vaterlandes gefährdete: es ſchien ihnen gegenwärtig ebenſo 
unerläßlih, von dieſen Principien etwas nachzulaſſen, weil 

gerade das eigenfinnige Fefthalten derfelben mit dem Verderben 
des PVaterlandes verbunden war. Und dieſes drohende Ver⸗ 

verben Allen zur klarſten Anfchauung zu bringen, hatte eine 
neuefte öfterreichifche Note vom 9. des Monats das 

Ihrige gethan. Sie war im Verfaſſungsausſchuß mitgetheilt 

worden; von dort fam fie jegt auch zu unferer Kenntniß. Oeſter⸗ 

reich's Vorfchläge waren ein gefteigerter Hohn gegen die Ratios 

nalverfammlung, gegen Deutfchland, gegen Preußen. In dem 

felben Augenblide, in welchem Defterreich ſich zu einem „Reich“, 
einem Gefammtftaat mit Volksvertretung zuſammenſchließt, will 

es dem nichtsöfterreichifchen Deutfchland vermehren, fich ebenfo 

zufammenzufchließen. Es fordert den Eintritt von Geſammt⸗ 

. Defterreih in den Deutichen Bund, will jedoch für viefen 

großen Staatencompler nur ein Staatenhaus, dem fein Volks⸗ 
haus „laͤhmend“ zur Seite ftehen und welches in Gemeinſchaft 

mit der fiebenköpfigen Gentralgewalt die gemeinfamen Intereſſen 
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„berathen und pflegen” fol. Defterreich, fo ergänzte eine münb- 

liche Ueberkieferumg Seitens der zurüdgefehrten großdeutſchen 
Mifftonäre, foll in diefem Staatenhaus mit 38, das übrige Deutich- 

land mit 32 Stimmen vertreten fein, während, die Anmaßung voll 

zu machen, das Präſidium dauernd bei. Defterreich bleibt! Weiter 

trieb Defterreic, ven Hohn gegen das Verlangen der deutfchen Ras 

tion nach Freiheit und Einheit nicht. Weiter nicht! Und Fonnte 

man foldyen Anfprüchen, folher Frechheit gegenüber noch zögern 

wollen? Galt es nicht gleichzeitig die von Defterreich bedrohte 

Bolföfreiheit und gleichzeitig die ſtaatliche Selbftändigfeit Deutſch⸗ 
lands zu retten? Mahnt nicht zur Eile Oeſterreich's Bündniß 

mit Rußland, der von Rußland drohende, der von Dünemark 

neu begonnene Krieg? Sol das Wahlgefeg Schuld daran fein, 

daß Oeſterreich's Einfluß, daß feindliche Heere das Vaterland 

zerrifien flatt geeinigt finden? Wird man der Nationalverfamm- 

lung denn nur Zeit laſſen, die zweite Lefung der Verfaflung 

auf dem gewöhnlichen Wege zu vollenden? Und wenn man 

ihe Zeit läßt —: ift ed denn fo ausgemacht, daß alsdann die 

Exblichfeit und das abfolute Veto, ift es nur wahrfcheintidh, 

daß das zweite Mal irgend eine Beſchraͤnkung im Wahlgeſetz 

durchgeht? ft nicht ferner die öffentliche Etimmabgebung eine 

Movififation, welche jenem Wahlgeſetz einen großen Theil feiner 

Gefährlichkeit nimmt, indem es die Läuterung der öffentlichen 

Ueberwachung vemfelben hinzugefügt? Und wieunermeßlich groß iſt 

endlich der. Gewinn! Was Deutfchland feit einem Jahrtaufende 

entbehrt, pas foll es jekt mit Einem Schlage beſitzen: in der Stunde 

der Gefahr feine Einheit, fein Oberhaupt, feine freie Berfaflung! 

Diefe Gründe hatten endlich im Verfaſſungsausſchuß über 
jedes Bedenken den Sieg davongetragen; fie trugen ihn ebenfo 

in unferem Klub davon; die Autorität des Verfaſſungsausſchuſſes 

kam noch hinzu und Jeder mußte fich fagen, daß es jest, feit- 

dem der Welcker'ſche Antrag diefe Autorität hinter ſich habe, 

unmöglich fei, von dem hiemit vorgezeichneten Wege abzugeben. 



Es war dies die Stimmung, welche am Tage darauf in 
der MWeidenbufchverfammlung nicht ſowohl erft hervorgerufen, 

ald vielmehr von. allen Seiten getheilt und befannt wurde, 

Denn, fo drüdte ſich einer der Nebner aus, „nicht die Princi⸗ 
pien find es, welche wir lieb haben, fondern das Wohl bes 

Baterlandes, welches wir mit jenen-Brincipien verbunden glans 

ben!” Und in diefer Weile motivirte bald Der, bald Jener 

feinen Uebertritt zu der Anficht des Ausfchufles. Es war ein 

allgemeiner, nicht enden wollender Andrang zu der Rednerbühne: 
fo fehr Ing es Jedem am Herzen, fi) Denjenigen zuzugefellen, 

welche bekannten, daß ihnen biefer Schritt ein Opfer Fofte, daß 
ſie aber bereit feien, in folher Stunde felbft noch ſchwerere 
Opfer zu bringen. Auch die Mitglieder der äußerften Rechten 
ftellten ihre Zuftimmung in Ausficht, und ein allgemeines Bravo 
erfolgte fpäter auf die Kunde, daß fie fich entfchloffen hätten, 
Mann für Mann dem Ausſchußantrag beizuftimmen. 

Zu der Einigkeit fehlte uns demnach nur noch die Stärke, 

Die Majorität zu erringen und diefelbe noch vor der Abftim- 

mung zu conftatiren, dad wurde fortan unfer unabläffiges Be: 

mühen. Eine Lifte nahm fofort Die Namen aller Mitftimmen; 

den auf und noch am Abend deſſelben Tages Fonnten wir durch 

Namensaufruf 230 fefte Stimmen herzählen. Statiftiihe Bes 

mühungen füllten aud) die folgenden Abende aus; an jebem 

Tage wuchs die Ausfiht auf die Majorität. und namentlich 
von der Linken her fchien und mancher Zuwachs gewiß. Ueber 

die Entfchließung einzelner Defterreicher, über die Klubsbera⸗ 

thungen der vereinigten Linfen gingen mehr ober minder ver- 
bürgte Gerüchte. Inzwifchen begann am 17. die Diskuffion 

über den Ausfchußantrag. Der Ertrag diefer Diskuſſion fiel zu 

unferem Gunſten aus und fpornte zuneuen Anſtrengungen außerhalb 

der Paulskirche. Ganz befonders eifrig waren in dieſer propagan- 

diſtiſchen Thaͤtigkeit die früheren, in Folge der öfterreichifchen Frage 

ausgeſchiedenen Mitglieder von Weſtendhall. Sie wandten fich 
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an ihre früheren Barteigenofien, um fle bei ihrem Patriotismus 
anzurufen und fle dadurch zu der Weidenbufchpartei herübersu- 

jiehen. Heinrich Simon und Temme waren zu ber wichtigen 

Berhandlung von Berlin nach Frankfurt zurüdgelommen: auf fie 

rechneten wir namentlich; wir hegten die Erwartung, daß Män- 
ner wie Heinrich Simon in diefem entfcheidenden Augenblide 
mehr der Gefahr des Vaterlandes als politifcher Theorien ges 

benfen würden, und wir wußten, daß fein Vorgang mandjen 

Anderen zu dem gleichen Schritte beflimmen . werde. 
Wir hatten und getäufht. Als wir am 19. Abends, 

nad) einem für unfere Anficht abermals fehr ausgiebigen Diss 

kuſſionstage, im Weidenbufch weiter verhandelten, fam uns eine 

ſchriftliche Botfchaft von Heinrih Simon und Genoffen zu. 

Es waren Borfchläge zu Transaktionen; und das hätte fein 

mögen: denn der Ausfchußantrag hatte die Bahn des Tranfis 

girens einmal eingefchlagen, es war begreifli, daß man Daraus 

Die onfequenzen zu ziehen wenigſtens den Verſuch machte. 
Welches aber waren diefe Vorſchläge und in welcher Weile 

wurden fie an uns gebracht! Zehn Männer etwa traten einer 

großen, nicht feit heute erft gefchloffenen Partei von nahe an 

drittehalbhundert Mitgliedern mit dem Anfinnen der allerſchwer⸗ 

ften Gonceffionen entgegen. Sie verlangten allererft, als ob 
wir Kinder und nicht Männer wären, als ob ed eine Ber; 

ſchwörung und nicht vielmehr eine freie politifche Verftändigung 

gölte — fie verlangten eine fchriftliche Erflärung von 150 Mits 

gliedern der Weidenbufchpartei, dahin lautend: ‚daß das An: 

erbieten, welches der preußifchen Krone in Gemäßheit des Kom: 

miffiond-Antrages gemacht werden fol, nad) der Abſicht jener 

Mitglieder ein vefinitives ſei, deſſen Bedingungen, nachdem fte 
von der Nationalverfammlung befchloffen, von ihnen infoweit 

für unabaͤnderlich gehalten werden, daß fie für Mopififationen 

oder weitere Zugeftändniffe irgend welcher Art nicht ftimmen 

würden, mindeſtens nicht ohne UWebereinftimmung mit uns.” 
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‚Dies alfo das erfte, nach Form und Inhalt gleich hochmüthige 
und verlegende Anfinnen. Aber damit nicht genug. Man ver- 

langte weiter drei materielle Abaͤnderungen in dem Ausichuß- 

antrag. Paragraph 1 der Verfaffung follte in der Weiſe wies 

der hergeftellt werben, wie ihn die erfte Lefung beſtimmt hatte, 

d. h. troß der faktiſchen Geſchiedenheit Defterreich’8 von Deutfch- 

land folte Deutſchland's: Recht auf Oeſterreich's deutfche Pro- 

vinzen verfaffungsmäßig ausgeſprochen werben. Es follte fer 

ner das abfulute wieder in das fuspenfive Veto verwandelt 

und es follte endlich im Wahlgeſetz ftatt der öffentlichen die ge- 

heime Stimmgebung reſtituirt werben. 

Der Weidenbuſch war mit Recht verlegt durch den Ueber⸗ 

muth diefer- Forderungen; er wollte ven Sieg nicht ſo fehweren 

Zugeftändniffen verdanken; er glaubte vor Allem, daß ver 

Patriotismus der Linken im Augenblide der Entſcheidung der 
guten Sache mehr Stimmen zuwerfen werbe, als ſich deren 

vorher von den Herren Simon und Genoflen erkaufen ließen. 

Der Weidenbuſch ging ohne Disfuffion über die gemachten An- 

träge zur Tagesordnung über. 

Die Diskuſſton in der Paulskirche inzwifchen wurde je 

länger, defto günftiger für unfere Sache. Der Dienftag führte 

Gagern auf'die Tribüne und Gagern fprah mit gewohns- 

ter, ich möchte -fagen, beroifcher Berebtiamfeit, wenn es auch 

vieleicht nicht Eng war, daß er die Linke mit etlichen macht: 

vollen Schlägen traf, da doch die Linfe vielmehr gewonnen als 
abgeftoßen werden mußte. Uber einen größeren Triumph 
hat die Beredtfamfeit felten gefeiert als durch Rieffer’s Rebe, 

mit welcher derſelbe als Berichterftatter am Tage darauf bie 

Berhandlung abſchloß. Wir würden dur die Mittheilung 

diefer Rede unfer Buch um ein Buch vermehren: aber wen 

auch wäre fie unbefannt, wen namentlich wäre der tiefergreis 

fende Schluß verjelben nicht gegenwärtig? Man begreift, wie 

den aus innerfter Empfindung und mit dem vollen Ausdruck 
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ber Wahrheit gefprochenen Worten eine lange Bewegung und 
anhaltender Beifall aus allen Räumen des dichtbefegten Hau- 
ſes nachklingen mußte. Man fah Rieffer und Gagern fid 

in den Armen liegen und wie man fih um ven edlen Redner 
brängte,.fo bezwangen wir faum unfere Rührung: wir glaub- 
ten in der legten Stunde unferes Wirkens zu fein, wir glaub: 

ten einen bereitd errungenen Sieg in der Hand zu halten. Wie 
hätten wir es nicht glauben follen! Sprach doch Vernunft 

and Rothwendigkeit, ſprach doc laut das Intereſſe und das 

Berlangen des Baterlandes dafür! Waren doch unfere Geg⸗ 
ner ganz derjelben Erwartung! Hatten fie doch, den Sieg auf- 
gebend, ihren Spott bereitd ausgelaffen über die wenigen Stim- 

men, weldje den „Kaifer” zur Welt bringen würben! 

Und dennoch, wie ganz anders war der Ausgang! Rief- 

ſer's Beredtfamfeit, fagten wir, feierte einen Triumph. Wir 
müſſen hinzufegen, daß fie uns dennoch nicht eine einzige Stimme 

zu erobern vermochte. Während wir tief ergriffen waren von 

dem Ausprud eines fo warmen und edlen Patriotismus, ſo 

hatten die Gegner im Voraus jeder Anſprache an ihr Gemüth, 

jedem Aufruf an ihren Patriotismus den Eingang verfperrt. 
Das war wohl ein recht trauriges Symptom der unvergefl- 

lichen Schwierigfeit unferer Lage, daß die mächtigfte Rede auch 

nicht die. mindefte Wirkung auf diejenigen ausübte, deren. Leber- 
zeugung, fie errobern, deren Vorurtheile fie brechen follte. So 

verfleinert war ber prinzipielle fowohl wie der nationale Gegen- 

fag, welcher verbündet die ganze Verſammlung in zwei Lager 

ſpaltete. Rur reelle Conceſſionen oder nur ein Wunder hätte 

und Stimmen der Gegner gewinnen fünnen. Goncefflonen je- 

doch hatten wir außer der des Wahlgeſetzes feine gemacht und 

‚eine noch fo glühende Rede Eonnte nicht den Effekt eines 
Wunderd haben in einer Verfammlung, Die durch monate- 

langes Anhören von Reden gegen derartige Einpräde abge⸗ 

ſtumpit war. 



Daber geichah denn, was nur Wenige von und voraus- 
geliehen hatten. Der zuerft zur Abitimmung gebradjte Antrag 

auf Uebergang zur Tagesordnung ward mit nur fünf Stimmen 

verworfen. Es war nicht zu erwarten, daß diefe fünf Stimmen 

alle deshalb die Tagesordnung abgelehnt, um für den Ausſchuß— 

antrag zu flimmen; man mußte fi) fagen, daß im Gegentheil 

viel mehr als fünf Stimmen nur deshalb die Tagesorbuumng 

nicht gewollt, weil fie, mit Verwerfung des Ausfchußantrage, 

eind. der dazu geftellten Amendements annehmen wolten. Diefe 

erſte Abſtimmung war daher ein Prognoſtikon für die zweite. 

Unfer Schidfal war mit jener bereitö entfchteden und wir wuß⸗ 

ten, daß es entichievden fi. Ohne Hoffnung. des Sieges war- 

fen wir.nody einmal unfer Ja in die Wagichaale. 

Wer die Abflimmung verfolgte, welche unter der mehr 

peinlichen als feierlichen Stille des Haufes vor ſich ging, wer 

den Charakter der Stimmen fannte, der wußte ſchon nad) den 

erften Namen, daß das ernfte Spiel für uns verloren fei. Se 

weiter nad) dem Ende hin, defto tiefer ſank die Schaale, in 

welche die Gegner, die diterreichifche Partei und die Linke, ihr 

Rein hineinwarfen. Das Refultat wurde verfündet. 252 Mit- 

glieder - hatten für den Yusihußantrag, 283 gegen denfelben ges 

ſtimmt. Ein kurzer, von den Siegern ſelbſt unterdrüdter Be- 
fallsruf zuckte wie ein Laut des Schmerzes in der Verſammlung. 

Auf den dichtgedrängten Maſſen der Zuhörertribünen lag ein 
düſteres Schweigen; wir aber, die Beſiegten, kämpften zwiſchen 

Trauer und Unmillen: — Trauer über die fchwere Rothlage 

des Baterlandes, Unwillen über Diejenigen, welche es zu retten 

verfchmähten, da fie es doch gefonnt hätten. Solch einen An- 
blid mag ein gefchlagenes Heer auf der Flucht darbieten. Nur 
daß hier die Feinde mitten unter und ſaßen. Gegen die Oeſter⸗ 

reicher -insbefondere machte ſich die gerechte Entrüſtung Put. 

Unfere entfchluß- und redefähigſten Männer waren lautlos 

geworden, bie muthigften entmuthigt. Das fei die Stunde, 



rief Einer, in weldyer die Berfammlung ihr eigned Todesurtheil 

geſchrieben. Ihr Habt, rief ein Anderer, den Untergang des 

Baterlandes votirt! Dort wieder trennte einer der Unfrigen 

eine Gruppe von Defterreihern und Preußen: denn zwiſchen 

beiden fei Feine Gemeinfchaft, kein Bericht mehr möglid). 

Gagern blidte ernſt und trübe vor ſich bin, unfere Beften 
verbargen nicht ihre Thränen um das Schidfal des Pater; 

lande®. 

Wir verdanken es Grumbrecht von Lüneburg, daß er 

die Berfammlung diefer Stimmung entriß. Ex trug darauf an, 

die weitere Abflimmung zu vertagen, um der Meberlegung und 
Deiprehung Raum zu geben. Der Vorſchlag drang durch. 

Die Sigung wurde gefchloffen, den Kaiferlichen die Parole 

gegeben: heut Abend im Weidenbuſch! 

Die zweite Lefung der Berfaffung und die Kaiſerwahl. 

Als und der Abend nun wirklich bier verfammelt hatte, 

da war wohl zunäckft Die Mehrzahl noch in berfelben trüben 

Stimmung wie unmittelbar nad der Niederlage. Die Meis 

nungen aber über die weiter zu ergreifenden Maßregeln kreuz⸗ 

ten fich verſchiedentlich. Lag es doch fo nahe, an einen Aus» 

tritt aus der Berfammlung, an einen Proteft gegen das fernere 
Bleiben der Defterreiher zu denken. Unfer Borftand zwar 

wies von vorn herein alle derartigen extremen Schritte zurück. 
Er hatte ven ganzen Nachmittag Berathung gepflogen, er glaubte 
der Verfammlung vorfchlagen zu müffen, fofort, wie als wenn 

der Welder'fche Antrag nur die formelle Bedeutung eines ab- 

gekürzten Berfahrene gehabt habe, an die Durdhberathung der 

Verfaffung im Einzelnen zu gehen und demzufolge alle zahlreich 
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eingegangenen Seitenanträge zu dem Welder’fhen in der 
morgenden Sigung abzuwerfen. Gleichzeitig erfuhren wir, daß 

das Minifterium nach der Abftimmung zurüdgetreten, bei Erz: 

herzog Johann feine Entlaffung eingereicht habe. Die Mei- 

nung des Vorftandes wurde keinesweges von allen Mitgliedern 

getheilt. Henkel von Eaffel, der befanntlih ſchon in der Hef- 

fifhen Kammer für Entfernung der Defterreicher aus der Natio- 

nalverfammlung gewirft hatte, mit ihm Andre drangen darauf, 
daß zu einer ſolchen Trennung. die Mittel gefucht werden müß- 

ten. Eine noch verzweifeltere Anficht wurde von vielen Preu- 

ßiſchen Abgeorpneten getheilt. Durch Scheller fand diefelbe 

ihren Ausdruck: „Man fchlägt und vor,” rief. er aus, „noch 

weiter zu berathen, noch weiter zu verhandeln! Meine Herren, 

was wird denn das NRefultat weiterer Verhandlungen fein? Sie 

werben immer und immer wieder in der Minorität bleiben und 

- Sie werden nebenbei auf der Minifterbanf ein öfterreichifches 
Minifterium haben. Nein! das Warten, daß wir wieder die 

Majorität haben könnten, muß ein Ende haben, und ein Ende 

muß au das Intriguiren haben! — Denn, geftehen wir e8 
nur, auch wir haben in der legten Zeit intriguirt. Gie fragen 

mich: was dann thun? Meine Herren, ich fehe Heil nur noch 

in der Bildung eined nordveutfchen Bundesftantes unter Preu⸗ 

ßen's Aegide.“ — Hier unterbradjen einzelne Bravorufe und 

ein lauteres Nein! Nein! den Redner. „Ich weiß,” fuhr er 

fort, „Alles, was man dagegen fagen fann; mir felbft blutet 

das Herz, wenn ich an die Nothmwendigfeit einer ſolchen Tren, 

nung denfe; aber jebt, meine Herren, und für jest müffen wir bie 

Suͤddeutſchen fallen laſſen. Mögen fte ſich, fo Gott will, fpäter 

wieder zu ung finden; erft jedoch muß das Sichere und das Mög- 

liche ergriffen werden. @in einiges Deutfchland If unmöglich. 

Statt deſſen möge denn ein ſtarkes Preußen den Kern eines 
norddeutfchen Bundesftantes bilden !“ 

Haym, die deutſche Nat.- Bf: II. 22 
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Diefe Anficht zu bekämpfen hatten fchon Andere verfucht, 

als auf einmal Heinrih von Gagern auf den Rednerplatz 

flieg. Lautloſe Stille, wie ald ob Er allein den Weg weifen, 

Er allein retten fünne. Sein Wort war wirklich ein rettendes. 

Er gab zuerft das Genauere an über den Rüdtritt des Mini- 

ſteriums. Noch habe der Reichsverweſer die nachgeſuchte Ent- 

laſſung nicht angenommen. Die Gründe diefes Schrittes feien 

aber in Folgendem zu fuchen. Bei dem partifulariftifchen 

Egoismus der meiften Einzelftaaten habe ſich die Gentralgewalt 

bisher faft ausfchließlih auf Preußen ftügen müflen. Der heu- 

tige Beſchluß mache es fehr unwahrfcheinlich, daß Preußen auch 

ferner mit gleicher Bereitwilligfeit ſich der Gentralgewalt her⸗ 

leihen werde. Man habe alfo einem anderen Miniflerium den 

Verſuch überlaffen müflen, ob es etwa mit öfterreichifcher und 

bayerifcher Hülfe regieren könne. Sodann aber fei es bem 
bisherigen Minifterium nad) der Verwerfung des Welder- 

[hen Antrags unmöglich, fein bei feinem Antritt aufgeftelltes 

Programm innezuhalten. Schon deshalb fei der Rücktritt eine 

nothwendige Conſequenz der heutigen Abftimmung gewefen. 

Und nun weiter: „Das Wichtigfte für und Alle ift, daß wir 

nicht, wie einzelne Redner angedeutet haben, unfer Werf aufge: 

ben, die Einheit Deutfchlands zu fchaffen, daß wir died Werk 

nicht jest ſchon aufgeben. Es wäre das nicht blos ein uner⸗ 

meßliches Unglüd für die Nation, wenn fie ſich nad) Hundert» 

jährigem Warten abermals getäufcht fähe, fondern ed irren auch 

diejenigen, welche glauben, Preußen fönne in Zufunft für ſich 

und ohne Deutfchland fortbeftehen. Es ift wahr, Preußen ift 

mächtiger und größer als die übrigen Staaten, und wenn jept 

aus der Einigung Deutfchland’s nichts würde, fo bliebe wohl 

von Preußen ein größeres Stück als compaktes Staatöganze 
zufammen; aber das ganze Preußen gewiß nicht. Auch Bayern 

ift wohl ein gefdjloffener Staat; aber Preußen wie Bayern, 

und wir alle, alle find ſchwach, wenn wir nicht zufammenhalten. 
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Daher, ich beſchwoͤre Sie, wenden Sie Ihren ganzen Einfluß 
auf, daß Keiner ſeinen Platz verlaſſe. Laſſen Sie uns zuſam⸗ 

menhalten, bis unwiderleglich die Ueberzeugung da iſt, daß 

nichts mehr zu erreichen iſt. Noch iſt fein Orund zu dieſer 

Befürchtung und wir werden, noch hoffe ich es, dieſe Ueber⸗ 

zeugung nicht gewinnen. Es wird uns jegt von der Nation 
ein neuer Impuls werden; ber wird uns treiben und heben. 

Auf ihn rechne ich zumeift: nicht auf die Unmöglichkeit, daß 

ein neues Minifterium ſich bilde. Es fönnte ein ſolches ver- 

fucht werden und es wäre das no Fein Grund, unfer Werf 

aufzugeben. Wir wollen diefem Minifterium auch den Gehor; 

fam nicht verfagen, wir wollen es unterftüßen, ſoweit es den 

Muth hat und foweit es ihm gelingt, die Regierung im wahren 
Intereſſe des Baterlandes zu führen. Wan muß nicht vers 

zweifeln bei augenblidlichen Unglüdsfällen; das wäre nidyt bie 

Handlung von BPolitifern , nicht die Handlung von Patrioten. 
Rod einmal: halten wir feft, halten wir gefchloffener zuſam⸗ 

men als je!” 

Am Baterlande, mahnte fofort au Welder, muß man 

nimmer verzweifeln, und diefe Wahrheit ergriff nun mit einem 

Male mädhtig die ganze Verfammlung. Bon einem firmlichen 
Proteſt gegen die Defterreicher, ober gar von einem Ausſcheiden 
unfererfeit8 war nicht mehr die Rede. Wohl wurde noch des 

battirt, ob nicht wenigftend eine von uns allen unterzeichnete 

Anfprache an die Nation erlafien werden möchte, um in weiten 

Kreifen viefelbe aufzuflären über die Gründe unferes Unterlie- 

gend, über die Motive unferes ferneren Bleibens, über unfere 

Hoffnungen für die Zufunft. Aber unleugbar war die Gefahr, 

daß wir durch einen folden Schritt nur eine Begenabbrefie 

provoeirten, und vor Allem hatte Befeler Recht, wenn er aus⸗ 

führte, daß das Volk ohnehin begreifen werde, was bier vor- 

gegangen und was ferner bevorfiche. „Das Volk“ fuhr er 

fort, „bedarf und verlangt in dieſem Augenblide nicht Worte 
| 29% 
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von und, fondern Handlungen. Eine große That hätten wir 

heute vollbringen fönnen: — es ift nicht geichehen; eine andere 

wird vielleicht bald nöthig werden; für jest ift ſchon der Rück⸗ 

tritt des Minifteriums eine aufflärende und folgenreiche That. 

Denn das Volk indentificirt uns mit diefem Minifterium,“ 

Danach wurde denn auch der Plan einer ſolchen Addreſſe 

an die Nation aufgegeben. Es war das Große gewonnen, 
daß der Muth des ferneren Zufammenhaltens, der Muth des 

ferneren Wirkens von Neuem in alle Gemüther eingefehrt war. 

Ein fo männlicher Entfchluß nach einer fo ſchweren Niederlage 

verbürgte ein dereinſtiges Gelingen, und mehr ale jede Anfprache 
ift er gewiß geeignet gewefen, die Nation mit neuen Sympa⸗ 

thien für diefe Partei zu erfüllen, die, im Unglüde unverzagt, 

den nationalen Gedanken der Einheit auch in dieſem Augen. 

blicke durchzukämpfen entfchloffen blieb. 

Man wandte fi jebt zu dem Nächitliegenden, zu dem 

unmittelbar Praftifchen, zu der am morgenden Tage zu be- 

folgenden Taftif. ine Mittheilung, welche und durch Freun- 

deshand zuging, entdedte und den Plan unferer Gegner. Die 

Direftorialen hatten ſich mit der vereinigten Linken zur Durch⸗ 

bringung des Heckſcher'ſchen Amendements verbündet, eines 

Amendements, welches das fiebenföpfige Direktorium enthielt. 

Diefer Beichluß hatte zwar einige Mitglieder der Linfen zum Aus⸗ 

tritt aus der Gefammtpartei bewogen; aber dennoch war die Ge⸗ 

fahr nicht zu verfennen. Wir befchloffen daher, uns alle auf den 

Eifenftuf’fchen Verbeflerungsantrag zu werfen. Derfelbe, rein 

formeller Natur, flug an Stelle des Welder’fchen Antrags ein 

fehr wirffames Abkürgungsverfahren für die zweite Leſung der 

Berfaflung vor. Er hatte, von der linken Seite ausgegangen, einige 

Ausfiht auf Annahme und er bot den unermeßlichen Bortheil, 

daß die zweite Lefung fofort aufs Neue begonnen, raſch geför- 

dert: und dem Bolfe der Beweis gegeben werben Fonnte, daß 
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wir, nicht ermüdend nach der Vereitelung einer Hoffnung, ſofort 

wieder eine neue zu ergreifen bereit feien. 

So alfo ward befchloffen und died waren bie Hergäuge 
am Abend des 21. März. 

Wir fehren zurüd in die Paulskirche. Nicht volle 24 

Stunden nad) der ſchweren Kataftrophe des 21. März hatten 

wir bereitö einen unverächtlichen Vortheil wiedererrungen. Das 

Eifenftud’fche Amendement, von dem Antragfteller felbft, dem 

Heckſcher'ſchen Amendement zu Liebe, fallen gelaffen, von uns 

wieder aufgenommen, ging wirklich mit giemlicher Majorität durch. 

Hedfcher, von feiner erfolglofen Miſſion zurüdgefehrt, vers 

fuchte zwar mit rabuliftifhen Gründen, wie fie ihm ſtets zu 

Gebote ftanden, auch jetzt noch feinen Antrag zur. Abftimmung 

bringen zu laflen: aber Präfivent Simfon fertigte ein fo un 

zuläffiges Verlangen mit der ihm eigenen PBräcifion und Ent: 
ſchiedenheit ab. Es war fomit abermals die Erfahrung gemacht, 

daß die und gegenüberftehenne Goalition wohl ftarf genug fei, 
etwas zu hintertreiben, keinesweges aber etwas Pofitives durch⸗ 

zufegen. Sie hatte am 21. die Annahme des Welder’fchen 

oder vielmehr des Ausfchußantrages verhindert, den Hedfcher'- 

fhen Antrag dagegen, das pofitive Eorrelatum des. Wel- 

cke r'ſchen, war ihr nicht gelungen zur Annahme zu bringen. 

Alles wohl erwogen, war und etwas Pofitives gelungen; nur 
- daß wir und mit einer geringeren Erreichung, ald der an- 

fangs gehofften begnügen mußten. | 
Der Wortlaut des Eifenſt uck'ſchen Antrags war folgen- 

der: „Die Nationalverfammlung befchließt, 1) Ueber ven vors 

liegenden modificirten Berfaffungsentwurf wird einfchlieglich 

aller Minoritätsanträge des Ausfchuffes ohne weitere Diskuſſton 

und ohne Zulaffung fernerer Berbefferungsanträge mit Aus- 

nahme folcher, welche mindeftend 50 Unterfchriften haben, durch 

Abftimmung über die einzelnen Paragraphen Beſchluß gefaßt. 

2) Die Abftimmung erfolgt in der vorliegenden Reihefolge mit 
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Ausnahme des Abfchnitts vom Reichsoberhaupt, welcher zuletzt 
zur Abftimmung Fommt. 3) Die Abftimmung wird fofort be⸗ 
gonnen und in fortlaufenden Sigungen das Verfafſungswerk 

in der vorgezeichneten Weiſe vollendet.“ 

Auf die Tagesordnung des 23. März ſtellte demnach der 
Präfident: „Die zweite Lefung der Reichöverfaflung.” Uns 

war zu Muthe, wie Soldyen, deren Schiff. unter Sturm und 

Unwetter bis dicht ans Land gefommen, die dann plößlich wies 

ber aufs hohe Meer zurüdgeworfen, alsbald aber nad bes 

ſchwichtigtem Sturm in rafcher, befchleunigter Fahrt das Ufer 

dennoch zu erreichen hoffen. Eine zwiefache Veberlegung war 

es, weldhe und Muth machte. Die Nationalverfammlung war 
vor dem 12. März nur noch von geringer Theilnahme beglei- 

tet geweſen. Ürft dieſer Tag fachte das erlofchene Intereſſe 

wieder an: denn er fachte die Hoffnungen an. "Das Intereſſe 

nun war nad) dem 21. nicht gefehwunden: nur feinen Charak⸗ 

ter hatte es gewechſelt. Es war umgefchlagen zur Erbitterung 
gegen die öfterreichifche und zur Anerfennung der Faiferlichen, 

der wahrhaft nationalen Partei. Diele letztere Partei durfte 

anf die wirffame Unterflügung der Nation ſich Rechnung machen. 

Der Umftand, daß wir, geftern gefchlagen, fchon heute Mann 

für Mann unfere Stimmen einzufegen und damit zu fiegen ge- 

wagt hatten, mußte die Achtung vor unferem Streben erhöhen und 

ein ähnliches Gefühl in uns felbft hervorrufen wie jenes, welches 

fi in den denkwürdigen Worten Luft madjte: „Wir find heute 

was wir geflern waren. Berathen wir weiter!” Sodann aber, 

wie menfchliher Weiſe immer berjenige, welcher im Unglüd ift, 

durch Bergleihung feines Zuftandes mit anderen, noch ſchlimme⸗ 

ren Zuftänden ſich Troft zu fchaffen verfucht, fo verglichen auch wir 

unfere jehige Lage mit der vor der Einbringung des Welder’ 

fhen Antrags. Wir fanden, daß wir jegt viel günfliger geftellt 
feien. Damals fand une in Ausfidt, daß wir Schritt für 

Schritt den langen Weg einer zweiten Berathung würden durch⸗ 
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machen müſſen; dagegen war jetzt bie größte Beſchleunigung 

des Werkes beſchloſſen. Damals war es ſehr fraglich, ob es 

gelingen werde, zu den 211 Stimmen, welche in erſter Leſung 

für die Erblichkeit des Oberhauptes votirt hatten, noch ſo viel 

Stimmen hinzuzugewinnen, wie an der Majorität noch fehlten; 

jegt Dagegen war, durch den mächtigen Anftoß der Motion von 

Welder, die Zahl der Erblich-Kaiſerlichen bereitd auf 252 

gewachfen; noch 16 Stimmen, und die Mehrzahl fand auf 

unferer Seite. Der Rüdtritt des Minifteriums, der moralifche 

Auffhwung unferer, die moraliſche Niederlage der Gegenpartei 

— das waren überdies Hebel, welhe wir damals noch nicht, 

jest dagegen mit allem Nachdruck anwenden konnten. Und wenn 

man endlich geneigt ift, auch aus analogen Erfahrungen Hoffnung 

zu fchöpfen, fo mußte fi) uns die Aehnlichkeit unferer dermaligen 

Situation mit der nach dem 5. Septbr. vorigen Jahres auf- 

brängen. Auch damals waren wir in der Frage der vorläufi- 

gen Siftirung des dänischen Waffenftiliftands um wenige Stim- 

men geichlagen, auch damals war ein Minifterium zurüdgetre- 

ten, aud) damals half uns die evidente Unmöglichkeit, ein neues 

zu bilden, zu einem, freilih) auch nur durch wenige Stimmen 

errungenen Siege. Sah es nicht aud) jetzt im Lager unferer 

Gegner ganz Ähnlich aus wie damals? Waren nicht auch dies- 

mal auf der Linken gar Manche, welche des Sieges ſich nicht 

recht freuen mochten und weldje daher vemnächft in unferem Lager 

zu fehen gegründete Hoffnung war? Was uns damals half, 

war die Nothwendigkeit der Dinge felbft: und war nicht jeßt 

diefe Nothwendigkeit eben fo ftarf? war fie nicht vielmehr jetzt 

um fo ftärfer, als dort nur der praftifche Zwang unumgäng- 

licher NRüdfichten, hier aber die ideelle Gewalt des nationalen 

Einheitögedanfens im Spiele war? 

Durch ſolche Reflerionen ermuntert und ermuthigt fand 

ſich unfere Partei, verflärkt durdy Alle, die am 21. mit uns 

geſtimmt hatten, am Abend des 22. abermals sufammen. Das 
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Programm unſeres jetzigen Wirkens bot ſich von ſelbſt dar. 

„Im Einzelnen zu erreichen, was wir geſtern im Großen und 

mit Einem Schlage hatten erobern wollen,” das war die Auf- 

gabe, wie fie fi) uns natürlich und von felbft vor Augen ftellte. 

Sie ſollte gelöft werden durch den feften Entfchluß aller derjenigen, 

weiche bereits "mit VBerzichtleiftung auf individuelle Anfichten 

für den Welder’fchen Antrag geftimmt hatten, fowie durch 

Heranziehung Solcher, welche, auf der Grenze ftehend, das 

Fürftendireftorium mit uns verwerfen, die Vereitelung alles und 

jeded Refultates mit und verhindern wollten, Es waren das 

biefelben, welche fhon vor dem 21. auf fo ſchwere Beringun- 

gen hin mit und verhandelt hatten; Andre, aus der vereinigten 

Zinfen Ausgefcyievene waren ihnen zugetreten. Wir erhielten 
heut die Notiz, daß fie unter Heinrich Simon's Leitung im 

Braunfels ſich zu einer freien Genoffenfchaft vereinigt hätten und 

daß fie den beften Willen befundeten, mit möglichſter Schonung 
ihrer Principien, in der Hauptfache Fünftighin mit und zu ges 

ben. Diejenigen von den Unfrigen, weldye früher der Partei 

Weſtendhall angehört hatten, bildeten auch jegt wieder die Ver 

mittlere und Zwifchenträger. 

An der Paulskirche aber folgten von nun an Siege auf 

Niederlagen, Niederlagen auf Siege. Auf dem weiten im 

Sturmmarfch zurüdgelegten Wege bis zur Oberhauptöfrage gab 

es einen fo aufreibennen Wechjel von Glück und Unglück, daß 

wir am 27. faft wie ein gefchlagenes Heer in die Burg des 
Feindes eindrangen; in beftändigen ‘Beripetien hin⸗ und herges 

worfen waren wir oft am Bormittag der Verzweiflung nahe, 

bis uns ein neues Gelingen am Nachmittag wieder den Muth 

zur Weiterführung des Kampfes gab. Das vorläufig anger 

nommene Programm, das Materiele des Welder’fchen Ans 

trags fortan im Einzelnen zu erreichen, befam im Berlaufe des 

Kampfes eine Lücke nach der andern. War und doch auf dem 

ſchwierigen Terrain, durch welches wir hindurchzupaſſiren hatten, 
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ein Hinterhalt um den andern gelegt und waren wir doch felbft 

eines Theiles unfrer Truppen, mit denen wir in ber lebten 

entſcheidenden Schlacht fiegen wollten, feinesweges gewiß. Sie 

hatten ja früher im Lager unferer Feinde gedient. Ihre Treue 

im lesten Momente fland auf eines Meſſers Schneide. Sie 

zu halten mußten Bewilligungen gemacht werden, die uns theuer 
zu ſtehen famen. Hätte nicht der Drang, unferer Nation bie 

Einheit zu_fchaffen, jede andere Rüdficht überwogen: — wie 
hätten wir es ertragen mögen, in den Fragen der Freiheit fos 

weit von dem uns richtig Erfcheinenden, von dem Maaße mög» 

licher und dauernder Freiheit hinweggebrängt zu werben! Nur 

die wichtigften Stationen jenes Feldzuges mag fofort unfer Bes 

richt bezeichnen, einem eiligen Tagebuch nicht unähnlich, wie 

es der Soldat im Felde ſchreibt. 

Zuerſt alſo am 23. früh ein Succeß, nicht hoch genug 
anzuſchlagen. Die Direktorialen ſtellten den präjudiciellen An⸗ 

trag, daß nach vollendeter Abſtimmung über die einzelnen Pa⸗ 

ragraphen der Verfaſſung, noch eine Geſammtabſtimmung über 

das Ganze Statt finden ſolle. Die Vertheidiger dieſes An- 
trags werben gefchlagen, der Antrag felbft, den legten Verſuch 

einer PVereitelung vorbereitend, durch ziemlich große Stimmen- 

mehrheit verworfen. Daran knüpft ſich ein heftiger Angriff 
auf Schmerling, den Führer der Defterreicher. Nur kaum 

wird die Leidenfchaft, welche über dieſen Zwifchenfall aufflammt, 

wieder gepämpft; aber nur um durch eine neue Scene der hefs 

tigften Aufregung noch überboten zu werden. Denn, nachdem 

wir fchon in’ Beziehung auf Paragraph 1 eine Einbuße erlit- 
ten, werden wir bei den zwei folgenpen noch empfindlicher ge- 

worfen. Die Paragraphen 2 und 3 waren befanntlicdy das 

Schibboleth der bundesflaatlihen Partei. Wir hatten ficher 
auf deren Annahme gerechnet. Die namentlihe Abftimmung 

ergiebt Eine Stimme Majorität für die Verwerfung. Es ha⸗ 
ben auch die drei Wälfch-Tyroler mitgeftimmt, welche fo eben 
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noch gegen die in Paragraph 1 einbegriffene Zugehörigfeit ih⸗ 
red Landes zum veutfchen Reiche einen PBroteft abgegeben. 

Welches Recht haben fie mitzuftimmen? Unter lauten Rufen 

der Entrüftung befteigt einer ber Unſrigen die. Tribüne, pro- 
teftirt ‚gegen die Theilnahme der Drei an der Abftimmung, 

ebendamit gegen deren Gültigkeit. Heftige Gegenrufe und laus 
tee Streit der Parteien. Es ift, als ob der Bürgerfrieg ſchon 

bier beginnen fol, wo die Defterreicher mit beftrittenem Recht 

gemeinfam mit den übrigen deutjchen Stämmen tagen. Heftis 
gere Auftritte fielen nicht vor zu jener Zeit, als nach bem 
18. September die eine Seite der Nationalverfammlung in ber 
anderen die Anftifter und Mitfchuldigen des gegen fie felbft ge- 
richteten Aufftandes erblicte. Aber die Feindſchaft wurzelt dies⸗ 

mal tiefer, ift herber und gefährlicher. Denn der Gegenfag 

der Principien berührt nicht fo den ganzen Menfchen wie ber 

Haß der Stämme: die Freiheit zu retten iſt leichter als bie 
Einheit, und ſchlimmer das Gift der Intrigue als die Waffen 

der Anardhie. 

Nachdem der Tumult gleichzeitig mit der Sigung aufger 

hoͤrt, iſt Verſammlung der Kaiferlihen. Noch vor Wiederbe⸗ 

ginn der Sigung — denn ed war Befchluß, doppelte Sitzun⸗ 

gen zu halten — find wir zu der Veberzeugung gekommen, 

daß unfre Einfprache gegen die Abftimmung rechtlich nicht be: 

gründet fei. Dazu die Hoffnung, ein Minoritätserachten durch⸗ 

zubringen, welches den Sinn der Paragraphen 2 und 3 reitet, 

nur minder ſchroff in der Form ifl. Und fo kommt wirklich 

Nachmittags raſch Alles in's rechte Geleis zurüd. Die Ein- 

ſprache wird zurüdgezogen, jenes Minoritätserachten mit leib- 

licher Majorität angenommen, Der Begriff der PBerfonalunion 

ift dadurch gleichſam in's Deutfche überfegt. Es ift eine mehr 

populäre, zugleich eine beflimmtere Faſſung für einen unerläß; 

lichen Grundfa des Bundesflantes gewonnen. Dielen Bun- 

desſtaat weiter zu umgrenzen und den Eintritt Defterreich’s un- 
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möglich zu machen, dienen ſofort auch die Abſtimmungen bes 

folgenden Tages, Denn faft durchweg werben in dem Ab⸗ 
ſchnitt von der „Reichögewalt” die Beftimmungen des Aus; 
ſchuſſes zur Annahme gebracht, die mehr centralifirenden Ans 

träge und Minoritätserachten der linken Seite ebenfo wie bie 
lareren der direftorinlen Partei abgeworfen, die legteren ſogar 
meift durch die Reihenfolge der Fragftellung ganz von der Abs 
ſtimmung ausgeſchloſſen. 

So waren wir glücklich bis ans Ende der Woche gekom⸗ 
men. Aber zum Montag, den 26. ſtand die Abſtimmung über 

das Suspenſivveto bevor und der Sonntag Abend diente da⸗ 

her unſrer Partei zur Beſprechung uͤber unſer Verhalten in dieſer 
vielumſtrittenen Frage. Unſer Vorſtand hatte die Verhandlun⸗ 

gen mit Denen im Braunfels inzwiſchen fortbetrieben. Man 

wollte dort für die Erblichkeit ſtimmen, aber man verlangte 

dagegen eine Sicherheit dafür, daß das Suspenfioveto und das 

Wahlgeſetz ganz wie es aus erfter Lefung emanirt, fammt ver 
geheimen Stimmgebung die Majorität haben werde. Es war 

da feine Wahl mehr. Wir wußten, daß die Direftorialen für 
das Wahlgeſetz wie für das Suspenſivveto flimmen würben. 

Es ſtand im Grunde nicht mehr in unferer Hand, ein anderes 

Refultat herbeizuführen ; wohl aber ftand es bei ung, der Erb, 

lichkeit nody etwa zehn bis zwölf Anhänger zu verfchaffen. Un- 

ter ſolchen Umfländen mag man das Berfahren berjenigen- 
eigenfinnig und Eleinlich finden, welche unfere Stimmen für je 

ned Veto und jenes Wahlgefeb zur Bedingung der ihrigen für 

die Erblichfeit machten, nicht aber wird man Die verbammen, 

welche die Erblichkeit retteten, indem wir zugleich zwei andere 

fhon verlorne Poften fallen ließen, Wir hätten den Ruhm 
der Confequenz retten fünnen, aber wir hätten das abjolute 

Deto und eine Wahlbefchränfung nimmer gerettet: die Erblich⸗ 

feit hätten wir verloren. Auch die Eonfequenz wäre un- 

ter folhen Umftänden nur Eigenſinn gewefen und eine etwa⸗ 
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nige Verpflichtung, confequent zu bleiben, datirte ohnedies 

hödftens von jenem Tage her, an dem fi) der gefammte Wei⸗ 

denbuſch zur Annahme des Ausfchußantrags zum Welcker'ſchen 

Antrag verpflichtet hatte. Denn Feinedwegs war ja dieſe Kai⸗ 

ferpartei von Haus aus eine Partei von Veto⸗ und Cenſus⸗ 

freunden. Die Hälfte von uns hatte vielmehr fchon bei der 

erſten Leſung gegen das abfolute Veto und für den Faklati’ 
ihen Vorſchlag votirt. And wohl war es alfo billig, daß wir 

in dieſem kritiſchen Augenblide den doktrinären Gonfervatismus 

geringer anfchlugen als die Frage der Einheit, eine Frage, 

welche jett vielleicht bis auf lange Zeit zum legten Mal dem 

deutfchen Wolfe zu Iöfen freigegeben war. Eine foldhe Frage 

aber war die von dem einheitlichen erblichen Oberhaupt, wäh 

rend in der Erblichkeit überdies ein fefter Halt für den tiefften 

Gedanken der Monarchie gelegen war. Es war aber auch 
billig, nicht das nöthige Maaß der Zugeftändniffe irgend wie 
zu überfteigen, und unfer Vorſtand hatte daher gewiß die ans 

gemeflenfte Form aufgefunden, wenn er Die Frage über zu mas 

chende Eonceffionen in die Form einer Programmfrage des 

Weidenbufches kleidete. Nur die Erblichkeit ſoll eine: geichlofs 

fene, eine Barteifrage fein, das Veto und das Wahlgefeg bleibt 

“offene Frage; es ift den einzelnen Mitgliedern frei gegeben, 

dafür oder dawider zu flimmen. So warb vorgefcdhlagen und 

nach kurzer Verhandlung befchlofien. Das abfolute Beto hatte 

am folgenden Tage in der Paulsfirche nur noch 127 Anhän- 

ger und Belenner. 

Wir waren nicht überrafcht durch dies Ergebniß. Wir 

hatten ed erwartet, ja ein Theil der Unfrigen hatte es herbei- 

führen helfen. Um fo gefpannteren Blicks fahen wir auf den 

Ausgang des nächften Tages, welcher aller wahrfcheinlidhen Be⸗ 

rechnung zufolge die Entfcheidung über die Oberhauptsfrage 

bringen mußte, und ed war natürlih, daß wir vol Bangig- 

feit dieſer Entſcheidung entgegenfahen. Wir hatten bereits fo 
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viel geopfert, daß ein Unterliegen auch in dieſer letzten Frage 
uns volftändig banferutt, die deutſche Verfaffung zu einer un- 

möglichen gemacht haben würde. Diefer Lage der Dinge ent: 

ſprach die Haltung unferer Parteiverfanmlung am Borabende 

des Enticheidungstages. Die Zufammenkunft wurde eröffnet 

durch die Vorlefung einer Addreſſe aus Stuttgart. Es war ein 
Ruf der Trauer über die Verwerfung des Welder’fchen An- 

trage, ein Zuruf der Ermunterung an und, als an die na⸗ 
tionale Partei, welche, unverzagt weiterftrebend, die Rettung 

des Vaterlandes auch jept nicht aufgeben dürfe. Das wer 

denn bereitö ein Zeichen dafür, daß uns auf dem einmal be- 
tretenen- Wege die Zuftimmung der Nation nicht fehlen werde, 

daß unfere Sache des Volkes Sache fei. Die patriotilche Ans 

fprache verfehlte ihren Zwed nicht. Ernſt und ſchweigend hör- 

ten wir fie vorlefen. Wenn andere no an die Möglichkeit 

unſeres Sieges glaubten: — follten dan wir verzweifeln? Es 

folgte ſodann die traurige, fchon fo oft angeftellte Stimmenzählung. 

Dazu Mittheilungen über eine bier oder da noch zu gewin⸗ 
nende Stimme: das Ergebniß -unferer Berechnungen war, daß 

die Entſcheidung über die Erblichkeit von einer einzigen, oder 

doch von ganz wenigen Stimmen abhängen werde; aber wir 
bejaßen feine Garantie, daß diefe wenigen Stimmen für ung 

fallen würden. Zum Schluß vorläufige Beſprechungen über 

die zwedmäßigfte Reihenfolge bei der morgenden Fragftellung, 

fowie über unfer evwentuelled Verhalten, wenn die Erblichfeit 

follte verworfen werden. Die Stimmung war in biefer Stunde 
‚fo. gehoben und fo tapfer, daß wir faft einmüthig meinten, es 
fei in diefem Yale durchaus Alles zu verwerfen. Mit gegen- 

feitigem. Zuxuf, gleichfam todesmuthig wie vor einer Schlacht, 

gingen wir auseinander. 
Der Morgenfam und mit ihm ein Linfall, einer der fchwerften. 

Am Bormittag des 27. März ward das abfolute Veto bei Vers 

faffungsänderungen abgeworfen, d. h. es warb eine Beftimmung 
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in die Verfaffung aufgenommen, welche, im Princip wenigftens, 

den Credit diefer Verfaſſung untergrub, indem fie die Dauer- 

baftigfeit derfelben von vornherein in Frage ftellte, den Werth 
berfelben von vornherein durch ein Mißtrauensvotum erfchütterte. 

Unfere Partei hatte fid) in großer Zahl zu dem Suspenfivveto 

für. die Gefeßgebung verftanden: aber niemals hatten wir ge: 

glaubt, daß dies Veto auch für Verfaffungsänderungen die Ma- 

jorität in einer früher fo confervativen und gemäßigten Ber: 

fammlung erhalten Eönne, faft Mann für Mann flimmten wir 

gegen diefe beinahe unerhörte Beftimmung. Wir hatten eben 
die Chikane unferer Gegner nicht hinreichend in Rechnung ges 
nommen, Sehr begreiflid, daß die Linke in dieſer Frage gegen 

un ftimmte: wie aber war ed möglich, daß fo viele keinesweges ras 
difale Defterreicher und Bayern, die bei der erflen Lefung mit 

und geftimmt, jebt auf einmal einer fo thörichten Beſtimmung 
beipflichteten? Der Grund lag nahe: fie wollten den Bundes⸗ 

ftaat auch dann unmöglich machen, wenn es und gelänge, bie 

einheitliche erbliche Spige durchzuſetzen, fie wollten, ſchadenfroh 
und hinterliftig, dem etwa gewählten Kaifer die Annahme der 
Krone und der damit verbundenen Verfaſſung verfümmern, fie 

wollten da, wo fie vorausfichtlich felbft nichts aufbauen Fonnten, 

wenigftens auch-Anderer Werk zerflören! Und fo handelten jene 

"Defterreicher, denen ihre eigene Berfaffung, denen faft alle bis⸗ 

ber von der Rationalverfammlung angenommenen Berfaffungspa- 

ragraphen ed unmöglich machten, vem deutſchen Bundesſtaate mit- 

anzugehören, jene Defterreicher, die eben deshalb das moralifche 

Recht verloren hatten, mit und zu tagen, denen, um es ganz zus fügen, 

nur Die unerhörtefte politifhe Schaamlofigfeit geftattete, eine Berfaf- 

fung zu verberben, an welcher fie praftifch feinen Theilhaben werben. 

Die Erbitterung über diefe Abftimmung fannte daher in 
unferem Lager feine Grenzen. Nie vielleicht haben politifche 

Parteien fich fo feindlich gegenüͤbergeſtanden. Es war nicht die 

Feindſchaft der Principien. Es war auch nicht Bloß der Haß 
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der Volksſtaͤmme. Es war die moraliſche Indignation über 
den politiſchen Vandalismus, über die Schaamloſigkeit und uͤber 
die geſinnungsloſe Untreue dieſer Männer, die wir doch aus 
unſerer Verſammlung auszuſchließen weder das juridiſche Recht 

noch die in der Majorität gelegene faktiſche Macht hatten. Wir 

hatten eben nur das moraliſche Recht, nur die Entrüſtung und 
den Haß. Bor diefen Empfindungen, die ſich nicht unaufhörlich zus 

rüdbrängen ließen, ſchwand was fonft Die Sitte an Enthaltfamfeit, 

an Zurüdhaltung auferlegt. In perfönlidher Begegnung machte 
ſich vielfach Luft, wofür es eine öffentliche Schlichtung, einen 

parlamentarifchen Ausweg nicht gab. 

Und gäbe es wirklich einen folchen Ausweg nit? — 
Diele Frage war es, welche feit der Verwerfung des Wels 

derfchen Antrags immer von Neuem aufgetaucht und bin und 

ber überlegt worden war. Die Antwort darauf war einfach. 

Ein Proteft gegen die Defterreicher müßte entweder ihre Ents 

fernung oder unfern Austritt zur Folge haben. Yür Erfleres 

gewinnen wir die Maforität nicht; e8 würde außerdem ben 

Austritt vieler Anderen, namentlich der meiften Bayern jur 

Folge haben. Das Andere aber ift ein Schritt fehr zweifel⸗ 

haften Erfolges; wir erhalten dann zwei Parlamente, und 

welches von beiden ift das legale? 

Trotz dem brachte die Enträftung über die erwähnte Abs 
ftimmung von Neuem derartige Pläne auf die Oberfläche. Bei 

der augenblicklichen Ratblofigfeit ſah man auch bereitd die Erb; 

lichkeit als gefallen an. Bei Bielen ſchwand der Muth des 

Hoffens: man wollte einen Äußerften Schritt, einen Schritt der 

Verzweiflung thun. Beſſer, fagte Der und Jener, eine fräftige 

That in die Welt geworfen, als langfam hinfiehen Warum 
heut Nachmittag noch einmal ſich befiegen laſſen? Wir haben 
dann ja Alles verloren; protefliren wir dann, fo iſt es zu fpät. 

Wir haben die Pflicht zu reden, und die Intrigue hat nicht 

das Recht, dem Deutfchen feine Verfaffung zu zerflören: gegen 
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die Intrigue ift felbft ein rewolutionärer Schritt berechtigt, einem 

folhen wird weder die Zuftimmung des Volkes nody die der 

Regierungen fehlen. 
Man fah Viele in diefen Gefinnungen übereinftimmen, fi) 

‚gegenfeitig in denfelben beftärfen. Schon bildeten ſich Gruppen 

son Verfchworenen. Man entwarf Proteſte. Der Eine wollte 

für fich protefliren, ein Anderer warb für einen gemeinfchaft- 

lichen Proteſt. Noch Andere erflärten, jest nicht mehr mit ung 

ftimmen zu wollen: es fei doch vergeblid. Die Muthlofeften 

oder die durch die Rage der Verſammlung, durd) die Lage des 

Baterlandes am tiefften Befümmerten gefielen ſich in dem troft- 

lofen Gedanfen des Austritts, der Abreife. Dazwiſchen hörte 

man Zufpruh und Abmahnung. Unſere Partei, wer fie fo in 

der lebten Stunde vor ihrer Sammlung beobachtete, bot in 

ihrer Rathloſigkeit und in ihrer Uneinigfeit das Bild einer 

zerfallenden Partei, unfere Sache das Bild einer verlorenen 

Sache. 
Allein zu groß war die Gefahr des Vaterlandes, zu tief 

und innig das Gefühl. für diefelbe, zu. warm und ſtark unfer 

Batriotismus, als daß die trübe Stunde Gewalt über uns 

hätte gewinnen follen. Nur die Einzelnen waren uneinig. Die 

Gemeinfamfeit brachte Einigkeit, Hoffnung, Geduld und Weisheit 

zurück. Wir lernten nody einmal an den Sieg glauben, noch 

einmal ihn wollen, und er war unfer. 

Denkwürdige Stunden, welche wir über Mittag in dem 

fo oft betretenen Saale des Weidenbufches erlebten! Sie waren 

es, welche zulegt über unfer Schickſal entſchieden. Ein Proteft 

gegen Defterreich’”8 Abgeordnete wird von einem Mitglieve uns 

ferer Partei verlefen. Er fordert auf, denfelben gemeinfam zu 

unterzeichnen. Nur das fei unferer Rage noch angemeflen, Heil 

nur bierin zu. finden. Andere ſtimmen bei, Andere find uns 

fhlüffig: die Verſainmlung ift niedergeſchlagen bis zur Ent« 
ſchlußloſigkeit. 
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Beſeler von Greifswald ſteigt auf den Rednerplatz. 

Derfelde Mann, welcher am 21. Abends die Trauer um das 
Mißlungene am wenigften verborgen, dann aber, als er Auvere 
fo muthig gefunden, von folchen Freunden ſich niemals trennen 

zu wollen erklärt hatte Cr hielt jetzt Wort, brachte Allen 

Muth, zu dem Muthe Befonnenheit. „Wer von uns”, fo be 

gann er feine Rede, „wäre nicht in dieſem Augenblidk traurig 

über die Lage des PVaterlandes? Aber muthlos. fol nie eine 
Schaar von drittehalb Hundert deutfchen Männern fen.” Moch, 

führte.er dann aus, fei der Sieg keinesweges unmöglich, unfere 

Lage heut nicht ſchlimmer als geftern; die Verfaffung habe 
zwar heut. Bormittag einen Fleden erhalten, dadurch aber ges 

woͤnnen wir vieleicht um fo eher etliche Stimmen für die Erb; 

lichkeitsfrage. Und nun, was erreichen wir durch einen Pror 

teft? Derfelbe ift rechtlich nicht zu begründen. So’ handelt 

man wohl in einem Criminalproceß, nicht aber in einer großen 

Staatdaftion. _ Die Folge des. Proteftes wäre unfer Austritt. 

Austretend laſſen wir hinter und das deutſche Parlament, mehr 

noch, die Gentralgewalt: Recht, Macht, Alles laſſen wir in ven 

Händen unferer Gegner. Und das voreilig, ehe wir das Letzte 
verfuccht haben. „Laſſen Sie und verfuchen zu fiegen, Taffen fte 

uns, wenn bie Erblichkeit verworfen werben -follte, für die Le⸗ 

benslänglichkeit, für die Zwölfjährigfeit ſtimmen, laſſen Eie uns 

der Nation zeigen, daß nicht wir an der Bereitelung ihrer 
Hoffnungen. Schuld haben, und, wie e8 auch fomme, heut — 

treffen wir uns wieder in dieſem Saale!“ 

Sp ſprach Beſeler mit raſch eroberter und immer wach⸗ 

ſender Zuſtimmung. Die Mehrzahl war ſchon jetzt für dieſe 

Anſicht gewonnen. Unter denen, die ſich zum Wort gemeldet, 
ſtand auch Gagern's Name. Man rief nach Gagern, wollte 
nur ihn noch anhören. Er ſprach: 

„Ich habe nur wenig zu dem hinzuzufügen, was Ihnen 
Beſeler entwickelt hat. Ich will Sie auffordern in ſeinem 

Haym, bie deutſche Nat.⸗Verſ. II. 23 
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Siane zu handeln. Zwei Fragen will ich erörtern: Was foll 
uns eine Erflärung? und wozu führt der Austritt? Die Exfld- 
rung iſt nur der Ausdruck unferer Indignation über das un- 
wärdige Berhalten ver öſterreichiſchen Abgeordneten. Dieſe 

Indignation ift gewiß berechtigt; auch ich bin zerriffenen Her⸗ 

zens wie Einer in diefer Verſammlung. Allein ein Broteft würde 

feine rechtliche Folge haben. Wozu aber unfer eigner Austritt 

führen würde, bat Ihnen gleichfalls Befeler ſchon auögefühet: 

Meine Herren! Wir zerflörten damit die deutſche Nationalver⸗ 

fammlung und eine zweite wirbe fchwerlich fo bald wieder zus 

fammentommen. Der Austritt wäre eine neue Revolution, wir 

würden durch einen ſolchen Schritt die Anarchie über das Bas 

terland ausbreiten: wir find aber berufen bie Revolution: zu 

ſchließen und deshalb feftzuhalten bis zur lebten Moͤglichkeit an 

der Verſammlung, von welcher die deutſche Nation ihre Eini— 

gung erwartet. Wir dürfen ung auch nicht felbft untreu werben. 

Wir haben während des Verlaufs unferer einjährigen Revolu- 

tion ſchon Beifpiele von dem Austritt ganzer Parteien aus 

einer parlamentarifchen Verſammlung gehabt und gerade bie 

Nationalverfammlung hat das feiner Zeit am entſchiedenſten 

gemißbillig.. Was aber endlich die Hoffnung anbetrifft, daß 

bei dem Zerfallen des deutfchen Einheitswerfes in Preußen ſich 

ein felbftändiges Staatsleben mit verjüngter Kraft werde ges 

falten können, fo wieberhole ich, daß ich diefen Glauben nicht 

theile. Preußen ift feit dem März des vorigen Jahres darauf 

angemwiefen, in das allgemeine deutfche Leben einzuſtrömen. &8 

iſt fortan nicht mehr loszutrennen von diefem; ia, wenn es 

wollte, ed fann und darf das Band nicht zerreißen,. durch wels 

ches es mit dem übrigen Deutfchland zufammenhängt.‘ 

Dies und Andres. hatte Bagern ausgeführt. Das Bravo, 
welches jest allgemein erfcholl, bewies,- daß bie Zweifelnven 

befiegt, vie Proteftfreunde überftimmt feien. Nur wenig Hände 
erhoben ſich noch jetzt für den Proteft, Alle fügten fich ver 
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Eutfheivung der Mehrheit. Es war. vier Uhr Nachmittags. 
Erwartimgövoll und gefaßt singen wir in langem Sage in die 
Paulskirche. 

Ueber die Fragſtellung nun, welche gerade in dieſem Falle 

von großer Bedeutung war, kamen wir wider Verhoffen raſch 
hinweg. Diefelbe fiel durchaus zu.unferem Gunſten aus; ber 

Advokat der Diretoriaten, Herr Hefſcher, welder eine 
audere als Die vom Praͤſidenten vorgeſchlagene Reihenfolge im 
Intereſſe feiner Partei, aber gegen alle Logik beansragte, wurde 

fehr.bündig abgewiefen, und fo gefchah.es, daß wir ohne Aufenthalt 
an die Abſtimmung über den Ausichugantrag des erken Para⸗ 

graphen vom Neichöoberhaupt gelangten. Der Sah: .„Die 
Würde des Reichöoberhanptes wird einem ber regierenden beut- 

fchen Fürſten übertragen” warb mit einer Majorität von 24 

Stimmen angenommen. Das Direktorium war .biermit befei- 

tigt, „aber es wäre ahne Zweifel non Reuem wieder aufgetaucht, 
wenn der folgende Paragraph diesmal daſſelbe Schidial gehabt 
‚hätte wie bei der erfien Leſung. Es kam wefentlid daranf an, 

die Erblichkeit noch dazu zu erobern, und fo concentrirte ſich 

denn fofort alle Aufmerkſamkeit, alle Spannung auf das Schick 

fal des folgenden Paragraphen: „Diefe Würde ift erblich im 

Haufe des Fürften, dem fie übertragen worben. Sie yererbt 
im Manndftamme nad) dem Rechte der Erfigeburt.” ‚War 

ſchon die ‚vorangegangene Abſtimmung unter lautlofer Stille 
vorgenommen worden — wie viel mehr diefe! Da war 
Niemand, der nicht: Stimme für Stimme verfolgte. War doch 

bas ernfte Geſchaͤft einem Hazardſpiel fo ähnlich, ‚konnte doch 

eine Abwefenheit, ein plöglidy geänderter oder wankend gewor⸗ 

dener Entſchluß das Verhältniß der Stimmen und hamit Die 

Entſcheidung nach der :einen oder ‚nach der anderen Seite. hin 

ändern. Die vorangegangene Abftimmung war ein Wink für 
die bevorſtehende. Wir mußten auf ven Wegfall von etwa 
10 Stimmen, alfo auf bie zwiefache Schwächung der Majori- 

| 223* 
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‚tät rechnen. Und nad den Zahlen wenigftens ſtimmte biefe 

Berechnung. 263 Stimmen hatten gegen, 267 für ven Para⸗ 
graphen votirt. Die Beftimmung der Erblichfeit des Ober⸗ 

hauptes, der Gegenftand unferer Sorge nnd unferes Kampfes 

feit Wochen, war durchgeſetzt, nachdem wir vor noch zwei Stun- 

den den Sieg ſchon faum mehr zu hoffen gewagt, ſchon zu ben 
extremſten Plänen unfere Zuflucht genommen! Cine geringe 

Mehrheit, es ift wahr; gebildet, wenn man will, durch vier 

öfterreichifche Stimmen, welche: in feßter Zeit immer mit und 
. gegangen: aber gleidyviel! es handelte fi) ja nur um das Zu- 

ftandefommen eines legalen Bejchluffes: die mehr als hundert 

öfterreachiichen Stimmen waren ja moralifch ohne jedes Gewicht; 

duch. die Abftimmung felbft hatten wir ein Recht erhalten, die⸗ 

jelben in Abzug zu bringen; unter den den deutſchen Bundes 

ſtaat vertretennen Stimmen. hatte cine- ungeheure Majorität fid) 
für die Erblichkeit entfchieden; wenn wir dieſelbe trog ber 

Defterreicher burchgefegt hatten, fo war die Bedeutung dieſes 
Sieges um fo größer, der Triumph über denfelben um ſo bes 

rechtigter; es war der unmwiderlegliche Beweis geliefert, daß eine 

tiefere Nothwendigkeit ver Dinge feldft auf dieſes Refultat Hinführe. 

Wir lebten auf, als wir geflegt- zu haben gewiß waren; 

die. ganze Verfammlung fchien wie durch einen Zauberſchlag ver: 

- wandelt; die. Linke hatte ihren legten Poſten verloren, einen 

. Boften, den fie mehr aus doftrinären ald aus praftifcdyen Grün- 

den noch einmal zu vertheidigen gemeint war. Innerlich ohne 
Sympathien mit den Direftorialen, hatte .fie mit dieſen nur 

des Handels wegen gemeinichaftliche Eache gemacht. Diefes 

radifalen Erwerbs, des Ertrags von jenem Handel gewiß, 

war. ihr übrigens ber Exbfaifer lieber als das. Direftorium; 

die Vertheidiger des Lepteren ſtanden fomit plöglih mit ih⸗ 

rem Berbruffe völlig ifolirt da, während zugleich zwiſchen 

und und ber Linken der Schlagbaum gefunfen war. Im Sturme 
- wurben daher jegt die übrigen Paragraphen des Abſchnitts 

vom Reichäoderhaupte angenommen, felbft der Kaifertitel fand 
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feinen Widerſtand. Cine namenttiche Abſtimmung Hatte nur 

noch über den Reicherath Statt, eine Inſtitution, deren we⸗ 

fentliche Beſtimmung es ift, den Wartifulariemud der Cinzels 

: regierungen mit dem Erbkaiſerthum auszuſoͤhnen. Unfere Partei 
war bekanntlich ohne Vorliebe für diefe die Macht der Gentralres 

gierung, wenn auch nur fiheinbar befchränfenne Behörde. Wenn: 

. wie es deffenungeachtet für unfere Pflicht hielten, diefelbe durch 

‚anfere Stimmen zu unterflügen, fo fuhren dagegen die Direftos 

rialen fort, den Eingebungen ihrer perfiden Politik zu folgen, 
Statt Ioyaler Weile das durch Majoritätsbeichluß geichaffene 

Erbkaiſerthum ats eriftirend anzuerkennen und ſich zu bemühen 
dafielbe den Anſprüchen ver partifularen Intereſſen anzubeques 

men, fuchten fie vielmehr auch jetzt noch) jene Exiftenz zu uns 

tergraben, indem fie den Gegenſatz des Erbfaiferthfums und ber 
Einzelregierungen möglich erweiterten. ‚Hannover und Bayern 

iſt offenbar mehr intexeffirt an dem Beflande eines Reichsrathes 

als z. B. Preußen; während aber wir, die fogenannte „Preu⸗ 

ßiſche“ Partei, für den Reichsrath flimmten, fo fiek derſelbe 

dur die Stimme des Hannover'ſchen Bevollmächtigten, durch 

die Stimmen fo vieler Bayern, die, nachdem fie den Erbkaiſer 

nicht hatten hindern können, ihn wenigiene verhaßt zu machen 

fih angelegen fein ließen. 

Ehifane alfo von dieſer Seite bis zum lebten Augenblid; 
wir um fo befriedigter durch das Errungene. Eben fo befties 

digt Die Linfe. Cie mochte für fih denken, daß fie die eigent- 

lich Gewinnende fei; fie. hat ihre Herz von je überwiegend un 

die Kreiheitöfragen gehangen und dabei für Freiheit in der 
Regel das am wenigften Danerbare, das mit dem felten Bes 
Rande monarchiſcher Verfafiung am ſchwerſten DVereinbare . ges 

nommen. Das fuspenfive Beto bei Verfaffungsänderungen war 

daher ganz nach ihrem Gelchmade Wir unfrerfeits ſtellten 

von jeher den Einheitögedanten höher als Alles. Auch die Linfe 

mußte mit uns erfennen, daß diefer Gedanke jetzt gerettet fei 
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md. daß es darauf ankomme ihn zu ‚erhalten. Dazu Tum, Daß 

die Achtung ‚vor dem Recht der Majorität auf unferer Seite 

groß genug wear, um :bie einmal fertige Verfaſſung, wie mans 
gelbaft fie an einzelnen Stellen auch fein möge, für den in 

allen wefentlichen, Punkten für jest unantaſtbaren und nuch :in 

Zukunft nur verfaffungamäßig veränderbaren Beſitz der Nation 

zu betrachten. An der Durchführung viefer Verfaſſung, daran, 

daß die Nation wirklich in ihren Beſttz eintreie, mußte ums 

eben jo ſehr wie der Linken gelegen :fein. Der Zufunft, Den 
näcften Reichötagen, mochte es sorbehalten bleiben, zu änbern 

and zu beffern, da wo es nötbig erfcheint: vor der Hand er- 

ſchien es als das. Allernöthigfte, daß. nicht wir, die Urheber ver 

Berfaffung, -unfre Hand von ihr abyiehen, ihre Einführung 
dem gutem over böfen Willen der Fürften überlafien, das wir, 
mit anderen Worten, der Zuſtimmung der Nation vertrauend 

und unferes conſtituirenden Charakters uns eriunernd, die ſou⸗ 
‚seräne Durobfepung der Verfaſſung von jegt an zu unferem 

Programme machen. So fanden wir anf einmal nach bei⸗ 

nahe jahrelangem - Gegenfag. gegen die Linke, auf weſentlich 
gleichem Rechtsboden mit diefen unferen.@egnern. Jenes Prin⸗ 

cip, welches in dem Beſchluß auf den Raveaux'ſchen Antrag 

enthalten iſt und welches damals, im Mai 1848, ſaſt einmüthig 

die gange Berfammlung bekannte, war mun am Ende unſeres 

Werkes plöplich wieder ımter uns, 23 bildete das Einigungs⸗ 

‚band zwifchen fo lange :geirennten ‚Parteien und ſchloß nur bie 

Oeſterreicher .mit den übrigen Bartlfulariften, jene, Meiternich'⸗ 

ſche Rechte“, aud. 

Dieſe geiſtige Metamorphoſe, dieſe Auferſtehung-eines nie 

verleugneten aber auch nie fo energiſch belanuten Princips, 
war jetzt, ala wir eben den legten Paragraphen ver Berfaflung 

‚angenommen hatten, unverfennbar in ber: Drefammlung zu ges 

wahren. Man fah bie Erbkaiſerlichen und die Life ſich mifchen; 

mancher Huͤndedruck wurde. geweihfelt, welcher gelobte, daß fortan 
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führung der Verfaffung redlich erfiweben wollten. Es fam der 

Linfen daranf an,.ein Zeichen unferer entgegenfommenden Ge⸗ 
neigtheit zu fehen; noch war das Wahlgefeg nicht Durch Die 

zweite vefung gegangen; man wanfchte die fofortige. Annahme 

deſſelben ohne Disfuffion. Es war das in der That nur eine 

Formalität. Das. Schidfat des Wahlgefeges war längft ent« 
fchieden. Die größte Eile war die. größte Klugheit. Am: beften, 

wenn wir morgen ſchon den Kaifer. wählen, fofort ven: Ge⸗ 

wählten zur Annahme einladen. Und fo geihah es denn, daß 

bie Gonfervativften von: und. ohne Umftände einen, auf angelt- 

blidlicdye Annahme des Mahlgefeges gerichteten Antrag der. Lin⸗ 

fen, mit dem ausbrüdiichen. Vorbehalt, bagegen ſtimmen zu 
fönnen, unterfchrieben. Sa, der Antrag warb doppelt geftellt, 

dad eine Mal aus unferem “eigenen Lager. Nicht nur. Die 
Dringlichfeit wurde‘ anerfannt, fondern die fofort erfolgende 

Abftimmung ergab zum großen Jubel der Linken eine ungeheure 
Majorität. für jenes Wahlgefes: Man fah unter Anderen Ber 

feler, venfelben Mann dafür flimmen, von welchem bei ber 

erften Lefung der Antrag auf den höchften Genius ausge 

gangen war. Höchſt charafteriftifh in ber That für die 
Lage der Berfammlung und für den Geift, der fie plötzlich 

beherrfchte. Dieſem wunberbaren Auftritt folgte unmittelbar 

ein anderer. Ä 

Es handelte ſich um die Tagesordnung ver mächften Sitzung. 
Eins unferer Vorſtandsmitglieder forderte Iafonifch für dieſe 
Tagesordnung die „Wahl des Kaiſers.“ Beifimmung, Wider, 

ſpruch. Die Tribüne ift umlagert. Die Linke will allererſt 
umegügliche Publikation: der Verfaffung und des Wahlgeſetzes. 

Streit über die Befugniß des Minifteriumd dabei. Die Linfe 
ift endlich beruhigt, der Publikation fteht nichts Weſentliches 

im Wege. Der Kaifer ſoll morgen gewählt werben. Sa ward 
beſchloſſen halb acht Uhr Abends ven 27. Mär. 
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Die Kalferlichen find eine Stunde fpäter wieder beiſam⸗ 

men in der oft fo fummervollen, nun frohen Gemeinfchaft. 

Man beichließt, was bislang unerhört geweſen, Deputattonen 

in den Braunfels, ja zu der Vereinigten Linfen. Die Depu⸗ 

tationen werben bort willfommen geheißen, man will ferner 
nicht hinderlich fein der wirklichen Einfegung des Kaiſers, 

macht fogar Hoffnung mitzuwählen, wobei fih die Perſon 

des zu MWählenden von felbft verfieht. Uebrigens bei uns 

ein Umfhwung der Stimmung, wie er größer nicht gedacht 

‚werben fann. Rod um Mittag allgemeine Beflommenheit und 
Muthlofigkeit, jest ungemeflener Jubel und Zuverſicht auf den 

Erfolg. Ein gemeinfchaftliches Mahl ift arrangirt und hier 

folgen alsbald Trinkſprüche auf Trinkſprüche, alle der Erinnerung 

an bie durchlebte Roth, den Hoffnungen für die nächfte Zukunft 

gewidmet. Bedeutſam namentlih Gagern's Worte: „Al wir 
vor nunmehr eilf Monaten die fouveräne Geftaltung der beut- 

ſchen Verhäftniffe über uns nahmen, da fonnten wir Died nur 

. Im Bertrauen auf die in unfrer Verfammlung waltende Ber: 

nunft, auf ihren Patriotismus wagen, konnten e8 nur im Ber: 

trauen, daß uns nie die Zuſtimmung der Nation fehlen werde. 

Der Glaube an das Erftere ift leider in den letzten Wochen 
vftmals gefährdet gewefen, bis wir endlich doch durch Die Ans 
fpannung aller Kräfte heute die Spige errungen haben, welche 

unfer Berfaffungswerf frönen und zufammenhalten fol. Wenn 

wir jest die im der Verfaffung begründete Freiheit und Ein- 

heit unferes "Baterlandes wirflid erhalten, wenn wir unſer 

Werk ins Leben führen follen, fo darf uns nunmehr das Zweite, 

die Zuftimmung unfered Volkes nicht fehlen. Daß dieſe Zus 

fimmung uns begleite, daß fie uns die großen Schwierigkeiten 

befiegen helfe, welche noch vor uns liegen, darauf ein Fräftigeö 
Hoch me __ 

Wir. verftändigten und am folgenden Morgen leicht über 
den Modus der Wahl, Denn nur die Partei der Bartifula« 
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tiften hatte im Ausſchuß fowie in befonderen Amendements 

Nebenvorfchläge zu denen der Ausfhußmehrheit zu machen: bie 

Linke zog einen Zufagantrag vor der Abflimmung zurüd, Es 

follte aber die Wahl fofort in der gleichen Weife wie die des 

Reichöverwefers Statt haben. Gleichzeitig wurde die alsbal— 

dige Verfündigung der Verfafjung beſchloſſen; die Nationalver 

fammlung bis zum Zufammentritt des Erften Reichstags für 

permanent erflärt. 

Präfivent Simfon leitete die Wahl ein. Sie war dem 

„Genius unferes Baterlandes” empfohlen. 

Bon 538 Stimmenden haben ſich 248 des Stimmens ents 

halten; alle übrigen haben fi auf Friedrich Wilhelm IV, 

den regierenden König von Preußen, vereinigt. 

Und Simfon nad der Verfündigung dieſes Refultate: 

„Möge der deutfche Fürft, der wiederholt und öffentlich in un« 

vergeßlichen Worten den warmen Herjfchlag für die deutſche 

Sache fein Eoftbarftes mütterliches Erbe genannt bat, fi nun 

als Schup und Schirm der Einheit, der Freiheit, der Größe 

unſeres Baterlanded bewähren, nachdem eine VBerfammlung, 

aus den Gefammtwillen der Nation hervorgegangen, wie feine 
die je auf deutfhem Boden tagte, ihn an deren Spige gerufen 

hat. An unferem edlen Volke aber möge, wenn es auf die 
Erhebung des Jahres 1848 und deren nun erreichtes Ziel zus 

rüdblidt, der Ausſpruch des Dichters zur Wahrheit werben, 

defien Wiege vor jegt faft einem Jahrhundert in dieſer alten 

Kaiſerſtadt geſtanden hat: 

Nicht dem Deutſchen geziemt es, die fürchterliche Bewegung 

Ziellos fortzuleiten, zu ſchwanken hierhin und dorthin. 

Dies iſt unſer! ſo laßt uns ſagen und ſo es behaupten! 

Gott fei mit Deutſchland und feinem neuerwählten Kaiſer!“ 
Mehr als dreißig Mitglieder bildeten die Reichsgeſandt— 

haft, weldhe dem Gewählten den Beſchluß der deutfchen Nas 
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‚tion, die Einladung zur Uebernahme der Kaifermürbe überbrin⸗ 
‚gen jollte; an ihrer Spige der Präfinent der Verfammlung, 

Sie pyerließ am 30. März die Wahlftabt. Unfre wärmften 
‚Wünſche begleiteten fie. 

Berichtigung. 
Seite 6 Seile 1 von oben, lies 24. flatt 18. Febrnar. 

Drud von Earl Schulge in Berlin, breite Straße 30. 
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Rückblick und Vorblick. 

Eine völlig veränderte Scene eröffnet ſich mit den Ereigniſſen, 

deren Darftellung die folgenden Blätter gewidmet find. Sie führen 

den wagnißvollen und unglüdlichen Kampf vor Augen, den bie 

‚Rationalverfammlung mit den Regierungen zur Durchführung der 

Verfaffung gekämpft hat. Sie heben an von einem Höhenpunfte 

nationaler Hoffnungen, und fie fihließen mit dem beflagenswerthen 

Untergange derfelben. Sie ſchildern eine rafche Folge von An⸗ 

firengungen, Thorheiten und Bereitelungen. Sie find voll von 
jenem fchmerzlichen Intereſſe, welches ver Kampf einer guten 

Sache gegen die Uebermacht widriger Umftände einflößt, und ſie 

find reih an jenen Belehrungen, welche wir angewiefen find, 

mehr noch aus dem Scheitern ald aus dem Gelingen großer 

Unternehmungen zu fihöpfen. 

Es ift dargeftellt worden, wie die VBerfaffung fein Werk des 
Friedens oder der Muße gewefen. Auf einem Boden war es 

errichtet, welcher Schritt um Schritt erft erobert wurde Wir. 

hatten, fo zu jagen, das Schwerbt nicht ablegen dürfen, während 

wir die Maurerfelle in die Hand nahmen, um den Verfaſſungs⸗ 

bau langſam zufammenzufügen. Es entftand derfelbe durch und 
in einer Revolution. Aus den Schwierigfeiten, welche hieraus 

erwuchfen, dem Werke Förderung zu fchaffen, den Hinderniffen 

feiner Entftehung die Mittel feiner Bollendung abzugewinnen: 
Haym, bie beutiche Nat.⸗Verſ. III. 1 
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das war die Summe der Kunſt und Weisheit, mit der es zu 

Stande gebracht werden mußte. 
Zur Zeit der größten Schwäche der Regierungen und im 

Momente der hoͤchſten Geltung revolutionärer Begriffe begonnen, 
war es unmöglich, ihm eine andere Unterlage als die der ſou⸗ 

veränen Berechtigung der Nationalverfammlung unterzubreiten. 

Diefe Berechtigung weife zu mäßigen und fie mit einem höhe: 

ren und inhaltsvolleren Rechte zu durchdringen, forverte gleich 
ſehr das Intereffe an der nothwendigen Stärkung der Regierungen 
wie die Vorausficht, daß diefe Stärke nicht ohne Gefahr fei. 
Geftügt auf den Glauben des Volfes, daß es allein aus der 

Hand feiner Vertreter feine Staatseinheit und feine Verfaſſungs⸗ 

freiheit erhalten werde, warfen fich diefe den Greefien der Demo» 

fratie entgegen. ie reinigten den Begriff ihrer Sonveranetät 

von jedem Regierungsgelüfte, und fie eilten, ver Nation jene. 

Güter zu ſchaffen, deren Werth es nachträglich rechtfertigen follte, 

Das ungetheilte Recht der Gefebgebung vorübergehend ausgeübt 

zu haben. Sie wiefen es dabei wiederholt zurüd, dieſes Recht 

auf herausfordernde Weife auszufprechen. Wenn fie es nutzten, 

am der Indolenz und Schwäche der Regierungen gegen die an- 

drohende Anarchie zu Hülfe zu eilen, fo fchienen fie nur in einer 

treuen und flillen Pflichterfüllung begriffen. Wenn fie dad Ans 

fehen und bie Selbfländigfeit der Regierungen wachſen fahen, 

fo wetteiferten fie mit diefer nebenbuhferifchen Macht nur durch 

den Eifer, mit dem fie ſich der Löfung der ihnen geftelten Auf: 

gabe Hingaben. Sie entzogen ihre Arbeit keinesweges den Er: 

Ännerungen der Regierungen; zum Theil forderten fie biefelben 

ein, zum Theil berüdfichtigten fie dieſelben und alle unterwarfen 

fie ihrer Prüfung. 

Sie legitimirten fich endlich durch die vollendete Verfaſſung 

uͤber die Befugniß, ſte ſouveraͤn zu Stande zu bringen. Die 

Umriſſe der. Reichsverfaſſung zeigten die Geftalt eines deutſchen 

Staates, der nach den Weiſungen der Vergangenheit und nach 
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den Berhältniffen ber beftehenden Einzelftanten der einzig moͤg— 

liche war. Ein Gedanke war In ihr zur Darftellung gebracht, 

der feine Wurzeln tief in deutfcher Gefchichte hatte, den aber zur 

Reife zu treiben nur dem Aufgebot vereinter nationaler Kraft und 

den: begeifterten Zuſammenwirken einer folchen Berfammlung hatte 
gelingen Tonnen. Es war nicht der Rede werth, was im Eins 

zelnen, nicht etwa jene großen Gedanken, fondern den abänder- 

lichen Mechanismus der Verfaſſungsformen entftellte Wir Hat: 

ten, um den entfcheidenden Stein zur Dame zu bringen, einige 

minder wichtige aufgeopfert. Der Widerfpruch des Bartifularismus, 

unbefiegbar wenn ihn Regierungen gegen Regierungen erheben, war 

in der Verfammlung von Volksabgeordneten durch Zugeftändniffe 

auf dem Gebiete der Freiheit gebrochen worden. Der ganze 

Plan der Verfaffung aber war fo berechnet, daß er den mächtig« 
ſten Staat, ftatt durch Vereinbarung, durch das Intereſſe Der 

Herrfihaft auf unfere Seite bringen mußte. 

Als nun der Widerſpruch und Die Forderung ber Berein- 

barung gerade von dieſer unentbehrlichen und bevorzugten Macht 

am lebhafteften erhoben wurde, jo blieben ung, ihn zu uͤberwin⸗ 

den, feine anderen Mittel, al8 bie ſtets von und angewandten. 

Zur Aufrehthaltung und Durchfegung der Berfaffung fanden 

uns nur diefelben Kräfte zu Gebote, die zu ihrer Errichtung ver- 

wanbt worden waren. Zum Fürfprecher unfers founeränen Rech⸗ 

te8 mußten wir auch jebt den Werth unferes Berfaffungsplanes 

nehmen, und mit der Ausübung jenes Rechtes mußte jebt die 

befcheidene und finnvolle Weife feiner Anwendung ausjöhnen. 

Und fo befihränften Kräften gaben wir fofort eine bewunde⸗ 

rungswürdige Ausdehnung. Mit fo geringen Mitteln fuch- 

ten wir gegen die materielle Macht der neuerftarften Regierun⸗ 

gen Haus zu halten. Nicht blos Hoffnungen an Hoffnungen, 

fondern auch Rettungsverfuche knuͤpften wir an Rettungsver⸗ 

ſuche. Don den Hülfsquellen, die uns jene: ideellen Potenzen 
unferer Wirkſamkeit barboten, zogen wir eine nach der andern 

1* 
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zu Rathe, und verzweifelten erft, als auch die lebte den Dienft 

verfagte. 

Die Verkündigung zwar der Reicheverfaffung unmittelbar 

nach ihrer Vollendung war ein allzu jähes Geltendmachen jenes 

„Einzig und Allein” des VBorparlaments. Diefer Akt jedoch fällt 

noch innerhalb der Erfchaffung und er liegt diesſeits der Durch⸗ 
führung der Reichsverfaffung. Eine Verftändigung mit den Ne 

gierungen wäre ohne denſelben möglicher, aber die Vollendung 

und das unverjehrte Feſthalten des Berfaffungsplanes felbft wäre 

alsdann unmöglich gewefen. Sofort ift das erfte Mittel, um bie 

zoͤgernde und halbe Anerkennung zum Entſchluß zu treiben, ber 
Hinweis auf die Gefahren, die dem Beſtande der Reichsverfaf- 

fung drohen, und der Hinweis auf die Koftbarfeit des Momentes. 

Wir befchliegen, der Königlichen Antwort gegenüber, gleichfam 

zum zweiten Male die angebotene Berfaffung, wir befeftigen bies 

felbe gegen den in der Verfammlung felbft wieder auftauchenden 

Widerſpruch und wir bieten zum zweiten Male die nur mühfam 

gerettete Krone an. Wir verlängern fodann von Tage zu Tage 

die Bedenkzeit und verftärfen uns mittlerweile gern durch Die 

raſch betriebene Zuftimmung einer großen Zahl der minder mäcdh- 

tigen Regierungen. Dem eigenen fouveränen Rechte juchen wir 

ferner in den gefeglichen Aeußerungen des Volkswillens in den 

Einzelftanten eine breitere Bafis zu geben und hindern gleichzeitig 

zum dritten Mal eine Aenderung der wefentlichften DBerfaffungs- 

beftimmung. Hier foheinen die unmittelbar in der Berfaflung 

felbft gelegenen Hebel erſchoͤpft. Die definitive Ablehnung von 

Seiten des erwählten Reichsoberhaupts treibt uns zu einem 

fünftlicheren und zufammengefeßteren Plan. Wir fuchen den 

Werth der Verfaffung fühlbarer zu machen, indem wir ven Wett- 
eifer der Fürſten zur SHerftellung der erften Grundlagen eines 

deutfchen Staates in Bewegung ſetzen. Wir laffen zu dieſem 

Ende den Weg der Vereinbarung mit dem der Diktatur der Na- 
tionalverfammlung zufammenwirken. Wir greifen hinüber über 
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das felbft gegebene Geſetz der Verfaffung, aber wir ftellen es ande⸗ 

rerfeits, ganz ähnlich wie fpäter die Preußifche Regierung mit ihren 

Verbündeten, dem freien Entfchluffe der einzelnen Staaten an- 

heim, dem neuen Reiche auf Grund der befchlofienen Berfaffung 

beizutreten. Es ift eigentlich die Abficht, den fo vorbereiteten 

Prozeß der Bildung des Bundesftants ausfchließlich fich felbft 

und der vermittelnden Einwirkung der Gentralgewalt zu über⸗ 
lafien; aber diefe Abficht wird durch die Aufregung der Verſamm⸗ 

(ung bintertrieben, und überdies find kaum die Grundlinien Des 

neuen Projektes gezeichnet, als die ungefegliche Selbfihülfe der 

Bevölferungen dieſe raſch und fpurlos wieder verwifcht. ‘Die 

durch die Gewalt herausgeforderte Gewalt drängt von enigegens 

gefeßten Seiten die Nationalverfammlung in die Enge und zeigt 

fie in hülflofer Schwäche. Aber diefe felbe Verfammlung jucht 

noch einmal das unbefchädigte Panier der Berfaffung hervor. 

Sie reinigt daffelbe von dem Schein der Ungeſetzlichkeit und er- 

innert fich gegen die Uebergriffe einer gewaltthätigen Regierung 

des nicht zu beftreitenden Rechtes der entralgewalt. Diefe 

Kräfte fucht fie durch den perfünlichen Willen des Reichsverweſers 

zu beleben, aber der Reichsverweſer verweigert die Uebernahme 

der Bermittelung, und nun fihlägt die lange gevämpfte Flamme 

der Revolution in der Paulskirche felbit in die Höhe. Der Par⸗ 

tei des Geſetzes und der Vermittelung bleibt nur übrig, das 

brennende Hans zu verlaflen und, um zu verhüten, daß das Feuer 

nicht verberblicher um fich greife, es niederzureißen. Sie übers 

läßt den ertremen Mächten der Revolution und der reaftionären 

Gewalt den Kampfplab, von dem fie die Idee ihres eigenen Wers 

kes unverjehrt als ein nationales Vermaͤchtniß gerettet hat. 

Derfelde Gang der Dinge zeigt aber noch eine andere Phaſe, 

wenn man ihn tiefer hinein in das innere Leben der Berfamms 

lung verfolgt. Die gefährlichen Anftrengungen zur Einfuͤh⸗ 

rung der Verfaffung greifen den Körper diefer Verfammlung aufs 

Heftigfte an. Jenes geregelte Nebeneinander» und Zufammens 
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wirken feiner Organe, die geordnete Verbindung und die Feind⸗ 

fchaft feiner Elemente, fonft nur in entjcheidenden Epochen ploͤtz⸗ 

lich umgeftaltet, iſt gegenwärtig in einem beftändigen Fluſſe be- 

griffen. Es ift in dieſer Perlode nicht In dem Sinne wie fonft 

von der Bildung neuer Parteien zu berichten, fondern Die Ge⸗ 

fehichte ver letzten Dinge iſt unmittelbar die Geſchichte fortmäh- 

render Schwanfungen und Erfchütterungen des Parteilebens. 

Es beſtehen Im Grunde die längft gebilveten Barteigruppirungen 

fort, aber man fieht fie jebt zu beftimmten Zwecken immer von 

Reuem zufammen- und immer von Neuem wieder auseinander: 

fliegen. Sehr bald. wird die ganze Breite des Parlaments von 

den beiden Hauptparteien eingenommen; die übrigen fchwinden 

zufammen, ja fie werden im eigentlichften Sinne aus einer Ver⸗ 

ſammlung herausgedrängt, in welcher fie je länger befto müßiger 

und wirfungslofer erfcheinen. 

Zwifchen ber Linken und den Gentren herrſcht zuerſt ein auf- 

richtiges Einverſtaͤndniß. Es wird rafch durch Die zweideutige 

Aufnahme der Kaiferbotfchaft erfchütter. Hierauf zum Zwed 

der Aufrechtbaltung der Verfaffung ftatt des Einverfländnifies ein 

enges Buͤndniß. Während nun die Annahme der Berfafiung 

der Partei der Gentren ein Webergewicht innerhalb diefes Buͤnd⸗ 

niffes verfchafft haben würde, fo fällt durch das Ausbleiben der 

Anerkennung der Schwerpunft nach der Richtung ber Linfen. Das 

Gefühl Hiervon lodert die Verbindung, die fortan nur als Schein 

und Borgeben fortbefteht. Die Eentren gehen jedoch nicht unbe: 

rührt aus einer Genofienfchaft hervor, die ihrem eigenften Weſen 

fo wenig gemäß iſt. Es zeigen fich Spuren einer nicht unerhebs 
lichen Berfchievenheit der Anfichten in ver großen Partei des 

Weidenbuſches. Als endlich die Ablehnung des Königs einen 
vollftändigen Bruch mit der Linfen bewirkt, fo geht die ganze 

Bartei einen Weg, welcher hart an der Grenze der gegnerifchen 

Anfichten vorbeiftreift. Der Ausbruch des Saͤchſiſchen Aufftan- 

des erzeugt daher das Bevuͤrfniß, fich prinzipiell und dauernd 
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modus war. Jedoch auf dem einfachen Wege der Gefebgebung 

konnten bie Beflimmungen des Wahlgefehes abgeändert werben; 
fie flanden keinesweges als integrirender Theil der Berfaffung 

da. Die Bedenken gegen das Wahlgefeb bildeten überhaupt Feine 

Berfaflungsfrage Nicht darum handelte es fich, ob an fich auf 
Grund solcher Wahlbeftimmungen ein geveihliches Verfaſſungs⸗ 
leben fortgeführt werben könne; vielmehr eine Anfrage war damit 

an den patriotiſchen Muth aller Wohlgefinnten gerichtet, ob man 

es wagen wolle, um ben unermeßlichen Gewinn ver fo lange ers 
fehnten und nun endlich conftituirten Nationaleinheit, für ven 

Erften Reichstag noch einmal in den Kampf zu gehen mit den 

diefe Eonftituirung gefährdenden Elementen. Nur dann erft war 

mar gu der Kritif jenes Wahlgeſetzes berechtigt, wenn man bie ge- 

fammte Lage der deutfchen Dinge dabei mit in Anfchlag brachte, und 

aus der Erwägung, daß mit dem von Frankfurt Dargebotenen die 

Nation im Weſentlichen erreicht Habe, was ſie feit Jahrhunderten 
entbehrt Habe, entſprang alsdann die begründete Hoffnung, daß 

in die erfte gefeßgebende Reichsverfammlung Männer geſchickt 

werden würden, die, weit entfernt, das eben Erreichte von Neuem 

in Frage zu ftellen, daſſelbe einfichtig und patriotifch zu erhalten, 

zu befefligen und von Mängeln zu befreien beftrebt fein würden. 

Traute man dem deutſchen Volke bie Weisheit nicht zu, bei wels 

her allein das allgemeine Wahlrecht auch auf die Dauer unge- 

fährlich fein könnte, fo durfte man doch jene nationale Ber 

geifterung und jenen edlen Enthuftasmus nicht erlofchen glauben, 

auf welchen in einem einzelnen Kalle und in einem großen ges 

ſchichtlichen Momente auch die nüchternfte Politik zu rechnen be= 

rechtigt if. Das Wort ver Annahme aus dem Munde des ers 

wählten Kaifers wäre als ein Wort der Erfüllung mit Jubel 

durch ganz Deutfchland getragen worden; die patriotifche Freude 

über das errungene Gut würde für diesmal die Einficht und 

Geſchicklichkeit erſezt Haben, die aus langer Gewohnheit des Bes 

ſides fich bildet; e6 wäre mit dem Gefühl ihrer neuen Wuͤrde 



eine Laͤuterung über die Nation gefommen, vie, ihrer IAnreife 
nachhelfend, den Wetteifer ihrer edelften Kräfte entzündet und 

den Kampf felbftfüchtiger Leidenſchaften gebändigt hätte. Im die 

Stimmung der Freude und patristifcher Erhebung würde fich die 

Anerfennung der am meiften um die Neugeftaltung des Bater- 
landes Verdienten gemifcht haben und, unterflügt von der berich⸗ 

tigten öffentlichen Meinung, nicht mehr gehemmt durch die Chi⸗ 

kane einer widernatürlichen Coalition würden die Männer des 

erfien Reichdtags eine Aenderung des Wahlgefehed durchgeſetzt 

haben, wie fie in der Natianalverfammlung nur an ver verbün- 
deten Ungunft der Perfonen und der Verhaͤltniſſe gefcheitert war. 

Mit größerem Rechte als das Wahlgefeh konnte man an⸗ 

dere Bunfte der Verfaſſung als Inftanzen gegen die Annehmbar- 

feit derfelben bezeichnen. Das Suspenſivveto nicht blos bei der 

Gefeßgebung, ſondern auch bei Berfafiungsänderungen waren, 
jenes eine thörichte, Diefes eine unerhörte Beftimmung. Nur das 

abfolute Veto begründet eine fünigliche Macht neben der Volks⸗ 

und der Stantenvertretung, während das fuspenfive, wenn auch 

noch fo wirkſam ausgeübt, das Staatsoberhaupt zum Beamten, 

feinen Minifter zum Advokaten einer Partei macht. Und gar zum 

abſetzbaren Beamten wird der „erbliche Kaifer”, wenn fich die Ber 

firebungen auf Abänderung der VBerfaffung gegen das durch Fein 

abfolutes Veto gedeckte Oberhaupt richten follten. Diefe Para⸗ 

dorie, es ift wahr, wird man einem hartnädigen Doftrinarismus 

aus Paragraph 196 unfrer Verfaffung als äußerfte Confequenz zu 

ziehen nicht verwehren fönnen; jene Anfichten aber über die Bedeu: 
tung des Königlichen Veto beruhen nicht blos auf einem boftrinä- 

ren Raifonnenent, jondern wir entnehmen fie der Ausfage eines 

Mannes, der ihre Wahrheit zu erfahren felbft in der Lage war. 

Aber ein Anderes ift ed darum doch, eine Berfaffung machen, 

und ein Anderes, mit einer Verfaffung regieren. Wenn nur auf 

dem Wege, welchen der Paragraph 196 unfrer Verfaffung vor- 

fhreibt, alfo Dadurch, daß fechsmal in dem einen und ſechsmal 
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in dem anderen Haufe mit Zweibrittel-Majorltät ein gleichlau⸗ 

tender Beichluß gefaßt würde, die Umwandlung ber Monarchie 

in die Republif möglich wäre: wir wären fichrer vor der Gefahr 

einer folchen Imwälzung, als wir es jest find. Und wenn bie 

Kraft des unbedingten Beto in feiner iveellen Bedeutung ruft, 

fo würde ohne Zweifel diejenige Regierung fefter ftehn, welche 

enthaltſam ihr befchränftes Einfpruchsrecht zu einer gefürchteten 

Macht zu erheben verflände, als diejenige, welche Lüftern nach 
Machtbewährung, ihr unbefchränftes Durch den Gebrauch ent- 

werthete. in Anderes endlich ift c8, eine Verfaſſung, die folche 

und andere Mängel enthält, verwerfen, und ein Anderes, durch 

die Berwerfung dieſer Verfaflung die Erwartung einer großen 

Nation, daß ihre Einigung endlich gelungen fei, vieleicht für 

immer zu Schanden machen. Es kann, an fich betrachtet, rathſam 

fein, eine fo fehlerhafte Eharte abzulehnen; aber e8 war uner- 

läglih, der Nation die Einheit zu fehaffen, deren Symbol und 

Bedingung diefe Charte war. Das, fürwahr, war feine Trage 

der Fonftitutionellen Doftrin mehr. Oder wenn fie ed denn war, 

fo verftanden ſich Diejenigen gewiß fehlecht auf den Einn und 

die Kraft des Veto, welche aus Furcht vor dem fuspenfiven auf 

dem Bapiere durch die Einlegung eines abfoluten gegen die Be: 

fchlüffe des conftituirenden Reichstags der Geltung der Monarchie 

in Deutfchland eine nie wieder ausheilende Wunde fehlugen. 

Aber freilich: der Buchftabe und die Beichaffenheit der Ver: 

faffung war nicht das Einzige, wovor man zurüdfchredte Man - 

behauptete, daß die Art und Weife, wie die bevenflichften Beſtim— 
mungen in den Text der BVerfaffung gefommen waren, bie prafs 

tifche Gefährlichkeit derfelben noch fteigerten. Mit Unrecht offen- 

bar, wenn man den Wegfall des Reichsraths und das Veto bei 

Berfaffungsänderungen im Auge hatte. Die Partei, deren Künfte 

hieran zumeift Schuld waren, war durch die Annahme der Erb- 

lichfeit befeitigt und fernerer Bemühungen um ein Bünbni mit 

den Republifanern überhoben. Grundlos waren nicht minder 
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die Vorwürfe, als ob der Ausfall der Abftimmungen uber das 

Beto und über das Wahlgefeg einem fürmlichen Compromiß zwis 

fchen der Kaiſerpartei und der Linken zugufchreiben fei. Aber ein 

Bergleich zwifchen entgegengefehten Prinzipien war allerdings ein« 

getreten, als der Verfaffungsausichuß den Welder’fchen Antrag 

fo zugerichtet hatte, -daß die Linfe den Erbfaifer um des Wahlge- 

fees, die Rechte das Wahlgeſetz um des Erbkaiſers willen zulafien 
ſollte. Damit war die Politik der Transaktionen unvertilgbar 

unferem Werke eingeimpft; alle fpäteren Erreichungen beruhten 

mehr ober weniger auf der Nachwirkung jener Politif, und bie 

Linke war fich deffen bewußt; fie fprach e8 unverholen aus, daß, 

was fie gegenwärtig mit der Anerkennung der ganzen Berfaflung 

einbüße, früher oder fpäter von ihr wieder zu erobern ſei; Lud⸗ 

wig Simon z. B. befannte frei, daß für ihm und die Seinen 

die Verfaffung nur vor der Hand die Fahne fei, unter welcher 

fie Fämpfen wollten. . Hier daher der eigentliche Sig der Furcht. 

Die feften und ftarfen Bofltionen, welche die Demokratie in der 

Berfaffung inne bat, werben ihr nur dienen, fortfchreitend aus 

verfelben alle confervativen Elemente zu vertreiben. Kann aber 

ein eben erft entftehendes Reich, eine eben erft mit wenigen Stimmen 

gefehaffene Krone ficher auf einer Verfaffung ruhen, welche bie 
Umflurzpartei als die erfte Staffel zu ihrem Siege betrachtet? 

In der That, zu biefer Betrachtungsweife hatte oder befam 

die Umſturzpartei allen Grund, da man auf ber andern Seite 

den Muth nicht Hatte, jene Verfaſſung als das ficherfte Mittel 

zur dauernden Neberwindung folcher Tendenzen, zur conftituirten 

Bacififation der Barteien zu betrachten. Während man fich vor 

Drohungen fürdhtete, welche in jenem Augenblid die einzige Waffe 

einer gefchlagenen Partei waren, fo forgte man durch die Ver: 

werfung des angebotenen Friedens dafür, daß diefe Drohungen 

ausführbar würden. Man hatte die Wahl, einen Feind zu vers 

jöhnen, oder ihm das Recht zu geben, in unverföhnbarer Haltung 

jet und ferner den Kampf zu fchüren. Man Tonnte eine par; 
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lameniariſche Oppofition in einem geordneten Verfaſſungsleben 

gewärtigen. und man zog ben Bürgerkrieg ohne Verfaſſung vor. 

Man verzichtete auf die Kaiferrechte über Deutfchland, weil man 

zwar den Republifanern troßen, aber nicht trog ihnen regieren 

wollte, Aus Burdt vor der Einen Partei, verdarb man es mit 

beiden, und während man beide gewinnen Fonnte, verlor mar 

die Unterſtützung aud ber befreundeten. Wunderbare Staats⸗ 

weisheit, welche Bevenfen trägt, dem Unheil dauernver Partel- 

laͤmpfe durch das Eingehen auf eine beiderfeitig anerkannte Ver⸗ 

föhnungsformel Einhalt zu thun! „Der Bergleih,” fagt mit 

Recht ein englifcher. Staatsmann, „if Das Wefen der Bolttif“ 

Die Eoneeffionen zwar, welche paftirende Regierungen fich machen, 

berüßren in der Regel nur Intereſſen: wo jedoch läuft in poli⸗ 

tiſchen Dingen die Grenze zwifchen Brinzipien und Interefien? 

Richt jedes Interefje vertritt ein Prinzip, aber jedes Prinzip muß 

ſich in ein Sritereffe uͤberſetzen laſſen. Und wie die Diplomatifche 

Unterhandfung, fo frebt die parlamentarifche Taktik überall auf 

Bergleich hin. Jedes angenommene Amendement pflegt ein mitt 

ferer Terminus zwiſchen ben Meberzeugungen flreitenver Fraktionen 

zu fein. Unſre Berfaffung mag in diefem Sinn ein Amendement 

im größten Stile genannt werden. nigegengefeßte Parteien 

hatten ſich auf ihrem Inhalt geeinigt; weit auseinandergehende 

yolitifche Unfichten Iagen hier zu einem Gemeinfamen zujam- 

mengefnüpft. Jede der beiden Parteien war unzufrieden mit 

einem Theil der Berfaffungsbeftimmungen, aber beide erflärten 

fich durch das Ganze befriedigt. In dem Momente, da dieſes 

Ganze vollendet war, ruhte der Haß, der ein Jahr lang die Vers 

tyeter der öffentlichen Meinung in Deutfchland in zwei große 

Lager gefpalten und fie in leivenfchaftlichen Kämpfen gegen ein- 

ander getrieben Hatte. Die verföhnliche Stimmung, welche ſich 

beider Seiten des Haufes bemächtigte, war eine Wahrheit, ber 

Glaube, daß man an dem vollendeten Werke eine Baſis gemein⸗ 

fhaftlichen Wirkens wiedergefunden habe, war aufrichtig. Solche 
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Momente find ſelten und fie find ihrer Natur nach vorübergehend, 
Barteien von fo enigegengefehten Brinzipien, mit fo burchgehenb 
verſchiedenen Zweden gehen unfehlbar wieder auseinander. Aber 

ed liegt eben deshalb in ihrer vorübergehenden Einigkeit eine 

Bedeutung, welche den Beftrebungen der Einen und ber Anpern 
in ihrer Einfeltigfeit abgeht. Stene Momente nicht unbenuht 
werfliegen zu laſſen, ift ein durch Die Natur ver Dinge wie durch 

Erfahrung beftätigter Rath. Benutzt und zur Unterlage von 

Inftitutionen gemacht, verleihen fie viefen die Bärgfchaft der 

Dauer und ftellen dad fo begründete Staatsleben über die An⸗ 
griffe der einen wie der andern Partei. Verſaͤumt Dagegen, muß 

der Zerfall der Parteien dem Staate verhängnißvoll werden; ber 

felbe wird felbft Partei, over er fteht unter venfelben; den An- 

griffen beider ausgefedt wird er zur Beute der ſtärkſten. So 

einfach und naturgemäß dieſe Betrachtungen find: fie wichen 

einer Fünftlicheren Stantsmeishelt. Die Reinigung der Berfaffung 

nach dem Schema Radowis, die Ausſcheidung aller revolutio⸗ 

nären Ingrediengen aus den Brobuften der Revolution, das 

wurde fpäter die Lofung. Der Verſuch, die Gefchichte fo vers 

. fandesmäßig zurecht zu machen, hat die Brobe der Wirklichkeit 

noch zu beftehen. 

Eine viel ernftere, ja, die einzig reelle Schwierigfeit lag in. 

der mangelnden Zuftimmung der größeren deutſchen Regierungen. 

Zwar, daß Württemberg feine Pflichten gegen das Baterland er 

füllen werde, verbürgte die Zufage Römer’s, der ein Gegner 

des Preußifchen Erbfaiferö, aber ein warmer Freund ber deut⸗ 

ſchen Einheit und ein revlicher Belenner des Grundſaßes von 

der Souveränetät des deutfchen PBarlamentes war. Es handelte 

ſich um Sachſen, Hannover und Bayern. Allein daß vie erfte- 
ren beiden Stauten fih dem unter einer ftarfen Hand geeinig- 

ten Deutfchland jchon in der nächften Zeit würden anfchließen 

müffen, dafür bürgte ihre Lage gleich ſehr wie ihre materiellen 

Intereſſen. Ein mächtiger ſtaatlicher Kern wirkt mit anziehender 



Kraft auf Die umgebenden Heineren Maflen: auch Bayern würde 

fich dieſer Anziehungskraft nicht auf die Dauer haben entziehen 

können. Eine noch flärkere Bürgfchaft lag in dem Willen des 

Bolfs, welchen in allen diefen Staaten, auch da, wo er anfangs 

der Kaiſeridee nicht geneigt geweſen war, die vollendete That⸗ 
ſache und bie vereinigte Haltung des Parlaments für den Bei⸗ 
tritt gewonnen hatte. Wäre es nöthig gewefen, jene Regieruns 
gen zum Anſchluß zu zwingen, fo hätte der Rechtsfinn und bie 

Gewifienhaftigkeit anf dem Preußiſchen Throne vor einer folchen 

Anmuthung zurüdweichen mögen: es handelte fich nur datum, 

die Entfchliegungen der noch zögernden Fürften abzuwarten, nur 

darum, ihrem Echwanfen mit Klugheit zu Hülfe zu kommen, 

nur darum, ihre Abgeneigtheit nicht gefliffentlich zu verſtaͤrken. 

Es gab ein ficheres Mittel, die noch fehlende Zuftimmung zu 
gewinnen. Diefes Mittel war die Annahme der Kaiferfrone 

unter Freiſtellung des Beitrittes jener Regierungen. Es gab ein 

ebenfo ficheres Mittel, den Beitritt zu verelteln. Diefes Mittel 

war die Erklärung, daß man die Kaiferfrone nur annehme, wenn 

aush die Zögernden zuftimmten. 

Richt anders fand es mit der gefürchteten Meinung des 

Auslandes. ES verfteht fich, daß Frankreich ein Intereſſe Hatte, 

daß Deutſchland nach wie vor in derfelben Schwäche und Macht: 

zeriheilung fortbeftehe, die zum Theil fein Wert und die fo 

oft fein Bortheil war. Mit beforgten und eiferfüchtigen Blicken 

würne die Nepublif jenfeits des Rheines an Stelle fo vieler 
Staaten ein mächtiges „Reich“ haben erftehen fehen. Die Freund⸗ 
ſchaft Englands zu Oefterreich ift eine altbegründete und es war 

nicht vorauszufeßen, daß fie ohne Weiteres auf das neue Kaifer: 

reich übertragen werben würde, welches ohne und beinahe gegen 

das alte zu Stande gebracht werben follte. Englands traditionelle 

Politif im Verhaͤltniß zu Oefterreich beruhte auf der Weberzeugung 
von der Nothwendigkeit des Beftandes einer ftarfen, öfterreichis 

(hen Geſammtmonarchie. Diefelde Ueberzeugung Tag dem Pros 



jefte Gagern’s zum Grunde, aber e8 war eine Thatfache, daß 

Schwarzenberg, und es war zweifelhaft, ob nicht auch Pal⸗ 

merfton die Idee oder die Folgen dieſes Projektes anders be- 

urtheilte. Bon einer Geneigtheit des Czaren Fonnte nicht bie 

Rede fein. Der revolutionäre Urfprung der neuen Kaiferfrone 

ftieß den deutſchen Fürften zurüd, der fie tragen follte und fie 

hätte den fremden nicht zum Feinde haben follen, welcher Frei⸗ 

heit überall und von Macht nur diejenige nicht haßt, Die er 

ſelbſt befitt ? 

Für einen ſchwachen Fürften, in der That, eben fo viele 

Gründe gegen die Annahme der angebotenen Macht, wie für die- 

felbe in den Augen eines flarfen und Fühnen! Sie waren ins- 

gefammt von den Gründen, welche je nach dein Charakter deſſen, 

dem fie vorgehalten werben, entweder unwiderleglich oder nichts 

beweifend find. Was insbefondere England betrifft, fo pflegt 
daſſelbe auf alle großen politifchen Neuerungen den Maafftab 

des Erfolges anzuwenden. Der Tühne Verſuch ver deutſchen 

Nation durfte von dorther Feine Förderung, das Gelingen dieſes 

Verfuches durfte Anerfennung, ja Freundfchaft erwarten. Wenn 

Frankreich unfere Einigung ungern fah, fo war für uns ja dop⸗ 

pelter Grund fie zu betreiben, und ein Hinblid auf die lauernde 

Volitif des Oftens Hätte allein fchon den Gedanken erzeugen 

tönnen, diefe Länder in der Mitte Europas, diefe ſtammverwandten 

Länder zwifchen dem Rhein und der Weichfel zu einem feften 

und wiberftandsfählgen Staate zufammenzufaflen. Bon feiner 

außerveutfchen Macht indefien war ein Proteſt oder eine Dros 

bung gegen das neuzubildende Reich wirklich ausgefprochen. 

Das Seldfigefühl der gefammten Nation würde jenem ſolchen 
Proteſt geantwortet, die Weisheit eines Staatsmannes, welcher 

fich entfchlofien hätte, Das fo weit gediehene Werk zum Abfchluß 

zu bringen, würde ihm zuvorzufommen verftanden haben. 

Nur von Einer Seite war ein folcher Proteſt bis dahin 

erhoben worden: aber die Macht, welche ihn eingelegt hatte, war 
Haym, bie deuiſche Rab» Verf. III. 2 



wicht in ber Lage, ihn zu verwirklichen. Wir haben von ben 

Schwierigleiten des dem Breufifchen Könige angefonnenen Unter⸗ 

nehmens geredet: wir müfen auch ver fa wunderbaren Gunſt 

ber Berhäftniffe gedenken, welche die größte .aller Schwierigfeiten 

von ſelbſt aus dem Wege räumte. Keinen heftigeren und feinen 
unnachgiebigeren Feind hatte der Gedanke eines einheitlich und 

yarlamentarifch regierben deutſchen Staates, ald Defterrekh. Wie 

Das Öfterreihifche Intereſſe von je Das deutſche niebergehalten, 

wie an dem Einfluß des Wiener Kabinets die Abfichten bed 

jungen Königs von Preußen zu einer Reugeftaltung des. Bundes 

fih gebrochen halten, fo war auch für bie Zukunft feine Ausſicht, 

Daß Oeſterreich in irgend einen Plan willigen werde, ver Deutſch⸗ 

land von feinem undeutichen Einfluß befreite und vie letzte Ent 

fiheidung tiber vie Jutereſſen ber Nation ihren eignen freige 

wählten Vertretern zugeſtaͤnde. Oefterreich Hatte vor dem Um— 

ſchwung des Jahres 1848 das Mecht zu einer foldien Stellung 

in feiner Macht gefunden, es war wahrfcheinlich, daß es nad) 

überfiandenen Kämpfen genug von dieſer Macht reiten werde, 

um jede ihm mißfällige Ordnung ber deutfchen Berhältniffe, 

welche alsdann noch nicht ale abgefchlofiene Thatſache vorliegen 

folte, zu verhindern. Diefes mächtige Oeſterreich jedoch iſt voͤllig 

ehnmächtig im März 1849. Es ift gebunden an Händen und 

Süßen, für feine Intereſſen in Deutfchland hat es mir die im 

großen Worten geübte Zunge frei. In Italien und vor Allem 

in Ungarn Tampft die Geſammtmonarchie einen ſchweren Kampf 

um ihre Exiſtenz. Die einzigen Truppen, die Oefterreich aufbieten 

konnie, um feinen Bla in Deutfchland gu behaupten, die Stim- 

men der öfterreichifchen Abgeordneten, find geichlagen; feine drei⸗ 

ſten und drohenden Roten dürfen verachtet werden, und nur 

noch eines Königlichen Entſchluſſes bevarf es, um die letzten An⸗ 

firengungen feiner Diplomatie zu vereiteln. 

Eine Stunde lang waren Die Ausfichten der neuen Kaifer- 
würde noch günfiger. Unmittelbar nachdem fie gefchaffen amd 
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nachdemm die Wahl der Nationalverſammlung ihr einen Träger 
beſtimmt Hatte, trat Oefterreich einen volftändigen Nüdzug an; 
es ſchien, als ob man. vem Nebenbuhler freies Feld Infien und 

ver Bartei, die ihn trug, ade Waffen ausliefern wolle. Um 

6°), Uhr Nachmittags am Lage der Kaiſerwahl erflärte Erz 
herzog Johann in Anweſenheit noch anderer Mitgliever des 

Büreaus und des Minifteriums dem Praͤfidenten der Nationale 
verfammlung, daß er fich beftimmt finde, unter den obwaltenden 

Verhaͤltniſſen bie Würde eines Reichsverweſers zuruͤckzulegen, und 

er benuftragte denſelben mit ber Mittheillung dieſes Entſchluffes 

am die Verfammlung Richts war wie dieſer Schritt geeignet, 

unfre Poſttion zu verftärfen. Es ftand mit dem Nüdtritt bes 

Reichsverweſers feine Macht mehr zwifchen der Reichsverſamm⸗ 

lung und dem von diefer ermwählten Kaifer. Oftmald hatte uns 
vie Frage über die Befeitigung des Hfterreichiichen Prinzen, des 

proviſotiſchen Inhabers der Bentralgewalt über das gefammte 

Deutfchland, Serge gemächt. Bon frein Stüden enthob er uns 

gegenwärtig diefer Sorge. Der obetfte Blay im deutſchen Reiche 
war leer; er war buch nichts als durch unſere Wahl beſetzt; ja 

der Anfpruch war fallen gelaffen, daß an diefer Stelle nicht blos 

der von ung beabfichtigte deutſche Staat, ſondern das Großdeutſch⸗ 
fand unferer Gegner vertreten werden muͤſſe. Mit dem faftifchen 

Aufhören der von uns gefchaffenen Eentralgewalt, Tehrten bie 

Rechte und die Autorität derfelben in den Schsoß Ihrer Urheber 

zuruͤf. Wir waren hiermit einen Augenblick nicht allein ein 
Wahlkoͤrper und nicht allein eine verfaffunggeberive Berfammlung, 
fondern zugleich eine Macht, welcher vorübergehend, in Ermans 

gelung jedes anderen Organs, die Anerkennung nicht Hätte fehlen 

können, Daß fie die Höchfte über ganz Deutfchland fei. Unſere 

Abgeſandten kamen nicht blos als die Botfchafter des Parlaments 
nad Berlin, ſondern als die Vertreter eben der Gewalt, die fie 

ven definitiv beſtellten Kaifer ihnen abzunehmen erfuchten. “Die 

Uebernahme der Centralgewalt konnte unter dieſen Umſtaͤnden 
2* 
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nicht abgeſchlagen werden und es war nicht abzuſehen, weshalb 

ſie lieber auf Grund des Geſetzes vom 28. Juni als auf Grund 
der Verfaſſung vom 28. März hätte übernommen werben ſollen. 

Mit Bedauern muß gejagt werden, daß diefe Gunft des Mo- 

mentes zu fpät begriffen, daß fie Bn dem wohlmollenden Batrio- 

tiömus unferes PBräfiventen überfehen worden ift. Die Worte, 

welche Simfon an den Erzherzog richtete, machten feinem Herzen 

und feinem Muth alle Ehre, aber die Hälfte des aufgewanbten 

Anftands und Freimuths würde Hingereicht haben, dem Vater⸗ 

Iand einen-größeren Dienft zu erweifen. Simfon erinnerte den 
Prinzen an den Ruhm feiner Vergangenheit, er brüdte die Zu- 
verficht aus, daß er diefen Ruhm nicht durch einen Schritt wie 

den angefündigten, befleden werde und er befchwor ihn, mit Hin- 

weis auf die gefährliche Lage des Vaterlandes, venfelben zurück⸗ 

zunehmen. Der Angeredete, welcher fich über den Grund feines 

Entfchluffes nur dahin erklärte, daß er ihn auch dann gefaßt 

haben würde, wenn die Wahl der Verfammlung ftatt auf ven 

König von Preußen, auf den Kaifer von Defterreich gefallen 

wäre, erbat fih eine Stunde Bedenkzeit. Die Mitglieder des 

Büreaus wurden nach Verlauf diefer Stunde nicht vorgelaffen. 

Seine Kaiferliche Hoheit war, wie ihnen mitgetheilt wurde, un- 

päglih: in der Thür feiner Wohnung waren ihnen Heckſcher 

und Schmerling begegnet. An den interimiftifchen Praͤſidenten 

des Minifteriums aber war ein Schreiben des Neichöverwefers 

eingegangen: er finde nicht, von feinem, auf reife Weberlegung 

gegründeten Entfchluffe abzugehen. Es gehörte jedoch Feine ge- 

meine Unaufrichtigfeit dazu, dieſen Entfchluß jegt gleichzeitig dahin 

zu interpretiren, daß er fi) der Pflichten feines Amtes alsdann 

enthoben betrachten werde, fobald dies „ohne Nachtheil für die öfs 

fentliche Ruhe und Wohlfahrt Deutfchlands irgend gefchehen könne.” 

Und fo zog denn die Deputation der Rationalverfammlung 

ohne eine andre Autorität nach Berlin, als die in dem Inhalte 
ihrer Botfchaft und in dem ronftitwirenden Rechte ihrer Voll⸗ 
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machtgeberin ruhte. Ueber die Anſichten und Abfichten des Koͤ⸗ 

nigs cirkulirien in Frankfurt nur Meinungen. Man erinnerte 

ſich bedenklicher Aeußerungen deſſelben, aber man hoffte auf die 

uͤberzeugende Kraft der ganzen Situation, auf den Eindruck, den 

die patriotiſchen Vorſtellungen unſrer beſten Maͤnner hervorbringen 

müßten. Diejenigen hatten nicht Unrecht, welche den König für 

fo unberechenbar Bielten, daß ſie weder hoffen noch fürchten 

‚mochten; aber der Erfolg gab denjenigen Recht, welche aus der 

ganzen Sinnesweife des Monarchen ſchon damals eine abfchläg« 

liche Antwort für wahrfcheinlich anfahen. 

Es wird beſſer einem fpäteren Gefchichtsfchreiber ziemen, 

den Mann zu charafterifiren, dem ein fo glänzender und lohnen» 

der Antheil in der Gefchichte unferes Vaterlandes zugedacht war. 

Wir halten uns nicht berufen, die Wahrheit ver Behauptung zu 

prüfen, daß er eher den Stuarts als den Oranien gleiche und 

wir laffen dDahingeftellt, ob die Parallele mehr wahr oder mehr 

wigig ift, welche ein moderner Johnſon zwifchen Ihm und einem 

der @äfaren gezogen hat. Aber gewiß ift es, daß einer der haupt⸗ 

fächlichften Gründe, aus denen die Ablehnung erfolgte, in dem 

Rechtsſinn und der Gerechtigfeitsliche des Königs zu fuchen ift. 

Nicht minder gewiß, daß das Prinzip der Legitimität in dieſem 

Kopfe eine größere Rolle fpielte, al8 der Begriff von der dermas 

ligen Lage des Vaterlandes, ald das Berwußtfein von der dem 

Preußiſchen Staate geftellten Aufgabe in Yürft, welcher feine 

Krone nach göttlichen Recht zu tragen den Glauben hat, mußte 

fich fcheuen, ihr eine andre Hinzuzufügen, deren Urfprung von 

feinerlei Mythus umhuͤllt war. Die Sanktion, welche diefelbe 

von dem nationalen Willen und dem nationalen Bebürfniß ers 

hielt, Konnte jenen mittelalterlichen Anfchauungen gegenüber den 

Mangel nicht erfegen, daß fie ohne vie Zuftimmung der Fürften 

ihm aus den Händen des Volkes entgegengebracht wurde. Zu 

der ffrupulöfen Pietät gegen fremde Rechte, zu dem Glauben an 
das aparte Recht derer, die von Gottes Gnaden regieren, kam 



die durch das Yalerliche Teſtament empfohlene Rüdkcht auf Oeſter⸗ 

reich. So fehr der Stanz einer deuiſchen Kaiſerkrone den Freund 

vergangener Inftitutionen anziehen mochte: wie Hier angebotene 

glich der geträumten fo wenig, wie jemals unfre PBhantafien ver 

Wirklichkeit gleichen, Das Schwärmen für Die Herflellung deut⸗ 

fcher Macht und Herrlichkeit war fehr verfchieben von dem „folgen 

Trachten”, weldyes einft einen Hohenzollern die Hand nach ber 

Königsfrone Hatte ausſtrecken laſſen. An der beutfchen Einheit, 

wie fie nun erfchien, haftete fo viel Menfchlichkeit! nur ein ſtarker 

und beharrender Wille vermochte fie ſeſtzuhalten und durchzuſetzen; 

ed bedurfte eines freiem und großen Sinnes, um vor den Mühen 

nicht zurüczumelchen, Die den Träger der Kaiſerkrone erft zum 
Herrn über Deutſchland machen konnten; auf Preußens Thron 

ſaß ein vielbegabter, ein gerechter und ein veutfchgefinnter Monarch; 
aber es fehlte viel, daß ihm die Thatkraft oder der ftaatsmännifche 

Geiſt feines großen Vorfahren beigervohnt hätte. 

Nach einer Neife, welche faft uͤberall der Jubel des Volles 

zu einem Triumphzuge gemacht hatie, Fam die Geſandtſchaft wer 

Reichsverſammlung am 2. April an den Ort ihres Auftrags. 

Man hatte hier vie Gelegenheit, den fchon fett Monaten uͤber 

die Hauptftabt verhängten Belagerungszuftand aufzuheben nicht 

benugen mögen; man dachte zu fehlimm von den Gefahren einer 

folchen Befreiung und gu gering von biefer Gelegenheit. Mit 

dem Belagerungszuftand beiland das Minifterium fort, deſſen 

Kortbeftand eine Verachtung der Beichlüffe von Frankfurt bedeu⸗ 

tete. Aus eimer Kataftrophe war ein dauernder Zuftand geworben. 
ever Tag, welchen dieſe Männer länger im Amte blieben, ſchwaͤchte 

das Verdienſt ihrer erften Tage Es war jebt in ihre Hände 

gegeben, durch eine rettende That andrer Art ven Sinn jener 

früheren zu erläutern, auch ihre Feinde mit fich auszuſoͤhnen. 

Alles ließ fich anfangs günftig oder doch leidlich dazu an. Bor 

beiden Kammern hatte noch heute ver Minifterpräfindent eine Erklaͤ⸗ 

rung über die Anfichten der Regierung abgegeben, welche mäßige 



Erwartumgen befriedigte, indem fie eine Erledigung ber deuiſchen 

Verfaſſungsfrage auf Grund des Beichluffes der Rationalver⸗ 

ſammlung in Ausficht ftellte. Sie erfannte die Gnltigtelt dieſes 

Beſchluſſes an, während fle zugleich das Zuftimmungsrecht der 

Regierungen aufrecht erhielt. Sie Tam einer Annahme der Kaifers 

feone gleich, nur daß für Die übrigen Regierungen jener Zwang 

ausgefchloften fel, diefer Krone fich unterzuoronen. Der Graf 

Brandenburg erbat fib am Nachmittag defielben Tages den Be⸗ 

fuch des Praͤſidenten unfrer Deputation. Statt feiner. verfügten 
fi) Befeler und Rieffer zu dem Minifter. Sie Iegten dem⸗ 
felben die von Simfon an den König. zu richtende Anrede vor. 

Er fand nichts gegen biefelbe zu erinnern, die erbetene Mitihei« 
king der von dem König zu erwartenden Antwort verweigerte er 

wieberhoft; aber er verficherte, daß biefelbe, übereiuftimmend mit 

der in dert Kammern abgegebenen Erklärung, fie und ihre Collegen 

befriedigen werde. Was zwifchen dieſer Unterredung und ber 

Audienz des folgenden Tages liegt, ift in feinen Einzelheiten ein 
geheimer, im Ganzen ein wohlbefannter Borgang Der König 

War in der zwölften Stunde anderen Sinnes geworben. Er 

weigerte fich beftimmt, die ihm von feinen Raͤthen vorgelegie 

Saflung zu genehmigen. Ihrem Widerſpruch begegnete er mit 

der Drohung feiner Abvanfung „So gehen Sie”, rief ber Kös 

nig, „sum Bringen von Preußen“, — und biefer Drohung war 

weber ver Muth noch die Weisheit Diefer Miniſter gewachfen. 

Es folgte am 3. April die feierliche Audienz im Ritterſaale 
des Königlichen Schloſſes. Die Deputation vernahm jene Antwort, 

welche mit einem Hinweis auf die mit dem König ber Könige 
gepflogene Beratung begann und mit der Verficherung fchloß, 

daß der König „auch ohne Ruf“ nicht fehlen werbe, wo es ber 

Preußiſchen Waffen gegen äußere ober innere Feinde beduͤrfen 

ſollte; — jene Antwort, welche Die noch geflern abgegebene mis 

nißerielle Erftärung desavouirte, indem fie bie Fuge und praktifche 

Bermittelung zwiſchen dem Recht ver Nationalverſammlung unb 
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dem Recht der Regierungen fallen ließ; — jene Antwort, welche 
zwar in dem Beichluß der Bertreter des deutſchen Bolfes ein 
werthvolles Anrecht erblidte, die Gültigkeit veflelben aber von 
einer vorgängigen gemeinfamen Berathung der Einzelvegierungen, 

von einer Prüfung der Berfaffung durch Diefelben, von dem Ur⸗ 
teil daruͤber abhängig machte, „ob die Mir zugebachten Rechte 

Mich in den Stand fegen würden, mit flarfer Hand, wie ein 
ſolcher Beruf es von Mir fordert, die Gefchidle des großen deut⸗ 
ſchen Baterlandes zu leiten und die Hoffnungen feiner Bölfer 
zu erfüllen.” 

Mit Recht betrachtete die Deputation den Königlichen Be⸗ 

ſcheid als ein großes der Nation widerfahrenes Ungluͤck. Der 
Unmuth, welcher ans biefer Meberzeugung erwuchs, brängte zur 
fofortigen Abreife Man fah ſich ohne Mittel, das Gefchehene 
zu befiern, man fand, daß die vorgefchlagenen die Befugniß ber 

Deputation überfchritten. Es gab nur Einen Ausweg, auf wel 

chem man Jenes vielleicht erreichte, Dies nicht verfah. Wenn fich 

in der Königlichen Antwort die Anzeichen fanden, daß die Bot- 

fchaft der Nationalverfammlung unrichtig aufgefaßt ſei, fo war 

die Befeitigung diefes Mißverſtaͤndniſſes nicht nur ein in dem 

Mandate vollftändig begründetes Recht, fondern felbft eine Pflicht, 

ohne welche dafjelbe nur mangelhaft wäre erledigt geweien. Wenn 

andrerfeitö die Befeitigung dieſes Mißverftändnifies wefentliche 

Vorausfegungen der Königlichen Antwort erfchütterte, wenn bie 

Erflärung hierüber mit Schärfe und Beftimmtheit gefchah, wenn 
fie einen beveutfamen Wink über die fernere Haltung der Nas 

tionalverfammlung enthielt, fo war eine günftige Wirkung auf 
die Anfichten und Entfchlüfle des Monarchen nicht außer dem 

Bereiche der Möglichkeit. Simfon vor Allem drang darauf, 
Daß Died die Grenzen und die Farbe einer nachträglich abzuge- 

benden Erklärung fein müßten. Er jelbft revigirte die befannte 
Zuſchrift an das Minifterium, welche einſtimmig von ben übrigen 

Mitgliedern angenommen und am 4. Mittags eingereicht wurde. 
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Indem fie den Unterſchied zwiſchen ver Auffaffung der. Reichs⸗ 

verſammlung und der Seiner Majeftät von dem rechtlichen Werth 

der Verfaſſung hervorhebt, macht fie geltend, wie die Anerkennung 

der Lesteren ebenfo die alleinige Grundlage für das Angebot, 

wie die unerfäßliche für die Annahme der Kaiferwürde ſei. Weit 

entfernt, die Frage über Annehmen oder Ablehnen abzujchneiden, 

wollte fie vielmehr indirekt die Brücde zu einer anderen Entfchliefs 

fung des befier unterrichteten Königs bauen. 

Inzwiſchen befand fich ſchon am Aten Morgens in Frank⸗ 

furt das. Ertrablatt der Deutfchen Zeitung in Aller Händen, 

welches die Worte aus dem Ritterfanle in die Paulskirche trug. 

Es war der erfte Situngstag feit dem Abgange der Kaiſerdepu⸗ 

tation. Die Bänfe füllten fich langfam und ſpaͤrlich. Ueberall 

war die Antwort des Königs der Gegenftand der Unterhaltung 

und der Kritik. Es war nicht fchwer, die Zufriedenheit ber 

Großbeutfchen mit dem Tert jener Rede wahrzunehmen, und 

die Bemühungen Einiger der Unfrigen, denfelben optimiftifch zu 

interpretiren, hatten einen fchiweren Stand gegen die leicht bes 

merkte und tiefbevauerte Differenz zwifchen den Worten des Kö- 

nigs und den vorausgegangenen Erklärungen feines Minifters, 

Und fogleich machte fih die Wirfung der Hiobspoft auch in den 

. Hergängen der Sigung bemerklich. Unſer Lager war decimirt 

durch nothwendige wie nicht minder durch leichtfinnige Abweſen⸗ 

heiten. Auf dem Praͤſidentenſtuhle befand fih Kirchgeßner, 

ein vollfommen unfähiger Bräfident, die Verſammlung nicht lei⸗ 
tend, fondern theild durch die Sympathien für die Linfe, theils 

umd noch mehr duch feine eigene Verwirrung geleitet. Es 
that nichts, daß die Antwort des Königs durch keinerlei offizielle 
Mittgeilung der Verſammlung befannt gemacht war: ein Mit 

glied der Außerften Linken beantragte fofortige Befchlußfeffung 

über dieſelbe. Erſt, ald die Dringlichkeit diefed Antrages abge- 

wiefen ift, kommt fofort auch von den neuen Gedanken ber Groß- 

deutſchen etwas zum Borfchein. Die Meinung Hedfcher’s, 



ven eben gefiellten Antrag dem Berſaſſungsaus ſchuß zu 
überweifen, ift fehr verfkänplich, Taum minder verlämbfich, als ber 

dazwiſchen geworfene Schlöffel’fche Antrag auf alsbaldige 
Minfegung eines Vollziehungsausſchuſſes. Der erfle Antragſteller 
befreit und nun zwar, durch Zurüdziefung feiner Motion, von 

ber immer wacfenden Gonfufion, vie fie, begünftigt durch bie 

Ang anf dem Praͤſidentenſtuhle, hervorgebracht hat. Allen 

Thon ift die Lift der Linken mit einem neuen Drangantrage bei 
der Hand. Die Depuialion hatte telegraphifch gemeldet, daß fie 
nah empfangener Antwort Sr. Wajeftät fofort in Berathung 

getreten fei über das, was in Folge verfelben ihr zu thun obliege. 

Am iſt es Raveaux, welcher das Präfivium mit Zurückberufung 

der Kaiſerdeputation will beauftragt wiſſen. Unſrer numerifchen 

Schwache verſchafft nur das Anſtandsgefühl unter einem Theil 

wister großveutfchen Gegner ein mäßiges Uebergewicht der Stim⸗ 

men. Auch eine weitere Hinnusfchiebung des Termines ber 

naͤchſten Sihung gelingt und, und fo, nur eben die Seele reis 

tend, verlaſſen wir Die heutige. 

So Batte die Freundfchaft ver Rechten und ber Linfen durch 

den Ausgang der Dinge in Berlin den erften Stoß erlitten. 

Richt einmal die Rüdkunft unferer Abgefandien fchien der Wies 

derausbruch der Seinpfeligfeiten abwarten zu fünnen. Das bin« 

dende Moment jener Freundſchaſt drohte fchon jetzt fich zu vers 

flüchtigen „ ſchon jeßt, unmittelbar nach der Antwort des Königs, 

verriethh fich Die unveränderlich entgegengefegte Richtung der Ders 

bündeten, und wie nach einem Naturgeſetz fuchte die Politik Der 

Einen verſchiedene Wege von denen der Andern. Es machte 

dem Herzen Venedey's alle Ehre, daß ihn dieſe Entdedung 

fchmerzlich berührt. Noch war man jo weit nicht auseinander, 

daß nicht Die Erinnerung an ven feit dem 27. März gemein: 

fam beiretenen Rechtsboden einen verfühnennen Widerklang in 

der Verſammlung gefunden hätte Sie fand ihn um fo mehr, 

ala die Linke burd die vorlaute Rohheit Schlöffel’S an une, 
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wir durch bie Sorge vor Be her’ ſchen Manðvern an bie Linke 
gewieſen wurden. 

Wie Triumphatoren waren unfre Abgeſandten aushezogen 
ſaſt wie verſprengte Flüchtlinge kehrten fie zuruck. Schon am 

Morgen des 7. Aprit erfchienen die erften. Sie hatten die Begrä- 
kungen auf ihrer Hinreife faft vergeffen: nur bie Verſtimmung 

über die Begegnung bes Könige trugen fie im Herzen. Sie 

fprachen von der. Preußiſchen Refldenz wie Griechen vom Lande 

ver Barbaren. Ihnen. zog ſich noch jeht das Gerz zuſammen, 

wenn fie von jenem traurigen, peinlihen Mahle in ven Königs 

lichen Schlofie zu Charlottenburg ober von ver frofigen und ges 
machten Schauftellung im Opernhaufe erzäßlten. Nur im vem 
Haufe eines hohen Verwandten des Könige war ihnen Liches 

begegnet. Es gab Keinen, ver nicht mit aufrichtiger Achtung, 

ja mit Begeifterung von jener Frau geſprochen hätte, die mit 

männlicher Einficht weiblicde Theilnahme verband; — jemer 

Fürſtin, welche fich felbft zur Berbünbeten unferer Bläne und 

welche ihre Stellung zur Genoffin unferes Schidfals macht! 

Wunderbarer Contraftt Am Abend des 7. berichtete über bie 

Geſchichte der Reichögefanpifchaft eines ihrer Mitglieder hier vor 

eimer Verſammlung, die ans allen Fraktionen gemifcht war, und 

ein anderes dort wor einem Tleineren Kreiſe von Weidenbuſch⸗ 

gliedern; am Abend des folgenden Tages fand unter Denen vom 

Meivdenbufch ein Mann, welcher unmittelbar von einem Schau⸗ 
plate des Sieges kam, ein Holfteiner, welcher den Chrifiian VEE 

in die Luft fpringen und über dem Danebrog bed Geflon bie 

ſchwarzrothgoldene Flagge hatte flattern gefehen. Wie das zuͤn⸗ 

dete in den befümmerten Herzen! Ein Zeichen ſchien es zu fein, 

daß Goit mit dieſem deutschen Reiche fei trog feines Kuifere. 

„Und fie beiwegt fih Doch!” — das war fer Sinn des Hoch's 

auf Schlediwig-Holflein und auf vie figgreichen Batterien, womu 

wie den Bericht jenes Augenzeugen erwiberten.. 
Unfre Lage aber war Far und nicht ſchwer zu überfehen. 
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An den aͤußerſten Raͤndern der Verſammlung mußien ſich jetzt, 

in diametraler Entgegenſetzung gegen einander, von der großen 

Maſſe der Verſammlung aufs Neue zwei kleine Fraktionen abs 

fehen. Jene Rechte, welche nur zuletzt, welche immer nur geyos 
gen und fich ftraubend ihrem Vereinbarungsprinzipe entſagt hatte, 

mußte nun in dieſes Prinzip zurüdfallen. Die von und beans 

fpruchte Sonveränetät der Berfammlung war zuruͤckgewieſen wors 

den: die Berfaflung war von dem Könige als ein Entwurf, ale 

eine Norlage für die gemeinfamen Berathungen der Regierungen 

behandelt worden. Ihr Prinzip alfo Hatte Recht gehabt. Soll noch 

jebt aus dem Reich etwas werden, fo ift der Weg zu beitreten, 

den der König bezeichnet hat. Ein Fähnlein fammelte ſich aus 
den früheren Anhängern Binde’s und aus Golden, die für 

ihre partifufariftifchen Tendenzen das Befte von einer Vereinba— 
rung erwarteten. Bertagung ded Parlaments, um den Regierungs- 

berathungen Zeit zu lafien, das war die Meinung und Der gut 

oder fchlimm gemeinte Rath eines Fleinften Bruchtheils unfrer 

Berfammlung Etwas zahlreicher, nicht minder ifolirt jedoch, 

fand die Außerfte Linfe da. Sie hatten den Kaifer nie, ſondern 

immer nur das gewollt, was fie Nepublif nannten und was in 

Wahrheit das Chaos war. Sie waren erklärte Feinde der Der: 

faffung geblieben auch zu einer Zeit, wo alle Uebrigen ausnahme- 

(08, gut oder übel, die Verfaffung anerfannten; fie hatten fich 

äußerlich wie im Herzen von jener Verbrüberung fern gehalten, 

die zwifchen der Linken und dem Gentrum durch den Gedanken 

des „Einzig und Allein” war zu Stande gefommen. Sollten 

fie etwa jeßt den Kaifer wollen, da fich diefer felbft -unfrer Ver⸗ 

faffung verweigerte? Hat der defignirte Kaifer nicht abgelehnt? 

Sind wir nicht wiever fo glüclich, herrenlos zu fein? Sollen wir 

nicht verfuchen, e8 zu bleiben? Alſo Abänderung der Berfaffung, 

meinte die Aeußerfte, Abänderung der unausführbar gewordenen 

. Oberhauptsbeflimmungen, Abänderung, verfteht fih, nad dem 

republikaniſchen Schema! 



Und Abänderung, forverte begreiflich auch die großbeutiche, 

die direftoriale Partei. Ihr Waizen, meinte fie im Stilien, bluͤhe 
nun recht erfl. ‚Nun find ja die doftrinären Anhänger der Kai⸗ 

ferivee durch Den Erfolg von der Unausführbarfeit ihres Gedan⸗ 
kens belehrt. Nun ihnen der Kaifer abhanden gefommen if, 

nun werden fie ja wohl nicht weiter auf einer Idee ohne Reali⸗ 

tät, auf einer Form ohne Inhalt befichen. Und follten fie ja, 

fo ift wenigftens ‚die Linfe nun wieder unfer. Der gefcheiterte 

Verſuch mit den Kaiferlichen hat diefe gewißigt: fie werben reuig 

zu der verlafienen Coalition zurüdfehren. Die Saamentörner, 

die wir unfern Gegnern in die Berfaffung geftreut Haben, fangen 

bereitö an, uns Früchte zu tragen. Diefe Berfaftung mit bem 

Suspenfivveto und ohne den Reichsrath ift wie gemacht für das 

Direktorium. Ja, was hindert uns, einzuftimmen in das Yeld- 

gejchrei der Majorität: Feſthalten an der Berfaffung! — mit 

dem Zufag natürlich: das Oberhaupt ausgenommen ! 

Schon in jener gemifchten Zufammenfunft am 7. Hatte 

Morig Mohl, der härtefte und edigfte aller edigen Schwaben- 

Töpfe, der unbekehrbarſte Gegner der Erbfaiferivee, dem Kaiſer, 

der fih ja nun felbft befeitigt habe, das allein noch mögliche 

Direktorium unterzufchteben geraten. Weſſen politifcher Verſtand 

fo kurz zugeflugt war, wie ber feinige, dem mußte die Schluß- 

folgerung ſehr einleuchten: ver Kaifer hat abgelehnt; damit find 

die Oberhauptsparagrapfien von feldft aus der Verfaflung eli- 

minirt; an dem Ganzen der Berfaffung auch jet noch feſtzu⸗ 

halten wäre ein Nonſens. Es Hieße befchließen, daß die Ber- 

faffung mit dem Erbfaifer und gleichwohl auch ohne den Erb- 

faifer beftehen fol. An die Stelle des Erbfaiferse muß. folglich, 

unbefchadet der übrigen Berfaffung, ein Neues treten. Was 
könnte es fein, als das Direktorium? Nur etwa Einen Enitſchluß 

gab es, welcher ebenfo einfach, welcher in biefer : verzweifelten 

Situation vielleicht Einigen noch plaufibler erfchlen. Der König 

von Preußen, fagte Berger von Wien mit der ihm eignen 
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hoͤhniſchen Bitterfeit, hat bie Krone verfchmägt. Wird eva ein 
Sehöburger dieſe Krone, die ein Hohenzoller mit dem Fuß zu⸗ 

rüdgeftoßen, aufgeben? Uns bleibt nur übrig, und mie Bäfar in 

den Mantel zu Hüllen und gu fterben! — Died Beides, fo Tonnte e6 

einen Augenblick jcheinen, waren Die einzigen Möglichkeiten. ‘Dem, 

um von dem Borſchlag der äußerften Linken nicht zw reden: bie 

von ihren Antipoden wieder hervorgeholten Vereinbarungsvor⸗ 

schläge, waren niemals unmöglicher, niemals unfinniger geweien. 

Richt etwa deshalb, weil eine Mehrheit jet weniger. ald je zu 

einer folchen Berleugnung eines ſtets gehegten und zuletzt offen zur 

Schau getragenen Grundſatzes zu bewegen gewejen wäre; nicht 

etwa .beshalb, weil dieſe Verleugnung dem Bruch einer über 

nommenen Berpflichtung, ber Selbftverwerfung des eignen feier- 

lich verfänbeten Werkes, ver Zerftörung unfrer Ehre und unfres 

moraliſchen Auſehens gleichgelommen wäre. Wahrlich, nicht des⸗ 

halb. Sondern deshalb vor Allem, weil der leiſeſte Verſuch, ein⸗ 

zeine Beſtinumungen der Verfaſſung dem Willen der Regierungen 

preißzugeben, allererſt Die Beitimmung uber das Oberhaupt dem 

Willen der Direftorialen, den Zweden Oeſterreichs und feiner 

Hbgeorbneten preiögegeben hätte. Deshalb ſodann, weil jet fo 

gut wie vor mb nach diefer Zeit nur eine Minderheit verkennen 

kounte, daß eine Einigung unter fo vielen Regierungen, nachdem 

ſte vor dem Abſchluß unfeer Verfaſſung nicht zu Stande gekommen, 

nach derſelben em Ding ver Unmoͤglichkeit ſei. Man wird gegen⸗ 

wärtig in Preußen begreifen, mas feine Staatsmaͤnner, recht wie 

Kinder pflegen, erft durch eigenen Schaden erfahren wollten. 

Man wird belehrt fein, wie wiel ſchwerer Regierungen fich ver 

ſtaͤndigen, als die Nation in ihren Vertretern, und man hat, feit⸗ 

dem man, ven Forderungen Bayerns und ben Wünfchen ver klei⸗ 

nern Nepierimgen gegenüber in einer ganz gleichen Lage, an dem 

Ganzen der Bedingungen jenes Dreikonigsbuͤndniſſes feftzuhalten 

fich nicht entbeechen Tonnte, den „Eigenfinn” der Nationalver« 

ſammlung nicht bloß begreifen, fonbern vieleicht auch ſchätzen ges 
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fernt. Denn diefer Eigenfinn, welcher ſoweit die Vereinbarung 

von fich wies, beruhte auf einer gang praktiſchen, wir duͤrfen hin⸗ 

zufügen, auf einer ſchmachvoll beftätigten Ueberzeugung, und er 

war, wie die Dinge damals lagen, durch die einleuchtenbften Ruͤck⸗ 

fichten der Taktil ven Direktorialen gegenäber geboten. 

Denn wie? dag nun doch bie Direftorinlen mit Ihren Abe 

ſichten durchdraͤngen, hätten wir dulden follen, und plaufibel 

wäre wirklich das Raifonnement geivefen, mit welchem fie jebt von 
Reusm den Raifer hinwegraifonnirten? War denn etwa — mar 

hätte e8 glauben folleg, wenn man fle Härte — war Dem das 

Erbkaiſerihum nur ein zufälliger, ein beilebiger Gedanke, nur 

eine Einrichtung, wie andere auch? War denn fo viel Kampf 

und Mühe, fo viel Drang und Leidenfchaft anf eine abänverliche 

Meinung, auf einen Plan verwendet worden, ber fich im Noth⸗ 

fall mit einem andern vertanfchen Meß? Konnte denn die Partei, 

welche mit vollem Bewußtjein diefen Blau ergriffen hatte, nun 
anf einmal vor ber nenften Schwierigkeit zuruͤcktreten, nachdem 
fe durch alle früheren ihn hindurchgeſteuert? konnte fie es thun, 
ohne fich felbft, oßne — nicht etwa einem theoretiſchen Prinzip, 

ſondern, was mehr ift in der Politif, einem alfelis beſtimmten 

polstifchen Gedanken untreu zu werden? Oder beftanben etwa 

die Einwände gegen bie Direftorialverfafiung, beflanb insbeſondre 

die von Oeſterreich dem Beftehen eines Bolfsvertreiung drohende 

Gefahr nun auf einmal nicht mehr? Es follte, angefichts biefer 

. Einwände das Kaiferthum aufgegeben werben, — und aufgegeben 
werden um was? Um ber Kurzſichtigkeit einer Regterung willen, 

bie in der nächiten Zeit Heller zu fehen lernen bennte? um ber 

großmütbigen Laune eines Menſchen wegen, weiche von Yente 
zu morgen fich ändern Tonnte? Denn wenn Boch nur wenizſtens 

die Borausfehungen richtig geweſen wären, von benen aus bie 

Ahrens, die Hedfcher, die Morid Mohl ans die Nothwen⸗ 
digkeit einer Aenderung der Oberhauptsbeſtimmungen vordemvn⸗ 
firirten! Hatte denn wirklich Friedrich Wilhelm die angebo— 
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tene Wuͤrde deſinitiv zurückgewieſen? Definitiv wohl nicht, und 
zuruͤckgewieſen wohl auch nicht. Er hatte ſeinen Staat und ſeine 

Perſon von Neuem dem großen Zwecke der Einigung Deutſch⸗ 

lands verheißen, er hatte Beſchlag gelegt auf das Anrecht, das 

ihm der Ruf des deutſchen Volkes verleihe. In einer Weiſe 

hatte er das gethan, welche unvereinbar war mit dem Sinn und 

mit der Beſchaffenheit unſeres Rufes. Allein es war nicht aus⸗ 

gemacht, daß er hieruͤber ein klares Bewußtſein habe; es war nicht 

ſchwer, ihn hierüber aufzuklaͤren, und es war nicht unmöglich, ihn 
alsdann zu einer Aenderung feines Entfchlufies zu bewegen. 

Genau vdiefen Weg hatte unfre. Deputation eingejchlagen, 

genau dieſen Zweck hatte ihre Erklärung verfolgt. Es galt, an 

dem. Kaiſerthum feſtzuhalten trotz des Kaifers und es galt, den 

Kaifer zu gewinnen, indem man ihm widerſpraͤche. Wenn es 

fchon eine Pflicht des Anftands und der Dankbarkeit war, bie 

Erklärung. der Deputation durch ein Votum ber Berfammlung 

zu decken, fo wies uns überdies unfre Lage und unfre politifche 
Veberzeugung ganz in biefelbe Spur. Nicht zu ſuchen, jondern 

unabweislich gegeben waren die Mittel und Kräfte, an die wir 

uns halten mußten. Wenn nicht wir gemeinfchaftlih mit ber 

Linken zu handeln unternahmen, jo gab es eine Partei, welche 

niemals in der Wahl ihrer Bundesgenoſſen ekel geweſen war 

und welche jetzt noch weniger Urfache hatte, eine Hülfe zu ver- 

fchmähen, die, nach welcher. Seite hin fie gewährt wurde, den 

Sieg bringen mußte. Was uns betraf, fo hatten wir diefe Als 

liance nicht erft zu fchließen, fondern nur nicht abzubrechen. Noch 

beftand zwifchen und und ber Linfen jenes Buͤndniß, welches am 

Nachmittag des 27. März als eine völlige Eintracht der beiden 

Barteien fich dargeftellt Hatte. Die Formel der Eintracht war Die 

Verwerfung der Bereinbarung und das Anerfenntniß von ber 

Rechtsbeftändigfeit der ganzen, untheilbaren Verfafiung Es war, 

um dies beiläufig zu erwähnen, nur eine bebeutungslofe Neben- 

fache, daß diefe Formel auch in der Form eines von etwa Sie⸗ 

ı 
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benzig der Unfrigen unterzeichneten Reverfes ausgeſprochen worben 

war. Auch Gagern’s Name fand unter diefen Unterſchriften. 

Es war Heinlih von Heinrih Simon, einen foldhen Revers 

gu verlangen. Die Anficht, die in demfelben ausgedrüdt war, 

war bie durch die Umſtaͤnde gebotene. Sie denen gegenüber zu be 
fennen, die nur dadurch für den Erbfaifer gewonnen wurben, war 

patriotiſch. Nicht flug war es, fie fchriftlich folchen Menschen aus⸗ 

zuhändigen, von denen man fich verfehen konnte, daß fie eine 

private zu einer öffentlichen Angelegenheit machen wuͤrden. Das 

Gefchrei aber, welches man in Berlin über dieſelbe erhob, kam 

an kindiſchem Unverſtand genau demjenigen gleich, mit welchent 

man jenen Revers gefordert hatte. 

Wie dem fei: Das Angegebene war für uns Alle die Grund» 
lage der Politik, mit welcher wir eben jetzt die Antwort des Königs 

zu erwiedern gedachten. Es war daher nicht zweifelhaft, Daß wit 

die nächften Schritte gemeinfam mit den ehemaligen Gegnern 

würden thun Tonnen, fo wenig wir es und auch verhehlen mochten, 

dag auf diefer Bahn Eonfequenzen lägen, die zulest unfer Werk 

und uns felbft bedrohten. Denn der Gedanke des Feſthaltens 

an der Berfaffung war für Jene ein praftifch revolutionärer Ges 

danke, für Einige von ung ein Prinzip, für die Meiften nur das 

einzige und das natürlichfte Mittel, zum Ziele zu gelangen. Diefe 

Differenz mußte früher ober fpäter zum Vorſchein kommen, und 

fie Hatte fich angefünbigt in der Sigung vom A. Aber daß fie 

in gefährlicher Weife fich geltend machen würde, war nur dann 

zu beforgen, wenn man in Berlin auch nach diefem neuen Schritt 

einzulenfen verfäumte Wir begingen ein politifches Wagniß: 
aber man hatte und gezwungen, zu wagen. 

Sn der Mainluft verfammelte der Vorabend des nächften 

Sigungstages die vierte und größte Parteiengruppe, bie mit der 

Linken verbündeten Gentren. Auch ein gutes Theil derer war 

zugegen, welche noch hier für die Verdraͤngung des Kaifers durch 

das Direktorium werben wollten. Raveaux präfivirte Cr lei 
Haym, bie deutſche Nat.Verſ. TIL. 3 
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sehe ein mit dem Hinweis auf bie Nothwendigkeit, daß alle Par⸗ 

telen jetzt einträchtig zufammenhielten. Es fünne und duͤrfe fortan 

aur Eine Partei geben. Ihr Boden und ihr Ziel: die Berfaf- 

fung und. Deren Verwirklichung. Einverftanden! rief ſofort Einer 
der Großdentſchen, — und beeilte ſich, die befamnte Elaufel wegen 

der Oberhauptöfrage einzufchalten. Ahrens von Brüflel war 

es, welcher unſre Beſugniß zu biejer einzigen Aenderung mit dem 
belgifchen Beifplel, die Nothwendigkeit derfelben mit den gewoͤhn⸗ 
Kchen großdentſchen Syllogismen erhärtete. Er varbirte in etwas 

ben Direktorialplan, aber er fprach ohne Wirkung: man fah, daß 
biefer Gedanke ſchon tobt ſei. Mit aufmerffamer Stille Dagegen 
wurde jetzt Simon von Trier vernommen. Er gab Auskunft 
über die Stimmung im bemofratifchen 2ager. In Heidelberg 

Hatte eine Zuſammenlunft von Oppofitionsmitgliedern verfchiepener 

deutſcher Kammern, auch aus Sachſen, Württemberg, Bayern, 

Statt gefunden. Man Hatte fich dahin geeinigt, daß die Reiche: 

verfaflung, Die ganze Berfafung, die Baſis gemeinfchaftlichen 

Handelns fein müfe Wenn zwar deren Durchfuͤhrung durch 

den König non Preußen nicht zu erwarten ſei, fo fei die Reichs. 

tegierung neu zu geftalten. Jedoch war dieſer PBımft offen ge 

laſſen worden. Nur vie Nationalverfammlung, hatte man ein- 

mäüthig gemeint, ſolle auf feinen Kal die Seftftellung der Ver⸗ 

faſſung aus der Hand laſſen. Und nun Simon's eigne Auf 

faffung der Sachlage. Die Berfaffung ſei durch vie Ablehnung 

des Königs von Preußen nicht alterivt. Ein unablösticher Theil 

des materiellen Inhalts ver Verfaſſung fei die erbliche Kaiſer⸗ 

wirde Hieram müffe man einmüthig fefthalten, wenn nicht neue 

Parteizerfplitterungen eintreten follten. Das Direktorium, zine 

Einrichtung, für welche die Linke niemals gefchwärmt habe, fei 

lediglich durch vie Abficht motiviert gewefen, den Eintritt Oeſter⸗ 

reichs zu ermöglichen. Der aber fei zur Unmoͤglichkeit geworben: 

mama Tönne auf das Direktorium nicht wieder zurüdfommen. nd 

fo fe denn ein theoretifcher Boden für eine parkamentarifche Mas 
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jorität gewonnen. Sie Babe die Aufgabe, Die Ausſuͤhrung ber 
einheitlichen Reichdregierung auf neuen Wegen zu verſuchen. Da 

frage es ſich nun weiter nach den praktiſchen Mitteln, melde 

man in Bewegung ſetzen wolle, um die Barfafiung durchzuſetzen. 

Einige hielten eine Imwanblung der Stimmung in Preußen für 

möglih. Er gehöre nicht zu dieſen. Man werbe, nad) feiner 

Meinung, eine Aufforderung an alle deutſchen Fürften zu erlafien 

haben, Ihren Beitritt zu der Verfaſſung zu erklaͤren. Aus ven 

heigeiretenen fei dann noch einmal das Oberhaupt zu wählen. 

Man fieht, nur vie Ausgangspunfte unfrer Anſicht fielen 

zuſammen mit der von Simon befannten. Nur die erfte Formel 

war uns und der Rinfen geneinfam: fie verſtand diefelbe anders 

amd fie fam von ihr aus zu anderen Folgerungen. Wir waren 

dennoch gezwungen, daran anzufnüpfen, und daher war es gefchicht 

von Biedermann, die Zufammenftimmung foweit wie möglidh 

zurüdzuverfolgen. Selbſt ein Mitglied der Reichsdeputation ging 

er aus von deren Erklärung. Diefelbe hat einfach ausgefprochen, 

daß Berfaflung und Krone ein untrennbar zufanmmengehöriges 

Ganze. Bon Zweien kann nun die Mationalverfammlung Eine 
than. Sie Tann dem - König fagen: Da Du nicht unbedingt an- 
nahınf, jo if das Anerbieten erlofchen. Aber au: Da Du nur 
bedingt annahmft, ſo fordern wir nunmehr eine unbebingte An⸗ 

nahme, wir wieberholen unjer Anerbieten, wir fragen Dich noch 

einmal. Wir fielen uns hiemit durchaus auf den Boden, best 

Rudwig Simon bezeichne. Wir Halten feſt an dem ‚Ganzen 
der Berfaffung, wir fordern auf, diefelbe anzuerfennen; wir wen⸗ 

den uns mit diefer Aufforderung nur zuaft an den König von 
Preußen. 

Sp war im Allgemeinen Verſtaͤndigung angebahnt; bie 
Brenzen einer folchen voraus angedeutet. Zum Speziellen wanbten 

Rider und Zell die Verhandlung. Der Lebtere formulirt zus 
erft einen Vorſchlag über das morgen zu Beſchließende. Eine 
Eommiffion wird den zu erwartenden Bericht der Reichsdeputation 

3% 
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zu prüfen haben. Sie ſoll aus dreißig Mitgliedern beſtehen, 

damit fie, entfprechend der Eintracht, welche fortan zwifchen den 

Hauptparteien herrfchen wird, Mitglieder aus alfen Fraktionen 

aufnehmen kann. Außerdem muß fihon morgen, ehe die Regie 

rungen ſich zu Ihrer Gefammtberathung zufammenfinden Tonnen, 

der große Satz ausgefprochen werden, über welchen feine Mei- 

nungsverfchiebenheit Etatt findet; es muß feierlich erffärt werden: 

die Rationalverfammlung Hält unwandelbar feft an der Verfaſ⸗ 

fung und an dem Wahlgefeß. Zell fprach die Meinung der 

Gentren aus, es fragte ſich, ob die Linfe ihr beitrat. Kür dieſe 

ergreift Vogt dad Wort, und fpricht mit feiner Tiftigften Miene: 

„Der Zell'ſche Antrag, meine Herren, ift ein rein formeller; es 

fehlt in demfelben ein wefentlicher Punkt. Ich meine den, daß 

die Rationalverfammmlung in ihrer Majorität, indem fie ausfpricht, 

an der Verfafiung fefthalten zu wollen, fich doch auch gleichzeitig 

rüften muß für die etwa folgenden Eventualitäten. - Wenn wir 

den Antrag fo nadt formuliren, fo find wir auf dieſe Eventuali⸗ 
täten nicht gerüftet. Jenem Ausfchuß muß daher außer der Prü- 

fung des Berichts die Befugniß ertheilt werden, die Maaßregeln 

vorzuberathien, die zur Durchführung unfrer feierlichen Erklärung 

nöthig erſcheinen. Es gilt, meine Herren, die Bewegungs⸗ und 

die ſtabile Partei, Die Partei des Fortfchritts und Die, welche nach 

Ruhe und Orbnung fehreit, es gilt die Linfe und die Gentren 

zufammenzufchweißen. Dazu aber ift nöthig, daß der einen Partei 

eine Garantie für die Ruhe und Orbnung gegeben werde, um 

welche fie fo beforgt ift, aber auch nöthig, daß die andre eine Ga⸗ 

rantie für den Fortfchritt empfange. Wir nun geben Ihnen dieſe 

Garantie, wir erklären, mit Ihnen ftehen zu bleiben, feilt- 

halten zu wollen an der Verfafiung. Erklären Ste, daß Sie 

vorfommenben Falls mit uns Handeln wollen! So, meine Herren, 

ann ein fefter Zufammenhalt begründet werben, und nur dieſer 

iſt Macht; eine Macht, welche fhreden wird!” Nun vollends 

Simon ging noch weiter. Wozu einen Bericht über den Ber 



richt? Es ift offenbar, man hegt im Centrum Temporiſtrungs⸗ 
ideen. Maaßregeln vorzuberathen muß die einzige Beftimmung 
des Ausſchuſſes jein! 

Wenn nun das die Meinung der Linfen war: wie tief vers 

widelte ung da das unvermeibliche Buͤndniß mit ihr In die Ges 

fahr ihrer Prinzipien und ihrer Hintergedanken! Konnte e6 eine 
plumpere und orbinärere Sophiſtik geben als die der Vogt'ſchen 

Rede? Das Fefthalten an ver Berfaffung follte ein Prinzip der 

Stabilität fein! Wenn fich die Linfe entichloß, mit uns zufammen 

Front zu machen gegen die Anficht des Königs, als ob er fidh 

zwar ein Anrecht auf die Oberherrjchaft in Deutfihland zufchreiben, 

die Berfaffung dagegen als einen abänverlichen Entwurf betrachten 

dürfe, fo follten wir darin eine Conceſſion an bie Interefien ber 

Ruhe und Ordnung erbliden! Die Bedenken eines Beſchluſſes, 
wie er aus der Combination der Zell’fchen Formel und bes 

Vogt'ſchen Zufages erwachfen follte, Tagen auf der Hand. Schon 

die. dreißig Mitglieder waren ein Lurus, wenn die Commiſſion 

nur prüfen und Bericht erftatten, und fie legten das Gewicht 

einer bedenklichen Macht in viefelbe, wenn fte ſich mit Maaß⸗ 

regeln für weitere Eventualitäten befchäftigen follte. Gerade durch 

die Hinzufügung dieſes legteren Auftrags aber wurde die von une 

beabfichtigte Wirkung des Beſchluſſes wefentlich aufs Spiel ges 

ſetzt. Diefer ging hervor aus der Hoffnung, der König werde zu 

der früheren Auffaffung der deutfchen Frage zurüdfehren — und. 

man zeigte ſich eifrig, Die Furcht auszudrücken, es würden weitere 

Maafregeln nöthig werden. Dean wollte dem König zu einer 

Aenderung feines Entichlufies Zeit gewähren, und man zeigte fich 

ungeduldig, Diefe Zeit ungenußt verfirichen zu fehen. Man 
wollte imponiren, und man enthielt fich nicht gu drohen; man 
wollte überzeugen und gewinnen, und man provocirte flatt deſſen 

den Wivderftand. Es iſt wahr: eine minder furzfichtige Kabineis⸗ 

weisheit würde begriffen haben, daß dieſer Beſchluß dennoch ven Weg 
zu einer nachträglichen Aunahme der Krone vielmehr offen halte als 



fperre, und fie würde fich beeilt haben, noch zu gelegener Stunde von 
einer Paricieneintracht Ruten zu ziehen, vie offenbar nahe daran 

war, entweder fich aufzulöfen oder die confervativen Beſtandtheile 

zu den Plänen emed alsdann gewiß gefährlichen Wiverſtandes 

fortzureißen. Es ift wahr. ferner: dieſer beabfichtigte Dreißiger⸗ 

ausihuß war noch bei Weiten Fein Vollziehungs⸗, Tein Wohl: 

fahrtsausſchuß, und ed ift wahr endlich: vie Centren gingen, ins 

dem ſie den Zuſatz aufnahmen, Teinen Schritt über vie Grenzen 

ihres Prinzips hinaus. Jene Maaßregeln follten nur eventuell 

vorberatben werden; die Meinung war, daß dieſe Gventualität 

gar nicht eintreten follez der Begriff einer „Maanßregel" war ver 

weiteften Auslegung fähig, und was ein Ausſchuß vorfchlug, konnte 

yon der Berfammlung noch immer verworfen werben. Aber wie ed 
ſtch damit verhalte: obgleich nicht im Widerſpruch mit unfern Grund- 

fügen, war der Befchluß doch keinesweges in genauer Uebereinſtim⸗ 

mung mit umnferem Zwed; obgleich eine einſichtige Regierung ihn 

ſehr wohl hätte nutzen fönnen, fo war doch vorauszuſehen, daß er 

eine folche, wie fie in Preußen beſtand, vielmehr zutüdftoßen wuͤrde. 

Man würde fi) daher wundern müflen, daß auch nicht eine ein⸗ 

sige Stimme laut wurde, um vie Sophismen der Vogt'ſchen 

Auseinanderfegung zutücdzumeifen, wundern müflen, daß nun auf 

einmal der Antrag mit jenem Zuſat faſt einftimmige Billigung 

fand, — wenn nicht gewiß wäre, daß auf andere Bebingungen 

eine Einigung mit der Linken niemals erreicht worden wäre, 

Mur Wenige ſahen vie Fehler des verabredeten Beſchluſſes ein; 

Einzelne fühlten ſich wohl gar ganz behaglich in dieſer laxeren 

Politik, die ihnen den Geſchmack der Oppoſition auf die Zunge 

brachte. Die aber, vie ſich weder taͤuſchten noch freuten, wußten, 

daß die Linke bereit fondirt ſei und daß ſchon Brivatunterhands 

Iungen die Grenzen ihrer Nachgiebigleit ermittelt und feſtgeſtellt 

hatten. | 

7 Nicht immer waren biefe Privatunterhandlungen In Die rech⸗ 

ven Huͤnde gegeben. Dan ging Bon der Anſicht aus, die Der. 



Linken am näcften ſtehenden Mitgliever würden am meiſten von 
biefer erlangen; die Wahrheit war, daß fie am wenigflen von 
ihre zu fordern pflegten. Die Sibung vom 11. verlief, wie 

voranszufehen, wie verabrebet war. - Auf der langen Life der 

eingereichten Anträge unterfchieven fich leicht die Meinungs⸗ 

vifferengen, die -wir bezeichnet haben. Aber feiner von dieſen 

Anträgen hatte irgend eine Ausſicht auf Annahme, außer dem⸗ 

jenigen, welchen wir mit unferen Verbündeten am Abend zuvor 

zur Annahme vorbeftimmt hatten. Er Hieß jet nach den erfis 

unterfchriebenen Namen der KierulffsBogt’fche Antrag. Radıs 

dem bie weitergehenden Mopifllationen, auf Die Ludwig Simon 

beftand, verworfen waren, vereinigten ſich auf ihn alle Mitglieder 

der Linfen und des Weidenbufches: 276 gegen 159 Stimmen. 

Es war in dem Kartell zwifchen dieſen beiden Barteien begrüns 

det, daß man fih über die Wahlen in den eben befchlofienen 

Dreißigerausfchuß vereinbaren folle. Unſer numerifches Ueber⸗ 

gewicht über die Linfe ließ erwarten, daß man daſſelbe Berhälts 

niß auch In den Ausſchuß überführen werde, um fo mehr, da 

fih in unferem eigenen Lager Ramen befanden, mit denen in 

früheren Zeiten ein Mitglied des Gafino oder des Augsburger 
Hofes den Begriff eines Republifaners ober doc eines Gegners 

verbunden Hatte Wir erfchrafen daher, alg uns unfere Unter 

händler das Refultat der Verabredung mittheilten. Nicht ohne 

Unwillen vernahmen die Angehörigen des Eafino und des Auges 

burger Hofes, daß auf je ein Mitglien ded Weidenbufches je eins 

von der Linfen kommen werde Schon waren bie Ramen bes 

fimmt. In jeder der fünfzehn Abtheilungen werden fich bie 

Stimmen der einen oder der andern Partei gegenfeitig zu Hülfe 

fommen, um das feltfam zufammenflimmende Candidatenpaar 

gegen die großveutfihen Anſtrengungen durchzubringen. Noch 

niemald hatte Einer der Unfrigen den Namen -eines “Vogt 
oder Bröbel auf einen Wahlzettel gefchrieben. Man mußte 

jet einer Verabredung nachfommen, die man nicht billigte, 

— 
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man mußte ein Wort einlöfen, das unfre Unterhänbler verpfän- 

det. hatten! 

Der Ausfall der Wahlen zeigte, daß man beiberfeits ehrlich 

gewefen war. Nur in Einer Abtheilung hatten ed die Groß- 

deutfchen über die Verbündeten davon getragen und Die Herren 
Detmold und Reichenſperger gewählt, und nur in Einer 

Abtheilung waren, der Abrede gemäß, beide Gewählte aus un- 
ferem Lager, aber Beide audy aus deſſen am weiteften links ges 

legenem Winfel. Diefer Dienft jedoch ſollte der letzte fein, ven 

die eine Bartei der andern erwied. Das Bündniß derfelben ſchien 

zur völligften Harmonie, zur unbedingteften gegenfeitigen Aner- 

fennung gediehen zu fein; es war in ber That auf demjenigen 

Punkt angelangt, wo eine Auflöfung deflelben unvermeidlich war. 

Nicht der Wille unferer Mehrheit, fondern die Unvorſichtigkeit 

unferer Unterhändler hatte das beftehende Kartell fo nachgiebig 

ausgedehnt. Niemand konnte fich darüber täufchen, daß bisher im⸗ 

mer wir Die Nachgebenden, unfere Bundesgenoflen immer die Gewin⸗ 

nenden geivefen waren. Gleichviel, ob unfere Verträglichkeit over un: 

fere Schwäche, ob Abficht oder ob Unvorfichtigkeit daran Schuld 

war: der-Einfluß der Linfen innerhalb des Bünbniffes war fo fehr 5 
gewachfen, daß wir und ihm widerfegen mußten, wenn wir ihm 

nicht unterliegen wollten. Ein Blick auf die Zufammenfegung 

des Dreißigerausfchufies mußte bei dem Tonfervativen Theile des 

Meidenbufches ernfte Beforgnifie weden. Und die Linfe ging 

weiter. Noch an demfelben Tage, an welchem wir ihr geholfen 

hatten, Dreizehn der Ihrigen in jenen Ausfihuß zu bringen, hatte 

fie die Unverſchämtheit, und ihre Bereitwilliigkeit zur Wiederwahl 

des erften Praͤſidenten Simfon als eine Conceſſion barzuftellen, 

die wir durch die Wahl von zwei der entfchiedenften Linken zu 

Birepräfidenten erwivern ſollten. Man fah nun zwar wirklich 

am fothenden Tage Eifenftud als erwählten zweiten Vicepräfts 

denten die Tribüne mit einer nichts weniger ald moderirten Rebe 

betreten; aber man würbe dieſes Schaufpiel doch fehr falfch bes 
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urtheilt haben, wenn man es wirklich noch als eine neue De: 

monftration der PBarteieneintracht genommen hätte. Nur mit 

165 Stimmen war die Wahl durchgeſetzt worden; ein fehr 
großer Theil des Weidenbuſches wandte fich mit Unwillen und 

nicht ohne Schaam von elnem Auftritt, zu dem er nicht mitges 

wirft hatte, wenn er ihn auch zu hintertreiben nicht im Stande 

gewefen war. Mit viel größerer Stimmenzahl war ein Mitglied 

des Weidenbuſchvorſtandes, Bauer von Bamberg, zum erften 

Stellvertreter des Vorſitzenden erhoben worden. 

Der Wille, von der Linken ſich wiederum abzufehren, ober 

doch ihrem fortfchreitenden Einfluß fich zu widerfegen, nahm feits 

dem von Stunde zu Stunde zu. Die rechte Seite des Weiden⸗ 

bufches fühlte, daß fie in letter Zeit das Heft immer mehr aus 

den Händen verloren habe. Sie war ganz aufgegangen in der 

Gefammtpartei, und biefe wiederum hatte der Linfen Zugeſtaͤnd⸗ 

niffe gemacht, welche nach gerade die urfprüngliche Meinung der 

Gemeinfchaftlichfeit und die gegenfeitigen Anſpruͤche auf Gleich: 

berechtigung überfihritten. Man fragte fih, ob es nicht befies 

fei, den Verein des Weidenbufches, deffen Beftimmung im Grunde 

mit der Durchfegung der Oberhauptsfrage erfüllt fei, fallen zu 

laſſen. Man bemühte fich ſodann wenigftens, bei einer Neuwahl 

des Borftandes, die Leitung ded Ganzen in zuverläffige und Fräfs 

tige Hände zu bringen und man befchloß endlich, die frühes 

ren Fraftionsverfammlungen wieberherzuftellen. Der Augsburger 

Hof ging mit der Ausführung dieſes Entfchlufies voran; das 

Caſino faßte am 18. den fürmlichen Befchluß, daß feine Gefell- 

ſchaft fortbeftehe. 

Während man aber fo gegen Gegner und gegen zweifelhafte 

Freunde auf der Hut zu fein beihloß, fo hatte man ſich im 

Schooße des Dreißigerausfchufies alle Freundfchaft bereits aufs 

gejagt. Gleich in den erften Sitzungen beffelben war ver Kampf 

zwifchen Prinzipien und Tendenzen wieder ausgebrochen, beren 

Gegenſatz noch länger zu verbeden die beihörte Politik des Ber⸗ 



liner Kabinets unmöglich machte. Nicht blos bie Barteien, ſon⸗ 

dern auch die Einzefnen fanden fich rafch wieder in ihren alten 

Stellungen und Meberzengungen zurecht, und dieſe uͤberwuchſen 

die Eintracht, die fih auf einen ganz allgemeinen Grundſatz bes 

fepränfte, um fo mehr, je direfter man ſich auf ganz fpezielle 

Pläne und Maafregeln einließ. Sofort brachten die Mitgliever 

der Linken die fchroffften Anträge vor und fofort traten biefen 

vie Mäßigften und Befonnenften der Unfrigen mit befliffener Ent⸗ 

fchiedenheit entgegen. Man fonnte leicht die rechte und die linfe 

Seite des Weidenbuſches, die Männer aus der Echule des Augs⸗ 

burger Hofes und des Caſino und die aus der Schule des Würts 

temberger Hofes unterfcheiven. Jene, zu denen Dunder, Droy⸗ 

fen, Waitz, Langerfeldt, Plathner, Fifcher, Wernher 

und Stahl gehörten, ergriffen over fuchten die Gelegenheit, bie 

ganze Berfchiebenheit ihres und des gegnerifchen Standpunkts 

darzulegen. Sie begannen damit, jede Gemeinfamfelt auf den 

von der Linken vorgefchlagenen Wegen für jest und alle Zukunft 

abzulehnen und fie gaben dadurch, daß fie fih von vornherein 

alten folden Maaßregeln verfagten, die unter dem Namen ber 

Durchführung der Reichsverfaflung ganz andere Zwecke enthielten, 

wiederholt. zu den heftigſten Erörterungen Anlaß. Diefe dagegen, 

die Breufing, Kierulff, auch Wurm und vor Allım Wy⸗ 
denbrugf, waren genelgter das Einvernehmen noch aufrecht zu 

erhalten. Die unglüdlichfte Rolle fpielte begreiflich das großs 

deutfhe Baar. Ihr Interefie, der nachträglichen Annahme der 

Kaiſerkrone Teinerlei Vorſchub zu leiften, hielt ihren confervativen 

Gefinnungen ziemlich) das Gleichgewicht. Ihr an die Moral ver 

Coalitionen gewöhntes Gewiſſen ließ fie unbedenklich Mitgliever 
der Linken in die Subkommiſſion des Ausſchuſſes wählen: es 
ſchien ihnen zu verbieten, für bie revolutionären Anträge ber 

Linken zu ſtimmen. Sie flimmten entweber gegen Alles, oder 

entfernten ſich; fte fchwiegen zu den Debatten. Die Taktik aber 
ber Unfrigen war ihnen durch ihre Zwede und durch ihre Hoffe 
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nungen vorgefchrieben. Die Sinnesänderung deso Königs mußte 
veranlaßt, aber fie mußte auch abgewartet werben. Als einen 

Antrieb, ſich befier mit felnem eigenen Bortheil zu berathen, bes 

teachtete unfere Partei bereits den Befchluß vom 11.5; als einen 

Wink dazu Fonnte man ihn füglich auch in Berlin betrachten. 

Nichts welter mußte daher zunächft unfere Sorge fein, als Zeit 

zu gewähren. Die befte Maafregel, die man ergreifen konnie, 

war die, daß man Feine ergriff.” Ludwig Simon hatte Recht: 

wir Hatten für jeht Temporifirungsiveen, und unfere Vertreter 

in dem Dreißigerausfchuffe bemühten fich aufopfernd, Ren zu 

halten und Reven zu hören. 

Die Ereignifie mittlerweile waren ber Art, daß fie diefe Tas 

tie und die ihr zu Grunde liegende Politif wohl aufrecht erhal 

ten konnten, ja, wir hatten einen Theil jener Ereigniffe felbft 

in der Hand. Bon der Breußifchen Regierung nämlich war 

unter demfelben Datum, an welchem die Königliche Antwort er⸗ 

folgt war, eine Cirkulardepeſche an die fämmtlichen deutſchen 

Regierungen erlafien worben, welche die Meinung und die Mo⸗ 

tive jener Antwort weiter entwidelte und zugleich zur Beiheiligung 

an der in Ausficht geftellten Gefammtberatfung die vefinitive 

Aufforderung enthielt. Diefe Depefche war nicht weifer als der 

Zert, den fie paraphraſirte. Sie bob mit Selbftgefälligfeit 

die in dem Königlichen Entſchluß ſich ausdruͤckende Zurüdhaltung 

hervor: aber fie ließ fehr deutlich den Wunfch vurchhliden, man 

möge fih nun dafür dankbar bezeigen. Man- wollte die Zuſtim⸗ 

mung zu einem Supremat Preußens dem freien Willen der Re 
gierungen überlafien, aber mit ftaatsmännifcher Feinheit deutete 

man an, was ſolche Großmuth verdiene. Man verbarg weder 

die @itelfeit der beiviefenen Tugend, noch bie. Lüflernheit, biefe 
Zugend belohnt zu fehen. Man ließ ſich durch Letztere foweit 

verleiten, daß man, nachdem man ein überiragenes Recht anzu⸗ 

nehmen verweigert hatte, eine nicht übertragene Macht zu uſur⸗ 

piren ſich begierig zeigte. Die neugefchaffene Kaiſerwuͤrde war 
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von der Rationalverfammlung in aller Form der Preußifchen 

Krone zuerkannt worden und die Zuftimmung einer fehr großen 
Zahl deutfcher Regierungen war im Voraus erklärt, die der ans 

deren theils zu entbehren, theild durch Klugheit zu erwerben. 

Man Hatte fie ausgefchlagen. Die proviforifche Eentralgewalt 

war im unanfechtbaren Befi eines öfterreichifchen Prinzen, und 

Niemand Hatte den Gedanken, fie auf Preußen zu übertragen. 

Und zu der Mebertragung dieſer Centralgewalt forderte man jeht 

den Antrag der Regierungen heraus, gewärtigte man bie Zuſtim⸗ 

mung der Rationalverfammlung! So fchlecht wußte man Die 

eigene Schwäche zu verdeden und fo ſchlecht verſtand man-fich auf 

die Schwächen der Andern! 

Wir rechneten daher nicht auf die Wirfung dieſer Erklärung. 

Wir mußten vielmehr im Intereſſe Preußens wie Deutfchlands 
bedacht fein, ihre Kehler gut zu machen. Wir rechneten ebenfo- 

wenig auf Camphauſen, der fih zur. Einholung von Ins 

firuftionen für den ausgefchriebenen Negierungsfongreß in Berlin 

befand. Diefer Bevollmächtigte Hatte unfrer Sache bisher wenig 

genüßt; es ift mehr als wahrfcheinlich, daß er ihr viel gefchabet 

hatte. Die Unentfchievenheit der Preußifchen Regierung verhüuͤllte 

er lange; er gab ihr den Schein eines ftolgen und überlegten 

Anfichhaltens. Vergeblich verfuchte Neugier oder Theilnahme die 

undurchdringliche Schweigfamfeit dieſes Mannes. Sie machte 

jede Einwirkung hinüber oder herüber unmöglich und verlieh dem 

gefchäftlichen wie dem gefelligen Verkehr zwifchen den Preußifchen 

Abgeoroneten und dem Bertreter ihrer Regierung eine unfruchts 

bare Steifheit, welche fonderbar mit der gefchmeidigen Leutfelig- 

feit Ritter Anton’s von Schmerling contrafirt. Man wußte 

im Grunde weder bei dem Einen noch bei dem Andern, wie 
man mit ihnen daran fei, aber Camphauſen verfchwieg offenbar 

noch mehr, als dasjenige, was er nur deshalb nicht wußte, weil man 

es auch in Berlin noch nicht wußte. Er verfchwieg feine eignen 

Gedanken, und er ging wenig ober gar nicht auf fremde ein, 
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Vielleicht nur einem fo organiſirten Kopfe war ed möglich, inmit⸗ 

ten des Geräufches öffentlicher Kämpfe, in ber Stille feinen eigen⸗ 

fien Plänen nachzuhaͤngen, zu einer Zeit, die überall in Parteien 
und in BVerfammlungen den Gemeingeift thätig fah, auf ganz 

einfamen Wegen das von ihm für richtig Erfannte zu ver 

folgen. Dabei ging ihm die Thatfraft und das praftifche Talent 

ab; diefe Ideen zur Geltung zu bringen. Er arbeitete uns nicht 

fowohl entgegen, als er und nur nicht förderlich war. Er war 

weniger unfer Gegner ald unfer Veraͤchte. Ohne Glauben an 

das Unternehmen ver Nationalverfammlung war er ſchon im Juli 

nicht zur Webernahme eines Minifteriums bei der jungen Gens 

tralgewalt zu bewegen geweſen. Es ſcheint, daß er nur Ein 

Intereſſe an dieſer VBerfammlung nahm, und diefes Eine beweift, 

wie Hein er von ihrer Beflimmung dachte. Er Hätte gern einen 

aus allgemeinen Wahlen hervorgegangenen Körper bie Selbft- 

verfäugnung üben fehen, das Gefeh, dem berfelbe feinen Urfprung 

verdankte, zurüczunehmen. Das Einlenken der Revolution zu 

biefer erften und prinzipiellen Befchränfung ihrer felbft werde 

alfererft eine lebensfähige Staatsgeftaltung auf dem Boden ber 

Nevolution möglich machen. Seit diefe Hoffnung ihm fehlges 

ſchlagen, nahm er immer geringeren Antheil an den Hergängen 

in dem Parlamente, ward er den daſelbſt lebenden Anfchauungen 

immer unzugänglicher. Während die Schöpfungen, die wir bes 

abfichtigten, noch im vollen Fluß waren, ftellte er denſelben immer 

eigenfinniger, nicht etwa feine Intriguen, fondern nur feine Ideen 

entgegen. Er hielt ein einiges Norddeutſchland bis an die Main⸗ 

linie für möglich, ein einige Deutfchland für unmöglid. So 

hatte er fchon in der hauptfächlich von ihm verfaßten Note vom 

23. Januar den Accent auf den engeren Bunbesftant im Bunde 
gelegt, fo ward er jebt immer mehr der Parteigänger feines eiges 

nen Projektes gegenüber der Nationalverfammlung Statt bie 

Majorität zu unterftügen, hatte er auf feinen Kopf Partei gegen 

biefelbe ergriffen. Es ift gewiß, daß die Nachricht von der Ber- 



werfing des Wel cker' ſchen Antrages von dem Preußiſchen Be⸗ 
vollinaͤchaigten mit Freuden begrüßt worden iſt. Nur ungern ſah 

er, daß die Beriammlung auch jeht noch nicht zu Grunde ging, 

vielmehr ihre Ziel in neuen Anfirengungen anfirebte. Gr hatte 

dem endlichen Zuitanbefommen der Verfaffung nur den allerhaͤrte⸗ 

Ben Doktrinarismus entgegenzufegen, und wir Eonnten uns Teine 
geheigte Bermittlung von einem Manne verſprechen, welcher 

verächtlih Die Politik des Parlaments eine „aventüriöfe” ger 
. mannt hatte 

Die Rüdkunft Camphaufen’s daher durfte nicht abge 
wartet, es mußten vielmehr vor derſelben Schritte gethan werben, 

weiche den Zufammentritt jened Regierungscongreſſes verhindere 

ten, indem fie ihn überflüffig machten. Die Preußiſche Cirkular⸗ 

bepefche baute dem Widerſtreben der Einzelregierungen eine be 

queme Brüde: ed fam darauf an, diefe Brüde abzubrechen und 
die Dinge möglichft auf den Punkt zurückzubringen, auf dem fie 

am 2. April geſtanden. Es galt, in Berlin die Webergeugung 

Hervorzubringen, daß man beffer gethan Haben würbe, die Zus 

flimmung der Regierungen von der Einficht in Die Unwiderbring⸗ 
lichkeit des Momentes zu gewwärtigen, als ihnen mit bem hohlen 

Spiel von Großmuth und Gewifienhaftigfeit die Vorwaͤnde zum 
Widerſtreben fekbft zu fouffliren. Es war endlich auch dafür zu 

forgen, daß man in Berlin einen oflenfibeln Grund zur Umbehr, 

einem mit Anftand zu beiretenden Ruͤckweg habe. Und biefes Alles 

wurde durch einen Akt erreicht, den wir nicht anſtehen, weſentlich 

als ein Werk unfrer Partei zu begeichnen. Unter den Regie⸗ 

rungsbevollmächtigten der Fleineren Staaten befanden fich Mehrere, 
bie zugleich Abgeordnete und als ſolche Mitgliever unfrer Partei 

waren. Aber nicht blos Welder, Hergenhahn, Wipper- 
mann, Srande fonnten wir als bie Unſrigen betrachten: auch 

die meiften ber Mebrigen theilten redlich unfre Pläne und unfere 

Sorgen, und gerade bie Einflußreichften unter Ihnen, wie Wag- 

dorf, Sabelens, Eigenbrodt, Seebeck, Schent, würden 
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ohne Zweifel in der Paulskirche ihren Platz ebenda genommen haben, 

wo die Gagern, Dahlmann und Befeler faßen. Sie waren 
Ertraneen unfrer Bartei und ‚dienten derfelben zur Bermittelung mit 
ihren Regierungen in ähnlicher Weife, wie der Linken ihre prebi- 
geud reifenden Bollömänner bei den Maflen, auf bie Fe ſich 

fingte. Außer Gagern hatte diesmal wohl Hergenhahn am 

meiſten zu einen Schritte mitgewirkt, welcher in biefem Au⸗ 

genblide mehr ald alle Parkamentsbejchläffe den Stand ber Ver⸗ 

faffungsangelegenheit zu unferen Gunften hätte verändern Finnen. 

Am 14. April Mittags unterzeichneten die Bertveker vom acht⸗ 

undzwanzig Staaten, Baden an der Spige, eine Colleftiunete, 

in welcher fie der Preußischen Regierung die völlige Zuftimmung 

der ihrigen zu der von ber Nationalverfammlung getroffenen Kai⸗ 

ferwahl fowie zu der in zweiter Leſung befchlofienen Verfafſung 

ausdrückten, gleichzeitig jene Regierung. aufforberten, nicht durch 
bad Feſthalten des Vereinbarungsgrundſatzes dad gemeinſame 

Baterland allen den mit einem längeren Verzuge des Verfaſſungs⸗ 
werfes verbundenen Gefahren auszuſetzen. „Die Unterzeichneten,“ 

fo fchließt das wichtige Dokument, „gehen dabei von der Ueber⸗ 

zeugung aus, daß unter diefer Vorausfehung alle deutſchen Re 

gierungen, denen der Eintritt in den zu errichtenden Bundesftaat 

wicht Durch ihre beſonderen Verhäliniffe gegenwärtig unmöglich 

if, von gleicher patristifcher Auffaffung geleitet, einer völligen 

großartigen Einigung fich anfchließen werden, und daß es Daher 

einer Regulirung mit diefen außerhalb der Verfaſſung nicht be⸗ 

dürfen werde.” 

Auch der Bevollmächtigte der Württembergifhen Regierung 

hatte ſich beiftimmend zu biefer Erklärung geäußert; fie zu unter 

geichnen war er noch nicht inſtruirt. Auf alle Fälle war hier 

bereitd mehr als ver bloße Beſchluß der NRationalverfammlung. 

Nachdem Preußen die Gunft des erften Augenblids ſchon vers 

faumt Hatte, nachdem es bie gebotene Gelegenheit durch feine 

weder würbige noch kluge Haltung für immer verſchuͤttet zu haben 
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ſchien, ſo war nicht nur die ſeinem wahren Intereſſe befreundete 

Partei im Parlamente bemuͤht geweſen, dieſe Gelegenheit noch 

einmal zu öffnen und der Thorheit jener Politik die Spitze abzu⸗ 
brechen, ſondern es war überdies dem Eifer diefer Partei umd 
dem Patriotismus fo vieler Regierungen gelungen, das bereits 

Verſchmaͤhte noch annehmbarer zu machen und dem Anrecht auf 

die angebotene Krone neue Stüben unterzubreiten. Damit nicht 

genug. Bon allen willfommenen Noten Oefterreichs war vielleicht 

die willfommenfte die, welche unter dem 8. April von dem 

Kaiferlichen Kabinet an das zu Berlin erlafien worden war. Dieſe 

Noten waren ja immer um fo gelegener, je feinpfeliger und je 
beftimmter fie gegen den einzig möglichen und den einzig ver- 

nünftigen Gedanken der Herftelung eines deutfchen Staates aufs 

traten. Keine war in ihrer Seindfeligkeit beftimmter als dieſe 

von dem Freiherrn von Prokeſch überreichte. Breußen Hatte 

nichtö wiffen wollen von dem Rechte der Nationalverfammlung 

zu endgültigen Verfafjungsbefchlüffen: den Werth dieſer Beichlüffe 

und die hohe Bedeutung ihrer Urheberin hatte es anerkannt, 

Oefterreich entzog jebt der Nationalverfammlung auch diefe Aner- 

fennung; es proteftirte gegen die Befchlüffe, es proteftirte gegen 

jede Vereinbarung mit denen, die diefelben zu faflen gewagt; 

„Fuͤr uns,” erflärte es, „eriftirt die Nationalverfammlung nicht 

mehr." Mit der Nationalverfammlung taftete es zugleih das 

„Anrecht" an, welches Frieprich Wilhelm aus deren Botfchaft 

für fich entnommen hatte; ed warf damit das Chrgefühl auf dem 

Throne der Hohenzollern auf die Seite des verleugneten Parlas 

mented. Man las weiter in dieſer neuften Depefche, daß von 

Ceiten Seiner Majeftät des Kaifers eine dringende Aufforderung 

an den Erzherzog Neichöverwefer ergangen fei, fein Amt noch) 

forizufuͤhren, „bis auf gefeglichem Wege für die Leitung ber 

deutfchen Angelegenheiten Vorſorge getroffen fein werde.” Der in 

ber That kindiſche Gedanke, fich die proviforifche Eentralgewalt 
übertragen zu laflen, war fomit vollfommen befeitig. Es war 
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unmöglich, auf ihm zu beharren, aber es war auch jebt erft mög. 
lich, aus der begangenen Thorheit nachträglich einen Vortheil 
zu ziehen. Es war jept fein blos unausführbarer Plan, ſondern 
es war ein Plan, gegen welchen ein Feind proteftirt hatte Dem 
Proteſte dieſes Feindes zu begegnen war unthunlich; ihm weit zu 

überbieten gab es einen einfachen Weg. Man konnte leicht-auf 

die proviforifche Eentralgewalt verzichten; dicht neben ihr lag bie 

erbliche Kalferwürde. Man durfte eingeftehen, auf jene fein 

Recht zu haben, wenn man nur gleichzeitig durch die That bewies, 

daß man ſich fuͤhle, ein Recht auf dieſe zu haben. 

Am Abend veffelben Tages, an welchem die Erklärung der 

Achtundzwanzig unterzeichnet worden war, fehrte Camphauſen 
nah Frankfurt zurüd. Die Inftruftionen, nach denen er aus 

gewefen war, waren erlofchen, noch ehe er fie bis an den Ort 
ihrer Beftimmung bringen konnte. Die Freunde Preußens hats 

ten durch jene patriotifche Erklärung das Prävenire gefpielt. 

Der intendirte Congreß Fonnte nicht Statt haben, aber es war 

zugleich ein großer Theil der Skrupel befeitigt, vie feine Bes 

rufung hatte nöthig erfcheinen laffen. Drei Tage vergingen, 

und wir erfuhren durch den Preußiſchen Bevollmächtigten, daß 

man in Berlin vorläufig — zu nichts entfchloffen fe. „Mit 
Rüdficht auf die Wichtigkeit des Augenblicks für bie fünftigen 

Geſchicke Deutfchlands erachtet die Königliche Regierung für ans 

gemeffen, noch eine kurze Frift zu warten, bevor fie ihren weiteren 

Entfchlüffen die Thatfache zum Grunde legt, daß die Zuſtimmung 

größerer deutfcher Staaten, zu der Seiner Majeftät von der Na 

ttionalverfammlung zugedachten Stellung fehle.” Zwiſchen ven 

Zeilen dieſes biplomatifchen Satzes Hatte die Furcht wie bie 

Hoffnung Platz. Der erblaiferlichen Partei war bie Laſt einer 
neuen Geduld, die Aufgabe eines fortgefehten Temporiſirens | 

auferlegt. 

Diefe Aufgabe zu erfüllen, wäre völlig unmöglich geweſen, 

wenn es der Linken gelungen waͤre, den beginnenden Abzug der 
Haym, bie deutſche Nat.⸗Verſ. III. 4 



Defterreicher aufzuhalten. Zwar ald am 11. Abends, nach der 

Verwerfung al jener aufgerwärmten Direftorialvorfchläge in einer 

Verſammlung der Großdeutſchen die Frage des Austritts zur 

Sprache gebracht wurde: da erhoben fih nur erft wenige Hände 

für die Meinung, daß es num Zeit fei, zu weichen. Allein die 

Linke, obgleich fie wußte, daß fie durch die ftets in Ausficht zu 

lafiende Wiedereröffnung ihrer früheren Beziehungen zu ben Großs 

deutfchen unfre Partei beftändig in Schach halten koͤnne, war 

doch jet noch weniger als früher im Stande, ihren eventuellen 

Bundesgenofien beftimmte. und befriedigende Zuftcherungen zu 

machen. Ohnehin befand fich felt mehreren Tagen in Schmer- 

ling’s Händen ein ſchon vom 5. batirender Abfagebrief der 

öfterreichifchen Regierung an die Rationalverfammlung, der zu: 

gleich eine Aöberufung der öfterreichifchen Deputirtn in fi) 

ſchloß. Noch che Herr von Schmerling für gut befunden 

hatte, dieſe Abberufungsortre offenfundig zu machen, ftahlen ſich 

einzelne Bflichteifrige aus der Paulskirche. Erft am 19. kam 

befagter Abfagebrief in öffentlicher Situng zur Berlefung, und 

nun wurben ber Öfterreichifchen Bhyfiognomien auf den Baͤnken 

der Rechten immer weniger, bis fi unter den Letzten auch 

Schmerling am 30. Aprit, befcheiden verftedt unter einem Han: 

fen feiner Landsleute, keineswegs jedoch unentdeckt aus der Ver⸗ 

fanmlung zurüdzog, die er einft beherrfcht und bie er beinahe 

dupirt Hatte Der Furcht vor einer Wiederaufnahme jener Eoa- 

fition wurden wir alfo von Tage zu Tage mehr uͤberhoben; 

die Spannung unfrer Situation nahm nach diefer Richtung Hm 

ab, und während außerhalb der Paulskirche die Verſoͤhnung der 

Parteien noch Fortfchritte machte, fo war innerhalb derfelben eins 

der Motive verfchwunden, die uns die Verfuchung nahe legten, 

der Linken prinziplofe und ungehörige Zugeftändniffe zu machen. 

Sn der Sigung vom 16. Eonnte Baffermann tiber einat bes 

mofratifchen Handel, der das Herzogthum Bernburg betraf, ganz 

fo ſprechen, wie er es etwa nach den Septembertagen zu thum 
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gewehnt war. Wir fonnten die Anträge der Linken in biefer An⸗ 
gelegenheit wie ehemals verwerfen, und konnten doch in das Brave 

der Linken miteinftimmen, wenn die Abdrefien verlefen wurden, bie 

für Anerkennung und Aufrechthaltung der gefammten Verfaſſung 

tagtäglich von den einzelnen Stänvefammern an uns gerichtet wur- 

den. Diefer Zuftand der öffentlichen Meinung erſchien jetzt noch 
als unfer gemeinfchaftliches Intereſſe. Er gab ber Linken Anlaß 

zu der Forderung, vorwärts zu dringen: er war aber auch nicht 

zuwider, ja er war das Eine unentbehrliche Moment der Politik, 

die eine Sinnedänderung ded Königs von Preußen ſelbſt durch 

das peinliche Mittel des Wartens nicht zu theuer erfauft hielt. 

Und Warten, Zeit laſſen, Feſthalten an ver einzigen Mögs 

lichkeit, die für eine Ducchführung unfrer Verfaſſung beftand, 

das war in ber That der weieniliche Inhalt des Antrags, ber 

endlich unter folchen Umftänden im Dreißigerausjchuß mit einer 

allerfchwächften Mehrheit zu Stande gefommen war. Entftanden 

aus der Kombinirung eines von Kierulff und eines von Waitz 

proponirten, hatte er eigentlich nur durch Zufall Majoritaͤt ers 

langt; Wydenbrugf hatte zuerft für einen von Naveaur, fos 

dann für jenen geftimmt: er behauptete, mit feinem von beiden 

ganz übereinzuftimmen. Diefer Antrag nun fammt den verfchles 

denen Minoritätsanträgen der Linfen, von benen nur der von 

Raveaurx nicht völlig kraß und unfinnig war, lag dem Weis 
denbufch in feiner Zufammenkunft am 21. Abends zur Prüfung 

vor. Es zeigte fich alsbald, wie außerorbentlich fehwierig es fein 

werde, zu einer Entfheidung zu fommen. Aus der Situation felbft 

teat uns jest, bei genauerer Betrachtung, ein unvermeidlicher Zwie⸗ 

fpalt entgegen. Hier das Bolf, mit feinem guten Willen, feinem 

Eifer, feiner Begeifterung für die Verfaſſung. Unſer Zaudern, 
unſre Ihatlofigkeit wird dieſen Eifer Fühlen und die Ungebuld 

wird fich vieleicht in gewaltthätigen Ausbruͤchen Luft machen. Dort 
bie Preußifche Regierung, ohne deren Eintreten In bie von uns 
gebahnten Wege bie Berfaffung zu Boden fällt, unter die Füße von 

' | as 
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Rebellen getreten wird. Unſer Vorwaͤrtodraͤngen wird dieſe Regie- 
rung nur zurüdfcheuchen, einen halben und noch zu gewinnenden 

Freund zu einem ganzen und unüberwinblichen Feinde verfehren. 

Diefe zwiefache, fich widerſtrebende Nüdficht Tämpfte in einem 

Seven von und. Die eine wie die andere fand überdies in ben 

zwei fich gegenüberliegenden Beftandtheilen unfrer Bartei ihre 

befondre Vertretung. Der Weidenbufch hatte ja immer eine Rechte 

und eine Linfe gehabt; biefer Unterfchiev fand an jener zwie⸗ 

fachen Rüdficht feine natürliche Nahrung und er trat um fo 

deutlicher hervor, da wir wieder für uns und gefondert von ber 

eigentlichen Linfen daftanden. Man berechne nun, welchen Ein- 

druck auf eine fo geftimmte Berfammlung der Ausfchußantrag 

hervorbringen mußte. Derſelbe erflärte zunächft in Webereinftim- 

mung mit der Kaiferbeputation, daß die Annahme der Krone Die 

‚Anerkennung der Reichöverfaffung vorausfege; mit dieſer Aner- 

fennung von Seiten Preußens fei aber auch die Wahl pro jure 

gültig, trete Die Uebertragung der Würde des Reichsoberhauptes 

an den König von Preußen in Wirkfamfeit. Zur Anerfennung 

der Berfaffung fei daher an die Preußifche wie an bie übrigen 

mit ihrer Zuftimmung noch rüdftändigen Regierungen eine Auf: 

forderung zu erlaffen; die proviforifche Eentralgewalt enblich fei 

aufzufordern, mit allen ihr zu Gebote flehenden Mitteln für vie 

Durchführung der Verfuffung mitzuwirken. Während die Einen 

auch dies noch zu ftarf ober zu früh fanven und daher den Vor⸗ 

flag einer Vertagung glaubten empfehlen zu müffen, fo war es 

einer andern Braftion bei Weiten nicht ftarf genug; der Aus⸗ 

ſchußantrag, fagte Zell, enthalte felbft nichts ‘weiter als eine 

Bertagung, eine verhültte zwar, aber eben beshalb fei er ver- 

werflich. Fuͤrwahr, die Lage mußte überaus prefär und peinlich 

fein, wenn Männer wie Befeler und Waitz ganz entgegenge- 
fest über den Ausfchußantrag urtheilten! Was Eonnte bezeichnen⸗ 

ber fein, als daß jener, wie mit verwechfelter Rolle, fich auf Die 
Seite der unfchlüffigen und rathlofen Kritik ſtellte während dieſer 
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bie. pofitiven Borfchläge des Ausſchuſſes vertheidigte! So war 

jener noch nie mit feinen Reflerionen ohne eigentliches Ziel 
hin« und her gefahren: er fihlen ſchon damals die Witterung 

von der Erfolglofigfeit unfrer ganzen jest noch übrigen Bolitif 

zu haben, eine Witterung, bie ihn feit dem nicht wieber verlafien 

hat. Der Ausfchußantrag, fagte er, präcifire feine Maaßregel; 

das deutſche Volk habe daran feinen Anhalt. Praktikabel feien 

freilich auch die von den Minoritäten vorgefchlagenen Maaßregeln 

nicht und hüten müfle man fich vor jeder Analogie mit der ehemali- 

gen Preußifchen Landesverfammlung. Ein Auffchub fei in der That 

das Wünfchenswerthefte.e Denn wirklich ſeien ja bie Ereigniffe 

noch nicht reif. Der Minifter Bederath fei nach Berlin, um 

die Stimmung zu fondiren, um vielleicht eine Einwirkung aus⸗ 

zuüben. Defien Rüdfunft möge doch abgewartet werden. Nur 
Auffchub ohne beftimmtes Ende, das gehe auch nicht; auch müſſe 

man unverhüllt den Auſſchub verlangen, müfle ihn gerabezu mit 

der Nüdficht auf noch zu erwartende Ereigniffe motiviren. Allein 

auch dagegen fpreche der Umftand, daß man darin lediglich ein Ter⸗ 

giverfiren erbliden werde; der Antrag würde den heftigften Wider⸗ 

ſpruch und würde feine Majorität in der Berfammlung finden. Das 

gegen vertheidigte Waitz Dasjenige, woran er felbft einen vors 

züglichen Antheil Hatte. Man table die Majorität, weil fie feine 
beflimmten Maaßregeln vorgefchlagen. Der Grund liege einfach 

darin, daß biefelbe an der Meinung feflgehalten, noch habe der 

König von Preußen Teinesweges definitiv abgelehnt. Das fei 

die PBrämiffe gewefen. Gebe man dieſe auf, fo werde es an 

Maaßregeln nicht fehlen, jo möge man den Ausfchuß nur des⸗ 

apouiren. Wer aber im Ernft ſchon jebt ſolche Maaßregeln 

wolle, ver möge damit wohl alles Andre, nur nicht das Erb- 

kaiſerthum herbeiführen. - In der Erklärung, daß mit der Aner⸗ 

fennung der Berfaffung von Seiten Preußens die Nebertragung 

der Oberhauptswuͤrde in Wirkfamfeit trete, hätten Einige das 

Bereinbarungsprinzip erblidt. Aber nicht von der Rechtmäßigkeit 
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der Wahl handle es fichz die Maforität verlange nur beshalb 

diefen Ausfpruch von der Berfammlung, damit die Berfaffung cons 

fret und das Kaiſerthum eine Wirklichkeit werde. — Run ſtimmten 

dieſen Auseinanderſetzungen zwar noch Andere bei; das heißt, auch 

andere Mitglieder der Ausfchußmehrheit vertheibigten ihr eigenes 

Werk. Die Entfcheidung, meinte Wurm, Itege ohnehin nicht 

in unfern Defreten, fie fei von Stuttgart, Dresden und Hanno⸗ 

ver zu erwarten. Das Parlament habe Lediglich eine Haltung 

anzunehmen; eine Haltung werde wirklich durch die Annahme des 

Antrags gewonnen. Wifcher forberte Die Gegner des Ausfchuffes 
gu pofitiven Anträgen auf; aber auh Wydenbrugf wußte nur 

den allgemeinen Grundſatz auszufprechen, e8 komme darauf an, 

mit richtigem Takte herauszufühlen, was eben jeht dem Willen 

und was den Kräften des Volkes gemäß ſei. Zwei beftlimmter 

formulirte Borfchläge fanden feinen Anklang. Man tröftete ſich 

damit, daß die Debatte ſich hHinziehen werde; inzwiſchen gefchehe 

etwas und man könne fich weiter beraten. Wan .ging ohne 

andres Refultat auseinander. 

Wir waren wirklich fo weit, daß wir Rath von den Dingen 

erwarten mußten, die fich täglich anders geftalteten. Wir traten 

— ein bisher kaum erhörter Kal — am 23. in eine Debatte 

ein, über deren Ausgang wir felbft noch feinen Entfchluß gefaßt 

hatten. Aber ſoviel war fogleih aus den eingegangenen Ans 

trägen und fo viel wurde noch mehr aus den bunt burchelnan- 

derftingenden Reben Far, daß feit dem 11. die ganze Verſamm⸗ 

lung eine andre geworden. Da ſtand zwar noch immer die 

Heine Schaar der Vereinbarer, und unter gänzlicher Unaufmerk⸗ 
famfeit des Auditoriums wagte fich fogar der alte Graevell 

zur Vertheidigung ihres Prinzips auf die Rebnerbühne Da 

tifchten und auch noch immer jene rand⸗ und banblofen AUltra's 

ihre theils rohen, theils abgefchmadten Anträge auf, und Schlöf- 

fel, der Unfinnigfte und Nöthefte von ihnen, warf uns Hohn 

und Gemeinhelt in's Antlitz. Aber wie sufammengefchmolzen 
- 
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war nicht jene einſt fo gefürchtele Fraltion der Großdeuiſchen, 
wie einfam fühlte fie fich in ihrer ausfichtslofen, feitlichen Stel 

fung! Und. wo endlich war jene impofante Mehrheit, die den 
Beſchluß vom 11. burchgefegt Hatte, jene verbuͤndete Macht 

der Linken und der erbfaiferlichen Eentren? Ob ſie ſich wieder 

zuſammenfinden wird — wer weiß e8? In diefem Augenblid 

wird zum erfien Mal offenkundig, was nad) den Ausſchuß⸗ und 

Barteiberatfungen ſchon längft Tein Geheimniß mehr war: auch 
für die Frage der Durchführung der Berfallung find aus Einer 

Partei wieder zwei geworben. Schon ber Ausfchußbericht bezeugt 

ed: die Linfe Hat mit dem Weidenbufh und diefer 

mit jener gebrochen. | 
Die Großbeutfchen hatten wohl befchloffen, heute öffentlich 

ihr Teſtament zu machen. Dem ehemaligen Reichöminifter Hed- 

[her war es gelungen, gleich den erſten Rednerplatz zu erhalten. 

Er benupte denfelben zu einer ausführlichen Rechtfertigung ber 

Politik feiner Partei und noch mehr feiner Berfon. Es war 

ein Seitenftüd zu feiner Waffenftiliftanbsrede. Der wichtige, aber 

unglüdliche und verfannte Mann fchrieb Hedfch er’ ſche Memoiren 
yon der Tribüne. Welder fodann war ganz Eifer für die Verfafs 

fung. Faſit Hat er des Guten zu viel. Die Verfaffung war bei Weis 

tem fo fehlecht nicht als man fie in Berlin ausgab; aber dieſes 

hyperbolifche Lob aud Welder’s Munde ‚machte fie nun doch 

auch nicht befier, al8 fie war. Nur freilich, daß in Einem ber 

Redner unbedingt Recht Hatte: „Diefe Berfafftung iſt jebt ber 

einzige Baden, der aus bem Labyrinth der Gegenwart herauss 

führt: da ift fein zweiter König von Preußen, den man wählen 

fönnte zum Kaifer, da ift Feine neue Berfaffung, bie reiten Fönnte), 

Das war’, und wir Alle ftimmen noch heut in den ftürmifchen 

Beifall, mit dem wir, Du reblicher,, heftiger Mann, Du unver« 

beofiener Streiter für Freiheit und Baterland, den Schluß Deiner 

Rede begleiteten. „So gewiß,’ riefſt Du aus, „durch jene eis⸗ 

falten Wolfen Die Sonne Hervorbrechen wird, fo gewiß wir 

4 
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Sonne der Freiheit und der Ehre des Vaterlandes wieder her⸗ 

vorbrechen aus den trüben Wolfen der Kabinette. Meine Herren! 
An den Fürften ift es, daß nicht Sturm und Gewitter dazwiſchen 

treten, welche Throne zerfchmettern Fönnten, an den Fürften ift 

es, die Revolution zu fchließen, nicht fie zu erneuern!“ 

Erft am folgenden Sigungstage hatte vie Linke das Wort, 

und Vogt bemühte fich, jeden Zweifel über die eigentlichen Ten- 
denzen feiner Partei ſowie über deren nunmehrige Stellung zu 

den Eentren verfchwinden zu machen. Wir haben, fagte er, wies 

derholt Befchlüflen uns unterworfen, Die nach ihrem materiellen 

Inhalt unfern Beifall nicht Haben Fonnten; wir haben eifriger 

* als unfre Gegner ihre Durchführung betrieben. „Diefe Hands 

lungsweife ift der Ausfluß des Prinzips, Das uns von Anfang 

an geleitet hat: Durchführung der Bolfsfouveränetät in allen 

ihren Confequenzen.” — „Wir haben den Erbkaiſer hier in biefer 

Berfammlung befämpft bis auf den lebten Mann. Es reuet Kei⸗ 

gen von uns, daß wir es gethan Haben. Ja, wenn ed noch 

einmal darüber zur Abflimmung fäme, wir würven Alle wie Ein 

Mann ebenfo ſtimmen. Zäufchen Sie fich nicht, meine Herren, 

Sie haben Keinen gewonnen für bie Idee der erblichen Monarchie, 

nicht einen Einzigen; aber Sie haben Hülfe, mannhafte Huülfe 

gewonnen in uns, fobald es gilt, ven Beichluß der Volko— 

fouveränetät durchzuſetzen.“ Beſſer freilich, wenn uns auch 

der Inhalt convenirte: eine republifanifche Spite durchzuführen 

würden wir mit Begeifterung unfer Letztes daran gefeht haben. Die 

Verquidung der Berfaffung mit dem Breußifchen Erbkaiſer ift ein 

Hemmſchuh für die Verfaffungsbewegung: — „ich bevaure, daß 

ein Theil unfrer Freunde fih von und getrennt hat und daß 

diefe Trennung eine Spaltung in den thatkräftigen Theil ber 

Nation zu werfen droht.” — Und das war doch wohl Alles 

deutlich genug; deutlich genug, daß man auf eine Gemeinfchaft 

mit und fo ziemlich verzichte; deutlich genug, daß man lieber die 

zerſchnittenen Faͤden nach der Außerften Linken wieder aufnehmen 



— 57 — 

möchte. Denn dieſe wurde belehrt, wie es zwar laͤſtig, aber jes 

denfalls klug fei, erft Fuß zu faſſen auf dieſer Katferverfaffung, 

von da aus hinaufzuflimmen zur Republif; dieſe wurbe gefödert 

durch das Geſtaͤndniß, daß man mit allen Mitteln die Verfaffung 

zu vertheidigen gedenke — mit allen, „feien fie legal over feien 

fie nach dem alten Sprachgebrauch illegal.” Dagegen wir bes 

famen in diefer Rede eine lange durch die neuften Hergänge in 

Hannover, Bayern und Preußen nicht ungeſchickt illuftrirte Lektion 

"über die Unhaltbarfeit und den „totalen Banquerutt des conftitus 

tionellen Syſtems;“ wir wurben über unfre „Babius-Cunctators 

Rolle” verfpottet und uns wurde, ohne daß man irgend auf ven 
Sinn dieſes Zauberns einzugehen der Mühe werth hielt, aus 
der Thatlofigkeit ein Verbrechen gemacht, mit der wir jenes, zus 

meift von der Linfen, von unferen Gegnern, eingeftanpnermaßen 

gu ihren Zweden aufgeregte Volk im Stiche ließen! 

Es lag Wahrheit, unbeftreitbare Wahrheit in diefer Vogt’ 
ſchen Rede. Die deutfchen Yürften hatten das Ihrige geihan, 

den Einwürfen gegen den Eonftitutionalismus als Syftem nicht 

wenig Scheinbarkeit zu verleihen. Die Abneigung der Regie: 
renden gegen die Reichsverfaffung hatte zu Mitteln gegriffen, vie 

den gerechten Iinwillen jedes Vaterlandöfreundes hervorrufen muß» 

ten. Die Ausficht auf eine plößliche Aenderung in den Entfchließun- 

gen der Preußifchen Regierung war fo prefär, daß fie foger das 
gänzlich unverbürgte Gerücht von einer neuerdings beabfichtigten 

Abdikation Friedrich Wilhelm’s IV. zu ergreifen nicht vers 

fchmähte. Es war ein Zuftand der Dinge, welchem unthätig zu- 

zufehen das Qualendſte von der Welt war. Wenn es wirklich 

einen Barlamentsbefchluß gegeben Hätte, der dieſem Zuftande ein 

Ende hätte machen können: dieſer Beſchluß Hätte ohne Zögern 
gefaßt werden müflen. In Württemberg feste der König feinen 

alleinigen Willen dem erklärten Willen feines Volkes entgegen, 

und er verhehlte es nicht, daß ihn perfönliche und bynaftifche 
Interefien beflimmten. In Bayern vertagte man die Kammern 
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nun ſchon zum dritten Mal, und es war klar, daß man einen 

Auoſpruch der Vertreter des Volkes für die Reichsverfaſſung fuͤrch⸗ 

tete, einen Ausſpruch, der das Haus Wittelsbach mit Mediati⸗ 

firung bedrohte. Genau daſſelbe Spiel in Hannover. Vertagte 

Stände und ein König, der, unbefümmert um Deutfchlands Ein- 

heit, unbefümmert um die Aufforderung, fein Volk zu befragen, 

lieber fogar ein Beer in England als ein Präfeft des Könige 

von Preußen fein will! Gewiß, dieſe fehmählichen Hinderniſſe 

wären noch jebt ohne Mühe hinmweggeräumt, wenn endlich dort 

die Verblennung wich, wo das Recht und die Macht war. Pin 

Anftrengungen und Impulfen fehlte e8 weder von unferer noch 

von anderer Seite. So eben ift von der zweiten Kammer in 
Berlin auf den Antrag von Rodbertus die Anerkennung ber 

Rechtögültigkeit der deutſchen Verfaſſung ausgefprochen, dem Mis 

nifterium in biefer Karvinalfrage ein Mißtrauensvotum ertheilt 

worden. Noch befindet fih Bederath dort am Orte der Ent- 
fheidung, und mittlerweile unterlafien auch die Achtundzwanzig 

fein Mittel, in Eonferenzen mit Camphauſen die Preußiſche Res 

gierung zu dem allein rettenden Entfchluffe Hinzutreiben. Aber 

trog dem war ed kaum Flug von unferer Seite, in Erwartung 

günftigerer Rachrichten die Debatte an dieſem Tage ungewöhnlich 

früh zu fchließen und — es war an einem Dienflag — die 

Vertagung derfelben bis übermorgen zu verlangen. Wir mußten 

das Letztere felbft wieder fallen laffen, und wir waren nunmehr 

darauf angemiefen, daß uns noch am Abend dieſes Tages gute 

Nachrichten oder gute Gedanken fämen, um uns eine feftere, 1005 

möglich flegreiche Stellung gegen vie Linfe zu geben. 

Der neuliche Zwiefpalt fehlen anfangs bei dieſer Abendberathung 

die nenliche Refultatlofigfeit herbeiführen zu wollen. Wir dürfen nicht 

länger thatlos bleiben, riefen die Hiigen, wir müffen dem Volke, wir 

müflen den Regierungen beweifen, daß wir Muth; und Thatfraft bes 
fisen!: Um Muth zu zeigen, erwieberten bie Kühlen, regen wir keinen 
Finger; wir thun oder laſſen in jedem Augenblid, wag den Umſtaͤnden 
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gemäß iſt. Dies den Umſtaͤnden Gemaͤße auszuſinden, fchaffte 

endlich ein Mann Rath, in deſſen Charakter es lag, ſich beſcheiden 

zuruͤck zu halten, ſo lange die Entdeckung des richtigen Weges 

ohnehin geſichert war, dagegen in jeder Weiſe und mit feiner 

ganzen Perfon einzutreten, wenn die Schwierigkeiten fo groß 
waren, daß man nach den Triariern ſuchte Karl Mathy 

hatte auf einem mühfamen und wechfelvollen Lebenswege alle 

Kräfte, die dem Menfchen verliehen find, kennen und fie verwer- 
then gelernt. Unter Entbehrungen und Berfolgungen hatte er ſich 

in Ausdauer und Klugheit geibt — jenen Eigenfchaften, bie ben 

Menfchen mehr als irgend welche jonft zum Herrn feines Schies 

fald machen. Oft darauf angewiefen, fich felbft zu helfen, hatte 

er fich in hohem Maaße Gegenwart des Beiftes und Selbftän 

digkeit des Charakters angeeignet. Auch im Rathe und in der 

Gemeinfchaft mit Parteigenofien verließ ihn nicht das Gefühl, 
daß der Tüchtige am beiten und ficherften auf fich felbft geftellt 

bleibe. Mit der willigften Anerkennung Anderer verband er eine 

fpröde Eigenmwilligfeit. Auch wenn er ſich, um des Ganzen willen, 

einer fremden Anficht fügte, fo fügte fich mehr feine Stimme 

als feine Meinung. Seine Beicheidenheit ging bis zur Schüdh- 

ternheit, und doch befaß er einen Muth, der, einmal herausgeforbert, 

an Berwegenheit grenzte. Wenn er bei einer Debatte fich der Rede 
bemeifterte, fo floß diefelbe fo Har und Überzeugend, wie von Feiner 

anderen Lippe; aber er mußte zum Neben überredet werben, er zog 

es vor, zu hören und zu ſchweigen. Diefe Rolle hatte er mehr als 

je in der Rationalverfammlung gefpielt; man fragte verwundert, 

warum Mathy verftummt fe. Der langfame und eben darum 

bedenkliche Gang, welchen unfre Arbeiten nahmen, war wohl wer 

niger die Urfache davon, ald die Stellung, welche unfre Partei, 
gezwungen durch die finnlofen und verderblichen Ausfchreitungen 
der Linken, gegen die Sache der Demokratie einnehmen mußte. 

Der Partei, welcher Andre mit Vorliebe und aus Neigung folgten, 
hatte er fich nur aus Gruͤnden des Verſtandes und fall mit Ne 
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fignatton angefihlofien. Während fein Freund Baffermann 
mit wahrer Genugthuung eine Rede um die andere gegen bie 

Anarchie hielt, fo bevauerte Mathy, daß ſolche Reden noth⸗ 

wendig feien und daß durch fie unfrer Politif fo überwiegend 

der falfche Schein eines negativen Auftretens gegen die junge - 

Freiheit angeheftet werde. Er zog ed vor, feine reichen Einfichten 

und feine großen Arbeitskräfte der Verwaltung zuzuwenden, ber 

ee in feiner Zunftion als Unterftantsfefretair der Finanzen uns 

fhägbare Dienfte leiftete.e Denn von Gefinnung war Mathy 

ein ganz. vollfommener Whig. Sein Herz ſchlug jo warm für 

die Freiheit des Volkes, wie fein Verſtand, oft wiberftrebenn, bie 

notäiwendigen Grenzen jener Freiheit mit unbeftechlicher Treue ein- 

geftand. Nunmehr jedoch waren die Dinge foweit gebiehen, daß 

die Freiheit von den Thronen bebroht war, num waren die Rüd- 
ſichten unfrer Politif nach der einen und der andern Seite fo 

verftridt, Daß es eines ſcharf treffenden Nathes, daß es vielleicht 

bald mehr der That als des Rathes, daß es eines. entichlofienen 

und burchgreifenden Mannes bedurfte Und nun begann dieſer 

ftilfe und fehüchterne Mann erft, an den Schwierigkeiten fich zu 

fühlen. Leicht Iegte er fih die Situation zurecht; er fam in 

dieſer Stunde mit einem Antrag hervor, welcher rafch die Billi⸗ 

gung der eben noch uneinigen Gefelfchaft fand. Die Zuftimmung 

zu der Erklärung der Kaiferdeputation fol ftehen bleiben, ebenfo 

die Aufforderung an bie betreffenden Regierungen, die Anerfens 

nung der Verfaſſung, der Kalferwahl und des Wahlgeſetzes aus⸗ 
zufprechen. Sept aber möge folgender Paſſus eingefchoben wer⸗ 

den: „diefelben Regierungen find zu veranlaflen, fich aller Anord⸗ 

nungen zu enthalten, durch welche dem Volke die verfaffungsmä- 

igen und gefeglichen Mittel, feinen Willen Eundzugeben, in dies 

ſem entſcheidenden Augenblide gefchmälert oder entzogen würden; 

insbefondere von ihrem Nechte, die Ständeverfammlungen zu vers 

tagen oder aufzulöfen, Teinen Gebrauch zu machen, welcher bie 

Kundgebung des Volkswillens verhindert, — vielmehr diefelben 



in’ Thätigkeit zu feßen, ober zu belaflen, bis bie Reichsverfaſſung 

zur Anerfennung gebracht fein wird.” Mas. ferner in dem Aus⸗ 

fehußantrage folgt, foll beftimmter gefaßt und motivirt, und es 

fol endlich dem Reichsminifterium und eben damit indirekt ben 

Berliner Entfchließungen ein nicht allzu ferner Termin geftedt 

werben. „Die Nationalverſammlung,“ foll es heißen, „befchließt, 

bie proviforifche Gentralgewalt im Intereffe ver allgemeinen Sicher: . 

heit und Wohlfahrt Deutſchlands zu erfuchen, die vorſtehenden 

Beichlüffe in Vollzug zu fegen, und. erivartet bis zum 3. Mai 

die Vorlage des Reichsminifteriums über den Erfolg.” Das war 
ber Antrag, welchen jeßt ver Weidenbufch zu dem feinigen machte. 
Auch jegt noch z0g es Mathy vor, benfelben unter anderem 
Namen einbringen zu laffen. Er verfland fich dagegen, ihm von 

der Tribüne das Wort zu reden. 

Immer feltener wurden in diefer fpäten Zeit des Parlaments 

die bedeutenden Reden. Zu den bebeutendften gehört die, welche 

Mathy am 25. April für feinen Antrag biell. Der Berftand, 

ber aus den großen Augen des Redners blidte, faß in jedem 
Sape feines Vortrags. Aus der gebrängten Fülle der Thatfachen 
fprangen die Schlüffe wie von felbft und in unwiberleglicher 

Evidenz hervor. So klar und fo ruhig, mit folder Schärfe 

und SBräcifion war in der Paulskirche kaum noch gefprochen 

worden. Den Radowig’fchen Reden ging In Vergleich mit 

diefer der Eindrud der Natürlichkeit und der Wahrhaftigkeit ab: 

fie kam jenen mindeſtens gleich -an Orbnung, Nachdruck und Ele 

ganz. Nachdruck insbefonvere gab ihr die .ganze Erfcheinung 

des Redners, ber. entfchloffene Ton, mit dem er Die verzweifelte 

Lage beherrfchte, die kurzen Bewegungen, mit denen er vie herz 
vortretenden Saͤtze begleitete. Floß der Vortrag jetzt in ruhiger 

und geregelter Beweisführung dahin, fo faßte er fich dann wieder 

in fchlagenden und feden Pointen zufammen. Auf dem feiten 

Bau biefer Rebe erfchienen fie wie ragende Zinnen mit flattern- 

den Fahnen. Man war zur Aufmerkfamfeit gezwungen und dag 



Gehoͤrte prägte fich feR in die Seele. Gleich zu Anfang eine 
geordnete Meberficht über die zahlreich vorliegenden Anträge. Bei 

folder Mannigfaltigfeit der vorgefchlagenen Mittel möge es 

ſchwer fein, das Rechte herauszufinden; aber nicht ſchwer fei es, 

Die Wege zu erkennen, die wir nicht gehen follen. Muͤßig fel 

der Streit über Vereinbarung und Verftändigung; müßig ebenfo 
der Streit, ob durch Aenverung der Berfaflung geholfen werben 

fönne. Es ift mit diefer Verfaffung wie mit jenem befannten 

geiftlichen Orden: sit ut est, aut non sit. „ch gehe von dem Sabe 

aus, daß die Hindernifje der Durchführung der Verfaffung in den 

Staaten, wo fie vorfommen, durch Die eigne Kraft dieſer 

Staaten überwunden werben müflen und dag Alles, was wir 
thun Tönnen, dahin gerichtet fein muß, bie befreundeten 

Kräfte zu ftärfen, die widerfirebenden zu [hwäden.“ 

Und nun zur genaueren Beirachtung der Schwierigkeiten. Wie 

es häufig zu gehen pflegt bei Gefahren: fie erfcheinen geringer, 

wenn man ihnen näher ins Auge blickt. Zunaͤchſt das Verhaͤlt⸗ 

niß Defterreich’8 zu unfrer Berfaffung. ine gedrängte Gefchichte 

dieſes Verhältniffes fchließt mit dem Nefultat „daß das, wofür 

Defterreich geivonnen werden Tann, fein Bundesftaat ift, übers 

Haupt Feine Form, welche irgend Garantie gewährt für Freiheit 

und Einheit. Oeſterreich bietet fonach Fein Hinderniß zur Durch⸗ 

führung der Verfafiung. Der Gefahr eined Angriff von dort 

aus begegnen wir am beften durch Die rafchefte Herftelung bes 

Reiches. Einen Zwang aber von hier aus auszuüben kann uns 
nicht einfallen: wir hätten e8 in Oeſterreich — und zum Glüde 

dort allein — micht nur mit der Regierung, fondern weitaus 

mit dem größten Theile des Volkes zu thun.“ Wie ſteht es 

weiter mit Preußen? Aus einem Ueberblick über deſſen früheres 

Berbalten zur Nationalverfammlung und zur Eentralgewalt ergiebt 
ſich ſoviel: Eine Hingebung an Frankfurt hat man von Preußen 
nicht erlebt; aber auch Feine Feindſeligkeit. Gegen Oeſterreich 

hat es ſich mit großer Zartheit bengmmen. Nun welter ber 
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Artifel 111 der Preußiſchen Decemberverfaſſung, vie ber Etrich⸗ 

tung eines Bundesftaates zuftimmende Ihronrede vom 26. Fer 

bruar, die Addreſſe der Erften Kammer vom 14. März, die der 

Zweiten vom 2. April. Der König und die Stände in Preu- 

Ben find.alfo wohl nicht gegen die Verfaſſung, aber das Minis 

fterium Brandenburg Manteuffel wuͤnſcht Abänderungen: 

Hoffentlich gelingt es, dies Miniſterium zu entfernen. Wir wer- 

den in Bezug hierauf, wie auf die Königliche Antıwort vom 3, 

ſtets wieberholen: die Verfaſſung enthält den Exbfailer; fit be 

dingt ihn aber auch. Der Redner erwähnt nun noch die andern 

Aftenftüde dieſes Minifteriums; deſſen Erklärung vom 2., bie 

Eirfulardepefhe vom 3. und eine neufte Erklärung vom 21. 

„Was diefe Erklärung betrifft,” fagt er endlich, „welche Aende⸗ 

rungen an der Verfaffung in Ausficht ftellt, jo glaube ich, wers 

den wir zu erwarten haben, von welcher Art dieſe Unmoͤglichkei⸗ 

ten fein werden, welche man von und verlangt, und was mög- 

licher fein wird, die Berfaffung zu ändern oder dad Minifterium 

Brandenburg-Manteuffel. Soviel werben Sie Alle zuge 

ben, daß cher Deutfchland ohne Erbfaifer fein kann, als ohne 

Preußen, und dag Preußen eher ohne Erbfönig fein kann, als 

ohne Deutichland.” Es kommen die übrigen deutſchen Staaten 

an die Reihe. Die Erklärung der achtundzwanzig uͤberhebt uns 

jedenfalls, auf Maaßregeln zu denken, auch bei ihnen die Berfaf- 

fung durchzuführen. So bleiben weſentlich nur die vier Königs 

veihe. In Württemberg haben fi) Miniſter, Stände und Volk 

mit feltener Einmüthigfeit für die deutſche Sache erhoben; wir 

erwarten foeben die Betätigung der Nachricht, daß der König 

den Beweiſen, wie nur in der Berfafiung Heil zu finden if, 

Gehör gefchenft Habe. In Sachſen Haben ſich die Kammern für 

die Verfaffung erflärt. Wir hätten in Württemberg nichts amder® 

thun können als Sorge tragen, daß die deutſche Gefinnung nicht 

gehindert werbe, fich ihren gefeglichen und verfaffungemäßigen 

Ausdruck zu geben. Auch In Sachen Haben wir nur baffelde 
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zu thun. Fuͤr Hannover und Bayern beſtimmt ſich eben deshalb die 

Grenze unſrer Wirkſamkeit ſehr einfach. Dem Volke ſind dort die 

Vertretungen entzogen, in einem Augenblick, wo ihre Thaͤtigkeit 

nöthiger wäre als jemals. In dieſem Punkte muß von hier aus 
geholfen werben! Das Volk, die Stände bemühen fich, mit den Kö⸗ 

nigen und Kabinetten fich zu vereinbaren für die Anerkennung der 

Verfaſſung. Sorgen wir nur dafür, daß das Werf diefer Berein- 
barung nicht gewaltfam geftört werde. Wie die Sachen liegen, iſt 

nur der moralifche Beiftand diefer Verſammlung erforverlich, um 

den Sieg der deutfchen Sache zur Entjcheibung zu bringen; er bes 

darfnur des Ausfpruchs, daß dem Volke fein Wirken und die An⸗ 

wendung feiner Rechte nicht gefcehmälert, nicht entzogen werben duͤrfe. 

Und diefer Schritt wird ebenfo auf Breußen wirfen, wo die Neber; 

zeugung, daß es feinen anderen Weg giebt, als die Verfaffung 

anzunehmen, von Tag zu Tag mehr Boden zu gewinnen fcheint. 

Der Schluß der Rede wendet ſich gegen bie anderen An⸗ 
träge. „Ich bin bereit, zur rechten Zeit für alles das zu ftims 

men, was nothwendig ifl, — es mag gehen fo weit es wolle — um 

die Verfaffung durchzuführen, aber nicht für mehr, und nicht zur 

ungehörigen Zeit!“ Daher für jest Feine Broffamation. Die Wir⸗ 

fung unfres Bejchlufies wird die des beftgefchriebenen Aufrufe 

übertreffen. Daher für jet fein Ausfchreiben der Wahlen für 

den Reichstag. Noch find wir nicht gezwungen, die Verfaffung 

zu verlegen, um fie durchzuführen. Daher für jebt auch feine 

‚Regentfchaft. Sie würde ung eine Mafle von Kräften entziehen 

und entgegenftellen, die jetzt auf unfrer Seite ftehen, ohne uns 

neue zuzuführen, und noch liegt feine Thatfache vor, die zu der 

Vermuthung Anlaß gäbe, daß die Eentralgewalt fich der Pflicht 

der Vollziehung unfrer Befchlüffe entziehen würde „Bleiben 

wir feft bei der Verfaflung; wenden wir zur Durchführung bie 
richtigen, dem Widerftande enifprechenden Mittel zur rechten Zeit 

an, nicht foldye, die außer allem Verhältniß zu dem Zwede ftehen 
und der Erreichung deffelben nur fchaden, over das Gegentheil 
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herbeiführen können; dann, meine Herren, zweifle ich nicht, dann 

wirb Die deutfche Nation ihre Einigung in der Berfafjung finden, 

und auf den Grund derfelben ihre Freiheit erhalten!“ 

Der fo empfohlene Antrag durfte auf feine anderen Stim⸗ 

men rechnen als auf die des Weidenbufches und wir waren bes 

dacht, am 26., dem Tage der Abflimmung, diefe Stimmen forgs 
fältig zufammenzunehmen. Nur Ein Mitglied des Weidenbuſches 

hatte e8 nicht über fich gewinnen fönnen, an fo wichtigem Tage 

nicht auch einen nad Ihm benannten Antrag. mit den übrigen 

eoncurriren zu lafien. Gar nicht unmöglich, daß eine Majorität 

auf demfelben haften bleibt, wenn er nur fo componirt iſt, daß er 
die Mitte Hält zwifchen dem des Weidenbufihes und zwiſchen 

den milderen der Linken. Herr von Reden hatte von- feinen 

ftatiftifchen Arbeiten die Routine folcher Fabrikate. Seine Eitel- 

feit, verbunden mit politifcher Unfähigkeit, hätte wirklich - in 

diefer Zeit der Parteizerſetzung und der zweifelhaften Mehr- 

heiten gefährlich werden fönnen, wenn nicht die Abflimmungs- 

ordnung unſeres Präfidenten dad Reden'ſche Babrifat durch⸗ 

aus in den Hintergrund geſchoben hätte Wir wären nichts 

deſto weniger bei Einem Haare gefchlagen gewefen! Ohne den 
Austritt fo vieler Defterreicher wäre unfehlbar der Satz des erften 

Minoritätderachtens, welcher die Kaiferfrone für abgelehnt er: 

Härte, gebilligt worden. Die Stimmen find nicht gezählt worben: 

nur fehr wenige gaben gegen den Sat den Ausfchlag. Und nun 

war die Annahme unferes Antrags geſichert. In allen feinen 
Nummern wurde berfelbe genehmigt meift mit geringer Majorität. 

Es war das erfte Mal feit Vollendung der Berfafjung, daß. die 

Centren allein einen Steg vavontrugen. Wir geftanden ung; 
daß e8 vielleicht auch das lebte Mal ſei. Jedenfalls, fagten wir, 

wenn man jebt in Berlin nicht einlenft, find wir außer Stande 

noch einmal einen fo mäßigen Befchluß zu faffen. Es ift ein feiger 
Beſchluß, fügte die Linke. Sie ſchalt und fchäumte vor Wuth. 

Haym, bie beutfche Nat.⸗Verſ. ILL. d 



Die Ablehnung und der Beſchluß som 4. Mat. 

Bon der deuiſchen Nationalverfammlung war ſonach bie 

zum 26, April Miles geſchehen, was die Ergraifung ber dargebo⸗ 

tenen Kaiſerlrone auch nach der unheilvollen Antwort des Könige 
noch möglich machen lonnte. ine fefortige Defchlußfaffung nach 

dem Eintreffen biefer Antwort war verhindert worden Der 

beabſichtigten Aenderung der Oberhauptäbeftiminungen Hatte vie 

erblaiferliche Mortei im Bunde mit der Linfen dur hie Erklaͤ⸗ 
zung, unwandelhar am bem Ganzen ver Berfafjung feftäalten zu 

wollen, vorgebeugt. Sie hatte eben dadurch bie großdeutſche 
Pariei im Parlamente und fie hatte zugleich vie nach verſchlede⸗ 

nen Richtungen auselnanderlaufenden Einfprüche der am meiften 
pariifularifiifchen Regierungen gebrochen. Es hatte ſodann bies 

jelbe Partel die revolutjonaͤren Conſequenzen jener Erklärung 

zurückgewieſen; feltgehalten dagegen an dem praftifhen Sinne 
derſelben. War es ihr mit der Pinfen gelungen, das erblidhe 

Kaiſerthum aufrecht zu erhalten, fo Hatte fie nunmehr ohne und 

gegen die Linke ach die Mahl des 28. März in Büftigfeit er⸗ 

halten, Sie hatte den Veichlüffen und Anerbietungen ver Na⸗ 

tienalverfommlung durch die Zußisimung einer Mehrzahl yon 
Regierungen Nachdruck zu verleihen gewußt und ſie hatte endlich, 
roh, alles Dranges der Verbältnifle, der Preußifchen Regieruug 

von Termin zu Termin fo viel Bedenkzeit auszumitteln verſtan⸗ 

yon, als nur irgend Die Ungeduld der Nation zu ertragen ver⸗ 
mochte. Sie hatte Bas Alles ohne irgend eine Unterfiühung non 

Geiten jener Regierung, ja Fe hatte das Meifte trotz der Hin⸗ 

vernäffe gethan, die ihr faft aus jedem Schritte verfelben erwuchſen. 
Beßaͤndig geswungen, die allergröhften Fehler jenes Kabinete 

wieder gut zu machen, war fie doch niemals mübe gemorben, 
demfelben wider jeinen Willen die größten Dienfte zu leiften. 
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Sie hatte ſich niemals beikommen laſſen, auf einen Dank von 

dieſer Seite zu rechnen, fie wußte, daß fie ſchon jetzt die Linke 

zur erbittertſten Gegnerin habe, und fie verhehlte. ſich nicht, daß 

bei einem Fehlſchlagen ihrer Politit die Nation die Schuld davon 

ihr nicht minder als den Regierungen beimefien würde. ' Sie 

feßte ihren ganzen Ehrgeiz darein, auf dem einzig möglichen 

Wege den lebten Verſuch zur Rettung des hoͤchſten Gutes ber 

Nation gewagt zu haben. Denn war fie auch in ber Ihat 

nicht mehr überzeugt, daß diefe Politik das erftrebie Ziel noth⸗ 

wendig noch herbeiführen werde, fo war fie boch um fo über 

zeugter, daß es auf jedem anderen Wege verfehlt werben müfle. 

Mas Hatte man, während dies in Frankfurt gefchehen, in 

Berlin zu demfelben Ziele gethan? — Das Minifterium, von 

dem Könige verläugnet, hatte fich leicht fehon am Tage darauf 

in bie veränderte Pofition Hineingefunden. Es war fodann in 

der Zweiten Kammer der Antrag von Rodbertus eingebracht 
worden. Nach langem Zaudern hatte die in Fraktionen zerrifiene 

Kammer ſich endlich zu einem Schritte in diefer wichtigften An- 

gelegenheit aufgerafft. Der 21. April brachte die Verhandlungen 

darüber. Sie wurben eröffnet durch jenes berüchtigte Auftreten 

bed Minifterpräfiventen Die Regierung habe niemals den im 

der Rote vom 23. Januar betretenen Weg verlafien. Sie werbe 
auch ferner ihre Beftrebungen auf bie Bildung eines engeren 
deutfchen Bundesftaats richten. Eine Vereinbarung jedoch mit 

ber deutſchen Nationalverfammlung ſei ‚bisher nicht gelungen. 

Die Regierung habe gehofft, daß in Folge der Uebergabe von 

Abänderungsvorfchlägen die von der Nationalverfammlung in 

erfter Leſung befchlofiene Berfaffung eine annehmbare Geftalt er- 

halten werbe. „Leider! leider fei diefe Hoffnung nicht in Ers 

fülung gegangen. Die von der Regierung Sr. Majeftät in 

Gemeinſchaft mit anderen beutfchen Regierungen aufgeftellten 

Erinnerungen feien bei der zweiten Leſung der Verfaffung groͤßten⸗ 
theils ganz! ganz unberüdfichtigt geblieben.” Die zweite Lefung 

5* 



habe vielmehr die Verfafiung noch verfehlimmer. Das Minifte 
rium fehe fich daher außer Stande, Sr. Majeftät die unbebingte 

Annahme der in Frankfurt befchloffenen Verfaffung zu empfehlen. 
Dies der Inhalt einer verlefenen Erklärung. Anzuerkennen, fügte 

der Mintfter hinzu, fei allervings die Macht der öffentlichen 

Meinung; wenn man fi ihr aber Hingebe, ohne das GSteuer- 

ruder feft in der Hand zu behalten, fo werde das Schiff nie den 

rettenden Port erreichen. „Niemals, niemals, niemals!" — Die 

kurzathmige Unbeholfenheit diefer Rhetorif war ein treues Bild der 

Staatsweisheit, welche fie vertheidigen wollte Aber aus vollem 

Köcher trafen dieſelbe die Pfeile eines Gegners, von dem man 
ſich nicht verfehen hatte, daß er im Lager der Feinde fämpfen 
werde. Auch die Regierung bildete ſich ein, auf dem Nechts- 

boden zu ftehen. Sie rechnete darauf, an dem Freiherrn von 

Binde für diesmal einen Genofien zu haben. Diefer aufßers 

ordentliche Mann war ja von Anfang der Gegner besjenigen 

Grundfabes geweien, auf welchen die Nationalverfammlung ihre 

Politik gebaut hatte. Das Prinzip der Vereinbarung hatte er dem 

der Nationalfouveränetät mit eigenfinniger Kälte entgegen gehalten. 

Allein der mäßige und praftifche Geift, in welchem die Majoris 
tät das entgegengefeßte Prinzip zur Richtſchnur ihres Verhaltens 

- machte, Hatte ihm Achtung, wo nicht Billigung abgenöthigt. 

Sein gefunder Sinn und fein Patriotismus hatte ed endlich über 

die Doktrin davongetragen. Ohne dem Bekenntniß berfelben 
etwas vergeben zu haben, Hatte er fich mit dem tieferen Rechte 

durchdrungen, das in dem Werfe der Nationalverfammlung Aner- 

fennung heifchte. Noch Mitglied der Verſammlung war er als 

ein Zeuge ihres reblichen und patriotifchen Strebend in die 

Preußiſche Kammer gegangen. Einen ausgezeichneteren Vertreter 

konnte jegt der Gedanke des deutſchen Parlaments nicht finden. 

Er war ein um fo treuerer und eifrigerer, als er in gewiſſem 
Verſtande ein befehrter, ein erft allmälig geivonnener war. ‚Der 
weite Mann in Sranffurt war unbedingt der erfte in Berlin. 
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Und jetzt zumal gab feinem Intereffe an der. Herftellung der 
nationalen Einheit fein PBreußifches Gefühl eine erhöhte Lebhaf- 

tigfeit. Zugleich mit dem deutfchen Reiche ftand die Macht und 

Größe des Preußifchen Staats auf dem Spiele. Diefr Mar⸗ 

kaner theilte mit allen feinen Landsleuten den patriotifchen Ehr⸗ 

geiz, zu welchem ihre Fürften fie in einer Jahrhunderte langen 

Gemeinfchaft erzogen, an welchen fie den anhänglichftien und 

treuften ihrer Stämme gewöhnt Hatten. Diefer Tory, der von 

je feinen Stolz mit dem Antheil nährte, den feine Ahnen an dem 

Ruhme der Hohenzollern und an der Ehre des Preußiſchen Staa⸗ 

tes nahmen, mußte mit dem bitterften Unwillen eine. Politik be- 

trachten, welche aus Schwäche. und Kleinlichkeit eine Krone zu 

verfcherzen im Begriffe ftand. Alle Antriebe vereinigten fich in 

feinem Gemüth, ihm zu der mächtigften Rede die fchärfften Worte 

zu leihen. Keine Rede der Paulskirche gehört mit größerem 

Recht in die Gefchichte des Erften deutfchen Parlaments. Gie 

ift unſer; wir werden ihre folgen. 
Binde geht ein auf die einzelnen Punkte des Nodber> 

tus’fihen Antrags. Der Widerſpruch gegen den dritten, welcher 

die Erflärung der Nechtsbeftändigfeit der von der Nationalvers 

fammlung verfündeten Berfaffung enthält, fett ihm fofort in die 

Rage, feine alte Poſition auf dem Prinzip der Vereinbarung 

feftzuhalten. Er begründet das Necht diefes Standpunfts aus 

den Bundesbefchlüffen vom 30. März und 7. April und aus ben 
Motiven, welche dem Lepteren zu Grunde lagen. Dem zweiten 

Punkt des in Rede ftehenden Antrags kann der Redner ebenfo- 
wenig feine Zuftimmung geben. Es ift, nach feiner Anficht, eine 

unbegründete Beforgniß, daß eine Folge der von der Preußifchen 
Regierung feftgehaltenen Unterfcheidung eines engeren und eines 

weiteren Bundes die Einführung einer Berfaffung nach dem Mufter 

des alten Bundestages fei. Die Hauptfrage aber findet er in 
dem erſten Punkte enthalten, welcher den in ver Girfularnote 

vom 3. April von der Regierung beiretenen Weg mißbilligt. 
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Binde ſieht ſich hier, wenn auch aus anderen Motiven, mit 

den Antragſtellern in Uebereinſtimmung. Es giebt, wie er 

glaubt, einen anderen Weg, welcher eben ſo rechtmaͤßig iſt als 

er zweckmäßig iſt. Die Regierung nämlich habe die Verfaſſung 

annehmen müuͤſſen unter Vorausſetzung der Beiſtimmung der uͤbri⸗ 

gen Regierungen. Für den Fall, daß dieſe Vorausſetzung in 

Bezug auf eine Regierung nicht zutreffe, ſo ſei alsdann nur eben 

dieſer Regierung gegenüber der neue Bunvesftaat nicht zu Stande 

gefommen. Und nun wendet ſich der Redner zu dem ausführ- 

lichen Beweiſe der Zwedmäßigfeit eines folchen Verfahrens Er 

entiidelt viefelbe nach einer dreifachen Richtung. Zunächſt im 

Verhaͤliniß zur Nationalverfammlung, und dieſe Entwidelung 

wird zur glängenpften Apologie für die Lebtere „Ich glaube“ 

fagt Binde, „wenn man geneigt ift, der Nationalverfammlung 

Vorwürfe zu machen über die Haft, mit der fie verfahren, fo 

muß man fi vor Allem erinnern, daß die Preußifche Note 

vom 23. Januar mit einer Art von Entſchuldigung felbft aner⸗ 
fennt, daß man die Berfammlung acht bis neun Monate habe 

tagen lafien, ohne von ihr irgend Notiz zu nehmen. Ob vie 

Regierungen damals genügende Kraft gehabt haben, ifr entge- 

genzutreten, laſſe ich dahingeſtellt. Aber daß man einer Ber- 

jammlung, welche die Verfaſſung zu entwerfen hatte, nachdem 

man ihr vor der erften Lefung des Entwurfs gar feine Mitthei- 

lungen über etwa abweichende Anfichten ver Regierungen hatte 

zufommen laffen, feine Vorwürfe darüber machen kann, daß fie 

den nachträglichen Bemerkungen feine vorzugsweiſe Berüdfichtigung 

hat angebeihen Iafien, glaube ich ſchon aus der Note vom 

23. Jannar folgern zu dürfen.” — „Man wird mir zugeben,“ 

fährt er fort, „vaß es ungemein ſchwierig ift, für eine Verſamm⸗ 

ung von politifchen Männern, die auf politifche Ehre noch etwas 

halten, nachdem fie ſich bereits durch motivirte Erflärungen 

ausgefprochen Hat, nachdem die begabteflen Männer mit Gründen 

ihre Anfichten Aber die Berfaffung entwidelt haben, daß es Ihnen 
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ſchwer fallen muß, von ſolchen Anfichten anders als Im Erkenni⸗ 
niffe ber hoͤchſten politifchen Nothwendigkeit, alſo nicht blos Int 
Folge des Diffenfes einzelner Regierungen abzuweichen. Wenn 

daher in biefer Beziehung etwas verfäumt worden ift, fo haben 

eben die Megierungen es verfäumt, und wenn der Gegenſautz jetzt 

feiner! auf die Spike getrieben wird, fo ift ed wieber weſentlich 

die Schuld der Regierungen. — Man bat den SBarteten in bet 

Nationalverſammlung den Borwurf gemacht, daß ſie fich verflän- 
digt Hätten, daß burch eine Art Yon Compromiß die Derfaffung 

zu Stande gekommen fe. Sch glaube, auf einem anderen Wege 

find noch nie Berfaffungen zu Stande gefommen. Ich erinnere 
Sie an die Worte Franflin’s, die er nach Feftſtellung ber 
nordamerikaniſchen Verfaffung fprach. Damals waren die Schwie⸗ 

rigkeiten fir Nordamerlfa viel geringer. Denn vie Staaten 
waren gleichförmig organifitt, fie Batten eben einen flegreichen 

Rrieg gegen England beftanden, und ed wir noch der Enthuſias⸗ 
mus in ihnen lebendig, der die Folge eines gemeinſam gluͤcklich 
beſtandenen ‚Krieges if. Sie Hatten nicht mit achtundtreifig 
Begierungen zu verhandeln. Trogvem flanden Bie Bartelen ſich 
fchroff gegenüber. Da tröftete ſich Franklin bamit: „„daß, wenn 
auch die Verfaffung nicht vollfommen wäre, wenn auch verſchie⸗ 

dene Meinungen dabei mitgewirkt hätten und Keinem bölltge Bes 

friebigung geworden fel, man doch fagen müffe, daß es das voll; 

kommenſte Werk wäre, was unter folchen Umſtaͤnden Habe zu 

Stande kommen können.” Daffelde Lob vindizire Ich Det Deuffehen 
Nationalverſammlung.“ Und dies führt ven Redner auf bie 
Kritit, weldhe man an bie deutſche Verfoffung angelegt habe. 
Er weiſt dieſelbe als eine kleinliche zurück Weder das Wahl: 
gefed habe an ſich und unter allen Umſtänden eine fo gefährliche 
Bedeutung, noch das Suspenſivbveto, noch die Beſtimmungen 

uͤber Abänderung der Verfaffung. Es fehle fogar nicht an Punkten, 
in denen die deutſche Verfaffung confervativer ſei als die Charte 

vom 3. December. Veberhaupt aber muͤfſe man ſich auf ben 



Standpunft des Möglichen und Erreichbaren, der Berföhnung 
der Barteien ftellen; fonft werde nie eine Verfaſſung, am wenigften 

nach der jetzigen Sachlage zu Stande fommen. „Ich frage nun 

aber,” fnüpft er dann wieder an, „in welche Lage hat fich, ber 

Rationalverfammlung in Frankfurt gegenüber, die Regierung ge- 

bracht? Man verlangt von diefen Männern,. tie unter ben ſchwie⸗ 

tigften Berhältnifien der Regierung Er. Majeftät wefentliche 

Dienfte nach ihrer vollſten Ueberzeugung geleiftet haben, denen es 

weſentlich beizumefien ift, daß der Gang der Revolution in 

Deutfchland gehemmt ift und daß wir in gefunbere Verhältnifie 
gefommen find, die auf dieſe Weife ihre erhaltende Gefinnung 
volftändig Dofumentirt haben, von den bebeutendften und ges 

wiegteften Männern Deutjchlands verlangt man, daß fie ihre 

eigene Ehre foweit mit Füßen treten follen, daß fie einen Bes 

ſchluß, den: fie nach reiflicher Erwägung gefaßt haben, acht Tage 

nachher im Einne der Regierung zurüd nehmen follen. Man 
erwartet Died von befonnenen Männern! Ich glaube, daß darin 
eine fo großartige Ironie liegt, wie ich fie mir in poltifchen 
Dingen nicht größer denken kann. Ich würde die verachten 
müffen, welche die Hand dazu bieten. Ich glaube, daß auf viele 

Ausfiht von vorn herein Verzicht geleiftet werden muß; aber 

felbft wenn jene Männer fih dazu verftänden, fo würde eine 

Berfaffung, die fo zu Stande fäme, nimmermehr die Sympathien - 

des Volkes haben, und gerade das populäre Element der Vers 

faffung, was in der Theilnahme der Nationalverfammlung liegt, 

würbe verfcherzt werden, wenn fie, mit Aufopferung aller ihrer 

Meberzeugungen, au diefem Werke ihre Hand bieten ſollte.“ Vollends 
unausführbar und dazu unrechtmäßig ift nach der Anficht des 

Redners ein Andres Projekt, das Projekt einer Vereinbarung 
mit einem aus dem Ganzen der Rationalverfammlung ausgefon- 

derten Theile. Er weift fofort auch den Gedanken einer Octroyis 

rung zurüd und wendet fi ſodann zu dem Berhältniß Preu⸗ 

Pens den deutfhen Regierungen gegenüber, Den Achtundzwanzig 
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zuvorderſt verbiete gleichfalls ihre politifche Ehre, zu Abaͤnde⸗ 

rungen ber Berfaffung zuzuſtimmen; venn fie haben fich bereits 
auf formelle Weife nad) Außen verbindlich gemacht. Die Preus 
fifche Regierung dagegen befinde fich in der ‚vortheilhaften Lage, 

eine Erklärung nur den Kammern gegenüber abgegeben zu haben. 

Ein neues Minifterium habe die Befugniß, dieſelbe zurüdzuneh- 

men und nun dem Beilpiel der Achtundzwanzig wenigftens zu 

folgen, da man ihnen nicht vorangegangen fei. Auch den deut 

fhen Königen gegemüber würde dies eine heilfame Wirkung 

haben. „Bon diefer Seite,” fagt Binde, „werden die Schwie- 

rigfeiten von Stunde zu Stunde zunehmen. Wenn man zögert 

und alle Wechfelfälle über fich ergehen läßt, wie fie in der Ger 

genwart fo leicht eintreten, fo ift man feinen Augenblid feiner 

Handlungen und Entfchließungen ſicher; es koͤnnen augenblid- 

lich Zufälle dazwifchen treten, welche die deutfchen Könige zu 

einer Erklärung nöthigen, welche die unerfreulichften Folgen für 

Preußen haben würde. Die Zeitungen haben vielfach von Bes 

mühungen jeitend eines der größeren beutfchen Staaten gefpro- 

hen, fich politifche Theilnahme durch Erwedung confefftoneller 

Sympathien zu erwerben. Ob die Beforgniffe, welche man in 
diefer Hinfiht Hat, begründet find, laſſe ich dahingeſtellt fein. 

Sch will nur wiederholt darauf aufmerkſam machen, daß rechtlich 

eine folche Möglichkeit vorhanden war. Ob ein anderer beutfcher 

Staat nicht das Anerbieten aufnehmen könnte, was. die Regies 

rung Sr. Majeftät nicht für angemeflen gehalten hat, anzuneh⸗ 

men, und ob die polififche Lage Deutfchlands nicht in dieſer 
Hinficht ihre ganz befonderen Bedenken habe, das will ich dem uns 

befangenen Urtheil der Verſammlung überlafien." Und etwas ſpaͤ⸗ 
ter: „Alle Bevenklichfeiten gewiffermäßen auf dem Wege eines 

langſamen Civil-Prozeſſes befeitigen zu wollen, das ift, wo 
es ſich um einen großen politifchen Entfchluß Handelt, gewiß nicht 

der richtige Weg. Friedrich der Große würde mit feinen bes 

gründeten Anſprüchen auf Schleften nimmermehr- das geftedte 
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Ziel erzeicht haben, wenn er foldh einen Weg eingeſchlagen hätte. 

Ich glaube daher, daß eine fühne Politik von den Räthen der 

Krone Sr. Majeflät hätte empfohlen werben follen, vaß fie Ihm 

zurathen follen, eine Politik, welche fih auf vie Wünſche und 

Sympathien des Volkes fHübt, eine Politik wie fie ſeines großen 

Ahnherrn würdig war, zu befolgen.“ 
Hier iſt der Redner an dem Punkte angelangt, den er ſelbſt 

für den wichtiaften erklärt. Es Handelt fi um die Stellung 

dem deutſchen Volfe gegenüber. Er macht auf die Gefahren auf⸗ 

merkſam, vie ein Beharren auf dem bisherigen Wege ohnfehlbar mit 
fih bringen würde. „Möchte,” fagt er unter Anderm, „went 

revolutionäre Bewegungen zu unterbrüden fein werben, alsdann 

das Dberhaupt durch die deutſche Verfaffung den Rechtsboden bes 

reitet finden, um mit einem genügenden. Rechtötitel viefen Bewe⸗ 

gungen entgegenzutreten!” Und nun wird er immer wärmer, im- 
mer dringender. „Ich bin nicht der Anficht,“ ruft er aus, „daß 

in dieſem Augenblid gerade die Stellung Preußens eine derar⸗ 
tige ift, wie das Mitglied für Brandenburg es angenommen hat, 

daß es in der Lage wäre, ganz Deutfehland Gefehe zu geben. 

Er bat hier die Zeit vor dem 18. März und nach dem 18. März 
verwechtelt. Ich bedauere mit ihm lebhaft, daß durch den Ein⸗ 

tritt diefer Greigniffe die Kraft Preußens in Deutfchland nicht 

mehr die frühere if; aber deshalb ein Faktum, was eriflirt, gu 

ignoriren und von dem Standpunkte leerer Träume aus die Wirk⸗ 
lichkeit zu geflalten; das ſcheint mir denn etwas zu arg; ich ers 

innere mich hier an bie Worte Johannes’ von Müller in 
Baug auf Preußen, wo er ungefähr fagt: „England hat feine 
Flotte, Frankreich feine Heere, Oeſterreich ift unerfchöpflih, Ruß⸗ 

land unermeßlich — was Haben wir, wenn nicht Geift und 
Muth?““ Das iſt ed eben, was Preußens Macht begründet and 

geſchaffen Hat, daß feine Herrfcher im Einklange mit ver Geſin⸗ 

wung des Bolfes handelten, daß fie ſich an vie Spitze ber Zelt 

richtungen ſtellten. Dadurch, daß es bie Zeit begriffen hat, da⸗ 
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durch ift Preußen groß geworden. Die wenigen Bälle, auf vie 
ich Hier nicht weiter eingehe, wo es Hinter dem Wortfchritte der 
Zeit zurüdgeblieben war, fie haben fich ſteis bitter geraͤcht. Ich 

wünfche, daß die Ahnherrn Sr. Majeftät des Königs ihm und 

allen feinen Nachfommen ein Leitftern fein mögen, um eine gleiche 

Bahn zu wandeln. ch Hoffe, daß Breußen Immer an der Spige 

der öffentlichen Meinung bleibt, durch deren Einwirkung es groß 

geworben ift, und daß es nicht wie ein Schiff, mit ober ohne 
Steuerruder, auf dem Meere rathlos umhertreibe, ſondern daß es 

die günftige Luft der öffentlichen Meinung in vollen Segeln auf 

nehme und, getragen von ihr, zu ber Höhe hinanſegle, ver es 

jet jo nahe ift!" 

Der Redner lenkt endlich zum Schluß. Die Kammer fei 

unter allen Umſtaͤnden berufen, in einer ſo wichtigen Angelegen⸗ 

heit eine beſtimmte Meinung auszuſprechen, und eine folche Et⸗ 

klaͤrung werde von der Krone nicht als ein bloßes Aktenftüd zu 
behandeln, fondern als Die Meinung der Bolfövertreter zu ehren 
fein. „Noch zu diefer Stunde,” fchließt er,  „Eönnen befiere Bes 

fhlüfle an den Bevollmächtigten der Regierung nach Frankfurt 

gelangen. Handeln Sie darum, ehe ed zu rät iR! Erinnern 

Sie fich, Daß auch Ihr Minifterium den Namen Brandenburg 
an der Spige trägt. Möge der Mann, ber der Führer dieſes 

Minifteriums ift, fc erinnern, Daß Durch den -Ramen Branden- 

burg feine Ahnen daran gemahnt worven find, ihre Politik nicht 

auf dey engen Raum diefer Kurmark zu befchränten, - fontern 

ihren Blid auf Europa zu richten, und baß fie Durch dieſe Bor 

litik die deutſche Nationalverfammlung in den Stand gefebt ha⸗ 

ben, Preußen die deutfche Kaiferfeone anzubieten!” 

Man achtete in Frankfurt wenig darauf, wie die Annahme 

des Hauptpunftes des Rodbertus'ſchen Antrags zu Stande 

gelommen war Winde felbft Hatte ſich mit ver Faſſung bef- 
felben nicht befreunden können. Noch weiter lag ein Amendement 

des Grafen Schwerin zurfid. Die Maforität mar weſentlich 
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von jener Linken gebildet, deren ſonſtige Anſchauungen mit den 

unfrigen wenig gemein hatten. Man war geneigt dies zu überſehen, 

aber man baute auf die Wucht einer folchen Rede, eines folchen 

Beifpiels, und man mochte der Furcht nicht Raum geben, daß das 

Minifterium troß des Votums einer Kammer im Amte bleiben 

werde, mit welcher noch länger zufammenzumirfen eine Tonftitutio- 

nelle Unmbglichkeit war. Daher hatte Mathy noch am 26. in 

feiner Rede den Ton der Zuverficht angefchlagen, und daher hatte 

man an demſelben Tage eine bayrifche Rote ruhig ad acta gelegt, 

welche mit dem fchärfften Widerfpruche gegen die Verfaſſung die 

beftimmtefte Forderung der Vereinbarung verband. So groß der 
Gegenſatz diefer Note gegen dasjenige war, was in der National- 

verfammlung für Rechtens galt, fo durfte man doch im Hinblick 
auf den Umfchwung, den man von Berlin von Neuem erwartete, 

Erklärungen vorläufig ignoriren, auf deren Inhalt man längft 
gefaßt war. Man fand ſchon jeht Entfchädigung in der inzwifchen 

beftätigten Nachricht, daß der König von Württemberg nicht länger 

zu den Gegnern der Berfaffung gehöre. . 

Und noch ein anderes Ereigniß war als ein glüdliches und 
verfprechendes Zeichen aufgefaßt worden. Vor wenig Tagen war 

der General von Radowitz nah Berlin befchieden worben. 

Wohl war es charakteriftiifch für den niebrigen Stand unfrer 

Ausfichten, daß uns eine Nachricht mit neuen Erwartungen er 
füllte, welche zu jeber anderen Zeit die gefteigertften Erwartungen 

hätte niederſchlagen müffen. Denn in der ganzen Paulskirche 
faß ja tein Zweiter, welcher dem Geifte der Ereigniffe frember 

gewefen wäre, die bier die Nation zur Berathung ihrer höchften 

Intereſſen zufammengeführt hatten. Herr von Radowit galt 

als der klaſſiſche Vertreter der durch die Märzbewegung befeitigten 

Staatskunſt. Man war gewohnt, feine Perſon mit den ſchlimmſten 

und geheimften Machinationen der vormärzlichen Reaktion zuſam⸗ 

menzubenten. Sein Erfcheinen in ber Paulskirche wurde anfangs 

für eine wundberliche Anomalie gehalten. Nicht ohne Kopfſchuͤtteln 
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ſah man denjenigen als einen Abgeordneten des Volkes, den man 

als einen Agenten der Fuͤrſten betrachten gelernt hatte. Nur des⸗ 

halb war das Gefuͤhl, welches man uͤber dieſen Anblick empfand, 
ohne Bitterkeit, weil es nicht ohne Schadenfreude war. Es war 
jedenfalls mit keinerlei Beſorgniß gemiſcht; denn ein Einfluß, der 

unter dem Schutze des diplomatiſchen Geheimniſſes ſich geltend 

gemacht Hatte, ſchien in ver Atmofphäre öffentlicher Verhand⸗ 

lungen alles Anhalts und aller Mittel beraubt zu fein. Allein 

Radowitz begann damit, der Verfammlung Achtung vor feinen 
Kenntnifien und feinen Gaben abzunöthigen. Es muß Hinzuges 

fügt werden, daß er auch damit aufgehört hat. Der Mann, dem 

e8 gelang, gleich durch fein erftes Auftreten im Parlamente fich 

den Ruf eminenter Begabung zu erwerben, ift e8 bis an's Ende 

feiner parlamentarifchen Wirkſamkeit nicht gelungen, fich ven Ruhm 

eines ehrlichen Mannes zu verdienen. Es gab ein Heines Häuflein 
von Solchen, deren Verehrung für Rado witz einer Vergötterung 

befielben nahe kam; ed gab fehr Viele, welche fih nicht zu be; 

haupten getrauten, daß man ſich auf die Aufrichtigkeit des ultra⸗ 

montanen Diplomaten verlaffen koͤnne, und es gab noch Mehrere, 

welche die Einfalt derer verlachten, die ihn für etwas Anderes 
als einen durchaus verlogenen Menfchen erklärten. Nichts deſto 

weniger gab fich Herr von Radowitz jede erfinnliche Mühe, fich 
das Zutrauen der Verfammlung zu erwerben, ein Zutrauen, wels 

ches vorübergehend wenigftens Herr von Schmerling mit viel 

geringerer Mühe erobert hatte. Seinen Vorträgen fuchte er den 
Ausbrud der Ueberzeugung und zuweilen den einer innigen Ems 

pfindung zu geben. Gr wurde nicht müde zu verfüchern, wie hoch 

er auch in den Reden der Gegner Weberzeugungstreue und Wahr: 
haftigfeit fchäße, und er gefiel fich, in hänfigen Unterhaltungen 

mit Männern jeder Anficht eine Vertraulichkeit zu entfalten, wie 

fie dem echten Parteigänger fremd war. Man kann zweifeln, ob 

namentlich dieſe letzteren Mittel richtig berechnet waren: aber es 

ift gewiß, daß auch Das erfte nur wenig und nur hei Wenigen 
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anichiug. Mielleicht, daß Herr von Radowitz felbft die Schuld 

davon txug. Denn wie befiffen er immer war, Bertrauen zu ers 

weden: er gab fich nech größere Mühe, fich mit dem Schein des 
Ungemeinen und Plußerorbentlichen zu umgeben. Wenn Alles, 

wos von ihm ausging, den Eindruf der Abfichtlichkeit machte, 

fo lag doch verbältnißmäßig in dem Streben, Verwunderung zu 

erzeugen, bie meiſte Natuͤrlichkeit. Er fand es für feine Zwecke 

noͤthig, für ehrlich und offen, aber er fand es reigend, für ums 

durchdringlich und räthfelbaft zu gelten, Diefe Neigung, welche 

ſich ſchwerlich wit einem geraben und bieberen Charakter verträgt, 
ſchien auf's Tiefſte in feiner Natur begründe. Man begriff fie, 

ſobald man gewahr ward, daß dieſem hellſehenden und dialektiſchen 

Verſtande jene andere Unterlage als das Myſterium und die Au⸗ 

toriadt fehle. Der ausgezeichneten Fähigkeit, fremde Gedanken 
Kb angueignen und aufzuſammeln entfprach bei Diefen Manne 

feineäweges die gleiche Fähigfeit, deren eigne zu haben. Während 
er die Kunſt, aus entlehnten Ideen durch Combination und Sche— 

matifirung ein Neues zurscht zu machen, bis zur Wirtuofität aus⸗ 

gebildet befaß, fo war er faft niemals im Stande, mit originellen 

Ideen beſtimmend in den Gang der Verhandlungen einzugreifen. 

Die Wirkung feiner Neben fam daher weit nicht ihrem Effekte 
gleich. Sie imponirien, aber fie ließen falt. Sie wurden wie 

Kurſtwerke bewundert, aber fie hatten nichts, was zur That treibt. 

Sie Hangen wie Orakelſpruͤche, aber man hatte die Geduld, deren 

Erfüllung abzuwarten. Sie wurben gefprocdhen wie Kommando⸗ 

werte, aber das Kommando reichte felten weiter ald dazu, wähs 

send fe gehalten wurden, bie ſchweigendſte Aufmerkfamfeit zu 

ergengen. Seine Projekte Hatten durch ihre Symmetrie einen 

Reiz für den Verſtand, aber ihre zuſammengeſetzte Künftlichfeit 
paßte wenig gu der Natur der Dinge und der Menſchen. Ein 
ſcharfer Beobachter im Kleinen war Radowig oft blind für 

das _Brößte. Er machte fich viel mit der Erforſchung oder der 

Gewinnung einzelner Menſchen zu fchaffen, aber die Negungen 
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per lebendigen Kräfte einer ganzen Nation entichlünften feuer 
Wahrnehmung. Jener Inſtinkt ging ihm ab, welcher in hobiti⸗ 
ſchen Dingen zuweilen mehr gilt ala ein herechnendes Urtheil und 
ohne welchen ſelbſt die ſchaͤrffie Artheilsfraft in Gefehr iſt, irr⸗ 
zu gehen. Von feinen politiſchen Anſichten Rechenſchaft zu geben, 

waͤre unmoͤglich. Seine Ideale, ſoweit fie den Staat augingen, 
lagen weit über die Grenzen ver Gegenwart hinaus; aber fe 
waren fo gefaßt, daB fie feinem praftifchen Verhalten in der Ge⸗ 

genwart den allerweiteſten Spieleaum und bie allergrößte Merfer 
tifität geftatteten, Ich weiß nicht, ob dieſe Einrichumg des po⸗ 

litiſchen Gewiſſens als Sefuitisnus bezeichnet werben Dasfı abe 
ea iſt Thatſache, Daß felbit den ultramontanen Freunden hrs 

Mannes zum Defteren der Manpftab ausging, wit dem fir das 
Benehmen beffelben glaubten meſſen zu koͤnnen. So halte a ſich 

namentfich in Beziehung auf die wichligfte Frage der deutſchen 
Verfaſſung aus einer Page in die andere geworfen. Er Halte 

eine Zeit lang in Privatzirfefn eifrig die künſtliche Idee einen 

Turnus vertheidigt. Er hatte ſich am 13. Januar ber Abſtim⸗ 
wung entzogen, an demfelben Abend jevg einen Aufſatz zu Pas 
piere gebracht, in welchem er dem Gagern’fchen Preickte ben 
Borfchlag eines engeren und weiteren Bundes wit moͤglichſter 
Akkomodation an die Sonderbedürfniſſe Oeſterreichs entgegenſtellte 

Er Hatte ſich ſodann mit einer Klaufel zu des Annahme bei 
Melder’fchen Aniraga bereit erklaͤrt. Er hatte dieſe Klauſel 
ſelbſt wiederum außer Kraft geſetzt. Er hatte für ein erbliches 
Kaiſerthum geftimmt und hatte den König von Preußen mlige 

wählt. Er Hatte fpäter gegen die Majorität am dem Grundſabe 
der Vereinbarung fehgehalten, und er erklärte endlich gegen Ga⸗ 
gern, als er jept nach Berlin gerufen wurbe, daß er nach ſeiner 
aufrichtigen Weberzeugung feinem Königlichen Gönner keinen an⸗ 
beren Rath ertheilen werbe, als den der unberingten Annahme 
der Kaiſerkrone und ver Berfaffung In der That, auch mer 

minder gut von der Lage ber Dinge, von der Stimmung ber 



— 80 — 

Verſammlung in Frankfurt unterrichtet geweſen wäre, hätte einen 

anderen Rath nicht ertheilen koͤnnen. Es war verzeihlih, daß 

wir diefem Worte einigen Glauben fchenften, und ed war In ber 

Ordnung, daß wir auf die Wirkung jened Rathes einige Hoffe 

nung bauten. 

Es machten fich mittlerweile in unferer nächften Nähe ganz 

neue und unvermuthete Hinderniffe bemerklich. Noch voll Genug- 

thuung über den mäßigen Charakter unferes Befchlufies vom 26. 

erfuhren wir, daß fich der Erzherzog Reichsverweſer der Ausfüh- 

sung deſſelben weigere. Die Rationalverfammlung, gezwungen, 

mehreren der mächtigeren beutfchen Regierungen ihre Autorität 

entgegenzuhalten, ſah fich im entfcheidenden Momente von der aus⸗ 

führenden Behörde verlaffen, der fie felbft den Urfprung gegeben, 

von der fie gehofft hatte, daß fie niemals ihr Schidfal von dem 

ihrer Urheber trennen werde. Der Umftand, daß der Erzherzog 

den Entſchluß, feine Stelle niederzulegen, wieder aufgegeben hatte, 

fehlen eine Bürgfchaft zu fein, daß er die natürliche Empfindlich⸗ 

feit über die Ausfchliegung Defterreichs und über die Wahl eines 

Hohenzollern’fchen Kaifers verwunden habe. Der Erzherzog indeß 

hatte niemals eine felbftftändige PVolitif gehabt. Er war an ſich 

feldft nichts weiter als ein leutfeliger Mann und ein entfchloffener 

Soldat. Aber er war außerdem ein Oefterreicher und dem öfters 

reichiſchen Intereffe mit Leib und Seele ergeben. Sein Entfchluß, 

die Handhabung der Eentralgewalt nieberzulegen, war kein Beweis, 
daß er glüdlich und gefchiet in der Erfindung von Intriguen fel, 

aber die Art und Weife, wie er jenen Entſchluß zurüdgezogen 

hatte, bewies, daß er in der Hand geſchickter Intriguanten ein 

überaus brauchbares Werkzeug fei. Er war vollfländig abhängig 

von dem Ollmüger Kabinet; er ließ fich willig von ven Schmers 

ling und Hedfcher leiten; er fpielte mit Meifterfchaft die Rolle, 

die ihm in dem großbeutfchen SIntriguenftüde von Frankfurt ober 
von Ollmuͤtz zugeiheilt wurde Es war nun bie Frage, ob es 
ſchon jegt an der Zeit fel, mit dem Minifterium Gagern zu 



breihen und die Rationalverfammlung im Stiche zu laſſen. Das 

Geſetz vom 28. Juni, welches die Errichtung der Verfaffung von 

der Thätigkeit der Gentralgewalt ausfchloß, Tonnte den Vorwand 

abgeben. In dem Pallaſte des Reichsverweſers löften fich die 

Mitglieder des Minifteriums und die Führer der großdeutfchen 

Partei ab. Am 27. durchlief das Gerücht die Stadt, daß das 

Minifterium feine Entlaffung erhalten habe Es wur ein Ger 

rücht: aber Thatfache war es, daß während eines Zeitraums von _ 

länger als vierundzwanzig Stunden ber Reichsverwefer in feinen 

Entfchliegungen gefhwanft hatte Nur zulegt erfi Hatte Gagern 

den Sieg davon getragen. Man erfuhr am 28. Morgens, daß 

das Einvernehmen zwifchen dem Reichsverweſer und feinen Räthen 

wieder Hergeftellt fei und daß die Vollmachten der Eommiffarien 

unterzeichnet feien, welche den Regierungen die Beichlüffe des 

vorgefirigen Tages mittheilen und auf deren Vollziehung hins 

wirken ſollten Baffermann war für Berlin, Mathy für 

München, Steinbed für Hannover und Watzdorf für Dresden 

ernannt worden. | 
Allein fo erfreulich diefe Löfung einer unhellvollen Differenz 

fein mochte: e8 war uns feine Zeit gelafien, uns der Freude dar⸗ 

über hinzugeben. Schon am Abend vorher war eine Nachricht 

eingetroffen, welche eine nur eben erft angeknuͤpfte Hoffnung zer: 

fohnitt und welche als der fichere Vorbote gelten mußte, daß bie 

Dinge nunmehr rafch der allerungünftigften Entwidelung zueilen 

würden. Unmittelbar nachdem in Frankfurt der Beſchluß gefaßt 

worden war, bie Regierungen aufzufordern, die Volksvertretungen 

in Thätigkeit zu fegen oder zu belaffen, hatte man in Berlin bie 
Auflöfung der Zweiten Kammer ausgefprochen. Der Telegraph 
konnte die Nachricht von dem Bevorſtehn jenes unfres Befchluffes 

nad Berlin gebracht haben und fo erfchien die dort genommene 

Maafregel nur um fo mehr als eine Antwort auf unfern Bes 
ſchluß, je mehr fie den Schein, eine folche zu fein, durch Pie 
Gleichzeitigkeit ihrer Ausführung ablehnen follte. inter ven 
Dapm, bie deniſche Nat.⸗Verſ. III. 6 



Gründen: für die Aufloͤfung der: Kummer: war im. enfler: Anie das 
in der veutichen Angelegenheit: abgegebene: Botum genannt. Es 

wäre unendlich Meinlich geweſen, wenn man, obgleich entfchloffen, 

auf einen anderen Weg im biefer Angelegenheit einzulenfen, nur 
den Anfchein eines‘ Zwanges hätte befeitigen wollen; es mar. 

eben deshalb unendlich wahrſcheinlich, maß die Auflöfung nur 
ein Zeichen fei, daß man jenen anderen. Weg keinesweges ein⸗ 

ſchlagen wolle, daB des bisherigen hinausfchiebenden Haltung: 

nunmehr durch eine definitive Ablehnung werde ein. Ende gemacht 

werden. Das. Minifterium: gab überdies als einen zmeiten Grund: 

für die Auflöfung. der Kammer den Ausſpruch derfelben über bie 

Aufhebung des Belagerungszuſtandes an: Die Sammer habe 

fih nicht in. eine Maaßregel zu. mifchen, welche. lediglich unter 

die Befugnifie. der Exekutivgewalt falle. Dergeftalt: war dem neuſten 

Schritte des Preußifchen Gouvernements der. Stempel der Wilfkir 

und der Unweisheit. aufgedrüdt! Ein Minifteriium erhält. vom den 
Volksvertretung die. Weifung, die Ehre und Macht bes Breußiichen 

Staates nicht muthwillig auf das Spiel zu fegen, und dieſes 

Minifterium antıwortet, ftatt mit feinem eigenen. Rücktritt, mit der 

Entlaffung: der Volksvertveter. Es wird erinnert, einen. Aus» 

nahmezuftand. nicht: laͤnger fortbeftehen zu: Taften, deſſen Dauer vie 

Gefahren von. Neuem erzeugt, die feine Einführung. im richtigen 

Augenblide niedergeſchlagen hat, und es: entblöbet: ſich nicht, allen 

eonftitutionellen Grundfäben. zum. Troßg, der Kammer das Recht 

zu dieſer Erinnerung abzufprechen. Wir. hatten die. Wirkung: den 

Vincke'ſchen Rede vor Augen. Win ahndeten etwas von Ra⸗ 

dowitz' Thätigfeit. — 2 
Was war unter folchen Umftännen: natürlicher, ala: duß 

ſich im naͤchſten Augenblid eine völtige Rathloſigkeit der gme« 

gen. Maſſe unfrer Partei bemächtigte? Daffelbe Ereigniß, wel: 

ches der. Linfen neue Gründe für ihre Gewaltpolitik zuführte, 

fen die von uns bisher innegehaltene der. Mäßigung und 
des Abwartens zu verurihellen Das: ganze Gebaͤude unſrer 



* 

— — 83 — — —— 

policiſchen Rechnung: ſtuͤrzte agleidk: miti der Ausficht zuſam⸗ 
men; daß der König noch. für: bier Kaiſerkrone auf ben: Grund: 

ver Bevfaffung: zu germinmen: fe. Ee war nach: wie: vor: gewiß, 
daß die: Plaͤne unſrer parlamentariſchen Gegner, wenn fie zur 

Ausführung kaͤmen, zu nichts Auderem als zu. einem: großen. 

Ruine: beſtehender ſtaatlichen Ordnungen, beinesweges zur. Auf⸗ 

richtung eines deuntſchen Reichs, zu. verfaſſungomaͤßigen: Zuſtaͤnden 

führen. wuͤrden. Es war nach; wie. ner. uafre Pflicht, dieſen re⸗ 

volutionaͤren Blänen und mit aller Kraft zu wiberfegen. Aber 
umien unfren Füͤßen verfanf ver Buben, von welchem aus wir: 
eine wirffame Oppofitton:gegen. ben: Berfuch. gewaltthättger. Durch- 

führung: der Berfaffung hatten: unterhalten: fönmen:. Schon bisher 
war: dieſer Boden vom der. Natur einer Hypotheſe geweſen und 
ſchon biſsher hatten wir nur mit Muͤhe den: Antruͤgen unſrer 

echemaligen· Bundeagenoſſen durch Die: eignen Antraͤge begegnen 
konnem. Es fühlen: forte nun die Wahl zit. bleiben zwifchen 

einer zwiefnihen: Vereitelung, des großen Gedanlens der. National 
venfamulung: ber: Vereitelung durch den Eigenſinn und bie ab- 

ſolutiſtiſche Willkür: der Fürſten oder durch ben Unverſtand und 

den Terroriomus der Republikaner. Zu: dieſer Wahl waren. wir 
noch nicht gefaßt. Wir hatten: vor der. Hand nur: bie: Gemohnheit 

unſrer confermmtisen Haltung; wir: waren: nur tm Stande, und 

bie: Moͤglichfent offen: zu Halten, noch einmal: mit einem pofitiven 
Gedanlen aufzutreten; wir. waren: für den Augenblick nur darauf 
bedacht; dem Abſehen tier Linken nicht: fofert: freie Bahn zu laſſen. 

Die. Beſprechungen, zu: denen ſich am Abend des 29, unfre 
Dartei zuſammenfand, trugen: ganz den Charalter dieſer Rath⸗ 
lbeñgkeit. Uns beſchaͤftigten nicht: eigne Anträge, ſondern ſolche, 

von Denen: wir aus: dem Dreißigerausſchuß vie Kunde bekamen, 

daß fie, im Ausſchuß abgemieſen, von ber linken Seite vea Hauſes 

als driuglich eingebracht werben ſallten. Es waren nicht.ſowohl 
entſcheidende Schritte als Demonfteationen und: Praͤventivmaaß⸗ 

regeln: Wir: theilten mit: union Gegnern den Unwillen und wis 
6* 
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leugneten nicht die Gefahren. Es ſchien daher unmöglich jenen 

Anträgen die Dringlichkeit abzufprechen. Aber fo lange wir noch 
eine neue jelbftändige Bofltion zu gewinnen Hofften, durften wir 

uns nicht den Einfällen der Gegner überlafien. Es jchien daher 

notbwendig, jene Anträge durch den Webergang zur Tagesorbnung 

zu befeitigen. Man war im Weidenbuſch nur darüber uneins, bei 

welchen derſelben die Dringlichkeit zuzulaſſen, bei welchen fle ab⸗ 

azufchlagen ſei. Und was fchlimmer war: man war unficher dar 

über, ob die heutigen Verabredungen morgen würden gehalten 
werben. Man bisfutirte im MWeidenbufch, aber man wußte nicht, 

ob der Weidenbufch als Partei noch beftehe. 

Es ging am folgenden Tage gut in der Paulskirche, da es 
nur nicht ganz fchlecht ging. Zweier Anträgen, welche durch 

formelle Mittel der in ihrem Außeren und inneren Beitande ges 
faͤhrdeten Berfammlung eine größere Beweglichfeit und größere 
Selbftändigfeit verfchaffen wollten, wurbe die Dringlichkeit zuer- 

kannt. Die Linke operirte mit Schlauhelt. Sie glaubte den 

Moment gekommen, da fle die Freundfchaft mit ung wieder aufs. 
nehmen Tönne Sie fah in der gemeinfchaftlichen Gefahr ein 
Träftigeres Bindemittel als in dem gemeinfchaftlichen Rechtsboben. 

Sie drohte weniger als fie bat. Se dringend und mit fo war- 
mer Leidenfchaft hatte Ludwig Simon noch niemals gefprochen. 

Richt getragen durch ſelbſtaͤndige Zwede, nicht gebunden durch 
eigne Gegenanträge, war es ſchwer, zu widerſtehen. Unſre Renner 

leugneten nicht, daß man fich der Linken wienerum genaͤhert fühle. 

Sie wollten die gemachten Vorfchläge nur auf das Maaß bes 

Nothwendigen beſchraͤnkt wiſſen, fie verlangten für einen Theil 
berfelben nur die Vorberathung durch einen Ausfchuß, fie brachten 

nur Milderungen und Modifikationen in Antrag. So Bieders 
mann mit nüchternen Scharffinn; fo Rieger mit begeifterter 
Wärme. Es Fam zur Abftimmung. Kein Parteikommando Ienite 
biefelbe. Der Antrag, daß das Praͤſidium ermächtigt fein folle, 
zu jeder Zeit und an jedem Orte nach eignem Befinden Der Zweck⸗ 
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maͤßigkeit Sihzungen anzuberaumen, war mit großer Mehrheit ans 

genommen. Der Antrag, daß auf das Verlangen von 50 Mits 

gliedern eine außerordentliche Situng anberaumt werben müffe, 
gab allzu augenfcheinlich vie Verſammlung der Wilfür und der 
Ehifane der Linken Preis; es war nicht viel anders, wenn bie 

Zahl son 50 auf 100 erhöht wurde. Aber ein ſolches Amen⸗ 

dement war von ber linfen Seite des Weidenbufches ertemporirt 

worden. So mußte es wohl die Mehrheit erlangen, und Zu⸗ 

ſtimmende und Nichtzuftimmende mußten fpäter für bie Webers 

eilung dieſes Beſchluſſes huͤßen. Es war fein Wunder, daß nach 

dieſen Vorgängen auch die Beichränfung der Zahl der beſchluß⸗ 

fähigen Mitglieder von 200 auf 150 genehmigt wurde: — ein 
für den Augenblid ungefährlicher, im Prinzip nicht unbedenflicher, 
in feinen Conſequenzen hoͤchſt jchädlicher Beſchluß. Man war 

einmal im Gange. Jene Grenzpartei zwifchen dem Kern ber 

Gentren und der Linken, jene Weidenbuſchglieder aus dem Wuͤrt⸗ 
temberger Hof und der Weſtendhall Hatten heute bie Berfammlung 

in Händen. Sie fehritten endlich von Amendements zu eignen 

Anträgen. Auch die Hannoͤver'ſche Regierung hatte nach dem 

Beifpiel der Preußifchen ihre Stände aufgelöfl. Dies Berfahren 

war ein Affront gegen die Berfammlung, welchen ohne Zweifel 

jedes ihrer Mitglieder mit Schmerz und Unwillen empfand. Dar⸗ 

aus folgte nicht, daß es zwedmäßig war, eine darauf bezügliche 

Erklaͤrung zu beantragen, aber es folgte, daß es moralifch ‚uns 
möglich war, einer. beantragten ſich zu wiberfeßen. Bon ber bes 

zeichneten Seite kam, mit den geeigneten Motiven eingeleitet ber 

folgende Antrag: „Die Rätionalverfammlung befehließt: 1. ihre 

Mißbilligung der vonder Königlich Preußifchen und der Königlich 

Hanndver’fchen Regierung angeordneten Auflöfungen der dortigen 

Bolfsyeriretungen vor dem ganzen. deutfchen Volfe auszufprechen; 

2. die Regierungen von Preußen und Hannover aufjuforbern, 

auf das Schleunigſte neue Wahlen anzuordnen; 3. gegen die noch 
übrigen gefeglichen Organe des Preußiſchen und des Hannäver- 
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ſchen Streites rote Erwartung anszuſprechen, daß fe Sole Abſtchit 
and den Willen nes Volles in dee deuiſchen Berfaffungafacke 

offen, muthig und ſchleunig ven genannten "Regieruigen Tunb- 

hun? — Der Antrag wurde für:pringlich erllaͤrt; er wurde mit 

ſehr ‚großer Majorität zum Beſchluß erhoben. 

Allein Antraͤge, in der Haſt des Augenblicks aufgeſtellt und 

angenommen, konnten nicht als Mittel ‚gelten, der Verſammlung, 
den Ereigniſſen ‚gegenüber ‚eine Haltung, den Gefahren gegenüber 

einen Schub zu verſchaffen. Das halbe Eingehen muf die Prapo⸗ 

ſttion ver Linken konnte lediglich dazu dienen, das Anfehn der 

Centren zu ſchwaͤchen, ohne irgendwie die Plaͤne jener zu laͤutern 
vder zu leuken. Wirglitten auf dieſe Weiſe von Stufe zu Stufe 

tiefer im eine heilloſe politiſche Charakierloſigkeit. Wir weckten 

Erwartungen, die wir doch miemald zu erfüllen gemeint waren. 
Wir regten seinen webeitfchen Meift auf, Den wir doch zu baͤndigen 

nicht die Kyäfte ıbefaken. ‚Schon wor diefem Tage ber improvi⸗ 

firten Abſtimmungen Hatten daB Tube VBeſonmenen gefühlt. Sie 
begrfffen, daß man entweder das Enhlachifefv raͤumen, nuer nen 

neuen volflindigen Schlachtplan entwerfen müſſe. Wer durth 

Die Schule jo vieler Nisberlagen :und Entlaͤufchungen abgehaͤrtet 

“war, fonnie micht leicht zu Men -Krflesen geneigt fein. Wenn 

man auf Dem ſchwebenden (Grunde der bioherigen Erklärungen 

Preußens hatte sopesiven stännen, ſo durfte es nicht für unmoͤglich 
‚gelten, auf dem zwar ‚ungünfligen aber doch feſten Grunde ‘der 
neuften dortigen Schritte moch einmal eine Anſtvengung zur Durch⸗ 

führung der Verfaſſung zu verſuchen. So nahe mer Erfuͤllung 
ſchien es ſchmaͤhlich, vafch zu verzweißeln. Wir waren der Re 
tion verpflichtet; es war eine Ehrenſache, auch ſdie Foffeln vieſer 

Verpflichtung au itragen. 
Waͤhrend daher nie Waffe der Pariei vorerſt nur ihren Un⸗ 

willen ſtait aller Politik hatte, ‘fo ‘bereitete ſich im Stillen ein 
newer Plan vor. Schon am Rage ver Ungluͤcleboiſchaft hatte 
eine Conferenz notabler Miglirdor bei Eagern Mitt gefunden. 
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Es war Nie Lage der Verfaſſungeangelegenheit in ernſte Erwaͤ⸗ 
gung ‚gezogen 'worben. Die anweſenden Regierungsbevollmaͤch⸗ 
tigten Hatten über bie ſchwierige und feltfame Stellung ihrer Re⸗ 
geerungen ſich ausgeſprochen. Beckerath, von Berlin zurüch, 
hatte feine Dort empfangenen Eindruͤcke, feine Erwartungen mit⸗ 

geheilt. Fuͤr den Augenblid, war feine Meinung, fei eine Um⸗ 

Sehr des Berliner Kabinets mehr als unwahrſcheinlich. Doch 

treffe das mehr die Mittel ale die Sache fell. Das fo nahe 

gerüctte Ziel werde in Berlin ‚mit dem ‚größten und verlamgendften 

Intereſſe betrachtet, und dies ſei Bürgfchaft, daß noch nicht ganz 

an "Erfolge zu zweifeln fei. Die Berfammlung war hier durch 

pie Rachricht von der Auflöfung ber Zweiten Breußifchen Kammer, 

wie fie eben Gagern von dem Mreußifchen Bevollmächtigten 

erhalten, überrafiht worden. Die Berbanblung, unter bem 

Endruck dieſer Nachricht fortgepeht, war tief in alle Gefahr 
ron der Simation eingegangen. Mit al’ der Verwegenheit, 

welche durch die Gefahr erzeugt wird, Kalte man ben ganzen 

Vorrath der Mittel unterficcht, deren küͤhner Gebrauch etwa reis 

ten bönne. Bean hatte Möglichbeiten und Unmoͤglichkeiten aufs 

geftelt; bie Vorſchlaͤge drängten und widerlegten fi. Biel 

leicht verfagt nun der Reitchsverweſer feine fernere Mitwirkung 

ar Durchführung der Berfaflung und es wird nöthig, eine Res 
geniſchaft oder einen Vollziehunggausſchuß niederzuſezen. Al⸗ 

din Died ‚wäre eine Verfaffungsverlezung und ein entſchieden 

revolutionaͤrer Schritt. Man moͤge daher proviſoriſch einen Reichs⸗ 
ſtatthalter aus der Zahl der verfaffungsanhaͤngigen Fuͤrſten waͤhlen. 

Allein wie fiuide der wohl Anſehn und klnerkennung? So möge 
mom nach Preußen zurüdgveifen und ben Prinzen von Preußen 
zum Reidhöverweier beitellen. Nur würde ver ‚gewiß eine Stellung 

nicht annehmen, die ihn in eimen Gegenſatz zu feinem Königlis 

Shen Bruder verſetzie. Wie dem fei: jedenfalls muͤſſe Preußen nie 
Oberhaupisſtellung sfienhehatten bleiben und jedenfalls müfle auch 

ohne Preußen die Verfaſſimg in's Leben treten. Daher ein Ins 
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terimifticum und Ausfchreibung ber Wahlen zum erſten Reicho⸗ 

tag. Das und Andres war an biefem Abend vorgefchlagen, bes 

fritten, vertheidigt worden. Man war noch zu feinem Meinungs⸗ 

abfchluß gekommen. Eine Commiffion follte das burchiprochene 

Material benugen und beftimmte Borfchläge formuliren. 
Richt mehr unvorbereitet traf daher die Partei die Erflärung 

der Preußiſchen Regierung vom 28. April. Es war bie legte 

an Bamphaufen gerichtete. Die Pläne diefes Mannes, ſchon 

durch den Schritt ver Achtundzwanzig durchfreugt, waren ſeitdem 

auch durch das Verhalten feines Kabinets unausführbar geworben. 

Sept verließ er feinen Boften: die neue Depefche enthielt Die defi- 

nitive Ablehnung der auf Grund der Berfaftung dem König ans 
getragenen Kalferwürde. Man lobte an dem Altenſtuͤck biefelbe 

Ruhe und Klarheit, die man fo oft an Radowitz' Reben bes 

wundert hatte. Im Uebrigen war von ben Fehlern der früheren 
Erklärungen in diefer neuften feiner vermieben worden. Mit 

einer in Staatsfchriften unerhörten Kinplichfeit geftand man, daß 

man. die freie Zuſtimmung der übrigen Regierungen ald Lohn 

für die eigne Ineigennügigfeit fich verfprochen Habe Mit nainer 

Verwunderung erzählte man, wie weit die Anflchten ver deutſchen 

Regierungen, namentlich über die Oberhauptöfrage, auseinander 

gingen. Yür die fehlgefchlagenen Erwartungen tröftete man fich 

mit dem Bewußtfein des guten Gewiſſens. Die Note vom 23. Ja⸗ 

nuar hatte wie die minifterielle Erflärung vom 2. April dem Prinzip 

der Vereinbarung die Spitze abgebrochen; die Königliche Antwort 

vom 3., die Girkulardepefche von bemfelben Tage und alle fol- 

genden Noten hatten, im Gegenfab dazu, dieſe Spite von Reuem 

ſcharf Hervorgefehrt: — das hinderte nicht, daß man fich jet, 

den Weg der Confequenz gegangen zu fein rühmt. Man ver 
fegte 29 deutſche Regierungen in die peinliche Lage, entweder ihr 

für die Reichsverfaſſung eingefeptes Wort unter Geltendmachung 
eines zweifelhaften Borbehalts zurüdzunehmen, ober unter ben 
unguͤnſtigſten Berhältnifien an demſelben feflzuhalten: — . und 
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man beiuuptete, daß man die Bahn des Rechtes und des Friedens 

innegebalten! Man ftellte der Rationalverfammlung das Anfinnen, 
trotz ihrer wiederholten feierlichen Erklärungen, noch einmal, bes 

hufs einer Vereinbarung, auf die Berathung der Verfaflung zus 
rüdzufeßren: — und man verficherte, daß man von den Grunds 

fügen der Treue und der Ehre durchdrungen ſei! Man hatte von 

der eignen Bolfövertretung ein Mißbilligungsvotum erhalten: — 
und man pochte darauf, daß ſich mit der eingehaltenen Politif 

die „allgemeine Stimme des Preußifchen Volles⸗ einverſtanden 

erklärt habe! 

Am 1. Mat war die definitive Ablehnung des Königs bes 

fannt geworben, und am 1. Mai war die niebergefebte Partei⸗ 

commilfton in unmmterbrochener Berathung begriffen. Sie mar 

mit einem ausgeführten Vorfchlag ‚zu Stande gekommen. Eine 

Privatconferenz verfammelte am Abend eine ziemlich große Anzahl 

von Parteigenofien bei dem Minifterpräfinenten. 

Der leitende Gedanke für dasjenige, worauf ed gegenwärtig 

ankomme, war raſch ausgefprochen. Die Ablehnung des Königs von 

Preußen widerlege nicht die innere Wahrheit und bie zweifellofe 

Berechtigung des Planes, den die Rationalverfammlung für die 

ftaatliche Reugeftaltung des Vaterlandes Hingeftellt habe Am 

dieſem Blan fei daher feftzuhalten; es fei auch jetzt noch ein 

Verfuch zu feiner Berwirklichung zu. machen. Ohne Preußens 

Primat werde und folle das Reich wicht beftehen; aber das Zus 

Randefommen des Bundesftaates müffe unabhängig fein von dem 

&igenfinn und der Phantafie des gegenwärtigen Könige. Wer 
diefen Grundgevanfen eine beflimmte Form gab, wer vie hie 
dienlichen Mittel aufwies, dem fiel unzweifelhaft dieſe Verſamm⸗ 

Iung bei. Es kam Hinzu, daß Gagern aus einer Unterredung 

mit Abgefandten der Linken die Hoffnung entnehmen zu bürfen 
glaubte, daß einem folchen Projekt auch jene Seite des Haufes ihre 

Unterflügung nicht verfagen werbe. 

Der Commiſſton war ed wirklich gelungen einen Antrag 
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der bezeichneten Art zu praͤciſtren. Derſelbe mar in feiner ge⸗ 

genwaͤrtigen Geſtalt ver Hauptſache nach Wydenbrugks Werk. 

Schlimm ‚genug, daß ver Moment fo befchaffen war, daß ber 

Weimariſche Stantsmann vorzugsweife an feinem Platze zu fein 
ſchien. Aber wie die Sachen nun ‚einmal flanden, waren Klug⸗ 

heit und Kecheit, Zeinheit und felbſt ſtiliſtiſche Wohlredenheit 

unentbehrliche Talente. Bon dieſen Talenten Hatte er in der 

That einen bewunderungswuͤrdigen Gebrauch gemacht "Mas er 

im Namen der Commifſton vorrug, war einfach der formulirte 

Antrag mit feinen Motiven. Er las: 
„1. In Erwägung, daß es unmöglich if, Die Varfaſſung 

des deutſchen Neiches auf dem in ihr felbft vorgezeichneten Wege 

ins Leben zu führen, fo lange das ermählte Reichsoberhaupt bie 

ſelbe nicht anerfannt hat und die Mahlen zum Reichstage nitht 

ausfchreitt, 2. In Erwägung, daß die Regierungen mehrere 

deutfchen Staaten die Berfaffung Deutſchlands moch nicht aner⸗ 

kannt, daß die von Preußen und Bayern bie entgegengeichte 

Abſicht ausgeſprochen haben, 3. In Erwägung, daß auf mm 

Grundlage ver gegebenen Berfaffung nur dann eine :geneihliche 

Entwickelung bes öffentlichen Rechtszuſtandes für Deuifchland zu 
erwarten fteht, wenn die Würde des Reichscherhaupies mit ner 
Krone Preußen verbunden wird, 4. In Erwägung, daß went 

nad dem Abſchluß der deutſchen Verfafſung bie deutſche National: 
serfammlung ftch aufldfen wollte, fie den ihr vom beutfchen Volle 

amter Zuflimmung der Regierungen ertheilten Bluftrag nur pr 

Hälfte erfüllen würbe, indem bie neue Gonftttuirung Deutſch⸗ 

Hands nicht mit dem Ausarbeiten einer Verfaſſung, ſondern :erft 
dann bewirft ift, wenn Deutſchland in Wirklichleit unter ber he 

ſchloſſenen Verfaſſung geeinigt iſt, 5. In Erwägung, daß wit 

Aufloſung der Rationalwerfammlung bie prouiforiiche Bentralge- 

walt ganz gegen ihre Beftimmung in eine rein abfolnte Wegie- 
rungsform umgewandelt, ober ver Bebingungen ihrer Exiſtenz 
beraubt werben winde, 6. In Gwaͤgung, daß bie proviſoriſche 
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Centralgewalt, welch hoher Werth auch barauf zu legen iſt, daß 

fie bis dahin, wo eine ‚neue verfaſſungsmaͤßige Geſaumtregierung 
ins Leben getreten fein wird, im Sinne des Gefetzes vom 28. Juni 

4848 fortbeftehe und fortwirke, gleichwohl nach eben diefem Ga⸗ 
fehe weder "befugt noch verpflichtet iſt, Handlungen vorzunehmen, 
zu weichen Dad Recht erſt aus ver Verfaſſung ſelbſt-hergeleltet wer ⸗ 

den kann, namentlich das Ausſchreiben von Wahlen, vie Eroͤffnung 

des Neichötages, 7. An Erwägung, daß der Nebertragung biefer 

Funchonen auf die prowiforifche Bentralgewalt eben fo wohl, alo 

ver Schaffung :einer neben :oder an die Stelle ber Centralgewalt 

iretenden neuen Gewalt, formelle und politifche Bedenken ‚entgegen: 

ſtehen, 8. In Erwägung, dag in dem gegenwärtigen Augenblicke 

der Bundestag nicht mehr beftcht, Tonbern — und zwar mit Zus 

ſumnmung der Regierungen — aufgehoben tft, ber wirklichen: Durch⸗ 
führung ‘des beſchloffenen Bundesſtaates aber Die auseinanderge⸗ 

Henden and zu Feiner anderweiten Einigung gedeihenden dynaſti⸗ 

ſchen Zutereſſen mehrener Regenten in bemfelben Maaße offen und 
heimlich :entgegenarbeiten, als das deutſche Volk anvererfeitd fich 

Überall zu Diefer Verfaſſung bekennt, und nicht minder Durch Die 

entfchiedene ‚und friedliche Haltung feiner Bürger, als durch den 

Höhen Muth feiner Krieger lautes Zeugniß ablegt für feinen Be 

vuf zu einer großen ‚gefchichtlichen Entwidelung, 9. In Erwägung, 
ba Deutfchland, wenn Die Nationalverſammlung es in diefer 

Lage ſtch felbit, oder dem Ohngefaͤhr ver ſich mannigfach kreuzen⸗ 

den znnaftifchen Intereſſen uͤberlaſſen wollte, einem gaͤnzlichen po⸗ 
Ktifchen Zerfalle oder doch unfüglichen neuen Wirren, fein Wohl 
fand aber den vernichtenbften Schlägen .enigegen gehen wuͤrde, 
40. In Erwägung, daß bei biefer Lage Deutfchlanbe ſchon ein 

über dem gefthriebenen Rechte ſtehendes Gefek Der Gefammtnwer; 

Arehung der Nation das Recht giebt und die Pflicht ‚anferiegt, 

joe Exiſtenz :veö gemeinfamen Vaterlandes zu ficheen ‘und ‚u thun, 
was wvaſſelbe allein zu reiten vermag, daß aber au his dahin, 

wo bie Berfaffung wirllich ins Leben getreten fein wirb, die hoͤchſie 
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hefepgebenbe Gewalt für Deutfchland der Rationalverfammlung 
von dem Volke anvertraut ift, befchließt dieſelbe, wie folgt: 

L Die Rationalverfammlung fordert die Regierungen, bie 

geſetzgebenden Körper, die Gemeinden der Einzelflaaten, Das ge- 

jammte veutfche Volk auf, die Verfaflung des deutſchen Reiches 

vom 28. März d. 3. zur Anerkennung und Geltung zu bringen. 
I. Ste beftimmt den [22. Auguft d. J.]) ald den Tag, an dem 

der erſte Reichstag auf den Grund der Berfaflung in Sranffurta.M. 

zufammenzutreten hat. III. Ste beftimmt als den Tag, an wels 

chem im beutjchen Reiche die Wahlen für das Volkshaus vorzu⸗ 

nehmen find, den [1. Auguft d. J. IV. Sollte, — abgefehen 

von Deutfch-Defterreich, defien zur Zeit etwa nicht erfolgter Eintritt 

bereits durch 8. 87 der Berfaffung berüdfichtigt if, — .einer oder 

der andere Staat im Reichdtage nicht vertreten fein und deshalb 

eine oder die andere Beitimmung der für ganz Deutfchland geges 

benen Berfaffung nicht ausführbar erfcheinen, fo erfolgt die Ab⸗ 

änderung derfelben auf dem in der Verfaſſung felbft vorgeſchrie⸗ 

benen Wege proviforifch bis zu dem Zeitpunfte, wo die Verfaſ⸗ 

fung überall in Wirkfamfeit getreten fein wird. Die $. 196. 

Kr. 1. ver Verfafjung gedachten zwei Deittel der Mitglieder find 
dann mit Zugrundelegung derjenigen Staaten, welche zum Volks⸗ 

und Staatenhaufe wirklich gewählt haben, zu ermitteln, V. Sollte 

insbefondere Preußen im Reichstage nicht vertreten fein, und alfo 

bis dahin weder ausbrüdlich noch thatfächlich die Verfaffung an⸗ 

erkannt haben, fo tritt das Oberhaupt desjenigen Staates, welcher 

unter den im Staatenhaus vertretenen Staaten die größte Seelen- 

zahl Hat, unter dem Titel eines Neichöftatthalters in die Rechte 

und. Pflichten des Reichsoberhauptes ein. VI Sobald aber Die 

Berfaflung von Preußen anerkannt ift, geht damit von felbit Die 

Würde des Neichöoberhauptes nach Maaßgabe ver Verfaſſung 

8. 68 ff. auf den zur Zeit der Anerkennung regierenden König 
von Preußen über. VIL Das Reichsoberhaupt leiftet ven Eid 
auf die Verfafiung vor der Rationalverfammlung und eroͤffnet 
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ſodann den Reichetag. Mit der Eröffnung des Neichstages iſt 
die Rationalverfammlung aufgelök. VII. Die Rationalverfamm- 
hung vertagt ſich auf unbeflimmte Zeit mit Zurücklaſſung ihres 
Buͤreau's und überträgt dem Lebteren die Befugniß, fie noͤthigen⸗ 

falls wievereinzuberufen.” 

Und fo fchmal war der Ausweg, der allein noch aus unferer 

beengten Lage herausführen mochte, fo forgfältig war durch Die 

yerlefenen Motive der Durchgang durch venfelben gedeckt, Daß ſo⸗ 

glei eine allgemeine Bewegung der Zuftimmung fichtbar ward. 

Man beeilte fich, zu geftehen, daß das BVerlefene eben basienige 

fei, was man, nur unbeflimmter und unentwidelt, felbft ſchon im 

Sinne gehabt Habe. Inter fo vielen Männern, bie im Ganzen 

als. eine vollſtändige Vertretung der großen Partei gelten konnten 
gab es einen Einzigen, welcher anderer Anficht war. Schon in 

dem Kleinen Cirkel, welcher vor einigen Tagen über baflelbe 

Thema berathen hatte, hatte er nichts von allen damals zur 
Sprache gebrachten Maaßregeln wifien wollen. Er hatte allein 
in der nievergefeßten Commiffion von feinen Eollegen bifjentirt. 

Er allein bat jetzt gegen das Borgetragene fprechen zu dürfen. 

Richts Halbes, fagte Bederath, dürfe unternommen werben. 
Entweder halte man fich fireng auf dem gefeglichen Boben ober 

man werfe fih auf die Bahnen der Revolution. Ihm fei es 

nicht zweifelhaft, daß es Zeiten und Umftänbe geben könne, wo bie 

hoͤchſten Güter nur durch Gewalt zu vertheibigen, die hoͤchſten 

Ziele nur durch einen Bruch mit dem beftehenden Rechte zu - 

erringen ſeien. Allein die gegenwärtige Lage des Baterlandes 
ſei nit fo angethan, daß nur Gewalt Gewalt vertreiben koͤnne. 

Wer eine folche Anforderung jetzt an das Bolt ftelle, den werbe 
das Bolf verlafien. Er glaube namentlich die Stimmung in 
Preußen richtig zu beurtheilen, wenn er leugne, daß bort in dem 

edleren Theile der Bevölkerung eine Geneigtheit zu revolutionären 

Schritten zu finden fel. Seit den Weberellungen bes Rovembers 

ſei dort ein Ruͤckſchlag nach der entgegengefehten Richtung eins 
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getreten. beiten Nachwirkungen noch ſortbauerten. Die Agitalion 
des: vergangenen Ihres! mit ihren: fuͤn Handel und Qewerbe 

werberblichen. Folgen habe überwiegend: eis Bebürfniß: nach Nude 
und Ordnung hervorgebracht. Die Auforkerung, mit ber; Nas 

tionalverfammlung die Bahn der Revolution: zwi beixeten, werbe 

gerade dieſes Land, das man gewinnen. wolle, nur. mehr ber 

deutſchen Sadje entfremben. Und. wo. fei dann wohl überhaupt 

eine Gewuͤhr des: Erfolges?. Es bleibe Daher. nur. der geſehliche 

Weg. Das Wirkſamſte für ein mögliches: Gelingen. jei auch 

jet: noch darin zw. fwchen, daß dia Rationalverfammiung eine 

ruhige und würbige Haktımg bewahre. Nun. aber Tanne Ne . 

meand. verfennen, daß der: Borfchlag.den Commiſſion ein: weſenilich 
veoolmtionäver. ſei. Denn: die Wahlen. könne laut der Verfaſſung 
wur der Kaiſer ausſchreiben. Auch untenbreche jener Vorſchlag die 

Eontmuität. der: ſtaatsrechtlichen Berkältniffe Deutſchlands. Die 

provifurifshe Gentralgemwalt fei: das einzige beſtehende Band unfrr. 
Staatseinheit.. Diefes: Band werde gelöft: durch bie. Errichtung, 
jenes deutſchen Stanted: innerhalb: des: deutſchen Bundes. Wis 
glaube man die vechtfertigen. und: wie. hoffe man. der daraus entſte⸗ 

henden Colliſtenen Herr werben. zu Tünnen?: Man- verlange. nut 

billig pofitive Gegenvorſchlaͤge von ihm. Er wife, daß der. einige, 
ken er zu machen: habe, nicht eben Gunſt gewinnen. weribe;. allein 

er verſpreche fick einige Wirkung: von vemfelben und er fei-gemiß; 

mit demfelben nicht: in die gerügten Fehler des: unfrigen zu: ver⸗ 

fallen. Die Nationalverſammlung erlafle eine Anſprache an das 
Volk in der fie. Die Lage der Berfaffungsangelegenheit darſtelle. 

Ste verbinde damit: eine. Bertagung: von etwa. ſechs Wochen: und: 
überlafe dann. dem. Eindruck jener Proklamation, ver Zeit und 
der ſtillen Macht der Dinge das Uebrige. 

Aber. das: heiße, nahm jetzt Rießer das Wort, die Mas 
tionalverſammlung folle ihren. eigenen Tod dekretiren. Die ſtaato⸗ 

rechtlichen Bedenken, welche der Vorredner entwidelt, feien wicht 
ungegründel. Ein Zuſatz koͤnne indeß den angebenieten Gefahren 



vorbeugen. Revolutionaͤr aber bünne er. dern Vorſchlag nicht finden. 

Hier werde nichts zerſtoͤrt, ſondern bad: Reh werde aufgebaut. 

Man trete nur auf gegen: klares Unrecht, man arbeite ver: us⸗ 
geſprochenen Reaktion entgegen, die in Preußen unverhuͤllt ife 

Hanptı hehe Man habe Graͤßeres gewollt, man fuche: mus 
zu. reiten. was moch zu: zeiten fe, wolle wenigſtens einen. ern 

des zukünftigen: deutſchen Stantes erſchaffen. Ja, man habe eine 

Pflicht der. Treue. gegen die 29 Regierungen zu erfüllen. Wenn 
man vieſelben nicht durch Die Herftellung eines Bundesſtaates zu⸗ 

fammenfaffe und fchüte, fo würben fie durch die größeren. Mächte 
verfehlungen ober durch die Anarchie zerflört: werben. 

Und fo. wehrten ſich auch Andre lebhaft gegen ven: Bomunek 
des vevolutionuͤren Charafterd. Revolutionär, fagte Friedrich 

v. Raumer, find wir nach der Anficht: der Stiaatsmaͤnner in 

Berlin ſchon von: jeher geweſen. EB giebt. kein: Berhalten, durch 
das wir Jene zu: den Anſicht bekehren könnten, daß wir auf. ge⸗ 

feslichem Wege gingen: Revolutionaͤr, fagte richtiger ale: fein 
ehr: Anbeer, — revolutionär keinesweges: hoͤchſtens nicht: ganz 

geſehlich ift: dasjenige was man uns verfchlägt. Vielmehr, rief 

Wurm; es iſt der einzige noch übrige Verſuch, in: Deuiſchland 

bie: Republik: zu: verhindern! „ind biefer Verſuch,“ fuhr er. font, 

„ifti pſychologiſch vortrefflich berechnet. Es kann nicht: fehlen, dach 

nicht: ein allgemwiner Wehllauf: der Regierungen entſtehe, Dem 

Reiche beizutreten und bort den erſten Platz zu gewinnen. Auch 
Preußen wird ſich am Ende beſtnnen. Es wird zu. wähle 

wiffen, wenn es: nur. entweder außerhalb des Reiches: oder au 

ber Spitze des Neiches fichen darf.” 

Und: fon: wichen vie Bederath’fiken: Einwuͤrfe gang in 
den Hintergrund. Waittz fand felbfk einen Zuſatz, wia ben vom 

Rießer beabfichtigten, überfläfflg. Man könne die Löfung dieſes 
Confliltes der eignen. Entwickelung der Dinge: und der Geſchichte 
anbeimgeben. Man war nur deſto eifriger, fick alle Vorzüge 
des Antrags zum Bewußtſein zu bringen Faſt Jeder wußte 
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etwas Anderes an vemfelben zu rühmen. Sehr balb wurde von 

dem Ganzen auf das Einzelne übergegangen. Ob bei ber ein- 

tretenden Bertagung nur das Buͤreau oder ob ein Ausſchuß zu 

rüdzulaffen ſei? Ob nicht die Vertagung überhaupt bedenklich 

fei? Ob fie es der Linken nicht möglich mache, fich mit 150 Mit- 

gliedern aus freien Stüden ald Barlament zu confituiren? Ob 

dann nicht vielleicht gerade im Suͤdweſten die Republik entfliehen 

tönne, die man verhindern wolle? Ob der Termin der Wahlen 

früher ober ſpaͤter angefegt werben müfle? — und was beö 

Befonderen mehr war. — 

Man ift ohne Zweifel gegenwärtig geneigt, bie Beſonnenheit 

und die Vorausſicht des damals einzigen Gegners des Wyden⸗ 

brugk'ſchen Antrags ſehr hoch anzuſchlagen, die Gegengründe 

feiner Vertheidiger ſehr Leicht zu finden. Man iſt überhaupt 
geneigt, nach dem Erfolge diejenige Seite zu ergreifen, welche, 

gleichviel ob Durch zufällige Umftände oder durch ihre innere 

Wahrheit, Recht behalten hat. Es ift eine bloße Sache der Ge⸗ 
fAlligfeit, fih mit dem Urtheil über das Verfahren einer Partei 

genau in die Lage derfelben und in den Zeitpunkt bes gefaßten 

Entfchluffes zu verfegen. Der Bolititer hat auf dieſe Gefaälligkeit 

au verzichten: er findet es nur in der Orbnung, wenn man feine 

Schritte nach, dem Erfolge, er wünfcht nur, daß man fie nicht 

nach dem nächften beuriheile. Zwar in Betreff der ungeſetzlichen 

Beichaffenheit jener Maaßregeln wird es wohl dabei fein Be 
wenden haben müfien, was ſchon damals gegen Bederath erins 

niert wurde. Wer war damals nicht revolutionär? War es etwa 

die Preußifche Regierung nicht, deren neufte rettende Thaten das 

Baterland um feine Verfafjung und das eonftitutionelle Syſtem 

um feinen Erevit brachten? Oder etwa jene Rabifalen nicht, 

welche ſchon damals in Württemberg, in Baden, in der Pfalz, 

in Sachſen fih mit der Hoffnung der Republif nährten? Wo 

war denn jenes allgemein anerfannte Geſetz, welches fich damals, 

verhindernd bie Reaktion in Preußen, beſchwoͤrend den im Süb- 



weſten beraufgichenben Sturm, haͤtte zwiſchen vie Ertvane werfen 

kinwen? War rd die Schuld ber Ratimäalverfammiung, daß ſich 

die Repolution, vie im verigen Zahre begannen, gegemmäztig in 

swoei Auferike Potenzen auseinandergeſchlagen hatte? War es ihre 
Schuld, daß die einzige Macht, mit der fie einſt den Ansichweis 
fungen der Anarchiſten die Spike geboten, daß der nationale 

Gedaurke und ber Glaube au ein beutfches Reich gegenwärtig 
Die Mittel improviſtren mußte, mit denen fie nun nicht. mehr 

allein ven Erceſſen des Böbels, ſondern ebenſo denen der Macht⸗ 

haber zu begegnen hatte? Das Gewiſſen des Einzelnen mochte 

vor einer kuͤhneren Anſpannung jenes machtigen Gedankens zu⸗ 

ruckſchrecken: aber eine sbieftine Grenze zwiſchen ber Geſetzlich⸗ 

keit und ver Ungeſetlichkeit feiner Mittel, — wer hätte ſich ge 
traut, fle zu ziehen? Entweder hatten wir und. nie auf einem 
anderen als auf dem revolutionären Boben befunden, ober wir 

hatten ven gefeulichen auch deut nicht verlaſſen. Entweder Hatten 

wir nie Die Nationalfowseränetät für unjre Veſchluͤſſe in Anſpruch 

nehmen fallen, ser wir waren auch berechtigt, bem Widerſpruch 

gegen dieſelbe, um des Beften des Vaterlandes, um verfaflunge- 

maͤhigen; Friedenq willen, enigegenzuireien. Es war einem Jeden 
unbenammen, wunmehr ben Irrthum einzugeſtehen, den man be 

gungen, ald man Harinädig jeber ferneren Wersinbarung mit ben 

Regierungen widerſtrebt hatte. Man Tonnte fich ver Reue über 

dieſe patrintifche aber hoͤchſt eigenfinnige VWerblendung üuͤberlaſſen. 

Man konnte bebennen, daß man Schiffäruch. geitten und man 
konnte fih jetza veiignivend zurüchziehn. Aber weder Jenes bes 

renen, mod; Dieſes geſtehen, ſeudern einen gejeplichen Meg empfeh⸗ 
in, der dach in Wahrheit niegendo erikirte, und den revolutio⸗ 

naͤren ausſchlagen, wer ſich allein noch, wicht ohne Ausſicht auf 

Erfolg, darbat: das wochte das Felchen eines zarten fätlichen 

Gefühls fein, es mochte fich vertragen mit ben reinften patrioti⸗ 

ſchen Geſinnungen; allein politifche Raiſon Ing fchwerlich Darin. 

Es verhielt ich jedoch anders mit der Frage des Erfolges 

Bay, bie beutfche Nat.⸗Verſ. IL. 1 
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als wit der Frage des Rechts Das Urtheil Beckerath's, 

welcher fo eben die Stimmung in Preußen recognosrirt Hatte, 

war gewichtiger ald die Meinung eines Babenferd oder eines 

Württembergers, welche gern die Gelegenheit ergriffen, eine ſchon 

in fieberhafter Aufregung begriffene Bevölferung auf ein vers 

faffimgsmaͤßiges Ziel hinzuweiſen, da fie anderenfalls dieſelbe 

zu zügeln nicht hoffen durften. Es Tann nicht geleugnet werben, 

daß unfere Bartei zum Theil über ven Geiſt und über die Bes 

reitfchaft der Nation ſich Illuſionen machte. Eine elgenthuͤm⸗ 

liche Berwechfelung begünftigte diefe Täufchung Der Wyden⸗ 

brugk'ſche Antrag war mit außerorbentlicher Gefchidlichkeit ent- 

worfen. Er überfchritt die Linie des fireng Gefebmäßigen durchaus 

nur foweit als der Zwed es erheifchte und er enthielt in ſich 

ſelbſt die Rechtfertigung diefer Ausfchreitungen. Er fchien. nicht 

mühfam erfonnen, fondern aus der gewvechfelten Bofition ber 

Preußiſchen Regierung von felbft erwachfen zu fein. Er Ing 

genau auf unfrer Bahn; er war nur die in das Medium ver 

veränderten Umftände verlängerte Linie unfrer bisherigen Politik. 

Er glich dem Worte des Räthjels, nach welchem Alle fuchten. 

Er verhüuͤllte endlich feine eignen Härten In einer edlen und geiſt⸗ 

vollen Sprache. Die Präcifion nun, mit der er berechnet war, 

täufchte über - feine Ausführbarkeit. Weber der Vollkommenheit 

feiner inneren Eonftruftion verhehlte man fich die Schwierigfeiten, 

auf die er in der Wirklichkeit ftoßen mußte. Er war auf Voraus⸗ 

feßungen gebaut, aber fo in fich übereinflimmend gebaut, daß er 

auch mit den gegebenen Berhältniffen zu flimmen ſchien. Was 

man fo paſſend fand, hielt man auch für möglich und über ber 

Freude an dem gefälligen Modell vergaß man den Koftenanfchlag 
und bie Berechnung bes eigenen Vermögens. 

Richt fo ganz indeß Hatte man fie vergeffen, und nicht Alle 
Hatten fie vergefien. Es gab in biefem Antrag einen Punkt, 
mit welchem bie erften Erfinder deſſelben faft allein vie Mittel 
zur Ausführung des Ganzen zu beftreiten gebachten. Es fol 
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nicht mit Zuverſicht behauptet werden, daß dieſe Mittel ausgereicht 
haben würden: aber man Tann fich für die entgegengefehte Bes 
hauptung nicht auf den Erfolg berufen. Der Wydenbrugk'ſche 
Antrag in feiner Totalität ift nie auf bie Probe des Erfolgs 
geftellt gewefen. Sein Gelingen war wefentlich bebingt durch 

das Eintreten einer Forderung, welche bereitö geftrichen war, 
als er als Antrag: vor dad Haus Fam. Der ganze Borfchlag 
in feiner urfprünglichen Faffung dachte ſich alle übrigen Maaß⸗ 
regeln In inniger Berbindung mit einer Vertagung der Rational 

verfammlung; Bederath verfprach ſich davon etwas, went bie 

Verſammlung in ruhiger, würbiger Haltung den Greignifien ihren 

. Gang laſſe. Er hatte ſelbſt begriffen, daß eine fo gefchwächte 
Berfammlung, auf derm Stimmung ftünplich fo viel Beleidi⸗ 
gungen und fo viel Aufregungen einftärmten, nicht in folcher 
Haltung forttagen Tonne Zu verbäten, daß nicht bie Leiden- 

ſchaften und Mebereilungen der Berfammlung jede Geneigtheit 

der Regierungen für die Verfaffung wieder aufhöben, gab es das 
einzige Mittel, fie zeitweife außer Thätigfeit zu verfeßen. Mit 
der Beckerath'ſchen Forderung eines geſetzlichen Berhaltens 

bes Barlaments verband nun der Wydenbrugk'ſche Antrag 
die allerwirkſamſten und wohlberechnetften pofitiven Manßregein. 

Auch er erfüllte Die erfle Forderung durch eine Bertagung Des - 
Barlanıents und er gab ebendadurch in die Hände der Reichs⸗ 

minifter die Möglichkeit, jene Maaßregeln durchzuführen. Hein⸗ 

ri v. Gagern getraute fih damals, ven Erfolg der Letzteren 

verbürgen zu Tönnen, wenn nicht die Thaͤtigkeit der erefutinen 

Gewalt beitändig In Gefahr ſei durch neue und heftige Befchlüffe 
des gefeßgebenden Körperd durchkreuzt und vereitelt zu werben. Mit 

jeder Sekunde ſchwollen bie Fluthen höher. Wohl war es gebent 

bat, daß ein einzelner Mann mit kühner und kundiger Hand ſich 
Hindurcharbeite. Aber das lecke Fahrzeug müßte untergehn unter 

der Laft einer fo großen Mannfıhaft, deren Verwirrung und 

Hader eine regelmäßige Bebienung des Schiffes unmöglich machte, 
7% 

ih 
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Die Bertagung denmach war. der Angelpunkt biefes:-gangen 
Antrage. Mit derfelben Tonnte Das Ziel nach erreicht werben, 

ohne diefelbe mußten wir. ſcheitern. Es war der Angelpunkt; 

aber ed war begreiflich auch derjenige Punkt, der ven meiſten 
Angriffen und Bedenken ausgeſetzt war. Es war. beichlofien 

worden, den Entwurf in den Dreißigeransihuß und gleichzeiig 

in den Weidenbuſch zu bringen. Die Linke hatte ihre Oppofition 

port fogleich gegen die Vertagung gerichtet. Am Bormittag des 
3. entſchied fich auch Im Weidenbuſch Das Schichſal dieſer Dre 

yofition. Aus der PBaulsfirche waren wir dahin geeill. Wir 
hatien heftige Beſchluͤſſe über die Auflöfung auch der Saͤchſtſchem 

Kammern durch eine wotivirte Zagedorbnung verhinver und das 
Minifterium hatte fobaun, durch eingelaufene Mitihellungen feines 

Commiſſar's in Berlin zu Berathungen ahberufen, bie. Bertagung 
der Sigung erlangt. Es war nun auch in der größeren. Min 
fammlung des Weidenbufches Leicht, Die Wydenbrugk'ſche 

Motion allgemein plaufikel zu machen. Ste warb nit dem beiten 

Muthe von Soiron anempfohlen.. Die auftauchenben Bedenken 
gegen bie Legalität folcher Beſchluͤſſe flug er Eurer Hanud 

nieder, Beſeler ſchob fie behutfamer mit dem Hinweis auf 

den Nothſtand des Vaterlandes zur Seite. Mber bie Berta 
gungsfrage war vornweg in Erwägung gegen. Bezeichnend 
genug, daß mur die Profefforen von Greifswald und Göttingen 
md außer ihnen ber Autor des Antrags bafür ſprachen. Auf 
einer anderen Seite war die politifche Einſicht une auf einer 
andern war der Effekt. 

‚Der große Schritt ber: Wahlausfchreibung , entwidels⸗ Be⸗ 
ſeler, werde wieder heruntergebracht durch unfer Zuſammenbleiben. 
Nach jenem Schritte gebe es keinen weiteren. Andere BVeſchluſſe 
wärben ihn ſtören oder über ihn hinausgehn; fie würden feine 
Wirkung aufheben, indem fie zugleich die Verſammlung gu Grunde 
richteten. Und ferner: wenn wir in einem Theile Deutſchlands 
die Berfaftengsfrage in's Volk bringen wollten, fo gehöre vazu 
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unſere perſoͤnliche Anweſenheit in ver Heimatt. Es reiche nicht 
aus, wenn. Einzelne in ihre Wahlkreiſe reiſten; auch fei das 
Syfiem ver Abpaarung fehwer zu organifiren. Werfe man ein, 
es werde, wer einmal bie Berfammlung verlaften Habe, nicht 

wieberlommen, fo denfe er befier von uns ſelbſt. Manche wohl 

möchten außenbleiben im Ball einer Abberufung, aber ein Kern 
von Männern werde auf jeden Fall wieberfommen, wenn fie das 

Vaterland rufe Und vortrefflih ergänzte Waitz biefe Winle 
feines Freundes. Er gab ein ſauber gegeichnetes Gemaͤlde einer 

Derfallenden Verſammlung — ein Gemaͤlde, das ſich nur zu bald 
verwirklichte! „Wenn wir hier forttagen,” fagte er unter Anderm, 

„fo werden wir, verlaffen Ste fi darauf, von der Linfen immer 

weitergeirieben. Wir entgehen dem nicht; denn es iſt dies das 

Fatum folcher Verfammlungen. Durch unfer Bleiben wird bie 

Asitatton im Südwelten unterhalten, unter dem Vorwand, das 

Parlament zu ſchuͤtzen. Diefe Agitatton wirft gurüd auf bie 

Paulskirche. Die Aufregung drinnen und die Aufregung draußen 
fleigert und ſpannt fich gegenfeltig bis zum enplichen Springen 

der Mafıhine, und das eben ift ed, was die Linke beabfichtigt. 

Es iſt das eigentliche Wefen des Wydenbrugk'ſchen Antrags, 
die Agitation von Frankfurt weg in bie Einzelftaaten zu tragen 

und ihr dort ein beftimmtes Ziel auszuſtecken. Wir erreichen 

dies aber nur, wenn auch wir jebt in Die Seimath gehen. Wir 

haben andernfalls hier einen Immer anſchwellenden Centralpunkt 

der Agitation, in welchem wir felbft fammt unferem Werfe un- 

tergehn werben.” 
| Aber ſchon zwiſchen diefe Reben war mit Heftigleit bie 

Beredſamkeit eines jüngeren Mannes gefahren. Er fei indignirt 
aber diefen Vorſchlag. Derfelbe fer identiſch mit der Auflöfung 

der Berfammlung. Man möge indeß nur gehen: die Zinfe werbe 
nicht gehen; fle werde Bleiben und Gisungen mit 150 Mitglies 

dern veranlaffen. Und die Jugend war nicht hitziger ale Das 
Alter. Friedrich v. Raumer beten ben Mebnerplad. Er 
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that es häufig, um burch feine Hiforifchen Kenniniſſe der Ver⸗ 

fammlung zuweilen nüplich, öfter befchwerlich zu werden. Seine 

Reden waren nicht von beſonders öfonomifcher Einrichtung. Nur 

leife brauchte man ihn zu jchütteln, fo fielen, wie weite Blätter 

im Herbfte, die Worte ihm aus dem Munde. Aber wie große 

Worte machte er heute! Wir ſeien der einzige noch uͤbrige Anker, 

an dem die Nation fi Halten fönne gegen den ringe ausge 

brochenen Sturm der Reaktion. Seht zu weichen fei Feigheit 
und Tomme einem Verrath am Baterlande nahe. Ungegruͤndet 

fei die Beſorgniß, daß wir uns felbft zu Grunde richteten, wenn 

wir beifammen blieben. „Man hat auch früher ſchon gejagt, 

wir würden uns ruiniren; wir haben uns gehalten, wir werben 

uns ferner halten!“ Lauteftes Bravo, und fortan zur Tribüne 
wer nach einem eben ſolchen Bravo lüftern war. Man wieder 

holte das ſehr Abgenutzte: es gemüge nicht, eine Berfaffung auf 
dem Papiere zu haben, wir bürften nicht von bannen, ehe biefe 

nicht durchgeführt fei, man erinnerte, was für allerwichtgſte 

Ereignifie eintreten und unfre Anmefenheit nöthig machen fönnten, 

und man brachte endlich den ſchon halbtodten Vorfchlag unter 

die Kormel einer befannten Detmold’fchen Garrifatur. inter 

folhen Umftänden war auch Wydenbrugk nicht ver Mann, 

feine erfte Meinung mit Beftimmtheit aufrecht zu erhalten. Er 

habe von je dieſe Frage für visputabel gehalten. Er habe die 

von Befeler angeveuteten Gefichispunfte getheil. Nach ber 
heutigen Erklärung des Minifteriums feien aber entfcheivende 
Borlagen zu erwarten. Man dürfe daher für jeht auf feinen 
Sal vertagen. Später fei freilich die Vertagung, wie er glaube, 
ein unbedingtes Erforderniß des Gelingens. 

Die Frage, vereinzelt betrachtet, war allerdings dieputabel 

Die Gefahr eines Sonderparlaments aus Mitgliedern der Linken 
war feine blos eingebilvete, die Linfe für die Vertagung zu ge- 
winnen eine verzweifelte Aufgabe Der haupiſaͤchlichſte Grund 
für die Sache ließ fich nicht auf die Tribüne ber Baulsfirche, bie 
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ganze Bedeuiung diefes Grundes nicht einmal auf bie Tribüne 
des Weidenbufches bringen. Es gehörte Muth dazu, auf den 
Ruhm ned Raumer’fchen Muthes zu verzichten, und wer endlich 
hatte Luft, der „Piepmeyer“ zu fein, der „in Erwägung, daß 

das Vaterland in Gefahr ift, ſich zu vertagen befchließt, bis bie 

Gefahr vorüber iſt?“ — Die Frage, ob der Bertagungsvorfchlag 
vorläufig von dem Wyden brugk'ſchen Antrag zurüdzuzichen 

fei, wurde mit großer Mehrheit bejaht. 
. Wir erfahren am Abend, daß der Antrag unter Hinwegfall 

feiner Ichten Nummer mit Eleinfimöglicher Mehrheit im Dreis 

Bigerauefchuß durchgegangen. Er wird morgen als ein dring⸗ 

licher in. die Berfamımlung kommen. Es foll daber, wer noch 

Bedenken gegen die Annahme hat, dieſelben zur Sprache bringen. 

Da ift abermals nur Beckerath, welcher die feinigen entwidelt, 

Offenbar nur, um eine legte Pflicht zu erfüllen. Seine Ueber; 

zeugung liegt ihm fchwer auf dem Herzen; aber er überzeugt 

weder Andre, noch "gelingt es Andere, ihn umzuflimmen. Wir 

erwarteten, daß er bei der morgenden Abftimmung feine Stimme 

zurüdhalten werde. Aber die Sipung vom 4. Mai wird mit der 

Anzeige eröffnet, daß Bederath fen Mandat nieverlege. Der 

treffliche Mann erblidte den erften Schritt zu einer fchweren 

Schuld, ſah den großen Fall des deutfchen PBarlamentes voraus, 

Er ertrug es nicht, fich auch nur leidend daran zu betheiligen, 
fehlen, trog aller Vorſtellungen feiner Freunde, aus dem Mini⸗ 

flerium und aus der Berfammiung Er entzog damit unfrer 

Partei viel mehr als feine Perfon. Wie muß Die Sache bes 

fchaffen fein, von der ein fo treuer Genofie und ein Charakter 

von fo. milder Nachgiebigfeit ſich zurüczieht, von der er fo augen: 
fällig und beflifien ſich Iosfagt? Mit Bedauern und Mißbilli⸗ 

gung, als ein unheilverkuͤndendes Zeichen vernahmen wir ben Rüds 

zug des Mannes. 

Inzwiſchen beachte ein andrer Borgang Zuverficht und Muth 
in die Gemüther zurüd, Das Minifterium hatte eine halbſtuͤndige 
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Suopenſivn der Sitzung verlangt, Es kam nach viefer Pauſe 

eine Mittheilung mir Verlefung, welche Gagern'd furchtloſen 

Geiſt, fein tapferrs Weſen und feine Hoffnungen verrieth. Die 
Mittheilung bezog ſich auf eine Preußiſche Note, welche gleich⸗ 

zeilig mit der an ben Bevollmaͤchtigten bei ver Centralgewalt 
gerichteten, am 28. April an alle veutfchen Regierungen erlaffen, 
der Gehtralgewalt nur but ven Preußiſchen Gtaatsungeiger 

befannt geworden war. Tebereinftimmend mit früheren Aeußerun⸗ 

gen über daB Preußiſche Schily und Schwerdt enihlelt die Note 

einen Paſſus, in bem man von freien Städten „Ken zerſtörenden 

und revolutionären Veftrebungen nach allen Seiten Hin mit Kraft 

und Gnergie entgegenzutreten“ und ſolche Maaßregeln treffen zu 

wollen erflärte, „vaß man ben verbiinbeten Degierungen die etwa 

gewuͤnfchte und erforderliche Hülfe rechtzeltig leiſten könne” Da- 
rauf nun Bagern: „das NReidgsminifterlum, Namens ver Gens 

tralgewalt, erfläte, daß, nachdem das Geſetz vom 28. Juni 3848 

über Einführung einer prowiforifähen Gentralgewalt für Deutichs 

land die vollziehende Gewalt in allen Angelegenheiten, welche 

die allgemeine Sicherheit und Wohlfahrt des veutfihen Bundes 

ſtaats betreffen, der proviſoriſchen Eenträlgevalt überiragen Hat, 

fie dee Rechte wie dee Pflichten, die ihr demnach obliegen, «ins 

gedenk, bei der Erfüllung verfelden auf die Interflübung ber 

Einzelinaten, eines jenen nach feinen Kräften rechnet; einem Ans 

ſpruch aber auf allgemeine Leitung gemeinfanier Maaßrrgeln jur 

Erhaltung der öffentlihen Ordnung und des Reichsfriedens, in⸗ 

fofern Diefer in der angeführten Stelle legen ſollte, einem Eins 
zelſtaate nicht zugeftehen fünnte,“ 

Mit fkürmifchen, ja it unermehlichem Beifall wird biefe 

Erklaͤrung von dem Kaufe wie von ben Tribünm empfangen. 
Inter dem Eindeud berfelden wird sur Berhandlung über ben 
Ausfchußantrag gefchritten. Neben ihm nicht mehr wie. früher 
ne bunte Mannigfaltigkeit don Geitenanträgen. Die aͤußerſte 
Rechte hat jept nichts mehr zu beanttagen, nur noch zu Yrols 
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ſtiren. Die großdeuiſche Pariei, aufs Aeußerſte zuſammengeſchmol⸗ 
zen, wiederholt nur ſchuͤchtern und nur um ben Schein zu retten, 
den Antrag auf eine Reviſton der Oberhauptsfrage, auf eine 
Suspenflon der Maaßregeln zur Einführung ber Reicheverfaffung. 

Von ver Außerfien Linken das Gewoͤhnliche: Vollziehungsausſchuß, 
rebelliſche Fürſten und Parlamentsheer. Die Linfe enblich Bat 
fich ziemlich geeinigt, Die Abweichungen ihrer Anträge find un 
bedeutend und beziehen ſich hauptſaͤchlich auf eine anzuotdnende 

Vereivigung der Behörden auf die Reichsverfaffung. Die ein 
zeiten Amendements fiheinen nur eine Slala barzuftellen, bie 
Man abwärts verfuchen will, um jebenfalis Etwas der Art ven 

Abſtimmungen der Verſammlung abzugewinnen. Es llegt eine 

breite Kluft zwiſchen unferem und zwifchen ven Vorfchlägen ber 

Minoritäten des Ausſchuffes. Ber unfrige fucht, wie Gagern 
von ber Tribüne erläutert, die Oberhauptsmärde auch jebt noch 

bei der Macht Preußens, wenn auch nicht dei ber Perfon des 

zeitigen Königs fetzuhalten. Der Antrag, ben eine Ausſchuß⸗ 

minberheit unter Vogt's Vorteitt aufftelit, will Uebertragung 

der vetfaſſungsmaͤßigen Befugniſſe des Kaiſers an einen republi⸗ 
kaniſchen Reichsſtatthalter. Unſer Antrag fucht, nach Befeler’s 

Ausdtuck, die Mittel zur Durchführung ver Verfaffung in der 

Anlehnung an die cönftituisten, an die gefeglichen Gewalten. 

Der Vogt’fche flößt diefelden um ober übergeht fie, ſchafft ‚neue 
und revolutionäre Gewalten. Um biefen Unterſchied handelte es ſich 

heute allein. Mach ihm ſchieden -fich die Parteien und nach ihm, 

wir Hofften es, endſchied ſich das Schickſal der Reichsverfaſſumg. 

Allein ſchon Bederath hatte gefunden, daß Der Hiterfchle® 
nicht rein gehalten, daß es eim Anterfihieb mehr des Gtades als 
deB Weſens fei, daß das revolutionäre Element au in unferen 

Anitag wefentlich eingebrungen ſei. Wir erfageen jeht auf ein⸗ 
mal, und zu fpät, baß dieſe Bedenben um fith gegelffen Gaben. 

Man Hatte geftern nichts gegen den Antrag einzuwenden: heut 

in der Gigang ums wenige Stumden vor der: Entſcheldung meldet 
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fich ein Bedenklicher nach dem andern. Wenn nur in ver erſten 
Nummer des Antrags, bei ver Aufforderung, die Verfaſſung zur 

Anerkennung zu bringen, ver Zuſatz fände, daß dies lediglich 

durch gefegliche Mittel gefchehen folle! Gleichviel ob man nur 

aus Aengftlichkeit und eingefchüchtert vurch das Belſpiel des 

ausgefchievdenen Beckerath nach einem Vorwand fucht, oder 

ob man wirklich jene Beſtimmung für unerläßlich hält: genug, 

es ift problematifch geworben, ob der Antrag unter foldden Um⸗ 

fänden noch eine Mehrheit hat. Nur von der Tribüne Tann 

noch die vermißte Auftlärung und Beruhigung gegeben werben. 

Gagern Schlägt fogar, was orbnungsmäßig nicht mehr von 

Erfolg fein fonnte, eine Aenderung jenes erften Sabes vor. 

Jedenfalls aber fei auch ohne eine ſolche Aenderung eine Miss 

deutung wie die befürchtete Taum möglich. Das fei ja gerabe 

der Sinn des ganzen Antrags, daß durch vie Maaßregel des 

Wahlausfchreißens die ungeheure Bewegung der öffentlichen Weis 
nung in ein geregelte Bett geleitet, daß der erlaubten Anitatlon 

ein beftimmtes Ziel gegeben were, bamit fie nicht auf Irrwege 
gerathe, und Auswuͤchſe vermieden werden. Daffelbe macht aufs 

Nachdrücklichſte Befeler geitend. Gerade in dem erften Sahe 

des Antrags fei das Anlehnen an die conftituirten Gewalten 

aufs Direkteſte ausgeſprochen. „Wenn,“ fagt er, „von der 

hoͤchſten gefehgebenden Autorität des Baterlannes an bie Res 

gierungen, die gefebgebenden Körper, die Gemeinden ein Aufruf 

zum Handeln für die Berfaffung ergeht, und wenn dann noch 
im Allgemeinen zufammengenommen das gefammte Volk genannt 
wird, fo ift doch wahrlich nur anzunehmen, daß an ein Handeln 

auf gefehliche Weife, mit gefehlichen Mitteln gedacht wird!” 

Trotz dieſer Interpretation und troß des Haren Rechtes 
diefee Ausführungen fahen wir Manche fih zu den Thüren 

drängen, als der Namensaufruf über Annahme oder Berwerfung 
des Antrags enticheiden follte. Wir hörten fo treue und gewiſſen⸗ 

hafte Mitglieder der Partei wie Giech und Rotenhan ihr 
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Nein mit dem der Linfen vermifchen, wir mußten, als fchon bie 
Nachzügler ihr Ia oder Rein auf die Tribüne trugen, noch bie 
Schwankenden befchwören, nachzuftimmen, und unwillig Stimmenbe 
zu den Liften der Sefretäre draͤngen. Darüber verwirrte ſich ung 
die Nachzählung der Stimmen, wir waren ungewiß, wohin ſich 

die Mehrzahl gewendet habe. Der Praͤſident verfündete die An⸗ 
nahme des Antrags mit 190 gegen 188 Stimmen. 

Ein Sieg mit zwei Stimmen nur, aber welder eine viel 

größere Niederlage ver Linken bedeutete. Der Beweis dafür 
follte fofort auch pofltiv geführt werden. Es fam die Reihe an 

bie Bereidigungsanträge. Die Berivigung aller Militaͤr⸗ und 

Civilbeamten auf die Reichöverfaffung wurde mit 244 gegen 132 
Stimmen abgelehnt. Man erfparte uns zwar trotz dem nicht, 
Die ganze Stufenleiter ſynonymer, verwandter und fehmächerer 

Anträge Herabzufteigen: fie hatten jedoch ſaͤmmtlich das gleiche 

Schickſal. Man raͤchte fih, mit Hülfe der Gallerien, durch die 

unanftändigften Aeußerungen des Unwillens. Ohne Zweifel: jener 

Seite des Haufes wäre es recht gewefen, wenn ber gefammte 
Weidenbuſch wenigftens ſoviel guten Willen befefien hätte wie 
auch heute der Freiherr v. Reden zu zeigen fich nicht entbrechen 

fonnte. Denn um dies nicht zu vergeflen: der geichidte Ber, 

mittler hatte folgende Quaſt⸗Vereidigung vorgefchlagen: „Die 

Rationalverfammiung Hält ein öffentliches Zeugniß ber 
Anerkennung für wünfchenswerth, und fordert deshalb ferner bie 
beiteffenden gefeßgebenden und Bertwaltungsbehörden der Einzel⸗ 
flaaten, die Gemeindevorftände, die Befehlshaber der Bürgermwehr, 

der Landwehr und des ſtehenden Heeres hierdurch auf: — Sorge 

zu tragen, daß, wo folches bis dahin nicht bereit gefchehen fein 

ſollte, am Pfingftfefte diefes Jahres in feterlicher Berfaommlung 

jeder wahlberechtigte Deutfche feine Verpflichtung ausfpreche, 

für die Aufrechthaltung und Ausführung der Reichsverfafſung zu 

wirken durch Wort und That.” 
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Die Kriſis. 
U U 03 

Die Bedeutung unfres Beſchluffes wuchs, wenn man ihn 
zuſammenhielt mit jener Note des Grafen Brandenburg, die 

an demfelben Tage in ber Paulskirche war verlefen worden. Auf 

ben einen Paſſus derſelben hatte das Reichsminiſterlum, auf den 
ganzen Tert der Note die Nationalverfammlung geantwortet. Es 
verrieth der ganze Gedankengang jenes Aktenſtuͤckes feinen Urheber. 

Herr von Radowitz war nad Berlin gelommen mit der Ans 
ficht, dem König noch jeht die Annahme der Kaiſerkrone zu vathen. 
Wenn Radowit dieſe Anficht Hatte, fo hinderte ihn das nicht, 

fer es nebenher, ſei es Hinterher, eine andre zu haben. Er Batte 

immer nur die Meinung, niemals den Glauben einer Maapregel. 
Er fand die Frage der Ablehnung bereits entjchienen. Derjenige 

Rathgeber, welcher von der Verderblichkeit diefer, von ver Rott: 
wenbigfeit ber entgegengefehten Entiſcheidung tiberzeugt war, mußte 

fich zurüdzichn und mußte bie Verantwortung einer Politik ab» 

Iehnen, die er nur mißbilligen konnte. Uber nicht das war ber 

Fall des Abgeorineten von Rüthen. Ihm reiste es, eine ver⸗ 
sogene Bartie zu übernehmen und fich dabei des Vortheils zu be 

dienen, den ihm die Kenntnis der Pläne. und der Kräfte des 

Gegners verſchaffte. Die bisherigen Schritte der Breußifchen 
Regierung fpefulirten auf die Erkenntlichkeit der übrigen Regie 
rungen. Man wirb biefes Mittel noch wirkfamer in Anwendung 
bringen, wenn man fich nicht bloß durch Entfagung Anerkennung, 
ſondern durch wirkliche Leiſtungen Dank verbient. Auf der ans 
deren Seite liegt vie Kraft ver Nationalverſammlung darin, daß 
fie den Gedanken ver nationalen Einheit vertreten, ihn in einer 
soltsthümfichen Berfaffung zur Darftelfung gebracht Hat. Mm 
wird dieſen Gedanken auf die Selte der Preußiſchen Regierung 
herüberzubringen und fich dadurch Die Unterflügung ber beſſeren 



Theile des Bolfes su fichern Haben. Zweierlei wird man anf 

bie Fahne fchreiben, mit ‚ber man die Oberhauptäwiürde auch jetzt 

noch zu erobern gedenft Zuerfl: Richerwerfen der Mevolsiion, 

fowohl derjenigen, die auf offenem Felde raf't als. berienigen, bie 
in einigen gefährlichen Paragraphen der Reichsnerfafung fchleicht. 
Man wird durch dieſe Infchrift Die Kürften gewinnen. Sodam 
aber: die Einheit eines freien Deutſchlands, ein Bunbesflant mil 

Bolksvertretung und einheitlicher Erelutive. Mit dieſen Worten 

find Die Sympathien der Nation zu gewinnen, 

Dies wer bie. Summe der Radowin'ihen Politif, wie fie 

in. der. Cirkulardepeſche fich fundgab. Zwar Habe man noch 
Anmal die Möglichkeit einer Verſtaͤndigung mit ber Ratisnalser, 

fammiung in Ausficht fielen wollen, doch verhehle man fich nicht, 

wie ſchwach begründet eine ſolche Hoffnung, wie fehr alle deutſche 

Staaten auf den entgegengefehten Fall gefaßt fein müßten. Dan 

aber auch darauf, Daß in manchen Länbern gefährliche Kriſen 

hernorgerufen werben könnten. Preußen werde alsdann feinen 

Beruf nicht verläuguen, werde Huͤlfe bringen, wo und wie es 
- Roth thue. Denn der Revolution in Deuiſchland müfle ein Ziel 

gefeßt werden. Vollſtändig freilich Tonne Dies nur dadurch ers 

veiht werden, daß man ihr jenen Vorwand entziehe, durch wel 

hen fie die Gemüther der Beſſeren im Volle über ihre wahren 

Abſichten und Endzwecke täuschen Ioune Daher Berflänbigung 

ber Regierungen über das Verfafſungewerk. (ine früher beab⸗ 

ſichtigte ſei nicht u Stande gekommen; mögen Diejenigen deutſchen 
Megterungen, welche gegenwärtig auf eine foldye einzugehen ger 
wehgt find, ſich zu dieſem Zwede durch Bevollmaͤchtigte nach Verlin 

wenden. Man werde alsdann ſehen, wiefern noch auf ein Ju. 
tammenwirten mit der Nationalverſammlung zu rechnen ſei. „Sollte 

es ſich“ Heißt es dann, „herausſtellen, da jede Hoffnung auf bie 
Mitwirkung dee Natiesalverfammlung in ihrer jehign Geſtalt 

aufgegeben werben muͤſſe, fo haͤlt vie Königliche Negicrung es 

ur um fe mehr für bie Mlicht und die Aufgabe ber bewtfchen 
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Regierungen, dem Bebürfniffe ver deutſchen Nation bald eine 

solle und umfafiende Befrienigung zu gewähren, inbem fle der 

ſelben ihrerſeits eine Verfaſſung darbieten, welche dem Begriff des 

Bundesſtaats entipreche und durch eine wahrhafte Vertretung bed 

Volks dem letztern die Gewißheit einer gefehlichen Mitwirkung 

erhalte. Der Entwurf einer folchen Berfaffung würde die Arbeit 
ber Rationalverfammlung wieder aufnehmen und nur die in die 

felbe durch eine Verknuͤpfung unglüdlicher Umſtaͤnde eingedrun⸗ 

genen zerftörenden Elemente befeitigen; fie wird alfo jedenfalld 

auf der Errichtung einer Fräftigen, einheitlichen Exekutiv⸗ 

gewalt und einer Nationalvertretung in Staatenhaud 

und Bolfshaus mit legislativen Rechten bafirt fein muͤſſen 

Indem wir: biefe Grundzuͤge feſthalten, können wir das Gimelne 

der weiteren Berathung überlafien, und zweifeln nicht, daß aus 

dem einmüthigen Streben nach dem großen Ziel und ber alljes 

tigen Erfenntnig deſſen, was der Nation Roth thut, ein Werl 

hervorgehen werde, welchem auch die alsdann In kuͤrzeſſer Erik 
zur Revifion diefer Berfaffung zufammenzurufenden 
beiden Häufer eines deutfchen Reichstags ihre Aner—⸗ 

fennang und Zuflimmung nicht verfagen werben.” 
Auf dieſes Dokument alfo war unfer Beichluß vom 4. eine 

Antwort, welche nicht mißverftanden werden Eonnte Wir hatten 

bis dahin ein Verfahren eingefchlagen, welches halb ein Warten 
und halb ein Enigegenfommen geweien war; von jebt an ging 

unſer Weg in entgegengefeßter Richtung von derjenigen, die die 

Preußiſche Regierung verfolgte. Noch hatten beide Theile die 

Meinung, je den anderen von feinem Wege ab, auf den eignen 
hinuͤberzuziehen. Die Rote vom 28. April war höflich genug, 

noch einmal die Hoffnung einer Verſtaͤndigung mit ber Rational 
verfammlung auszubrüden, und fie war entjchieven genug, dem 
eonftituirennen Reichstag, der nicht vereinbaren wolle, die Beſei⸗ 
tigung burch einen revidirenden Reichstag in Ausficht zu ftellen. 
Der Beichluß vom 4. Mai ließ feinerfeits ebenſo der Preaspifchen 
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Regierung das Eingehn auf vie Berfaffung und auf die Ober 
hauptsſtellung offen, und er drängte ebenfo mit der Ausficht, daß 
ſich das deutſche Meich vorerſt auch ohne Preußen behelfen und 

dag deſſen König durch einen minder mächtigen Fuͤrſten an ber 

Spige des Reiches erfeht werden könne Es fchien einen Aus 

genblid, als ob bei dieſer wefentlich gleichartigen Stellung, bie 
beide Gewalten gegen einander einnahmen, auf unferer Seite 

merfliche Bortheile wären. Die Ration hatte fich unter ſich und 

wit einem großen Theile der Regierungen geeinigt: das Preußiſche 
Rabinet war noch über Nichts und mit Niemand einig geworden. 
Die Rationalverfammlung forderte die Zuſtimmung dieſes Kabinets 
gu einer fertigen und verkundeten Verfaſſung: Her von Rado⸗ 

wis follte die Verfafung erft zu Stande bringen, für die er 

fon jest die. Zuftimmung der Nationalvertretung in Anſpruch 
nahm. Der Blan diefes Staatemannes war auf bie Dankbarkeit, 

der unfrige auf die Eiferfucht der Fuͤrſten begründet. Man for 

derte von dort Die Weberiragung der einheitlichen Exekutivgewalt, 

während bier viefelbe als Preis des Patriotismus dem relativ 

mächtigften Fürften angeboten wurde. In der That, die Ausſicht, 
daß der nach Berlin ausgefchriebene Regierungscongreß ein Er: 

gebniß Haben werde, war außerordentlich gering. Welche Wahr- 

feheinlichfeit Hatte es, daß Preußen von den Yürften erlangen 

werde, was es von dem Volke anzunehmen verweigert hatte? — 
in einem Augenblicke zumal, in welchem ver Beſchluß vom 4A. Die 

Rivalität der anderen Königreiche gegen das mächtige in «eine 

mit Hoffnung verbundene Spannung verfebte? 

Die Gunſt diefer Stellung war kurz. Jedes Zeitungsblatt, 
welches uns nach der Annahme des Wyden brugk'ſchen Antrages 
zukam, bewies uns, daß wir fie eingebüßt Hätten. In rafcher 

Folge drängten fich die Nachrichten von den Exreffen in verſchie⸗ 

denen Theilen des Baterlandes, die fich der Autorität der National 

verfammlung bebienten, um das Werk derfelben in die Schmach 

und in das Verderben des Aufruhre zu verwideln. Nur in der 
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Mheinprevinz und in Weſtyhalen bemaͤchtigten Ach die fähtifchen 

Behörden der Agitation für die Neichöverfafiung in bem gefetz⸗ 

lichen Sinne, ber unferm Beſchluſſe zu Grunde lag. In de 

bayriſchen Pfatz exiflirte bereits. sin Landesvertheidigungaausſchuß 
deſſen Beſchlüſſe fh bis zur Loaſagung non der Auyriihen Re 
gierung erſtreckten und deſſen Mitglieder von entſchieden republi⸗ 

kaniſcher Geſinnung waren Gin furchtbarer Aufſtand begann 

in den Straßen der Haupiſtadt Sachſens. Verſchiedene Depu⸗ 

tationen der ehrenwertheſten Loͤrperſchaften Hatten umſonſt hau 

König um Anerkennung ver Reichoperſafſung beſchwaren. Sein 

Weigerung haite ſich auf bie Weigerung Preußens berufen. Die 
Aufregung mer in raſchen Stadien gewachſen. Seit vier Uhr 

Nachmittags am 3. Mai laͤuteten tu Dresden die Sturmglocen, 
Barrikaden erhoben ſich in den Strafen; der König war auf 

feine Reftung entflohen und feit den Mittag des folgenben Zages 

bemühte fich eine probifprifche Regierung, den Aufſtand zu Fels 
und heftiger anzufachen. Inter den. Mitgliedern dieſer provilo⸗ 
rlichen Regierung erregte der Name eines netorifchen Reyabb⸗ 
kaners den Verdacht auch derjenigen, welche der Erhebung aufengt 
geneigt geweſen waren. Neben den beutichen Fahnen erſchienen 

die rothen. Die Prollamation, daß ber Kampf ber Anerleanuug 
ber Reichsverfaſſung gelte, lonnte bald Niemaund mehr täuſchen. 
Mer in gutem Glauben vie Waffen ergriffen haue, Iegte fie nieder, 
um nicht. einer republikaniſchen und anarchiſchen Bewegung Vor⸗ 

ſchub zu keiften. Nur der Ehrgeiz und ber Fanatismus mäfchke Kb 
noch mit der Rohheit des Poͤbels; der Sieg her Ordnung, dar 
Sieg der Sache des Königs mar her Wunſch jedes patztetifchen 
Bürgers. 

Es war die Polltik der Linken, weiche in Sachſen und in 

der Pfalz zum Durchbruch Tem, während in her Paulokirche 
noch jo eben bie Stimmen der Centren mit einem ſchwachen 
Uchergewicht ben Sieg davongetragen hatten. Tinfere Beſchluͤſſe 
bebenteten nichks, menu bie Haltung ber Nation fie Yerachtete 
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oder gar widerlegt. Wir Hatten durch unfern lebten Beſchluß 
die gefammte Ration zu einer ernften und gefehlichen Demonftra- 

tion für die Neichöverfafiung organifiren wollen: wir machten 
die Erfahrung, daß die Männer der Linken die Maffen bereits 
zu jener Art von Widerſtand organifirt hatten, welcher die San⸗ 

ktion von PBarlamentsbefchlüfien zu verfchaffen ihnen bisher nicht 

gelungen war. Die Folgen davon waren unausbleiblihd. Wenn 

die Meicheverfaffung von republifanifchen Leitern zum Vorwande 

der unlauterfien Bervegung genommen wurde, fo fonnte gewiß 
fein Verfländiger ver KNeichöverfaffung einen Vorwurf daraus 
machen; allein es gab ja genug Unverftändige, welche ohnehin 

dieſe Berfaffung als die Tonfitwirte Anarchie bezeichnet hatten, 
und ed war nur natürlich, wenn dieſe die neuflen Hergänge mit 

allem Eifer zum Beweis ihrer Anficht citirten. Mehr noch als 
die Neichsverfaffung mußten die Vorwürfe unfern Befchluß vom 

4. treffen. Im eignen Lager war beforgt worben, daß berfelbe 
mißverftanden werden Tonne Wir Hatten öffentlich gegen das 

Mißverſtaändniß proteftirt; die Aufflände waren ausgebrochen, 
noch ehe unfer Befchluß befannt, noch che er gefaßt worden war: 

— was that Das? wenn er nicht die Urſache war, fo mußte er 

doch das Einverſtaͤndniß beweifen und wenn er nicht die Auffor- 

derung zum Aufruhr enthielt, fo enthielt er doch nicht die Miß⸗ 

billigung deſſelben. Se weniger diefe Aufflände mit der Reichs⸗ 

verfaffung zu thun hatten, deſto nachtheiliger waren fie der Sache 

berfelben, und je mehr dieſe Art, fie durchzuführen von der durch 

unfern neuften Befchluß beabfichtigten verfchieden war, deſto mehr 

begünftigte fie die boshafteſte Mißdeutung des Lehteren. Was 

dadurch unfren Tendenzen gefchabet wurde, fam im umgefehrten 
Verhaͤltniß der Reaktionspolitik zu Gute. Einem Plane, der auf 

gewaltihätige Unterbrüdung von Aufftänden feine Rechnung ger 
ſtellt hatte, arbeiteten die Dresdner Hergänge unmittelbar in vie 

Hände. Indem fie ein nachtheiliges Licht auf die Nationafver- 
fammlung warfen, fo gaben fie dem PBreußifchen Schwertte die 
Haym, bie deutſche Nat.⸗Verſ. IE. 

| 
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gewuͤnſchte Gelegenheit, fich den Dank für geleiftete Hilfe zu ver- 

dienen. Das Schwerbt, welches die Emeute unterbrüdte, that «6 

den Befchlüffen zuvor, welche fie nicht Hatten verhindern Tönnen: 

ed war eine fehr natürliche Vermechfelung, daB man die Politik 

des Schmerbtes für beffer als die der Beichlüffe hielt. Und da 

mit nicht genug. Während wir, die erklärten Gegner jedes anar- 

chiſchen Treibens, durch Die leichtfinnigfte und unverbientefte Un⸗ 

terſtellung von der einen Seite für jene Exceſſe verantwortlich 

gemacht wurden, fo fuchte und die Linke auf alle Weiſe dahin 

zu drängen, daß diefe Verantwortung uns nicht länger nuver⸗ 

dient träfe. Kein einziges Mitglied der Linfen hatte dem Wy⸗ 

denbrugP’fchen Antrag zugeflimmt, zum deutlichen Beweiſe, 

daß fie die Mittel, die er vorfchlug, für gefeßliche hielten. Nichte 

deſto weniger waren fie eifrig, den gefaßten Beſchluß in ihrem 

Einn auszubeuten. „Ihr Habt,” riefen fie, „das Volk zur Em- 
pörung aufgefordert; Ihr wollt ihm die Waffen verweigern?” 

Das ganz Peinkiche und Heillofe dieſer Sachlage tam ſo⸗ 
fort in der nächtten Sigzung zum Vorfchein. Die Linte hatte 

Dafür geforgt, daß die Wellen der Aufregung im Lande bis un⸗ 

mittelbar an die Mauern der Paulskirche ſchlͤgen. Gin Con: 

greß der Märzvereine war am Site der Nationalverfammlung 

zufammengetteten. Abgeordnete diefer Vereine füllten am 7. Mal 

in großer Anzahl die Tribünen des Haufes — eine Maſſe, ſelbſi 
für die Linfe furchtbar, wenn es ihr nicht gelang, das Par⸗ 
lament zu Heftigeren Schritten mit ſich zu reißen. Die Parole 

des Tages war die Vereivigung auf die Reichsverfaffung. Was 
vor drei Tagen nicht durchgefeht worden war, konnte heute unter 

dem Eindrud der neuften Ereigniffe und mit Hülfe der Aufre: 

gung, die und von den Galerien aus vor Augen geführt wurde, 
durchgehn. Die Reihen der gemäßigten Bartei waren heut ſchon 

fhwächer als neulich: eine Anzahl bayrifcher Abgeordneter legte 

zu Anfang der Sitzung mit Berufung auf bie Iehigefaßten Be 

ſchluͤſſe ihr Mandat nieder. Wir felbft hatten die Dringlichkeit 
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ſolcher Beeidigungkanmraͤge zuzulaſſen beſchloſſen: je gewichtigere 
Gründe uns abhielten, ihnen beizuſtimmen, um fo mehr mußte 
uns daran gelegen fein, öffentlich über dieſelben Rechenſchaft ab- 

zulegen. Zwar reichte. ein einziger Grund Hin, jeve Verfuchung 

ver Beiſtimmung abzuweifen; denn niemald würde ber Reichs⸗ 

verweſer und: niemals wirbe das Minißerium Gagern Diele 

Manpregel ausgeführt Haben. Es proteſtirte aber gegen biefelbe 

das religidfe Gefühl wie das Mechiägefühl und Gründe ber. Moral 

wie Gruͤnde der Zweckmaͤßigleit. Schen neulich war ein Theil die: 

fer Gruͤnde emiwidelt worden. Es Tann eine Verfafſung nicht ber 

tchyooren werden, die noch nicht in Vollzug geieht if. a kann vie 

Berfaffung nicht getrennt werben von dem Reichsoberhaupt, welches 

verfaſſungsmaͤßig nech nicht konſtituirt iſt. Es kann sine allge 

meiner gehaltene Berpflichtung nicht verſucht werden, ohne einen 
Zwieſpalt bervorzurufen, vielleicht nicht unaͤhnlich dem der. be⸗ 

einigten und unbeeidigten Prieſter in Frankreich. Es kann Nieman⸗ 

dem ein Eid zugemuthet werden, den er möglicher Weiſe zu brechen 

gezwungen fein wird. Diefe und andere Gruͤnde Hatten heute 

per Miniſterpraͤſident und der Neichökriegeminifter von Neuem 

oͤffentlich darzulegen übernommen; nach ihnen fellte auch Ries 

ser ſprechen: es war ein Thema, ganz geirhaffen für Die Art 

Der Berediſamkeit dieſes Mannes Aber auch Gagern war in 

dieſer Frage von einer Wärme, an welcher ein tiefes religiöſes 
Gefuͤhl offenbar nicht ohne Antheil war. Ex ſchloß Die Reihe 

feiner Gründe mit dem Hinweis auf die filliche Bedeutung des 
Eines. „ES wäre,” ſagte er, „diefe Vereidigung ein Mittel, 

weiches die Solsaten aud ben Bevöllerungsklaſſen, aus benen 
unfee Heere größteniheils befichen, in Zwieſpalt mit ihrem Ges 

wiſſen, in Zweifel über has, was fe befchiwören, bringen würde, 

Nach unſret Verfaſſung, meine Herren, ift das Tünftige Reiches 

sberhaupt der Inhaber der bewaffneten Macht, das, was man 
bisher den Kriegsherrn genannt hat; der Eid, der von den Sol⸗ 
baten geleitet wird, gilt zwar wohl ber ganzen Verfaſſung, vor⸗ 

8r 
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zugsweiſe verkörpert fich dieſe aber für ifm in dem Reichsober⸗ 

haupt, dem Kriegoherrn. „„Wer ift mein Kriegsherr? In Weſſen 

Namen wird befohlen?“" .Auf viefe Frage des Soldaten haben 

wir noch Feine Antwort, und bis wir biefe haben, fo lange wäre 

es eine Grauſamkeit, bie Truppen zu beeivigen!” Noch vollftän- 

diger entwidelte der Reichöfriegaminifter die militärifchen Beben 

fen; der fefte Schritt, niit dem-immer feine Worte aufmarſchir⸗ 

ten, die militärifche Präckion, mit der er fie orbnete, blieben fel- 

ten ohne Effeft. Er richtete gern den Blick der Verfammlung 

nah dem Schauplap, welcher damals noch von deutfchen Siegen 

und beutfcher Ehre gläuzte. „Meine Herren,” rief er, „ih er 

laube mir, Sie an das zu erinnern, was hier unter Ihren eignen 

Augen vorgegangen if. Während die verfchievenen politiſchen 

Fraktionen, die verſchiedenen deutſchen Volksſtaͤmme fich bier in ber 

Paulskirche, in den Klubs, wie in den Gefellfchaften befämpften, 

haben unberührt hiervon -die Truppen berfelben Vollsſtaͤmme in 

brüberlicher Einigkeit zum gemeinfamen Schuge Aller in trewer 
Pflichterfuͤllung ihren Dienft getban, und In biefem Augenblide 

verfprigen in ben Ebenen Schleswig’s und Juͤtland's far alle 

deutfchen Volksffämme in dicht gefchloffenen Bruberreihen ihr 

Herzblut für das gemeinfame deutfche Vaterland.” Er fuhr fort, 

nachdem ihn an dieſer Stelle ein alljeitiges Bravo unterbrochen 

hatte: „Laſſen Sie einen Theil des Heeres jeht auf die Reichs⸗ 

verfafjung vereidigen, fo weden Sie dadurch im Heere das Be 

wußtfein einer in feinen Reihen beftehenven politifchen Verſchie⸗ 

denheit. Sie zerreißen das fchöne Band inniger Eintracht und 

kräftiger Einheit, welches daffelbe zufammenfnüpft. Die durch 

den Eid verfchiedenen Truppen würden fich wechfelfeitig mit Arg⸗ 

wohn und Miptrauen anfehen, und welche bevenfliche Folgen 

dies bei denjenigen Theilen des Heeres haben müßte, die dem 

Beinde gegenüberftehen, meine Herren, dieſe Frage muß ich Ihrer 
ernften Erwägung anempfehlen.”“ 

Es Ing in der ganzen Anfchauungsweife der “Linken, daß 
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dieſe unwiderleglichen Gruͤnde gegen fie nichts verfingen. „Diefe 
Spaltung,” rief Ludwig Simon, „ift für den Augenblick nö⸗ 

thig; fie muß Statt finden, fle ift unfre einzige Rettung.” Es 

fei unfre Aufgabe, hatte Gagern bemerkt, die Reichöverfaffung 

zur Geltung zu bringen, indem wir bie Anerkennung von Seiten 

der Negierungen erwirkten: wir würden das Heer haben, wenn 

wir die Regierungen gewönnen. Allein die fittliche wie bie 

politifche Welt der Linken war die umgefehrte der unfrigen. 

„Meine Herren,” rief Simon unter dem Beifall der oberen und 

der unteren Region, „ich Tehre den Sab um: Wenn Sie das 

Volk und das Heer haben, dann haben Sie auch die NRegieruns 

gen!” Und dann: „Meine Herren! Wo das Militär fich noch 

nicht geradezu für das Bolt ausgefprochen hat, ſchwankt es; es 

weiß nicht, foll es, oder foll es nicht; der Offizier wie der Soldat 

befinden fich in der ſchwierigſten Lage; biefelben in dieſer Lage 

belafien, meine Herren, das halte ich für eine Grauſamkeit.“ 

Der Redner glühte von revolutionärem Wahnſinn. „Sie,” ſchloß 

er, „koͤnnen dieſe Schwanfung durch einen einzigen Beſchluß 

befeitigen. Ste haben hierzu das Recht und die Pflicht. Sie 

müfjen den ſchwankenden Finger, welcher nicht weiß, ob er den 

Schuß auf den Bruder abfeure oder nicht, von dem Morb der 

deutſchen Freiheit und Einheit abhalten, und ich fage Ihnen, ein 

jeder Tropfen Blutes, deſſen Vergießung Sie durch Ihren Befchluß 

hätten vermeiden können, kommt über Ihre Häupter!” | 
Und während deſſen drang die Kunde in die Paulskirche, 

daß ſich buchftäblich bereits der Tert der Preußiſchen Note er⸗ 

fülle. In Dresden feien Preußifche Truppen eingerüdt, hätten 

den Auffland des Rachbarlandes zu unterbrüden begonnen. Da 

war der Protefi, ven Gagern im Namen der Eentralgewalt 

erhoben Hatte, mit Verachtung beantwortet, da ſetzte der maͤch⸗ 

tigfte Widerſacher der Neichsverfaffung feinen Fuß unmittelbar 

auf das Terrain, das die falfchen Freunde der Reichsverfafſung 

ihm preiögegeben. Während wir ung mit Außerfter Anftrengung 
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gegen jene Gewalimaaßregel firäubten, follte Preußen das Recht 

des Reiches ungefchemt gebrochen Haben, und während wir bie 

Forderung nad) Waffen zur Verteidigung der Verfaſſung ab, 

lehnten, fo trogte man bort mit Waffen jenem unfrer Beſchlüͤſſe 
Die Nachrichten waren unficher; unſicher über den Charakter 

des Mufftandes, unficher über das Einfchreiten der Preußen. Um 

fo größer die Beklommenheit, um fo ſchleichender der Haß gegen 

die, welche unfre Hoffnungen vereitelten. Es Tämpfte die Nei⸗ 

gung mit ber Pflicht, und dieſer Zwiefpalt fpiegelte fich in Rie: 

ßer's weicher Seele. Dem politifchen Urtheil dieſes Mannes 

gab immer das Gefühl den erften Anftoß; fein fcharfer Verſtand 

fpielte oft nur Die Nolle des Sophiften, der feine Empfindungen 

rechtfertigen mußte. Er war jest außer ſich geſetzt und erfärte 

fich außer Stande, gegen eine Maaßregel zu ſprechen, bie ihm 

nun plöglich erlaubt und berechtigt fchien. Aber bie Areunde 
hatten gerade vorzugsweife auf ihn gerechnet; fie fchonten feine 

Borftellungen, fein Zureden, fie drängten ihn endlich an vie Iris 

büne, Er Tam feinem PVerfprechen nach, aber mit einem Borbe: 
halt, der die Argumente der trefflichfien Rede entfräftete, indem er 

ihre Richtigkeit von der Etimmung des Augenbiids abhängig 
machte. „Es ift uns,“ fagte er, „eine Nachricht zugefommen, 

deren Richtigkeit wir nicht beurtheilen könmen, die Nachricht, daß 

Preußiſche Truppen die Bewegung in Sachſen durch ihr Ein 

rüden daſelbſt mit Gewalt ımterbrüdt haben. Weine Here! 

Wenn eine ſolche, nad) dem Standpunkte, welchen wir Alte als 

den rechtlichen in Deutfihland betrachten, unrechtmäßige Gewalt 
bereits ftegreich ausgeibt worben if, fo ift nach meiner Ueberzen⸗ 
gung die Lage der Sache und die Stellung ber Berfammlung 

eine weſentlich veränderte.“ Es war eine glänzende Ausführung, 

mit welcher nun der Redner, abfehend, wie er fagte, von jenem 

neuften Ereigniffe, Die Maaßregel ber Bereinigung belänpfte. 
Denn tobbringend fei fie für Die Sache der Einheit. „Zwei 
Stügen,” rief er, „für bie Einheit find die Centralgewalt und 
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bas deutſche Heer. DVernichten Sie die Centralgewalt nicht, und 

werten Sie feine feindliche Spaltung in das Heer!” — Aber 

wie? wenn jene Ereigniſſe fich beftätigen? Sind diefe Stügen 
dann entbehrlicher oder werden fie dann minder zerbrechlich fein? 

Wird zwar auch dann durch Maaßregeln, wie die jetzt beantragte, 

die Einheit in Stüden gehen, aber wird bie Leidenfchaft alddann 

im Recht fein, wenn fie trotzdem zu folchen Befchlüffen fich hinrei⸗ 

fen laßt? — Stand es fo mit und: wie lange wird dieſe Politif 

noch wiberhalten, wie lange wird dieſe Majorität noch beftehen? 

Schon in der nächften Stunde erlitt fie Stoß auf Stoß. 

Die Nachricht von dem Einrüden ver Preußen war durch ben 

Preußifchen Staatsanzeiger beglaubigt. Ein unerfchöpfliches Thema, 

um. die Aufregung anzufhüren. Mit dem Bereidigungsantrag 

vermifchten fich immer mehr in den Reden der Linfen die blutigen 

Auftritte in Dresden. Unfere Gründe waren erfchöpft und wie 

oft wir fie wiederholt hätten: es wären Falte Gründe gegen heiße 

geweſen. Mit den Reben ver Zimmermann, Wigard, Vogt 

flürmte der immer fteigende Beifall der Galerien auf die Ver⸗ 

fanmlung ein. Nur eben Hatte Reden, angefichts der Ereigniffe, 

feinen neulichen Antrag ftärfer gefaßt, ihn ganz dicht an die An⸗ 

träge der Linken Herangerüdt. Es konnte fchon heut zu einem 
Anfall, zu einem Bruch innerhalb der Partei kommen. Da be; 

ftieg noch emmal Heinrih von Bagern den Rednerplatz. 

Es war nicht mehr die Forderung der Truppenvereidigung, 
deren Zweckmäßigkeit oder Unzweckmäßigkeit es zu vertreten galt. 

Es waren nicht mehr die Keinen Argumente, die im Parteien- 

fampfe herüber und Binüber geworfen werben. Es waren nicht 

mehr einzelne und abgeriffene Geftchtspunfte, nach denen fich die 

Stellung der Rechten oder der Linken zu den momentanen Ers 

eigniffen abmaaß. Es war der befonnene und maaßhaltende Geifl 

unfrer legten Grundſaͤtze ſelbſt; es war vie Vernunft und bie 

Baterlandsliebe unfrer Partei, was fich durch den Mund Ihres 
Fuͤhrers zum Worte drängte: 
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„Meine Herten,” fprach er, „pie unermeßliche Schwierigkeit 

unferer Lage, die Verantwortlichkeit, die dabei befteht — melde 

Mittel auch gewählt werben mögen, um diefen Schwierigkeiten 

zu begegnen — das Tann von Niemandem verfannt werben. Es 

ift ungerecht, wenn man an die Erefutivgewalt des Reichs, an 

die Eentralgewalt viefelben Forderungen ftellt, die man an bie 

Erefutivgemwalt eines großen Einheitsitantes zu ftellen berechtigt 

fein möchte. Wir leben in einem Bundesreich, wo der Erfolg 

der Mittel der Eentralgewalt, die Kräfte der einzelnen Bundes⸗ 

ftaaten zu gemeinfamen Zwecken aufzubieten, nur beichränft if. 

Die ganze Politik, die die Mehrheit dieſes Haufes bisher befolgt 

hat, ging von der Anerkennung dieſes Verhaͤltniſſes aus, daß 

Staaten im deutfchen Bunde feien, deren Unterorbnung unter eine 

Eentralgewalt, die außer ihnen fteht, nur fchwer zu beiverfftelligen 

fein würde, und daß darum der Stärffte an die Spibe berufen 

werden müffe, um eine Macht zu gründen. Gegen die Anerlen- 

nung folder Wahrheiten ſich fträuben ober fie ignoriren zu wollen, 

das kann nur der Phantaſie oder dem Leichtfinn erlaubt fen. 

Meine Herren! die Centralgewalt wird thun, was bei ber kriti⸗ 
ſchen Lage, in der Sachſen fich jet befindet, ihre Stellung er- 

fordert, ihre Mittel erlauben. Ich Habe vorhin geäußert, daß ic 

das Beftreben, die größeren Staaten zur Anerfennung ber Ver 

fafjung zu bringen, noch nicht als aufgegeben zu betrachten bitte, 

dag ein günftiges Refultat noch möglich iſt. Ja, meine ‚Herren, 

wenn man einem auswärtigen Feinde gegenüberfteht, ver uns bes 

leidigt oder Webled uns zugefügt hat, dann fei das erfte Gefühl 

auch das entfcheidende; Die erfte Bewegung an das Schwerbt, 
und man werfe die Scheide weit weg; aber das tft nicht das 

Gefühl einem Bruderflamm gegenüber, deſſen Regierung uns 

Uebles zugefügt Hat; da müflen alle Mittel erfchöpft werben, den 
Srieden zu erhalten, und wenn die Waffen gezogen würden, ich 

würde mich im legten Augenblide noch dazwifchen werfen!” — 
Auf der Linfen wurde gelacht; die Rechte rief Beifall; Gagern 
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fagte: „Wuben lachen barüber.” Die Unterbrechung war heftig. 
Simfon rief den Rebner zur Ordnung. Es gelang dem Praͤ⸗ 
fiventen, deſſen krankes Ausfehn über die Beſchwerden feines Amtes 
Hagte, mit Mühe, die Ruhe wieberherzuftelen. Es war das ein» 

ige Mal, daß er in feine reine Proſa einen Teivenfchaftlichen 

Auodruck miſchte. Der Redner aber faßte fich zufammen, ließ 

den Orbnungsruf über fich ergehen. „Ich bitte,” fuhr er fort, 

„ven PBräfivdenten und das Haus um Berzeihung; ich hätte dieſen 

Ausdruck nicht gebrauchen follen, es ift aber empfindlich, wenn 

man fi) bewußt ift, fein Vaterland zu lieben, und für dieſe Liebe 

und Hingebung noch verhöhnt wird.” Er kam zurüd auf bie 

durch die Schwierigkeit der Verhältniffe, durch die Befchaffenheit 

der Mittel bevingte Thätigkeit der Eentralgewalt. Cie habe allers 

dings den nach Sachfen abgejandten Commiflar nicht fönnen von 

einem Heere begleiten lafien, aber fie habe ihn angewiefen, bie 

Herſtellung des Reichsfrievend durch vermittelndes Dazwifchens 

treten in die Hand zu nehmen. Er lenkte ferner den Blick auf 

die öffentliche Meinung, auf die Stimmung des Volkes. Die 

Märzvereine ftellten nur die eine Seite derfelben dar; es fei Die’ 

Richtung der Linken, die in ihnen vertreten ſei. Und dies führte 

ihm auf die Stellung der Parteien in der Verfammlung: „Wir 
ftehen zufammen auf dem Boden ber. Vereinigung, des Zufammens 

wirkens zu dem Zwed der Durchführung der Berfoffung. Aber 

diejenigen irren fich, welche da glauben, daß Die große Partei, 

der ih angehöre, plöglih in das andere Lager mit Sad und 

Pad übergegangen fei. Wir verlangen die Geltung unferer Prin⸗ 

zipien und eine Verſtaͤndigung über Die Maaßregeln, die zu treffen 

find für unjere Zwecke.“ Er Hatte endlich auf die Angriffe gegen 

die Gentralgewalt nech eine Außerfte Antwort. Es war das uns 
verfennbare Zeichen, daß fich bie Dinge hart vor einer lebten 

Krifis befänden, daß er auch dieſe Antwort nicht länger zuräds 

hielt. So nämlich ſchloß er: „Daß ver Zuſtand der Eentralges 

walt, wie er jegt ift, nach den Bedingungen ihrer Wirkſamkeit 
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nicht mehr lange ſo dauern kann, daß wir bald zur Entſcheidung 

und definitiven Conſtituirung gelangen muͤſſen, wenn das Vater⸗ 

land nicht bie größte Gefahr laufen foll, davon bin ich durch⸗ 
drungen; und wenn bie Mehrheit dieſes Haufes glaubt, Daß ich 

dieſer ſchnellen Entfcheivung, die eine Nothwendigkeit geworben 
ift, entgegenftehe: feien Sie verfichert, ich Tege gern mein Amt 

nieder.“ | 
Diefen Worten folgte eine tiefe Bewegung. Weder die ge 

duldige und offene Auseinanderfegung der Schwierigfeiten, noch 

die Andeutung des Abgrundes, an welchem bie Angelegenheit des 

deutfßen Parlaments angelangt fei, verfehlten Ihre Wirkung. 

Der Sturm war nicht beſchworen: aber dieſe Rede brach auf eine 

kurze Friſt feine Kraft. Die Linke nahm noch einmal einen Ans 

lauf, Ihre Forderung durchzufegen, aber die Centren hatten den 

moraliſchen Halt wieder gefunden, den ihnen die Aufregung zu 

entziehen drohte. Die namentliche Abftimmung über vie Lereidi⸗ 
gung ergab noch einmal ein ſtarkes Uebergewicht der werneinenden 

Stimmen. Nur um fech8 Hatte die Zahl der Bejahenden gegen 

neulich zugenommen. 

Doch fanden nur neue Ausbrüche der Leidenfchaft bevor. 

An die kaum gefallenen Segel des Fahrzeugs ſetzte fich bald mit 

verboppelter Kraft der Sturmwind ein. Die proviforifche Regie 

rung von Sarhfen zeigte ihre Einfegung an, ftellte ihr Wirken 

unter den Schup der Nationalverfammlung. „Run fchügt fie 
auch!" rief es laut von der Linken, und eine Neihe bringlicer 

Anträge formulirte fofort Dies Verlangen in der thoͤrichtſten 

Weile. So bald war die Kraft des Widerſtandes erlahmt: eine 
Mehrheit erhob ſich zur Anerkennung der Dringlichkeit. Run 

wieder der Minifterpräfident: die Verfammlung möge nicht eher ' 
diefe Antraͤge in Berathung ziehen, als bis der Bericht des Reiche: | 

kommiſſars das Minifterium in den Stand geſetzt habe, eine Bor: 

Tage zu machen. Darauf ein Mitglied aus Sachfen mit der 
ganzen Frechheit des Unverſtandes laͤrmende, ſchmaͤhende Worte 
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gegen die Verfammlung werfend. Das Haus ift dem Höhne 

feiner eignen Mitgliever und dem Tumult einer ſtürmenden Gals 

lerie ausgeſetzt. Unter Lärm und Widerfpruch fordern wir von 

dem ſchwachen Bicepräfidenten den Schluß ver Sitzung, und unter 

anhaltender Unruhe vertbeivigt Ludwig Simon ven Terra 

riomus eines rafenden Aubitoriums. Seine Drohungen rufen 

neue Aufregung hervor. Der Praͤſidirende ſuspendirt die Sigung 

anf eine halbe Stunde. 

In vieler halben Stunde jammeln fich raſch die Unfrigen 

um einen Antrag von Soiron, alle die Verhaͤltniſſe Sachſens 

betreffenden Anträge dem Reichsminifterium zur fchleunigen Er- 

greifung der geeigneten Manpregeln zu überweiſen. Soiron 

rechtfertigt kurz dieſe Auskunft. Die Tribüne hallt nach ihm von 

Wen rhetorifchen Grimafien des Stuttgardter Zimmermann, 

von den Brutalitäten eines nicht längft erft eingetretenen Mil 

glieds aus Altenburg wieder. Man erläßt uns, das immer wies 
derichrende raufchende Bravo der Linken und der Galerien zu 

regiftriren. Der Soiron'ſche Antrag iſt endlich angenommen. 

Durch feine Abftimmung beftegt, aber tief verlegt durch die Schmach, 

daß ſich eine Pöbelherrfchaft in dem Haufe permanent zu confti- 

tuiren begonnen, mit dem Gefühl, daß die Dinge zur Neige ge: 

hen, laffen wir die troftlofefte Sigung fchließen, die wir erlebten. 

Und erwartete am folgenden Tage die Wiederholung biefer 

Scenen. Nicht weniger ala vier dringliche Interpellationen liegen 
dem Präfivium vor. Ein Pfälzer erklärt, daß die eine derfelben 

die Ereigniffe in der Pfalz Betreff. Aber das Mintfterium if 

noch nicht anmwefend. So wird man ed holen. Ja, man wird 

es Holen, „damit es fich gegen Handlungen, die Ihm vorgeworfen 

werden, verantworte.“ Die Forberung wird gegen unfte Gegen; 
vorſtellungen immer dringender, immer anftandefofer wiederholt. 

„Meine Herren,” ruft jener Schmidt von Löwenberg, „Binnen 
jegt und einer Stunde wollen wir wiffen, ob die Berfammiung 
hier figt, um das deutſche Volk zu ſchuͤzen ben Fürſten gegen: 

EP 
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über, oder, ob fie bier fipt, um das Volk zu duͤpiren und an bie 

Könige zu verrathen!“ Da brach jeder Reſt von Haltung int dies 

fem Barlamente zuſammen, und mitten in dem Aufruhr, der jeden 

Anftand bei Seite wirft, treten zwei von den Reichöminiftern in 

die Berfammlung. Run foll für eine der Smterpellationen die 

Dringlichkeitsfrage geftellt werben. Es iſt offenbar nur die Min- 

derheit, die fich erhebt. Drohungen mifchen fich mit verworrenem 

Geſchrei. WIN man handgemein werben, ober was wollen jene 

Tobenden? Eine Abſtimmung iſt unmöglich; der Orbnungsruf 

verhallt; die Sitzung ift aufgehoben, die nächite auf den übers 

morgenden Tag angefeht. 
Jetzt finden fich die Unfrigen in dem Weidenbuſchſaal zus 
fammen. Sie erfahren, daß die Linfe unmittelbar nach dem 

Schluß der Sikung die Anberaumung einer neuen, die um zwölf 

Uhr beginnen fol, von dem Praͤſidenten durch die neulich bes 

liebten hundert Unterfchriften gefordert und erlangt hat Wir 

mußten und zu Der neuen Sigung rüften, auf wiederholte und 

ärgere Unbill gefaßt fein. Aber Ale fühlten, baß es fih um 

mehr ald um die Abwehr der nächften Forderungen, um mehr ale 

um die gewöhnlichen Mittel ver Taktik handle. Giebt es noch eine 

Rettung, fo liegt fie in einem emtfcheivenden Schritte. “Diefer 

Schritt kann fein andrer fein, als eine vollftändige Auseinander: 

fegung mit unfern Gegnern. Wenn diefe Partei noch beftehen 
fol, fo fchaffe fie erft, wo fie ftehen könne. Der Boden, den fie 

bis hieher inne hatte, ift fichtlich morfch geworden; er ift unter 

ihren Füßen zuſammengebrochen. Rotenhan meldete fih zum 

Worte: 

Die beflagenswerthen Auftritte, meinte er, die wir nur eben 

erlebt Hätten, feien in der fihlefen Stellung begruͤndet, welche bie 

confervative Partei zu der Linken einnehme. Während die Lebtere 
ihre revolutionären Abfichten unverhohlen und keck verfolge, fo 
feien unfre Tendenzen von einer Zweideutigkeit umgeben, die wir 
und felbft bisher nicht geſtanden Hätten, Er fei feft uͤberzeugt, 
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daß die Mitglieder ver Bartei, mit welcher auch ex zu gehen für 
feine Pflicht gehalten, den Weg der Revolution verabfcheuten. 
Aber er vermifie das offene und deutliche Bekennmiß Diefer Ge⸗ 
finnung.. Es ſei im Gegentheil am A. Mai von eben biefer 

Bartei ein. Befchluß ausgegangen, der die Auslegung zulaffe, als 

ob man revolutionäre Mittel zwar nicht herausforbre, aber auch, 

unter Umftänden, vor ihnen Vortheil zu ziehen Tein Bedenken 

tragen werde. Diefe Zweideutigkeit raube uns die Sympathien 

aller Derienigen im Volke, welche überall nur den gefeßlichen 

Weg zu gehen entfchloffen fein. Sie erwede bei einem andern 

Theile des Volkes Erwartungen, die wir zu erfüllen nieht gefonnen 

fein Eönnten: Sie fege uns endlich der täglich ſchaamloſeren 

Zubringlichleit der Linfen aus, welche fich Dadurch berechtigt glaube, 

Bundesgenofen in denjenigen zu fuchen, die, ihren Grunbfägen 

nach, nur ihre Gegner fein dürften. So feien wir in den Augen 

der Guten unentfchloffene Vertheiviger der Gefeglichfeit; in den 

Augen der Schlechten träge und laue Beförberer der Revolu⸗ 

tion. Diefe Halbheit müfle ein Ende nehmen. Klar und un- 

zweidentig müfle unfre Sache von der der Linken gefchieven wer⸗ 
den. In diefen Sinne beantrage er die Entwerfung eines neuen 
Programms für die Weidenbufchpartei. — Eo wurde die Ver 
legenheit dieſer Partei zuerft von ihrer Nechtlichkeit unterſucht. 

Es war das Gewiffen der Partei, welches durch Rotenhan 

zu Worte und zu Rathe Fam. 

Wir waren im Begriff, den gemachten Vorſchlag in Be 
teacht zu ziehen, ald Ludwig Simon, von einem Parteigenofien 

begleitet, in den Saal trat. In Simon’s barfchem Auftreten 
lag .eine Betätigung defien, was Rotenhan angedeutet hatte. 

Man ſah es: fie glaubten ein Recht an uns zu haben. Es 
jolite der letzte Verfuch zu einem Zufammengehn fein: aber von 

jenem früheren Sreundfchaftsverhältnig war faum noch der Außere 

Schein geblieben. Man tranfigirte nicht, ſondern man forberte, 
Hier ift ein Antrag, fagte Simon; erwägt ihn, entfcheibet Euch! 



— ib — 

Folgendes war der Wortlaut des bringlichen Antrags, melden 

Simon und Bogt entworfen Hatten umb in der morgenben 
 &gung verhemdelt willen wollten. „In Erwägung,“ hieß es, 

„daß die Vollserhebungen in ver bayriſchen ‘Pfalz wie in Sadıfen 
Die Durdführung der bertünbeten Reichöverfaflung zum Gegen- 

ftande. haben; daß daher der. Reichsfriede durch Unterſtühung biefer 

Erhehungen gegen die renitenten Regierungen, nicht aber durch 
Bekaͤmpfung derſelben zu bewirken iſt; — aus biefen Gründen 
beſchließt die Nationalverfammlung: die Voldserhebungen in ber 

bayriſchen Pfalz und in Sachen find zur Durchführung der 

Reichsverfaſſung thntfeäftig zu flühen und zu ſchützen.“ — Die 

Revolution war in viefem Antrag klar präcfir. Es war das 
Gegenprogramm von dem, welches Rotenhan beantragte. Die 
Kris der Parteien wurde fomit auch von der Linken provociri. 
Sie war zur oͤffentlichen Sache, fie war unvermeidlich und fie 

wor zu einer durchaus praftifchen Frage geworben. 

Eine andre Mittheilung wurde uns noch in derfelfen Stunde. 

Das Minifterium eröffnete uns, daß es die Borlegung eines 

minifteriellen Programme beabfichtige, in welchem es ſich über 

die Stellung der Eentralgewalt zu den Bewegungen auf Anlaß 

her Reichöverfaffung, uͤberhaupt über die Art und Weiſe erflären 

werde, in der es die Durchführung der Berfaffung über fich nehme, 

Die Mißdeutungen des Beichlufies vom A., die Nachrichten 
über den Aufftand in Dresven hatten Gagern ſchon vor dem 

Elebniſſen der letzten Sigungen zu dieſem Entfchluffe gebracht. 
Seine Lage war ja bei Weitem die ſchwierigſte. Auf der einen 
Seite eine ungeduldig in Die Revolution draͤngende Verſammlung, 
auf der andern ein hoͤchſtbeftimmender Wille, der ſchon den erſten 
Berfuchen, der Durchführung ber Reichöverfaffung zu Hilfe zu 
fommen, eine nur ſchwer überwundene Weigerung enigegengefeßt 

hatte: Das Miniſterium konnte weder ohme bie Unterftügung 
der Berfammlung, noch ohne die Uebereinſtimmung mit dem 
Reichoverweſer beftchen, und die Berfaffung Tonnte weder ohne 
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den Relchsverweſer noch ohne dies Mintferium birchgeführt 
werden. In dem Verſuche, ein miniſterielles Brogramm zur Un⸗ 
terlage jedes ferneren Schritte® zu machen, concentrirte ſich die 
legte Ausfücht eines Gelingens. Das Verlangen einer Kriild ver 

Borteien kam hier zum dritten Male und zwar in feiner höchften 

und entfcheidenden Beratung zur Erfcheinung Es war nicht 

mehr bios eine Gewiſſenofrage Über den Standpunkt ver Partei, 

es war nicht mehr blos die praktiſche Entfchelbung über das 

Werhaͤltniß der Linfen zur Rechten: es war die ganze und volle 

Frage der Reichsverfaſſung, der Exiſtenz des Minifteriums, ber 

Exiſtenz des Barlaments. Es war hier der Bunft, an dem bie 

Parteienſcheidung zugleich über die Möglichkeit eines neuen poſt⸗ 
tiven polstifchen Gedankens entfchieb. 

Noch in der Mitingsfibung erflärte Gagern feine Abſicht 
vor voller Berfammlung. Es diente zur Aniwert auf Die Inter 

pellationen, deren Dringlichkeit zuzulaſſen wir unter folchen Um⸗ 

ftänden nicht länger Bedenken geivagen hatten. Die Sigung 
wurde fur; darauf, wie Vogt und Simon feldft beantragten, 

nefchlofien. Wir waren damit einverflannen, daß ihr die Erhe⸗ 

dungen in ber Pfalz und in Sachen beireffender Anirag auf 

bie morgende Tagesordnung komme, und fchon am Nachmittage 

orbeitete eine Commiſſion des Weinenbufches an ber Entwerfung 

eines Gegenantrags, zu deſſen Prüfung und Annahme ſich am 
Abend die Partei von RXeuem verfammeln ſollte. 

Aber der Entwurf, wie ihn am Abend die Commiſſion vor⸗ 
begie, fand wenig Anklang. Er forderte allererſt, daß bie Gens 
walgewalt das „unbefugte” militärifche Einfehreiten Preußens in 
Sachſen zurückweiſe, und er verband in feiner zweiten Nummer 
bie Verwerfung jeder Gewaltmaaßregel zur Durchführung ver 
Berfaffung mit der wiederholten Aufforberung an die nicktuners . 
Tennenden Regierungen, dem gefehlichen Ausprud des Volkewillens 
weber Die Wege zu verfperren noch die Geltung zu verweigern. 
Der Streit erhob fich über bie Bezeichnung der Preußiſchen Ins 
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tervention ala einer unbefugten. Fuͤr eine leidenſchaftoloſe Er⸗ 
waͤgung konnte es ſchon damals nicht zweifelhaft ſein, daß die 

Preußiſche Regierung vie Befugniß, militärifch in einem Rach- 
barftante zu interveniren, aus dem Bundesrecht deduziren konnte 
und daß fie, da wahrlich Hier Gefahr im Verzuge war, durch 

ihre rafche Dazwiſchenkunft der Sache der Orbnung einen dan⸗ 

fenswerthen Dienft geleiftet hatte. Aber auch heute noch wird 

fein Unparteilfcher beftreiten Fönnen, daß das Unterlaſſen jeder 
Anzeige an die Eentralgewalt eine beabfichtigte Nichtachtung dieſer 

Gewalt und einen Haren Bruch des Bundesrechtes in fich ent 

hielt. Nie jedoch war man weniger leivenfchaftslos geweſen; 

man einigte fich Feineöweges, man fah vielmehr, daß es ſchwierig 

fein werbe, überhaupt eine Einigungsformel ausfindig zu machen. 

Dan tröftete fich damit, daß das in Ausficht geftellte minifterielle 

Programm eine folche enthalten, daß eine Anhäfion an baffelbe 

einen felbfländigen Antrag erfeßen werde und man beauftragte 

inzwifchen die Commiffionsmitglieder mit einer Revifion des von 

ihnen vorgelegten Entwurfs. | 

Mittlerweile war das Programm des Minifteriumd unter 

Hinzuziehung der einflußreichften Parteimitglieber zu Stande ges 

fommen. Es kam dabei auf nichts Geringeres an, als auf die 

Enidedung eines neuen Weges, den um bie Reichöverfaffung 

entbrannten Streit zu. Gunften dieſer Verfafiung zu löfen. Der 

Centralgewalt gingen die materiellen Mittel ab, um mit den 
Waffen Partei zu ergreifen gegen den bewaffneten Wiverfpruch 

wider die Berfaffung. Aber die kämpfenden Parteien ſtanden in 

biefem Augenblid, die eine wie die andre, auf einem Terrain, 

zwifchen welchem die Reichöverfaffung noch immer ald ein neu⸗ 

trales Gebiet in der Mitte lag Denn der Aufruhr verfocht 

augenfcheinlich Zwede, Die zwar nicht jenfeits des Wahlgeſetzes, 

wohl aber jenfeits des Erbfaifertfums lagen, und die Preußiſche 

Regierung andererſeits war in der Bekämpfung diefes Aufruhrs 
weiter gegangen, als die bloße Weigerung, fih ven Befchlüffen 
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der Rationalverfammlung zu fügen, bedingte. Zwiſchen Weber: 
fchreitungen nach beiden Seiten fonnte daher diejenige Macht 

eine Bermittelung bewerfftelligen, welche noch unbefledt vom Auf. 
uhr und welche zugleich im Rechte war gegen das eigenmächtige 

Auftreten Preußens. Die Sorge der Vermittelung muß ganz in 

die Hand der Gentralgewalt gelegt werden. Man muß dem 

Reichsverweſer eine fihienerichterliche Stellung über dem Streite 

anweiſen. Auf moralifche Mittel befchränft, muß man die Kraft 

derfelben mit Klugheit zufammennehmen; man muß bis auf die 

legte Hülfsquelle zurüdgreifen und den perfönlichen Einfluß des 

Reichsverweſers zu einer Schlichtung der verworrenen Verhaͤlt⸗ 

niffe, zu einer Verföhnung zwijchen der Rationalverfammlung und 

den Regierungen aufbieten. 

Dies war der leitende Gedanke bei ber Entwerfung jenes 

Programms. Den Reichöverwefer zu gewinnen war deshalb die 

vorwiegende Rüdfiht, die unerläßlichfte Aufgabe. Man durfte 

fie zu löfen Hoffen, wenn man auf dem reinen Rechte ver Een- 

tralgewalt befland und wenn man zugleich aufs Entſchiedenſte 

von allen. der Sache der Neichsverfaffung fi) anhängenden 

Ungefeglichkeiten ſich losſagte. Man glaubte alsdann von ber 

Maͤßigung der Nationalverfammlung erwarten zu dürfen, daß fie, 

wenn auch gegen augenblidliche Neigung und Stimmung, ihre 

Billigung einer Formel nicht verfagen werde, die zu Erreichung 

ihrer eignen Zwecke eine lehte und noch unvernutzte Triebkraft in 

Bewegung ſetzte. So entftanden die folgenden Säge: 
1) „Die Reichsverſammlung hat den Weg, auf welchem bie 

deutfche NReichöverfaffung durchzuführen ift, durch ihre Beſchluͤſſe 

vom 28. April und 4. Mai d. J. vorgezeichnet. Dieſe Befchküffe 

Tonnen nicht miteinander im Widerfpruch ftehend, fondern müflen 

als fich ergänzend verftanden und: ausgeführt werben. 

2) Die Bedeutung des Beichluffes vom A. Mai unter L, 

dahin gehend: re 

un Die Neichsverfammlung fordert die Regierungen, Pi +" 
Haym, bie deutſche Nat.⸗Verſ. III. 4* 
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gebenden Körper, bie Gemeinden der Einzelſtaalen, das geſammte 

deutſche Volk auf, die Verfaſſung des deutſchen Reichs vom 

28. März d. J. zur Anerfennung und Geltung zu bringen,““ 

it von mehreren Mitgliedern der Reichsverſammlung, namentlich 

dem interimeiftifchen Reichsminiſterpraͤſidenten bei der Diskuſſion 

des Antrags genügend präcifirt worden. Er if im Zufammen- 
bang mit ven übrigen Thellen deſſelben Befchlufles unter IL bis VIL 

dahin zu verftehen, daß die Durchführung der Berfaffung, mittelft 

des Ausfchreibens der Wahlen und vermöge der Mittel, weiche ber 

Beſchluß sub Zb vom 28. April bezeichnet, geichehen fol; nämlich: 

a) unbefchräntte Ausübung der durch die Grundrechte ge- 

währten ferien Preſſe, des Petitions-, des Derfammlunge- 

und Aſſociationsrechts; 

b) die Benübung der Fomflitutioneflen Mittel, den Willen 

der Majorität zur Geltung zu bringen. 

3) Die Anwendung von Zwang zur Anwendung ber Ber- 

faſſung if von der Reichsverſammlung weder beabfichtigt noch 
gutgeheißen, wie ſchon aus dem Beſchluſſe unter IV. vom 4. Mai 

erhellt, indem danach der Fall vorgefehen ift, daß ein ober ber 

andere Staat nicht gewählt haben und darum im Reichstag nicht 
vertreten fein wuͤrde. 

A) Ebenſowenig Tann Seitens der proviſoriſchen Central⸗ 

gewalt nach der rechtlichen Stellung derſelben, ſo wie nach den 

ihr zu Gebot ſtehenden Mitteln, die Ausuͤbung eines Zwanges 
zur Durchfuͤhrung der Reichsverfafſung in den Einzelſtaaten ihre 

Aufgabe fein; aber das Reichsminifterium Hält fich für befugt 

und verpflichtet, mit allen gefeslichen und frieblichen Mitteln, 

und durch das Gewicht dee moralifchen Macht ver Centralgewalt 

die Durchführung der Neichsverfaflung in ben beutfchen Staaten 

zu unterflügen und für bie Befeitigung alter Ginberniffe Sorge 

zu Iragen, welche dieſer Durchführung und der darauf gerichteten 
gefehlichen Aeußerung des Volfswillens in den inzelfinaten 
Migegenireten moͤchten. 
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Angriffsweiſe Auflehnung gegen bie Regierung und gewali⸗ 

thätige Eingriffe in die Yunktionen ber ordentlichen Behoörden 

müfen im Sinne der Befchläffe vom 28. April und 4. Mai 

zurüdgesiefen werben. 

5) Schreitet eine Regierung, auch wenn de vie Verfaſſung 

noch nicht anerkannt hat, Dagegen im eigenen Lande ein, jo wirb 

ats die Aufgabe der Centralgewalt erkannt, vermittelnd einzutreten. 

6) Indem das Reichsminifterium bie Frage der Durchfuͤh⸗ 

rımg ber Reichöverfaflung als eine allgemeine deutſche Angelegen- 

heit betrachtet, vweird es jeder Intervention eines ober mehrerer 
Gingelftaaten zur Unterbrüdung etwaiger Bewegungen sum Zwecke 

der Anerkennung ber Reichsverfaſſung in anderen Einzelſtaaten 

entgegentreten.“' 

Ueber bie Genehmigung diefes Brogrammes feinen Entſchluß 

zu faften, erbat fi der Reichsverweſer Bedenkzeit. Gagern 

verlangte aus dieſem Grunde in ver Morgenfisung vom 9. den 
Aufſchub der Verhandlungen und wir erzwangen beufelben durch 

eine Abſtimmung. Im Weidenbuſch hatten vor und nad} diefer 

Situng Zuſammenkuͤnfte ſtatt. Man fehte ven geftern begonnenen 

Streit fert, man heichäftigte ſich mit einer Mobififation des geftri- 

gen Entwurfes. Biber man begriff, daß bie Entfcheidung in dem 

Entfchluß des Reichöverwefers beruhe und man befchloß daher, 

ihm durch eine Deputation die Lage der Dinge vorgaftellen, ihn 

zur Annahme bes Programms als zur Erfüllung einer patrio⸗ 

tifchen. Pflicht zu bewegen zu fuchen. 
Zwölf unfrer beiten Männer übernahmen dieſe Miffion und 

erhielten von dem Adjutanten des Erzherzogs den Veſcheid, daß 

Sehe Kaiſerliche Hoheit Fe zu empfangen bereit fei, fofern fie 
fi auf eine Darſtellung der Berhälinifie ohne zubringenvere 

Borhaltungen befchränfen wollten. Es ſprachen nach einander 
mehrere der Abgeorbneten. Mit einer Zurückhaltung, welche doch 

bie Kraft Der waͤrmſten und patriotifcheften Aufforderung in fish 

ſchloß, richtete inobeſendre Graf Giech ergreifende Worte an dem 
9% 



Erzherzog. Mit weniger Zurüdhaltung als Offenheit, drang 
Sauden in den Prinzen, dem er vor beinahe einem Jahre die 

Einladung des deutfchen Barlamentes, an die Spike des Neiches 

zu treten, mitüberbracht hatte. Der Prinz benuste dieſen Umftand, 

um die Nachdruͤcklichkeit des wackeren Redners gelinde zurückzu⸗ 

weiſen. Er erwiederte die Zuruͤchhaltung der Uebrigen mit der⸗ 

jenigen, die ihm ſelbſt ſo eigen war und die ihm den Schein der 

groͤßten Ehrlichkeit und Offenheit lieh. Er zeigte, wie immer, 
die Miene des guten Mannes und er wetteiferte mit ſeinen 

Gaͤſten in dem Bekenntniß patriotiſcher und deutſcher Geſinnungen. 

Er gab keine beſtimmte Antwort, aber er ſtellte ſeine Worte ſo, 
daß ſie der Hoffnung Raum ließen, er werde dem Wunſch, der 

ihm vorgetragen, entſprechen. Dieſe Hoffnung und eine bewegte 

Stimmung nahmen die Abgeſandten mit, als ſie den Pallaſt des 
Reichoverweſers verließen. Ihr Weg führte fie, nach wenigen 

Schritten, an dem Bunvespallaft, dem dermaligen Siße bed 

Neichsminifteriums, vorüber. Sie traten ein, um Gagern von 

dem Erfolg der Audlenz Mittbellung zu machen. In der That 

jedoch hatten fie das Neuefte nicht mitzutheilen, fondern zu er- 

fahren. Sie hörten von Gagern, daß der Reichsverweſer vor 

einer Stunde die Genehmigung des Programmes definitiv ver- 

weigert habe. 

Und nun war das Schiefal der Verfammlung und das der 

Reichsverfaffung entfchleden. Eine nicht geringe Zraftion bes 
Weidenbufches, zwifchen dreißig und vierzig Mitglieder umfaſſend, 

war durch das Programm des Minifteriums keinesweges befrie- 

digt; fie glaubten ein entjchledneres Auftreten gegen die Preußiſche 

Regierung um fo mehr fordern zu dürfen, als das Programm 
in feinem erften Theil mit fo großer Entfchievenheit jede Unge— 

feglichfeit von Seiten der Bevölferungen verwarf. Sie würden 

nichtö defto weniger diefem Programme ihre Stimmen nicht ent⸗ 
zogen haben, wenn es wirklich, wie gehofft, das Mittel geworben 
wäre, den Inhaber der Centralgewalt auf eine Erfolg verfprechende 
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Meife in Dad Interefie der Durchführung der Reichöverfaffung 
hineinzuziehn. Run diefe Ausficht verfagte, hielten ſie fich nur 

noch ihrer individuellen Ueberzeugung verpflichtet, und, an feine 
Ruͤckſicht auf Berfonen gebunden, überließen ſie fich ihrer Stims 

mung oder ihrer politifchen Logif. Ihnen gegenüber ftand bie 

Mehrheit des Weidenbuſches. Es gab unter diefer einige Wer 

nige, ‚welche das Einfchreiten der Vreußifchen Regierung fowohl 
rechtlich wie politifch gerechtfertigt Hielten, und es gab fehr Viele, 

welche in einem direkten Tadel berfelben eine zweds und erfolgs 

loſe Reizung einer weit überlegenen Macht erblidten. Man 

fonnte hierüber ftreiten. Man konnte auch über das Prinzip der 

Verwertung aller Gewaltthätigfeit verſchiedener Meinung fein. 
Aber über den Succeß war es nur ber leidenfchaftlichen Aufres 

gung verzeihlich, fi” Täufchungen binzugeben. Einem fehr mäs 

Bigen Programm halte der Reichsverweſer feine Zuflimmung vers 

ſagt. Es war Far, daß er fich niemals zur Ausführung eines 

weitergehenden Befchlufies verftehen würbe. Jeder folche Bes 

ſchluß ſetzte alfo eine Befeitigung der proviforifchen @entralgewalt 

und die Schaffung einer neuen voraus. Man mußte den vollen 

Willen und das Vertrauen der Revolution haben, wenn man 

gegen die Centralgewalt glaubte ausführen zu können, was man 

mit derfelben auszuführen verzweifeln mußte Es war ein ehrens 

werihes Gefühl, welches mäßige und verfländige Männer dahin 

fortriß, den Gewaltfchritten einer reaktionären Regierung noch 

einmal ein troßiged und freimüthiges Wort entgegenzuwerfen: 
aber fie vergaßen, daß es ein völlig ohnmächtiges Wort fei, 

welches den nächften Plänen der Reaktion nur förberlich fein, 
feinesweges fie brechen konnte. Auch gegen die Auseinanders 

feßungen Derjenigen war nichts einzuwenden, welche es für los 

giſch richtiger hielten, am 10. Mai über den Beſchluß vam 4. 

hinauszugehn ald hinter demſelben zurüdzubleiben. Aber fie übers 
jahen, daß awar die Politit nicht ohne Logik, jedoch Die Logik 

ohne Politik if. Die Preußifche Intervention für unbefugt und 
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für einen mit allen Mitteln zurückzutreibenden Bruch des Reiches 

friedens zu erflären,. war nicht deshalb fo thöricht, weil es fidh 

nicht als eine Confequenz aus unfern früheren. Beſchluͤſſen hätte 

barftellen laſſen, fondern deshalb vielmehr, weil dieſer Erklärung 

eine praftifche Gonfequenz zu geben fchlechthin unmöglich war. 

Der Streit, der fih am Abend des 9. im Saale des Wei- 

denbufches zwifchen den beiden Anflchten erhob, war von der 

traurigften und nieverfchlagendften Art. Bon Befeler war 
endlich der Commiffionsantrag foweit gemilbert, daß er im We⸗ 
fentlichen als iventifch mit dem Bagern’fchen Programme gel 

ten konnte. Jene Fraktion, welche weiter zu gehen emtfchlofien 

war, hatte fich bereits im Nürnberger Hof geſammelt und vor⸗ 

laufig von den übrigen Elementen des Weidenbuſches abgefonbert. 

Sie gehörte noch zu uns, aber nur wenn es ihr gelang, ums 

zu ihree Anficht hinüberzigiehen. Diefe Männer nun unterhielten 
die lebhafteſte Oppofition gegen den abgefchwächten Antrag, aber 

fie vermifchten dieſe Oppofttion mit wiederholten Yetheuerungen, 

daß fie nur mit Schmerz ihre Wege von ben unfrigen und ihre 

Schritte von ver Leitung eined Mannes trennen würden, bem 

fie in alle Wege geglaubt Hätten folgen zu vürfen. Richt ohne 
Theilnahme konnte man die innere GErregiheit dieſer Redner ges 

wahren. Wie ausſichtslos immer ihre Politik war: fie übertrafen 
an Eifer die confervatisere Mehrheit. Den Kräften Jener gab 
eine fehlerhafte Beredimung der Gventualiläten eine. Spannung, 
welche Denen begreiflich fehlte, die mit Maxerem Blicke erkannten, 
daß Alles verloren war. immer leerer wurde der Saal, wäh 
rend Jene ſich Immer hefliger über bie Nothwendigkeit des Weis 
tergehend außfprachen, Berfchienene Amendements wurben üuͤbereilt 
angenommen und unaufmerkfam wieder zurüdgenommen. inter 
einer grenzenlofen Zerfahrenheit und einer Immer zunehmenden 
Stumpfheit fellte ich die tiefe Spaltung dar, meiche an biefem 
Tage eine große und Iangverbundene Partei ausemander riß. 

Die Krifis der Parteien mar wirklich eingelreien. Aber 
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man hatte bie Art an einen vertwitterten Stamm gelegt. Man 
fonnte denſelben wohl fpalten, aber die Richtung des Streiches 

hatte man nicht mehr in ver Gewalt. Man gewahrte am ans 

deren Tage, daß Zufammengehöriges zerriffen, Unzuſammenge⸗ 

höriges verbunden war. 

Noch einmal nämlich Hatten wir am Morgen des 10. eine 

fluͤchtige Beſprechung mit den Mitgliedern des Nuͤrnberger Ho⸗ 

ſes. Es war das letzte Mal, daß wir den Saal des Weiden⸗ 

buſches betraten. Wir glaubten, daß ſich mit Rückſicht auf den 

Fall des miniſteriellen Programmes noch einmal eine Vertagung 

der Verhandlungen würbe erreichen, und daß ſich alsdann eine 

Berftändigung zwifchen der Majorität und ver Minorität ber 

großen Partei würde herftellen laſſen. Wir gingen ohne Vers 
Kändigung in die Sitzung. Weber Jene waren über die Form 

unter ſich einig geworben, unter der fie ihre Anfichten befennen 

wollten, noch hatten wir aus ben häufigen Umſchmelzungen 

unfres Antrages eine beflimmte und Allen genehme Fafſung übrig 
behalten. Der Gedanke einer Vertagung mußte aufgegeben wer⸗ 

den; und felbft fehlte die Gebuld, fie ber Ungeduld der Linfen 

abzugewinnen. Dem Zufall! und der antragftellerifchen Routine 

waren die Stimmen des Nürnberger Hofes, war ber Ausgang 
des Tages preißgegeben. Wir Tennen bereitd den Mann, deſſen 

Geſchick in DVermittelungsanträgen am meiften ſolchen kritiſchen 
Situationen gewalhfen war. Es war nicht zu vermundern, baß 

in dem Yugenblide, da der Majorität die politifchen Gedanken 

ausgegangen waren, das gedankenloſe Fabrikat feine Abnehmer 

finden konnte. Herr von Reden hatte endlich das Ziel feiner 

Ambition erreicht Es war ihm gelungen, ver Heroſtrat ver 

Paulskirche zu werden. „Die Reichsverſammlung befchließt,” fo 

lautete fein Antrag, „1. Dem ſchweren Bruce des Reichs» 
friedens, melden die Preußiſche Regierung durch unbefugtes 
Einſchreiten im Königreich Sachfen ſich Hat zu Schulden kommen 

laffen, ift durch alle zu Gebote ſtehenden Mittel Agpgen 

L 
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zu treten. 2. Neben Aufrechterhaltung der öffenifichen Ruhe und 

Sicherheit find diejenigen Beftrebungen des Volkes und feiner 

Bertreter, welche zur Durchführung ver endgültig befchloffenen 

Reichsverfaſſung gefchehen, gegen jeden Zwang und Unterdrückung 

in Schug zu nehmen. Die proviforifche Eentralgewalt ift zur 

Ausführung diefer Beichlüffe aufzufordern.“ Die meiften Mit- 

glieder des Nürnberger Hofes waren unzufrieden mit der Form 

dieſes Antrages, der ohne ihr Vorwiſſen eingebracht war. 

Aber es eriftirte Fein befierer, der nicht die Stimmen zerfplittert 

haben würde. Um fo mehr entfprach der Antrag den Abfichten 

der Linfen. Die einfachfte Klugheit gebot, von der im Weiden⸗ 

bufch ausgebrochenen Spaltung Bortheil zu ziehen, und durch 

die rafch ergriffene Verbindung mit deſſen Winorität dieſe dem 

übrigen Theil der Partei zu entfremden. Vogt und Simon 
zogen ihren eignen Antrag zurüd und erklärten, fi dem von 

Reden'ſchen anzuschließen. Die Debatte blieb ausſchließlich in 

den Händen der Linken. Sie gewährte und Zeit, unſter Ans 

ficht den gemefienften Ausprud in einem forgfältig redigteten 

Antrag zu fuhen Waitz war es, welcher dem Befeler’fchen 

Antrag die legte Teile gab. „Die Gentralgewalt,” hieß es nun, 

„fei aufjufordern: 1. Jever Störung des Reichéfriedens, von 

woher fie. auch fomme, zu begegnen, und demgemäß einen ges 

waltfamen Angriff gegen die Regierungen mit aller Kraft zurüds 

zuweifen, und die geitörte Ordnung wieberherguftellen, dagegen 

aber auch, zur Vermittelung . dauernden Friedenszuſtandes, mit 

gleicher Kraft und allen ihr zu Gebote ftehenden Mitteln darauf 

zu bringen, daß dem gefehlich ausgefprochenen Boltswillen 

in Bezug auf die Anerkennung ver Reichsverfaſſung die ihm ge: 

bührende Geltung nicht länger verweigert werde. 2. Jedem Ein⸗ 
griff von Seiten eines Einzelftaates in bie Befugniffe der Gen- 

tralgetvalt, namentlich auch dem militärifchen Einfchreiten eines 

Staated in andre deutfhe Staaten ohne Autorifation der 
Gentralgewalt mit Entſchiedenheit entgegenzutreten.“ Auch 



— 137 — 

Gagern hatte dieſer Form feine Zuſtimmung ertheilt. In gro⸗ 

ßer Zahl draͤngten ſich die Unſrigen, einen Antrag zu unterzeich⸗ 

nen, den ſie wie das Teſtament der Partei betrachteten und wel⸗ 

cher zur Abſtimmung zu kommen keine Ausſicht hatte. Die er⸗ 

wariete Niederlage ließ nicht lange auf ſich warten. Es ſchien 

der Linken uͤberflüſſig, fuͤr einen Erfolg zu kaͤmpfen, der auf der 

Tribuͤne keinen Gegner ſand und der durch die vorgegangene 

Kriſis der Parteien verbürgt war. Der Reden'ſche Antrag 

wurde nach zwei für ihn gehaltenen Reden mit 188 gegen 147 

Stimmen zum Beichluß der Verfammlung erhoben. 

— — — — — — 

Der Austritt. 

— 

Es war natürlih, daß Diejenigen, welche am 10. Mai mit 

der Linfen geftimmt hatten, nunmehr die begonnene Revolution 

für Durchführung der Neichöverfaffung förmlich zu organifiren 
bedacht fein mußten. Es war eben fo natürlich, das die über: 

flimmte Partei, die in der erwarteten Genehmigung des minifte- 

riellen Programmes das legte Erfolg verheißende Mittel für 

jenen Zwei erblidt hatte, fortan fidh mit dem Gedanken des Aus: 

trittö aus der Berfammlung befchäftigte. 

Schon bisher waren einzelne Austritte von Mitgliedern unfrer 

Bartei erfolgt und nicht alle waren nur fo gut motivirt wie es 

der von Bederath war. Einige waren nicht fowohl ausges 

ſchieden als davongegangen, und was diefe betrifft, fo hatten wir 

weniger zu bedauern, daß fie und verlafien, ald daß fie zu uns 

gehört Hatten. Bei der Muthlofigfelt, die ſich unmittelbar nach 

dem Beichluffe vom A. und in Folge der Dresdener Nachrichten 

eines Theils der Unfrigen bemächtigte, war es nöthig geworden, 

bie Frage des Fliehens und des Standhaltens in den einzelnen 
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Aubs zur Sprache zu bringen. Angefichts der Ausſicht einer 
Abberufung Durch die Regierungen war jedes Intereffe zu Worte 
gefommen; auch von Weib und Kind, auch von Amt und Brod 

war Die Rede geivefen. Ein einziges Wort von Ehre und Bflicht, 

von Vaterland und Reich fehlug damals noch Teicht jene Nichtig- 

feiten zu Boden. Ein Mann namentlich war unter uns, welcher 
in Tagen des Glücks niemals fo Hervorgetreten war, als jebt, 

wo von den Lauteften Mancher fehr kleinlaut wurde. Arbeit war 
ihm ein größeres Bebürfnig ale Anerfennung. Unter Berhält- 

nifien, bei denen der Ehrgeiz aufhört eine Triebfeber zu fein, 

wuchs fein Eifer in demfelben Manage, in welchem die Ausficht 

auf Lohn und Erfolg fich verringerte. Vielleicht nicht ohne das 
Gefühl der Verlegung, aber ohne Groll und ohne Vorwurf hatte 

ſich Soiron dem Dienfte derjenigen Partei gewidmet, bie ihn 
damals ihrer Furcht vor der Linken geopfert hatte, als fie auf 

feine Wievererwählung zum Vicepräfidenten verzichtet hatte Jett 

war diefer Mann unermüdlich in Ermahnungen, auszuhalten, 

unerfchöpflich in Beweiſen, wie noch Alles fich zum Guten wenden 

könne. Die Solivität diefer Beweiſe war geringer als die feines 

Humors, aber diefer folide Humor war unter den gegenwärtigen 

Umſtaͤnden wirkfamer als felbft der ivealiftifche Glaube Gagern’e. 

Es war die lieberfehung dieſes Glaubens in's Praftifche; fie war 

einbringlicher, weil fie populärer, fle hielt länger vor, weil fie man⸗ 

nigfaltiger an Wendungen war. Wir alfo hörten oft In dieſer Zeit 
die förnigen Reben, welche So iron zur Erbauung ver Schwachen 

hielt, und es kam in Folge deſſen zunächft zur Unterzeichnung von 

Reverſen, in denen man fich verpflichtete, nicht ohne vorherige 

Rückſprache mit ven Barteigenoffen zur Niederlegung des Man- 

date gu fchreiten. Wie es mit folchen Reverfen zu gefchehen 
pflegt: diejenigen unterzeichneten fie, welche auch ohne dies ges 

blieben wären; biejenigen, welche eines ſolchen Außerlichen Binde⸗ 

mittels bedurft hätten, huͤteten fich, es ſich anlegen zu laffen. 
Aber die Frage des Austritt war offenbar mit der An⸗ 
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getreten. Dad lehte Mittel, zu welchem wir Zutrauen hatten, 

war unanwendbar geivorden; dad neue, welches die Majorität 

in Anwendung zu bringen im Begriffe ftand, hatte weber unjern 

Glauben noch unfre Billigung; viele von uns verabfcheuten «6. 
In der langen Sigung des 10. war noch mehr als der Reden'ſche 

Antrag befchlofien worden. Eine Deputation war zum Reichs⸗ 

vermefer gefendet worden, vie ihm den eben gefaßten BeichIuß 

mittheilen, ihn zur fofortigen Volljiehung deſſelben auffordern 

follte. Der Reichsverweſer war dieſer Botfchaft mit klugem Ans 

Rand begegnet. Er hatte die Haltung des Soldaten angenommen 

und er hatte ſich fireng innerhalb ber Grenzen feines conftitutio- 

nellen Rechtes behaupte. Darauf in der Nationalverfanmmlung 
Anträge auf Abfehung des Erzherzogs, auf Einfehung eines pro⸗ 

viſoriſchen Bollziehungsausfchuffes, auf Wieverholung der Auffor⸗ 

derung an den Reichsverweſer, — Anträge, welche durch ben 

von Soiron, die Antwort des Reichsverweierd zur Berichter⸗ 
fattung in der morgenden Sitzung, an den Dreisigerausfchuß 

zu überweifen, waren bejeitigt worden. Im Hinblid auf das⸗ 

jenige was bente beſchloſſen worden war und auf dasjenige, was 

vieleicht ſchon morgen befchlofien werden würde, erörterte am 
Rachınittage eine Commiffion von ſechs Mitglievern die Frage 
bes Gehens oder Bleibens. Die geſammte Minorität war am 

Abend im Saal des Bafino beifammen, um nad Anhörung des 

Eommiffionsgutachtens gemeinſam Beſchluß zu faflen. 

Die Meinungen gingen ftarf auseinander. Wie m ber 
Commiffton, fo hielt fih anfangs auch in der größeren Berfamms 

fung das Fir und Wider die Waage. Es gab Einen fehr ges 

wichtigen Grund für ben fofortigen Austritt. Beſeler hob ihn 
herdvor. Die Minorltät des heutiger Tages kann fein poſttives 

Syſtem des Handelns mehr Haben: Ihre Mittel find erjchöpft.. 

Wenn fie Anträge ſtellte, fo würde fie fehe im Berlegenheit fein, 
ſobald fie fin diefelben eine Mehrheit gewoͤnne. ine folde 
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Stellung If politifcher Männer nicht würbig. Kein einziger von 

den Gegengründen war. biefem gewachfen: wohl aber waren fie 

es alle zufammen. Wenn wir Nichts mehr thun können, fo koͤnnen 

wir doch noch Manches verhindern. Wenn wir nicht im Stande 

find zu handeln: vielleicht, daß unvorhergefehene Ereignifte ung 

Hülfe bringen. Die Linfe ift zum erften Mal in der Lage, ihre 

Pläne zu verwirklichen: follen wir nicht abwarten, ob und wie 

fie es thut? Dies und Andres heben Welder und Soiron 

hervor. Der Lebtere freut ſich auf das Ungeſchick, welches die 

Linke nun an den Tag legen werde; er findet e8 wunderlich, Daß 

man nur fo lange in ver Verſammlung bleiben will, als man 

die Majorität befibt: er begreife nicht, wie man an den Austritt 

nur denken fünne Ich habe wenig Hoffnung, fagte Gagern; 
aber wenn wir gehen, fo laffen wir mehr ald Eine nationale An- 

gelegenheit in Stich, die mit ber Gentralgewalt und mit dem 

Parlamente verbunden find. Wenigftens die Bildung eines neuen 
Minifteriums ſei abzuwarten. Wenigftens dürfe die Partei nicht 

ausfcheiden, ohne von der Tribüne ihr Teftament gemacht, ohne 

diefen Schritt ausführlich und öffentlich motivirt zu haben. Was 

aber den Ehrenpunft anbetraf, fo war, wenn irgend Einer, Dahl: 

mann ein competenter Richter darüber. Er lobe fehr die Ges 

finnung der Vorredner, die zum Bleiben aufgefordert; denn von 
einer guten Sache nicht laſſen, fei Ehrenpflicht, und unſre Sadhe, 

wahrlich, fei eine gute gewefen. Freilich ftänden die Dinge fo, 

daß wir entweder, wenn in der Majorität, an dem Damme 

ftodten, den die wiberfirebenden Regierungen und geſetzt hätten, 

oder, wenn in der Minorität, tiefer und tiefer in Das revolutio⸗ 

näre Verderben geriethen. Eins indeß fei durchſchlagend für ihn. 

Seiner ganzen Natur, zu fein und zu venfen gemäß, fei er für 

das harinaͤckigſte Bleiben; nur dann erft witrde er zum Geben 

rathen, wenn zu bleiben mit unfrer politifchen Ehre unverträglich ſei. 
Noch fei es keinesweges wider die Ehre. Möge man doch aushars 
ren, fo lange noch ausharre unfer Führer, Heinrich Gagern. 
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Es war in der Ordnung, daß bie mehreren Gründe über 
den Einen flegten. Auch Befeler wußte wohl, daß das von 

ihm angegebene Motiv nach einigen Tagen noch fo ſtark wie 
heute fein, die enigegengefeßten von Tage zu Tage fchwädher 

werben würden. Er war fehr bereit, noch einige Sitzungen abs 

zuwarten. Faſt die ganze Berfammlung fchien derfelben Meinung. 

Wie man aber auch über den Zeitpunkt und über die allgemeine 

Zweckmaͤßigkeit des Austritts denken mochte: über Zweierlei konnte 

fein Zweifel beftehen. Wenn eine große politifche Partei fich von 
dem Schauplag zurüdzog, den ihre Wirffamfeit durch ein ganzes 

Jahr hindurch ausgefüllt Hatte, fo mußte fie Sorge tragen, daß 

fih noch an das Bekenntniß fehlgefchlagener Plaͤne eine Erreis 

hung: fnüpfe, daß, mit anderen Worten, auch ihr Zurüdtritt ale 

ein politiſcher Akt erfcheine. Wenn ber Austritt der Partei dieſen 

Charakter an fich tragen follte, fo mußte er in Maſſe und mit 

einem gemeinfanten Manifefte erfolgen. Diefen einfachen und 

unbeftreitbaren Erwägungen durfte fih Fein Mitglied der Partei 

entziehen. Es mußte fich diefen Nüdfichten jede andere Ueber⸗ 

zeugung von der richtigen Wahl des Zeitpunktes, gefchweige denn 

jedes perfönliche Interefie unterorpnen. Niemals war es viekleicht 

fchwerer, feine individuelle Anficht den Zwecken der Partei zum- 

Opfer zu bringen, aber niemals war es auch wichtiger und uns 

erläßlicher. Nicht jeht ſchon auf eigne Hand zu gehen, während 

die Mafle der Partei noch zu bleiben beſchloß, war für einen 
Theil der Abgeorpneten noch durch eine andre als die angegebene 

Nüdficht geboten. Die Schuld alles Miplingens lag bei der 

Rreußifchen Regierung. Es war wichtig, baß nicht die Preußifche 

Regierung mit dem Breußifchen Volke identifieirt werne Bon 
den Abgeordneten aus Preußen durfte daher billig um fo mehr 

Anhänglichkeit an Das Reich gefordert werden, je feindfeliger gegen 

daffelbe das Minifterium Brandenburg auftrat. Es war eine 
Pfliht dieſer Abgeordneten, den nem aufgeregten Haß gegen 

Preußen von dem beutfchgefinnten Bolfe auf das abſolutiſtiſch 
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geſinnte Cabinet abzulenken. Die fo oft verdeckten Fehler der 

Politik von Potsdam und Berlin wo nicht gut fo body vergeffen 

zu machen, gab es gegenwärtig nur noch ben Ginen Weg, daß 

man nicht burch voreiligen Einzelaustritt ven Verdacht einer 

wiedererwachenben Beamtenſervilitaͤt, nicht ven Schein auf ſich 

lade, daß man eifriger fei, einer Politik, vie man mißbillige, zu 

gehorchen als einer folchen, vie man billige, bis auf den lehten 

Augenblid eine wenn auch nur leivende Treue zu bewahren. 

Nichts deſto weniger machten fich diefer untreuen und unflugen 

Voreiligkeit eine Reihe von Männern fehuldig, die doch früher 

in guten und böfen Tagen an ver Partei gehalten hatten. Es 

IR uns nicht fehmerzlicher, zu befennen, daß es Parteigenoſſen 

waren, als daß fie faft ausnahmslos Preußiſchen Wahlbezirken 

angehörten. Aber wie fehr man geneigt fein mag, die Einzelnen 

zu entfchuldigen, es wird ſchwer, eine Entſchuldigung für jenen 

Redner zu finden, der noch vor Kurzem mit fo prahlendem Muthe 

gegen den Borfchlag der Bertagung geeifert hatte und ver «6 

liebte, ſich mit der Sentenz: Nil desperandum! in die Stamm⸗ 

bücher feiner Freunde einzuzeichnen. Ohne Zweifel hat es ber 

Berfafler der Hohenftaufen nur ſich ſelbſt auzufchreiben, wenn 
damals das Gerücht in der Paulekirche Glauben fand, daß fein 

plögliches Verſchwinden mit einer Weifung zufammenhänge, bie 

er noch zur rechten Stunde von hoher Hand enrpfangen habe. 
Während der Debatten aber, weiche am Abend des 10. im 

Caſtno über die Austwittsfrage geführt worden waren, Hatte fü 
unter andern GAften auch Rieger zu uns gefunden. Rießer 
gehörte mit Biedermann und Wurm gu den Haupfleitern 
der neuen Fraktion des Nürnberger Hofes. Er hatte heut Bar; 
mittag mit der Majorität geftimmt und es drängte ihn, über 
feine Abſtimmung Rechenfchaft abzulegen. Wir erfuhren durch 
ihn von den Ausfichten und Plänen ber Seinigen. Ihre Hoff 
nung ſei geweſen, daß fih Heinrih von Gagern an bie 
Spihe der Bewegung flellen werde, zu welcher, nach dem Berfüs 
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gen aller milderen Mittel, der heutige Beſchluß das Signal ge⸗ 
geben. Es ſcheine, daß man ſich in dieſer Vorausſetzung ges 

taͤuſcht habe, und damit allerdings ſeien die Ausſichten auf Erfolg 

faſt verſchwunden. 

In der That hatten bereits damals die Bemühungen bes 

Nürnberger Hofes begonnen, ven bisherigen Praͤſidenten des 

Reichsminifteriums auf den Fühneren Weg mit fich zu führen, 

ben bie Linfe fehon früher eingefhlagen wiſſen wollte und auf 

weichem die neue Mittelpartei nunmehr leitend und mäßigenb 
hoffte vorangehen zu Tonnen. Wirklich war auch das Mit⸗ 
tel, Diefer Berfaffungsbewegung einen Erfolg zu fichern, das rich» 

tig gewählte Die Sache der deutichen Berfaffung mußte in 

denfelben Händen erhalten werben, denen fie ihre Entſtehung 
verdanfte. Jene diſſentirende Majorität des Weidenbuſches mußte 

wieder zu der Betheiligung an der Bewegung herangezogen wer 

den. Den verfaffungstreuen Regierungen mußte eine Garantie 

gegeben werben, daß die Interefien der Ordnung und der Ma 
narchie aufrecht erhalten werben follten. Ihre Stuͤtzen mußle 

Die neue Revolution in den Mittelklaffen der Bevölkerung, in 
venfelben Elementen fuchen, durch deren moralischen Beiſtand ber 

große Fall der Regierungen im März des vorigen Jahres ge 

ſungen war. Jene Continultät aber fonnte nur erhalten, jene 

Sarantie konnte nur gegeben: und biefer Beiſtand konnte nur 

gewonnen werden, wenn Gagern’s Name dem Unternehmen 

die Weihe gab, wenn feine Thatfraft dafſelbe in’ Schwung ſetzen 
mochte. 

Das Mittel war richtig gewählt, wenn anders Die Voraus⸗ 
fegung richtig war, daß es möglich fet, eine große, rein auf Die 
Durchſehung der Berfaffung gerichtete Bewegung in Bang zu 

bringen. Wenn alle übrigen Bedingungen zu einer ſolchen Be 
wegung vorhanden waren, fo war bie legte, welche zur DBerbär- 

gung des Gelingens noch hinzutreten mußte, die Reitung derſelben 

durch Gagern. Wenn dagegen die Autorität dieſes Mannes 
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jene Beringungen erft- hervorrufen follte, fo jchlug man entweber 

diefe Autorität zu hoch oder dieſen Mann zu gering an. Es 

galt nicht, eine gleichmäßig durch die ganze Nation verbreitete 

Oppofition zu einer großen und unwiderftehlichen Repealbewegung 

anzufachen. Es galt, die edleren Beſtandtheile des Volkes für 

ein Intereſſe aufzuregen, das ihnen zum Theil bereits verleidet 

war, und es galt, eine bereits zur Rebellion ausgeartete Bewe⸗ 

gung in die Bahnen der Ordnung und auf das Ziel der Ber- 

fafjung zurüdzulenfen. Diejenigen, welche aufrichtig die Verfafs 

fung wollten, waren fchwerlich für eine thatfräftige Bewegung 

zu Gunſten derſelben aufzubieten, und Diejenigen, welche bereits 

In Waffen fanden, fanden nicht für die Verfaffung in Waffen. 

Schon hatte die Reaktion einen mächtigen Borfprung gewonnen. 

Wer ihren Abfichten nicht zugethan war, war Doch ihren Siegen 

feinesweges in gleichem Verhaͤltniß abgeneigt. Denn während 

man ungewiß war, ob die Revolution die Verfaſſung, fo glaubte 

man gewiß au fein, daß die Preußifchen Truppen Geſetz und 

Ordnung brächten. In ver nächfien Nähe gab es Feine anderen 

Bundeögenofien als die parlamentarifchen Führer der Linken. 

Man konnte dur Gagern's Namen auch andere Bundesge⸗ 

noffen gewinnen, aber man Fonnte fich darum jener nicht ent 

fohlagen, wenn man fich nicht Feinde über Feinde erfchaffen 

wollte. Aber fo fanden die Dinge, daß man ohne jene Feine Res 

volution und mit ihnen faum etwas Andres als fehlechte Ementen 

machen konnte. Um von der Äußerften Linfen nicht zu reden, 

fo waren felbft die einfichtigeren und befferen Führer der Linfen 

zwar klug genug, um zu begreifen, daß ohne Gagern bie von 

ihnen beabfichtigte Bewegung ohne Macht fein werbe, aber auch 

plump genug, um zu befennen, daß fie ihm nicht als deren Haupt 

anerkennen, fondern nur als deren Werkzeug benugen würden. 
Alles in Allem gerechnet, fo ließ fich gewiß, mit dem Praͤſidenten 

des Reichsminiſteriums an der Spite, eine Bewegung hervorrus 

fen, gegen welche bie verfaffungsfeinblichen Regierungen einen 
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ungleich fchwereren Stand gehabt haben würben, als gegen bie 
frevelhaften und finnlofen Aufſtaͤnde, wie fie von republifanifchen 

Anführern in Sachfen, in Baben, in ver Bfalz angefttftet wurben. 
Es wäre vielleicht gelungen, eine Anzahl der Heinen Regierungen 
zu einem Reich6förper auf den Grund der anerkannten Berfaffung 
zu vereinigen. Nicht blos Benölferungen und Regierungen, ſon⸗ 

dern Staaten und Staaten hätten fid) gegenübergeftanden. Statt 

leicht unterdrüdter Aufftände hätte fich ein fchwerer und ſchmerz⸗ 

voller Bürgerkrieg entzündet. Eine Zeit lang wäre der Name Hein: 

rich's von Gagern hoch gegangen auf ven Wogen einer zwei⸗ 

ten Revolution, — um raſch und fchmählich unterzugehen. Eine 

Zeit lang hätte der Schatten eines deutfchen Reiches beftanden, 

um feindfeliger als je den Norden und den Süden auseinander- 

zureißen, — eine Bewegung, zu ohnmächtig, um die Verfaffung 

zur Anerkennung zu bringen, ftark genug, um edle Namen und 

mit ihnen den Gedanken der Einheit zu Grunde zu richten. 

Die Veberlegung, welche Sagern bei fich felbft anftellte, 

war fur, Bier der hervortretendfien Mitgliever des Nürnberger 

Hofed waren bei ihm gewefen, um Ihn für die verwegenen Pläne 

einzunehmen, in welche fie die Abftimmung vom 10. hineinge- 

drängt hatte. Es ift fchwer, mit einer großen Hoffnung plößlich 

zu breihen, von einem Internehmen plößlich abzuftehen, dem 

man unermüdlich feine Kräfte gewidmet hat. Es ift beinahe 

unerträglich, die Sache des Baterlandes auf einmal in feind« 

liche Hände übergehen zu fehen. Schon früher hatte Gagern 
mit größerer Zuverficht als die Mehrzahl der Partei von Mit: 

tel zu Mittel gegriffen und den Blid unverwandt auf bie 
Möglichkeit einer Durchführung der Verfaſſung gerichtet. Fuͤr 

ben Fall, daß die Nationalverfammlung auseinanverginge, hatte 

er fich getraut, in feiner Stellung als Miniſterpraͤſident die Be⸗ 

fchlüffe vom A. Mat zur Anerfennung zu bringen. Unter Ders 

felben Bedingung hatte er noch am 8. Mai für möglich gehalten, 

durch den Einfluß des Reichöverwefers eine Schlichtung des Ver⸗ 

Haym, bie deuiſche Nat.⸗Verſ. III. 10 
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faſſungsſtreites herbeizuführen. einem Seiſte Halte ſich jetzt 
eine neue und gefaͤhrlichere Moͤglichkeit dar. Die Nationalver⸗ 

fammlung durfte unter allen Umſtaͤnden nicht zu der Rolle bes 

Convents übergehen. Die Diktatur, welche geübt werben nrußte, 

fonnte nur in den Händen eines Einzigen rum. Er fand an 

der Schwelle des Eniſchluſſes, ſich ſelbſt dieſer Aufgabe zu un⸗ 

tergiehen. Sollte er die Einheit des Baterlandes der Berfaffung, 

oder folte er die Verfaffung ver Einheit zum Opfer bringen? 

War es beſſer, auf alle Gefahr Hin, den augenblicklichen Willen 

des Parlaments zu vollfireden, oder befier, ven Geiſt dieſes Parla⸗ 

ments als ein uneröffnetes Vermaͤchtniß einer fpäteren Zeit und 

der Serge dee Ration zu überlaffen? Wenn der Mann, welcher 

unter allen den hoͤchſten Antheil und die ſchwerſte Berantwortlich- 

Seit übernommen hatte, in diefer Wahl wenige Stunden fchwandke, 

fo entricptete nur feine Gewiffenhaftigkeit nnd fein Patriotismus 

der Größe diefer Enticheidung einen gerechten Tribut. Aber fein 

endlicher Entfchluß war nicht zweifelhaft. Er war weife und er 

war fpAter, trotz aller Verſuchungen, nicht zu erfchittern. 

Die lange Spansung, mit welcher Gagern den Gang der 

Dinge in einer fehwierigen und aufreibenden Etellung verfolgt 

hatte, machte hierauf mit einiger ‚Heftigfeit der Veberzengung Platz, 
daß das große Spiel ein verlörnes fi. Am Morgen nach der 

verhängnißvollen Abftimmung fanden ihn feine Freunde tief er- 

griffen von dem Schmerz über den Untergang fb vieler vater⸗ 

laͤndiſcher Hoffnungen. Der Vormittag vereinigte einen Theil 

ber Minorliät des geftrigen Tages in dem engeren Berathungs⸗ 
lokale. Diejenigen von den Unſrigen, welche Miitglieder des 

Dreißigerausſchuſſes waren, brachten aus der Sitzung deſſelben 

die Kunde von ber Annahme eines nach den Umftänden mäßigen 
Antrags. Eine durchgeführte Vereidigung auf vie Verfaſſung, 
eine abermalige Beichidung des Reichsverweſers waren die Haupt: 
punkte. Aber der Ausſchuß felbft war in voͤlliger Auflöfung 

begeifien. Dem unnufkaltfemen Gange der Entfcheibung mocheen 
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Einige nicht mehr ihme Stimmen engegenſetzen. Einige waren 
geradezu ausgeſchieden. Wir erwarteten ums in ver Plenearver⸗ 
ſammlung Die Annahme der Meaiorttälgemiehge. „Ich glaube,* 
dagte Gagern zu Denen, bie ihn in Die Paulslirche begleiteten, 

„dies wird unſre leiue Sipung ſein.“ 

Aber fo verzweifelt war bie Situalion der ganzen Verſamm⸗ 

lbung und ſo rathlos war man im Lager aller Hauptparteien, daß 
die armſeligſte und ausſichtsloſeſte aller Fraltionen gerade in 
daeſem Momente noch einmal einen Fangen und taͤuſchenden Triumph 

Davontingn konnte. Die Mejorität des Weidenbaſched Hatte 
feine andere Poſition als die Tagesordnung, fie befaß eingeſtan⸗ 

dener maaßen keinen pofitiven Gedanken mehr, der Be flau machen 
Könnte. Die Mittelpartei des Müruberger Hofes hatte Leine Eike, 

auf der feit gefteen ‚befshrittenen Bahn vorwarts zu gehen; fie 
hoffte es noch in Berbinvung mit ihren früheren Genoſſen unb 

ander Der Zeitung Heimrich's von Bngern gu fkoͤnnen. Die 
Rinfe endüch erſchrak, als fie ploͤtzlich freies Feld für alle ihre 
Plaͤne vor ſich erblickte; ihr worbeinglicher Ungeſtüm war auf 

fallend ‚gemäßigt, ſeitdem fie von Phraſen zu Handlungen ſchrei⸗ 

sen, ſeitdem fie ihre Politik von ver Tribüne auf den wirklichen 

Lampfplatz verlegen ſollte. Sie Hatte die äußerſte Linke ‚u 
zügeln und ſie hatte auf die nom Weirenbuſch Abgefallenen zu 

arten. So ſtockte Alles, dicht nor den aufs Neue weiigeoͤff⸗ 

neien Pferten der Revolution. Da ermanmie ſich eine Fraltion, 

deren Exriſtenz wir beinahe vergeſſen hatten, obgleich uns wer 
lJetzte Eutſchluß des Reichsſsverweſers daran hätte erinnern ſollen, 
daß ihre Zaͤhigkeit nicht ‚ohne Ausſicht ſei, den Ungeſtuͤm ber 

Einen fo gut wie die Schwaͤche der Andern zu überleben. Unter 

Den Verbeſſerungsantrügen beſindet ſich einer von Hermann. 

Kr will Die Gewalt des Reichsoherhauptes proviſoriſch dem Reichs⸗ 

verweſer uͤbertragen wiſſen, damit dieſer ſofort nach den Beſtim⸗ 

sungen ber Werfaſſieng bie Regierung antrete. “Derselbe ſoll 
Dann unverzüglich den Reichstag berufen amd ber erfie Reichs⸗ 

10* 
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tag fol in Bezug auf. Verfaffungsänderungen das Recht einer 

eonfituirenden Berfammlung haben. — Vielleicht, flüftert man 

fich zu, das neue Minifterprogramm? Gleichviel! e8 wird jeden⸗ 

fals die Mühe verlohnen, den Antrag zu prüfen. Er ift auf 

feinen Fall fchlechter, als vie Vorfchläge der Linfen, und ein po⸗ 

fitiver Gedanke fcheint unter allen Umftänden befier ald Feiner. 

Man hat auf Feiner Seite des Haufes ein Interefie, ſchon Heut 

den entfcheidenden Beichluß zu faflen. Der Hermann’fche An- 

trag findet die zahlreichfte Unterftügung. Man erhebt fich, ihm 

zu Liebe, namentlich auf der Rechten, für eine Bertagung der 

Abftimmung. j 

Herr von Hermann wanderte am Abend durch Die Klubs, 

um feinen Antrag auseinanderzufeßen und zu empfehlen. Es 

war diefelbe geiftlofe Bfiffigfeit, mit der er einft die Berfammlung 

aus der Berlegenheit hatte retien wollen, die fi) von Malmö 

her datirte, verbunden mit verfelben Rufticität des Benehmens 

und Auftretens, durch die er auch damals um das Portefeuille 

des Auswärtigen war beirogen worden. “Die captatio. benevo- 
lentiae, mit der er feine Rebe im Eafino begann, beftand darin, 

daß er den Fehlern der Erbfaiferpartei die Schuld des „Banke⸗ 

ruttes“ aufchrieb, bei welchem die deutfche Berfaflungsfache ders 

malen angelangt fe. Man fönne auf diefem Wege nicht „fort 

machen.” Die Verfaſſung fönne nur durch fich felbft, pas heißt 

durch das Oberhaupt durchgeführt werden. Und wiederum ar- 

rangirte fih nun Alles wunderbar leicht und natürlich. Nämlich 

Preußen werde ganz einverftanden fein. Das vorgefehlagene 

Proviſorium dauere ja nur kurze Zeit; den Anfprüchen Preußens 

für die Zukunft werde nichts dadurch vergeben, gegenwärtig er⸗ 

Halte e8 Raum vor der Revolution. Und nun, mit welcher 

Naivetaͤt und der Mann die großdeutfche Tendenz feines Antrags 
anzuſchmeicheln gebachte! Defterreich habe fich faft zuruͤckgezogen 
von Deutfchland. Aus der Annahme dieſes Antrags werde es 
ſehen, daß. man ihm entgegenzufommen bereit fei. Offenbar 
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ſei jebt der Kaifer nicht möglich; die Berhältniffe müßten zur 

definitiven Geftaltung von Neuem apgemogen werden. Das 
eben fet die Aufgabe des Reichstags mit feiner verfaſſunggebenden 

Befugniß. Und wenn man frage, welche Beftimmungen nach 

ver Meinung des Antragfiellers von dieſem Reichdtage neu zu 

geftalten feien? — nun, das Gapitel vom Oberhaupt fei aller 
dings von Neuem in Frage geftellt! 

Wo befanden wir uns denn? War jenes Programm von 

Kremfier noch nicht erlafien? waren jene Roten des öfter 

reichifihen Kabinets noch ungefchrieben? war die Berfaffurig 
für die Gefammtmonarchie noch nicht verliehen? Defterreich zeigen, 

daß man ihm entgegenfommen wolle! So hatten wir wohl nur 

zur parlamentarifchen Webung jenen großen Kampf um ven Bun⸗ 
desſtaat vurchgefämpft, fo war berfelbe wohl nur ein Experiment 

unfres Witzes geweien, der ſich das Verhaͤltniß Defterreichs zu 

Deutfchland als ein leeres Problem zum Vorwurf genommen, ſo 

hatten wir wohl nur wie Kinder mit Sand gefpielt, um ein 

binfälliges Bauwerk raſch und ohne Neue zu zerftören! 

„Man frägt mich,” ſchloß Herr von Hermann, „ob ih 

gewiß fei, daß der Reichsverweſer die Rolle des proviforifchen 

Dberhauptes übernehmen: werde? — Das weiß ich nicht. Aber 

hatte man fich denn des Erbfaifers im Boraus verfichert? — 

Meine Herren, fenden Ste zu Seiner Katferlichen Hoheit!" 

Fürwahr, es bedurfte nicht diefer parodirenden Frage und es 

bedurfte nicht diefer gutherzigen Zumuthung, um jeden Gedanken 

eines Eingehens auf diefen neueften Rettungsvorfchlag aus den 

Gemüthern zu vertreiben. Wir wiffen nicht, ob Herr von Herz 

mann das Ende der Rede abgewartet bat, mit welcher ihm 

Soiron aus dem Stegreif erwiderte; aber fchon ihr Anfang 

reichte vollfommen hin, um ihn zu überzeugen, daß es auch jeht 

noch nicht an der Zeit fei, eine Partei zugleich zu beleidigen und 

zugleich zur Apoftafte zu verloden, fie in demfelben Athem glauben 

zu machen, daß man es gut mit dem Intereſſe Preußens meine, 
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und He aufzufordern, der oͤſterreichiſchen Regierung Complimente 

zu machen. Es wäre gegen die Wahrheit, wenn wir leugnen 

wollten, daß die Partei in dieſer Jeit ihre ſchwachen Stunden 
hatte: aber fo weit konnte ihre Schwachhett niemals gehen, in 

emem Augenblick peinlicher Berlegendelt den Brundgesanten ihres 

Lebens zu verleugnen und die Errungenfchaft monatlanger Anſtren⸗ 

gungen einer großveutfchen Chimare, vielleicht gar nur dem Ehr⸗ 
geiz eines Staatsmannes von dem Gewichte des Herrn von Hers 
mann zu opfern. Wir Yormten unmöglich gemelnt feht, wie 
Stahl von Erlangen es richtig bezeichnete, Die deuiſche Verfaſſungs⸗ 

angelegenhelt auf den Standpunkt zurückzufühhren, auf dem fie 
fh, umter ungleich gänftigeren Verhältniffen, vor einem Jahre 
befunden hatte. Wir lonnten uns unmöglich dazu brauchen laffen, 

wie Solron fagte, eine uns feinpliche Partel aus einer Ber 
legenheit zu befreien, um das Vaterland in vie fchlimmfle von 

allen Berlegenhelten zu fürzen. 

Es war dem bayriſchen Stanismann nicht gelungen, uns 
dem Irrlichte festes Antrags nachzuführen: wohl war es ihm 
gelungen, die Partei noch einmal aus ihrer Vetzagtheit aufs 
jurütteln. Jene Pfiffigkeit, bei der man feine Hintergedanken 
Immer wieder fo täppifch verrät, war ganz geeignet, und in 
die beſte Laune zu verſetzen. Boiron Hatte einen feiner 

glüdlichfien Tage: Wenn man und fo gerade in“s Geſicht 
von dem Bankerutt unfrer Firma ſprach: welch’ eine Auffor⸗ 
berung für einen Mann wie Soiron, faft unverfchämt laut 
mit den wenigen Golbftäden zu klimpern, vie wir noch in ber 
Taſche hattet, vor Allem aber auf die große Zahl von Wech⸗ 
fein hinzuweiſen, die wir, wenn auch nicht heut ober morgen, 
aber gang gewiß noch beitreißen würden! Wenn ein armfeliger 
Krämer einem großen Handblungshaufe, das ſich in momentaner 
Zahlungsverlegenheit befindet, aus Eigennup und mit fchledyt 
verhehlter Schavenfreude ein eben auch noch nicht flüffiges Ca⸗ 
pital anbietet, da forderte je wohl fchon ber Stolz, daß ver Kuuf⸗ 
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wann den Kraͤmer bedeute, wer von beiden eigentlich ber arme 
Dann fe. Man hatte uns zu leicht gensinmen: das rief uns 
fern Stolz in die Schranken; man hatte mit viel geringeren 

Mitteln den Plan zu einer neuen Unternehmung gefaßt; warum 
ſolnen wir nicht mit unferen viel größeren Mitteln gleichfalls 
einen ſolchen zu ſaſſen im Stande fein? Dem Tritifchen Theil 
der Verhandlungen über den Hermann'ſchen Borſchlag folgte, 

wie billig, der parämelifche „Die Gründe für das Bleiben,“ 
fagte der unermuͤdliche Mahner, „find ſeit geſtern beträchtlich ges 

wachſen. Die Linfe bringt ums Heinen Vollziehungsauoſchuß, 

wie wir erwarteten. Sie geht um die Nebolution recht eigentlich 
herum wie die Kade um den Brei. Meine Herren, wir wollen 

nicht austreten, ehe nicht unfer General von dem Pferde herunier⸗ 

ſteigt, das er jetzt proviſoriſch, proviſoriſch reitet!“ 

Man begreift, daß ſolche Wendungen unter ſolchen Umſtaͤnden 
des Eindrucks nicht verſehlen konnten. Sie wurden mit Beifall, 

mit Jubel aufgenommen. Sie gefielen, auch wen ſie nicht 
uͤberredeten, und fie uͤberredeten, auch wer ſie nicht überzeugten. 

Beſeler hatte doch Net. Wir marteten: aber nur um bie 

Krıfis vom 10. Mai ihre Conſequenzen entfalten zw fehen, nur 

um die Einficht, daß wir fortan ohne die Möglichlelt eines polis 

tischen Syſtems fein, zu voller Evidenz zu treiben. Herr von 

Hermann zug am folgenden. Tage feinen Antrag vorläufig zurüd. 

Die Dinge gingen Ihren trägen Gang, welcher nicht zum Leben, 

aber auch nicht zum Tode führte, Sumſon, weldhen die unfäg- 

lichen Anftrengungen feines Amtes, verbunden mit ven Beftigften 

Gemuͤthsbewegungen niedergeworſen hatten, hatte ſchon Tage 
zuvor das Praͤſtdium niedergelegt. - Die Worte edler Bildung follten 

feine Gewalt mehr in ver Berfammlung haben; der Genius der 

Ordnung war mit ihm den Berhandlungen entrüdt; aber es ge 

lang am 12., den Präfivialfandivaten der Linken durch Reh, 

einen Mann des Nürnberger Hofes, zu vernrängen. Auf Reden's 

Antrag vedigle die Majoritaͤt eine Anfforvanngera Dip Beit- 

dd 
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minifterium, fofort Reichslommiſſare nach Franken abzuſenden, bie 

im Sinne des Befchluffes vom 10. zu: inftruiren ſeien; aber nod 

verfab Gagern die. Zunftionen eines Amtes, für deſſen Verant⸗ 

wortlichfeit er durch fein Programm die Grenzen gezogen hatte, 

er erklärte, daß das Minifterium der Aufforderung nicht entfprechen 

werde. Ein Vereivigungsantrag wurde ſodann gegen nur 21 abs 

weichende Stimmen angenommen: aber ed war ber möglichft mil: 

defte; es war nicht der Antrag der Majorität des Ausfchufies; 

e8 hatte abermals die Linfe dem Nürnberger Hof, nicht Diefer 

der Linken folgen müflen. Es waren ohne Zweifel revolutionäre 

Beſchluͤſſe, aber dieſe Bechlüffe hingen in der Lufſt. Es waren 

unausfuͤhrbare Dinge, aber ihre Unausführbarfeit war mit einer 
Dofis von Recht und Mäßigung verfeht. In der Paulsfirde 

war die Revolution, aber fie war wie ein fdhleichendes Gift und 

nicht wie eine offene Wunde da. 

Darum fiechten wir bin in einer langen und zehrenden 

Krankheit. Nichts follte zu der Achnlichkeit dieſes Bildes fehlen. 

Auch das nicht, daß ſich unfer Zuſtand wieverholt zur Beflerung 

wandte. Es ſchien nicht gefährlicher zu werben, und wir waren 

dem Tode einen Tag näher gerüdt;- es fehlen fogar befier und 

befier zu werden, und es war in Wahrheit fchlimmer und ſchlimmer 

geworden. Die Lebenskraft wehrte ſich in dieſem zerrätteten Bau. 

Wie hatte am geftrigen Abend verlöfchende Hoffnung wieder aufs 

geleuchtet! Es gab am heutigen einen noch veriprechenderen 

moralifchen Auffhwung. Raumer von Dinkelsbühl fchlug im 

Gafino den dort Verfammelten den Erlaß eines Parteimanifeſtes 

vor. Die Minorität follte damit in ähnlicher Welle vor ihre 
Wähler treten, wie bie Linfe früher fo häufig gethan. Sie follte 
darin ihr Bleiben in der Verſammlung rechifertigen, ihren Difiens 

von dem Befchluffe des 10, Mai nach den von Rotenhan gel: 
tend gemachten Grundſätzen motiviren. Das neue Cafino flimmte 
bei: die Verfaſſer wurden fogleich defignirt; PBlathner forberte 
noch mehr. Auf Grund des Gagern’fchen Programms foll 
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eine neue Parteiorganifation vor fich gehen. Außer den Prin⸗ 
zipien jenes Programms wirb das neue PBarteiprogramm zweierlei 

enthalten, was durch die gegenwärtige Lage geboten erfcheint. 

Verpflichtung der Mitglieder, nach dem Beſchluß der Bartei in 

der Berfammlung zu bleiben oder auszutreten, und gehörige Ver: 

tretung der PBarteigrundfäge auf der Rednerbuͤhne. Man war 

auch Hiermit im Mefentlichen einverſtanden. Nach den Tagen 
der Demoralifation fehlen man entſchloſſen, ſich noch einmal zu 

fammeln, noch einmal feften Fuß gegen die Revolution zu faffen. 
Es ift weder jenes Manifeſt erlaſſen worden, noch iſt eine 

ſolche gebundenere Parteiform zu Stande gekommen. Der Grund 

iſt immer der eine und ſelbe. Was bedeutet ein Leben und was 
kann es nuͤtzen ohne einen feſten und bewußten Lebensplan? 

Es blieb daher bei der loſen und zerbrödelnden Parteiformation, 

zu der uns nicht ein eigner Plan, fondern der Abfall eines Theiles 

früherer Genoſſen herabgebracht hatte. Wir fchienen beftimmt zu 
fein, unter den Wetterftürmen, die der Kampf der Revolution und 

der Reaktion uns heranfgeführt Hatte, zu verwittern. Täglich Iöften 

fich einzelne Ausſcheidende von uns ab und täglich war die Aus: 

trittöfrage die erfte im Saale des Cafino. Und dennoch auch 

in der PBaulsfirche jener täufchende Schein von Beflerung, jenes 

Auf und Nieder von Hoffnung und Hoffnungstofigkeit. Die ers 

fin Tage der neuen Woche, der 14. und 15. Mai erinnerten 

und an jene, da wir im ficheren Beſitze der Majorität jede anars 

chiſche Verſuchung von uns gewiefen hatten. Die Linfe nämlich 

gedachte durch Fleine und einleitende Mittel der Revolution aller: 

erft Luft zu machen. Diefe Redner. von der Fühnen Sprache 

waren praftifch gar vorfichtige Revolutionäre. Sie waren, wie 

billig, um ihre eigne Haut und um bie Eriftenz des Convents 

beforgt, den fie fpielen wollten. Darum fchien e8 ihnen feines: 

wegs ficher, von Truppen verfaffungsfeindlicher Staaten umgeben 

zu fein. Die Garnifon am Site des Parlaments mußte ges 

wechfelt, die Preußen, Oeſterreicher und Bayern mußten Durch folge 
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Truppen erfeht werben, vie für die Reichoverfafſung verpflichtel 

wären. Exteſſe zwiſchen Soldaten und Bürgern waren wirtlich 

vorgefommen: es fehlte nichts, als daß Zig von Mainz noch 

unter und geivefen wäre, feine rothe Beredſamkeit über dies fein 

Lieblingöthema zu ergießen. Allein der Nürnberger Hof mar 

wohl der Meinung, eine Berfaffungsbewegung im größeren Stile 

zu orgamifiwen, aber er war mit nichten gewillt, der Furcht ver 

Linfen auf Koften der Ordnung und Gefeslichleit durch unbe 

gründete Eingriffe in die Erefutive Eomceffonen zu machen. Die 

Dringlichleit jener Anträge wurbe durch Die wieder vereinten. 

Stimmen der Gentren abgelehnt, die Anträge felbft durch eine 
vom Nürnberger Hof ausgehende motivirte Tagesordnung befei- 

tigt. Nech mehr. Am 15. gab es eine Debatte über bie Her 

gange in ver Pfalz. Auch dort Hatte fich die Bewegung raſch 

im anarchifhen Sinne überfehlagen. Hear Eifenftud, mit 

defien Beftallung zum Reichöfommifler die Centralgewalt ein ges 

fährliches Erperiment gemacht hatte, war dem nicht ſowohl ent 

gegengeireten, als er es beförbert hatte Die Welle, in ver er 

die pfaͤlziſche Anarchie Tegalifirt hatte, wäre genial zu nennen, 

wern fie nicht unverfchämt geweſen wäre. Er hatte feine In; 

firuftionen aufs Dreiftefte überfchritten, wie Gentrafgewalt hatte 

eilen müflen, feinen Anordnungen durch die Abberufung ihres Be 

vollmächtigten ein Dementi zu geben. Vor der Berfammlung 

aber gerirte ſich dieſer Mann mit feiner langen Berichterftattung 

wie der Immediat⸗Kommiſſar eined Eonvents, nahın Dabei vie 

Miene verläumbeter Redlichkeit an. Seinen pathetifchen Ausfüh- 
sungen antwortete Gagern mit einer einfachen Darlegung ber 
Thatſachen. Kür die Verſammlung fam es nicht blos barauf an, 

daß fie dad Benehmen des Meichsfommiffars, ſondern daß fie 

überhaupt den anarchiſchen Eharakter der dortigen Bewegung des⸗ 

avouire. Die Frage war zwifchen der Linfen und den Geniren: 
fol dieſe Bewegung in Baufch und Bogen, over fol fie nur fo weit 
ſuscipirt werben, als fie ſich innerhalb geſetzlicher Grenzen auf 
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die Durchführung ver Berfaffung bezieht? And bie Berfammlung 

entfchten fick für das Letztere. Sie erflärte Sich für einen gleich⸗ 

mäßigen Schutz aller Rechte und Intrreſſen in ver Pfalz und 

wollte die Wahl ver geeigmeten Manfregein zur Verwirklichung 

dieſes Schutzes der Exekutivgewalt überlaffen wiſſen. Die Linke 

war abermals durch die Centren geſchlagen. Unſer Gefuͤhl jedoch 
bei diefen Dingen war nicht ohne Wehmuih. So viel Sinn für 

Gefeglichteit, fo wie Maͤßigung und fo viel Widerſtandokraſt war 

no in biefem Franken und verſtümmelten Parlamentskoͤrper 

Welch ein Organon hatte vie verblendete Politik ver Regierungen 
muthwillig verſtimmt und gefchänvet! 

Und dieſe Politik ruhte nicht, ehe fie nicht mit plumyer Hand 

auch die legten Saiten zerrifien Hatte, die hier noch Fangen. Es 

giebt eine Klugheit und Eonfequenz, Die man. auch in dem Ver⸗ 
fahren eines Gegners achten muß, vefien Tendenzen man viefs 

leicht verabſcheut; es giebt auch einen Anfland in politifchen 

Dingen, welchen viejenigen fich am meiflen hüten follten, au ver⸗ 

legen, in deren Intereſſe es liegt, vie Freiheit und das Recht zu 

verlegen. Jene Klugheit und viefer Anftand waren nie bie vors 

ragendſten Eigenfchaften ver Alte des Miniſteriums Brandenburg 

geweſen, aber der Schritt, weicher von Beiden am wenigften an 
ſich Hatte, ftand noch bevor. Zwar wenn bie Regierung die Bes 

hörden angewieſen hatte, vem Befchluffe ver Rationalverfammlung 

vom 4. Mai und der Bornabme der Wahlen zu dem auf ben 
22. Auguft ausgefchriebenen Reichstag Teinen Vorſchub zu leiſten, 

fo war das von dem Standpunkte, ven man einmal eingenommen 
hatte, vollkommen folgerichtig. Das Iinterlafien einer folchen Ber- 

mwarnung wäre ein Zeichen unverzeiliher Schwäche und Fahr: 

laͤſſtgleit geweſen. Aber noch hatte die Regierung ihrem Ber 

ſprechen eines letzten Berftänvigungsverfuches mit der Nationals 

verfammlung nacdzulommen. Mit der in Berlin veranſtalteten 

Eonferenz nahm es freilich Teinen fonderlichen Fortgang; fle war 

von den wenigſten Regierungen beſchickt; noch wenigere ſchienen 

— 
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ſich einigen zu können. Cine Verfaffungsvorlage von Preußen, 

Sachſen und Hannover fonnte nichts deſto weniger zu Stande 

fommen und wir erwarteten täglich, daß fie und mitgethellt würde. 

Wäre der Inhalt verfelben unfren Ueberzeugungen entiprechend 
geweien, jo hätten wir vielleicht fchmerzlich bedauert, Daß uns ein 

Beſchluß, den wir nicht aus Eigenfinn gefaßt hatten, von einer 

einfachen Zuftimmungserflärung abhalte. Wir hätten vielleicht 

dieſem Bedauern einen wirkfamen Ausprud geben Tönnen, wirk⸗ 

famer als jene Erklärung, die unfre Partei als eine Berfammlung 

von Privatperfonen ſechs Wochen fpäter abzugeben für Pflicht 

hielt. Ein Mehreres wäre ohme Zweifel nicht möglich geweſen. 

Als Mitglieder der Rationalverfammlung nicht in wefentliche Ab⸗ 
änberungen der Berfafiung zu willigen, band Biele eine fchrift- 

liche Verpflichtung, Alle die Stimme, die fie am 11. April für 

den Beichluß diefes Tages abgegeben hatten. So leicht wie 

Baffermann die Sache zu nehmen, dahin Tonnten fid nur 

Wenige bringen. Wenn der Mann, der zur Betreibung der An- 

nahme ber Berfaffung offiziell nach Berlin geſchickt worden war, 

mit dem Beifpiele der Empfehlung eines nur erft erwarteten Ber- 

faffungsentwurfs der Regierungen, ritterlich, wir geftehen es, und 

patriotifch, wir leugnen es nicht, voranging: fo verftieß doch dieſe 

patriotifche Ritterlichkeit nicht wenig gegen den politifchen Anftand, 

den wir nicht blos von den Regierungen forderten. So viel 

Leichtgläubigfeit verzeiht man fchwerlich einem diplomatifchen Abs 

gefandten. Solcher Boreiligfeit follte fich der Staatsmann nicht 

ſchuldig machen. Selbft die Beweglichkeit in der Richtung des 

Zweckmaͤßigen und Möglichen, die unter Umſtäͤnden für beide ein 

Lob ift, ift es nicht immer für den Mann von Gemüth und Cha⸗ 

raltr. Das alfo würden wir dem ritterlichen Manne niemals 

nachgethan haben. Aber wir dachten unabläffig daran, wie fidh 

die Pflicht gegen das Vaterland mit der gegen das eigne Wort 
vertragen möge. Wäre da ein einfacher Ausweg zu finden ge 
weien, wir würben nicht auf Fünftliche und mißliche verfallen 
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ſein. Jetzt aber ging Mancher mit Ehre und Pflicht im Stillen 
bei ſich zu Rathe. Ehrenwerthe Maͤnner zweifelten nicht, daß ſie 

für den Fall einer. annehmbaren Regierungsvorlage ihren Stell⸗ 

vertreter das Ja dürften fagen lafien, welches felbft zu fagen fie 

fih im Boraus die Möglichkeit abgefchnitten. Andere mochten 

an eine Erffärung denken, die die Annahme der Entfcheidung der 

Nation anheimftellte; nod Andere glaubten, daß der Beſchluß 

vom 11. April nicht unwiderruflich ſei. In alle dem war viel 

Berlegenheit und nicht wenig Caſuiſtik. Diefe Eafuiftil war 

von der Art derjenigen, welche fih mit dem Yall abgiebt, wo für 

zwei Schiffbrüchige nur ein einziges Brett fich findet, zu ſchwach, 

fie Beide zu tragen. Die Bolitif von Berlin forgte zeitig dafür, 

daß wir begriffen, wie müßig derartige Meflerionen fein. Am 

Abend des 16. war der längft erwartete Commiffarius der Preu- 

ifchen Regierung in Frankfurt eingetroffen. Er brachte feinen 

Verfaſſungsentwurf, er brachte Feine Abänderungsvorfchläge. Und 

was brachte er denn? Im Preußiſchen Staatsanzeiger ftand die 

Abberufungsorpre der Preußifchen Abgeorbneten. Dieſe hatte er 

in der Tafche, diefe und dazu den Auftrag, „sich die hiefigen Ber- 

haͤltniſſe anzuſehen.“ 

Schritte konnten wir nicht mehr thun und Manfregeln 

fonnten wir nicht mehr ergreifen. Zu aller Unbill konnten wir 

nur eine Miene machen. Auf dieſes „Anfehn der Verhältniffe” 

gab es Feine andre Miene ald den Ausbruch eines gar nicht 
olympifchen Gelächtere. Eine wirffamere Demonftration ließ die 

Abberufungsorpre zu. Welch ein Ton in diefer Denffchrift des 

Gefammtminifteriums, welche Bornirtheit Preußiſchen Staats⸗ 
und Beamtenthums, welche würbelofe Mißhandlung des Ehrge- 
fühle politifcher Männer! Ob irgend eine Regierung das Merht 
habe, die Abgeordneten aus ihrem Stante abzurufen, das war 
ſicher die Fleinfte, wenn auch keinesweges bie zweifelhaftefte Frage. 
Aber man ftellte ſich auf diefelbe Linie mit Oefterreih. Die 

Empfindlichkeit über den Beſchluß vom 10, raubte biefen Staats: 

x 

— — 
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maͤnnern jeden Sims Tür eine Höhere Auffaſſung der Verhaͤltniffe 

Man verzichteke anf das Zartgefuͤhl, weiches einer Belitif, Die eis 

wenig Verſtaͤndniß für das Ideale im Staats⸗ und Voͤlkerleben 

beſaͤße, verbieten mußte, bie Hand an Deutschlands erſtes Par⸗ 

dament zu legen. Man erwog nicht, ob vie Nation es jemalt 

vergeſſen werde, daß man nicht blos das große Werk diefer Ver⸗ 

ſammlung zerſtört, ſondern ihre auch das leute Recht Habe raw 

ben wollen, den Termin ihres Lebens ſich in freier Selbftbefiu- 

mung zu ſetzen. Man Fünmerte fich wenig darum, ob man 

den Haß gegen Breußen, noch um das Doppelte vermehrt, ben 

Schwierigkeiten hinzugefelle, vie die Einigkeit verhinderten, die &- 

nigkeit, die man doch felbft zu wollen behauptete. Bean that 

das Thörichte mid man that es ohne Roth. Wan mußte wien, 

daß diejenigen, um beren Wirkfamkeit es den Regierungen zumeiß 

zu thun fein mußte, diejenigen, durch deren Bleiben die Rational 

verfanunlung allein noch Bedeutung hatte, feit einer ade fe 
nur noch über den Zeitpunkt ihres Austritis im Unklaren feien. 
Aber gerade in dieſer NRüdficht warf man fich am meilten weg. 
Das iſt wohl ein rechte® Zeichen von Sernilität, wenn man 1m 

auf ferpile Gefinnungen zu rechnen verfteht. Kine Anzahl von 

Mitgliedern «us Preußen, hieß es, habe ihre Mißbilligung der 
legten Beſchluͤſſe ſchon durch ihren freiwilligen Austritt anerlamnt. 

Gine große Anzahl Andrer warte nur auf die Erklärung be 

Regierung Se. Mapeftät, um einen gleichen Schritt zu than. 
Der war ehrios, der Hierauf fihweigen konnte; ehrlos, wa 

gehorchen konnte. Befeler entwarf einen Broteft, wahrte Allen 
darin das Recht, „Über ihr Bleiben oder Augtreten allein nad 
ihrem gewifimhaften Ermeffen zu entſcheiden.“ Der Proteſt wurde 
im Sturm unterzeichnet. Es war verzeihlich, daß wir is dieſer 

Richtung nicht deicht zu viel glaubten thun zu Tönnen. in 

Antrag von Widenmann ging in Nechiövermahrung un 
Pflichtverſicherung noch weiter und 309 die ganze Verſammlung 
in das Intereffe. des Proteſtirens. Much dieſer Antrag war mit 
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zahlreichen Unterjchriften eingereicht; er Wurde gegen nur zwei 
abweichende Stimmen angenommen. | 

Es weiteiferten am diefem Tage die Preußiſche und bie 

Oeſterreichiſche Bolitit, welche am empfindlichften die Rational 

verſammlung beleidigen, ſie am tieffien ermiedrigen Inne Denn 

wie fehr ſich auch fonft die Abfichten des Preußiſchen Kabinets 

und vie des Erzherzogs durchfreugten: in dem Ginen Punkte 

herrfchte völliged Einverftänpnig, daß wie Natimalverfammlang 

zerftört werden müfle Das Mittel, welches hierzu im Pallaſte 

Des Reichsverweſers erfonnen worden, übertraf an Seinheit, Bos⸗ 

heit und Mirkfamfeit bei Welten dasjenige, welches man in 

Charlottenburg verorbnet Hatte. Der Reichsverweſer war fett 

acht Tagen ohne Miniftrium. Die Männer, welche unmittelbar 

nach der Berwerfung des Welder’fihen Antrags ihre Entlaffung 

eingereicht hatten, waren ſeitdem nicht wieder definitiv in iht Amt 

&ingetveten; fie waren feit der Verwerfung des zweiten Ga⸗ 

gern’fchen Programmes definitiv entlaffen, aber fie fanden 516 

zur Bildung eines neun Miniſteriums noch immer unter der 

Laſt einer täglich ſchwierigeren Verantwortlichkeit. Der Reichs⸗ 

verweſer war hinter ihren Forderungen znruͤckgeblieben, die Ver⸗ 
ſammlung über dieſe hinausgegangen. Dieſer Doppelte Zwieſpult 

erweiterte ſich von Tage zu Tage, wie der revolutioenaͤre Kampf 

an Umfang und Heſtigkeit zunahm, und gleichzeitig wurde die 

Minorität Immer ſchwacher, durch die Has Miniſterrum feine 
rignen Anſichten vertesten fand. Die Meinifter richteten eine 

Bitte nach der andern an den Reichövermefer, Ihnen Rachfolger zu 

ernennen. Eine Vorfiellung, die fie am 12. ober 13. einreichten, 

pab einen Ueberblick über ihre bisherige Stellung zwiſchen ‚der 

Nationalverſammlung und dem Inhaber der Ceutralgewalt. Seit 
der verweigerten Zuſtimmung an dem Brogramın werde das Mi⸗ 

niſterium in jeder erfprießlichen Wirkſamkeit gelähmt. Die Natio⸗ 

nalverfammlung ftelle nun täglich Anforberungen und Anfragen, 

ohne daß das Miniſterium im Stanbe fei, dem zu eniſprechen ober 
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zu begegnen. Dies ſchade der guten Sache, während ed zugleich 
die Perfönlichkeiten aufreibe. Daher fteigere fih innerhalb und 

außerhalb der Berfammlung die Verwirrung, ein Zuftand, wie er 

nicht fortvauern dürfe In der Antwort Sr. Kaiferlichen Hoheit 

an die Deputation der Nationalverfammlung habe Seine Hoheit 

drei Tage als den längften Termin für die Ernennung eine 

neuen Minifteriums bezeichnet. Bis dahin bitte man jebenfalld 

um Entbindung von Amt und Berantwortlichfeit. 

Aber der 14. war herangefommen; ftatt eines neuen Mi- 

nifteriums Fam nur eine Botfchaft Sr. Kaiferliden Hoheit in 

die Baulsfirche, wonach zwar die Bildung des neuen Kabineis 

vollendet fein follte, dennoch aber um eine fernere Frift gebeten 

wurde, da der Erzherzog die Ankunft des Preußifchen Commiſſars 

und die Aufträge deffelben abwarten wolle. Wirklich waren bie 
Minifter ernannt. Aber die Namen der angeblich Ernannten 

machten die Sache völlig unglaublih. Der raffinirtefte Wip 
hätte Feine vollftändigere Garrifatur eines Reichsminiſteriums 

erfinnen können. Graevell, der eisgraue Pedant, Detmold, 

der Erfinder des „Piepmeyer,“ Jochmus, der Abenteurer aus 

dem Orient, Merk, ver enragirie Freihandelsmann, vor Zei⸗ 

ten ein Bewunderer von Robert Blum: — — das mußte 

eniweber eine Farce von Detmold’s Erfindung fein, oder der 

Reichsverweſer war übel über diefe Männer berichtet. Vielmehr, 

die abiretenden Minifter hatten ihn in einer Conferenz am 19. 

Abends vor der Lächerlichkeit gewarnt, die er durch ein folches 

Miniſterium auf fih und auf die Verfammlung zu laden im 

Begriff ſtehe. Nicht ohne Erfolg, wie fie glaubten. Rech am 

14. hielt e8 Gagern trotz der Botſchaft von dieſem Tage für 

wahrſcheinlicher, daß die Refignation des Neichsverwefers als die 

Berfündigung jenes Minifteriums erfolgen werbe. 

Wir eilen hinweg über die Srene, welche am 16. Nach 

mittags durch den Eintritt und die Antrittsrede bed neuen 
Minifterpräfidenten hervorgerufen wurde. Sie hat nicht Ihres 
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Gleichen, wenn fie nicht jenen Rarrenfcenen gleicht, die uns in 

Shafefpeare’s König Lear fo Heftig erſchuͤttern. Auch if 

es von geringem Intereffe, zu unterfuchen, in welchem Sinne bie 
einzelnen Mitglieder dieſes Minifteriums ihre Rollen übernommen 

hatten. Es iſt unzweifelhaft, dag Gravell In gutem Glauben 

ein weißes Haupt dem Hohn der Verſammlung ausſetzte. Es 
ift wahrfcheinlich, daB man der Eitelkeit und dem Idiotismus des 

Hamburger Freihaͤndlers weißgemacht hatte, daß er fich ſakrifi⸗ 
eiren müffe, und es If gewiß, daß Detmold das volle Bewußt- 
fein über die Teufelei dieſes Staatsſtreichs mit dem ungefchmäler- 

ten Bergnügen an der gegenfeitigen PBerfifflage verband. Fuͤr den 
Ehrgeiz zweier Abenteurer endlich mochte auch ein fo befchaffenes 

Portefeuille des Kriegs und des Auswärtigen gut genug fein. 

Wir Fonnten begreiflich auch diefer neuen und ärgften Schmach 
gegenüber nur eine Miene machen. Die Gegner fagten Schad) 

und abermals Schach. Die Felder waren zu zählen, auf die 
wir noch ausweichen Tonnten, aber es lag eine Genugthuung 

darin, daß auch wir furz vor dem Ende des Spiels, wenn auch 

wirkungslos, hierhin und dorthin Schach geben fonnten. Am 

17. wurde und das Programm des neuen Kabinets mitgetheilt. 

Es verweigerte jede Mitwirkung zur Durchführung der Berfafs 

fung, verfprach Bekaͤmpfung der Anarchie, verwahrte die Eentrals 

gewalt vor jedem Eingriff in das ihr allein zuftehende Recht ber 

Erefutive. Programm und PBerfonen verdienten das Mißtrauens- 
vorum, welches Welder beantragte. Nur 12 Stimmen, großs 

deutiche, mit Ausnahme einer einzigen, waren für das Miniftes 

rium. Die Zahl derer, welche mit Welder ausfprachen, daß 
„diefe Ernennung unter den obwaltenden Umſtänden als eine 
Beleidigung der Nationalrepräfentation zu betrachten fel,” wuͤrde 
noch größer geweſen fein, wenn nicht ungefähr Vierzig der Unfri- 

gen ſich ausprüdlich der Abftimmung enthalten hätten. Jordan 
von Berlin hatte mit Recht eine vorherige Prüfung des Pro⸗ 

gramm verlangt. Je mehr von der Rationalverfammlung mit- 
Baym, bie beutihe Rat.⸗Verſ. 
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Nichtachtung begegnete, vaio größte Achtung glaubien wir ben 
Formen fchuldig zu, fein, durch welche Naht und Würde ber 

Volksvertretung bevingt if. 

So ſtand es innerhalb der Paulslirche und fo fehten und 

die Mächte der Reaktion m; der Graf von Brandenburg 

wit einem ganz befanberö roßen, der Erzherzaz Johan mil 

einem höchft ausgefuchten Mitte. Es verſtand ſich Dabei, dafı 

Sadfen und Hannover in Kurzen dem Beifpiele Preußens fol- 
gen. mußten, und, auch darüber war fein Zweifel, Daß @xärell 

und. Genforten die Ehrenpläte. im Rathe des: Reichsvermeſers 

nicht würden, eingenommen. haben, wenn fie gejounen: geweſen 
mäzen, fie auf ein Mißtrauensvatum wieder zu. verlafen. Die 
Durchführung der Verfafiung wurde Bier verwehrt und verwei⸗ 

gert; fie wurde auf einer andern Eeite noch fortwährend mit 
dem Verbrechen des fchenglichften Aufruhrs befledt: Es gelang 

der; Anarchie, die Freunde. der Freiheit mit eimem ſo tiefen Ab⸗ 

ſcheu zu erfüllen, daß fie ſich an den Aublick realtionatet Gewalt 

als an das geringere Uebel gemähnten. Die Freiheit und vie 

Einheit des Vaterlandes hatte nichts gemein mit ven Aufftaͤnden, 

die. inzwiſchen auch in, Weftphalen und zuletzt in Baten ausge⸗ 

brochen maren.. Dort zwar waren bie erften Impulſe der Bewe⸗ 

gung nicht: ohne Verwandtſchaft mit. denjenigen, welche den Ab⸗ 

geordneten ber Grafſchaft Mark am 21. April auf bie: Tribüne 
getrieben. hatten. Daß. dem Haufe Hohenzollern bie Kaiſenkrone 
entgehen folle, empfanden die Markaner gerade, deshalb fo ſchmerz⸗ 
fich, weil fie mit ihrem ſtarken Monarchismus die Ch des ur 

hänglich geliebten. Künigshanfes. ala ihre eigne Ehre zu. betrachten 

gemohnt waren. Aber die nachdrucksvolle und wahlmptipirte 

Agitation war, alsbald zu loyaler Haltung, zuruͤckgeſchlagem, als 
ſich Elemente ganz anderer Art ihrer. bemäcktigt: hatten, Der, Wir 
derſtand war zur: Emeute geworben, und hinter ven. Barrifaden 
von, Elberfeld. und Duͤſſeldorf ſtanden Solche, weiche die deutſche 
Reichsverfaſſung für. ein Recept zur Gütertbetlung halten mochten. 
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Aber Vie Hefe Schnaͤch war vem Namen ver Reichsverfrifſung 
noch votbehalten. In dem veutſchen Grenzlande, welches ſeit 
ves Maͤrzreboluüsn wiederholt ver Schauplatz Tepublifemifcher 
Schilvethebungen geweſen war, brach ein Aufſtand dis, veſſen 
Ärgelne Seenen, wie mit Recht einer unferer Geſtnnungsgenoſſen 

bemett,, an bie ſchlechteſten Zeiten entfittfichter, untergehender 
Bötter etinnerten. Die Volksverſaͤnmlung in Offenbirig hatte 
die unſtinigflen Forberungen zur Parole einner Bewegung ge 
wit, die ſich in Soldatekneutereten And Pöoͤbelexceſſen über dad 
Land verbreilete. Die Hiaptftaf war int Beſitz abtrünniger 

Sowalen, die Negieriig: vertrieben; ein Lanbesausſchuß repräfens 
iere die hoͤchſte Autsritãt in eirteitt- aufgelöften- und der wikvdeſten 
Zuchtloſtgkeit preisgegebenen Stadt: Man hatte die Frechheit, 
gi behaupten, daß viefe Verbrechen der Durchführung der Reichs⸗ 
veifaffung gäften. Die Wahrheit war, daß feiner von allen 
Aufftaͤnden deſem Iwecke ferner Tag, daB aber auch keiner Ye 
SYäden uͤnferes bdeuiſchen Lebens ſichtbarer aufdeckte, für deren 
Hellung vie wirkliche Durchfuhrung jener Vetfaffung das alleinige 
RE va, 

Und noch unter vieſen Erſchuͤtterungen ſcheute ſich ein Theil 
ver neigen und wohlgeſinnten Maͤnnet, die bis vor Kurzem 
unſere Bundesgenoffen geweſen, vor vem Eingeſtänvniß, daß Die 
Wirlſamkeit ser Rallonalverſammlung zu Enve fell Sie’ ſannen 
noch DER den art eines Umdaues des Hauſes, das ſchon an 

allen Ecken brannte. Aber: die Wäffen: ver Reaktion waren 
wirkſamere: Sofefanfhilten ats die Dekrete einer machtlos gewor⸗ 
denen Verſanemlung: Fruchtloſe Anſtrengungen, denen ſich vie 
Mitglieder des Nürnberger Hofes uͤberließen, noch jetzt mit ber 
Anken ſich zum Ziele der Cirfüßrüng ver Verfaſſung zu vertra⸗ 
gen, noch jept vie perfoͤnliche Mitwirkung Gagern’s zu. ges 
winnen und noch jetzti in! der Verfaſſung felbfi vie Kräfte zu ſu⸗ 
chen, Die fie in's Leben- führen ſollten. Es war das derfelbe 
Gevbanke, welcher dem letzien großdeuiſchen an zu Grunde 

11* 
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gelegen hatte. Der Biedermann'ſche Antrag wollte als eine 
Ergänzung und Weiterführung der Beſchlüſſe vom A. Mai gel- 

ten. Ein Reichöftatthalter — wo möglich aus der Reihe der 

regierenden Fürften — follte erwählt werben, welcher bis zum Zu 

fammentritt des erften Reichstags die Rechte und Pflichten des 

Reichsoberhauptes nach der Berfaffung ausübe. Man dachte an 

den Herzog von Coburg, man dachte an den König von Bayern, 

an den König von Württemberg. Diefer Reichsftatthalter follte 

vor Allem den Eid auf die Verfaſſung leiften, ihn auch nad 

den betreffenden Vorfchriften der Verfafiung von den Reichöbe 

amten und den Angehörigen der Einzelftanten fordern. Er follte 

fovann den Reichstag einberufen, bis zu deſſen Zufammentrit 

mit der Nationalverfammlung regieren. Ständen dann der nad) 

den Beichlüfien vom 4. Mai vorgefehenen Mebertragung der Ober: 

hauptswürde auf den Monarchen des größten oder eines ber 

nächftgrößten Staaten nicht zu befeitigende Hinderniffe entgegen, 

fo hätte der Reichsftatthalter fein Amt bis nach dem Zulammens 

tritt des Reichstags fortzuführen, der Reichstag aber wegen Aus⸗ 

führung des die Erblichkeit der Oberhauptswürbe betreffenden 

Berfaffungsparagraphen das Nöthige vorzufehren. Diefer Antrag 

wollte demnach die Gentralgewalt befeitigen, nachdem es uns 

möglich gewefen, deren Minifterium zu befeitigen. Er baute ein 

Proviforium auf das andere. Schon der Beſchluß vom A. Hatte 

dem Reich, für den Fall, daß Preußen bei feiner Ablehnung vers 

barre, ein SInterimsoberhaupt zugedacht. Bor dieſes Interim 

war jest der Reichsftatthalter zu neuer Aushülfe vorgefchoben, 

und nicht genug damit: der Antrag in feiner urfprünglichen 

Faffung hatte vorforglich noch weiter zurüdgegriffen. Bis zum 

Regierungsantritt des zu wählenden Reichsſtatthalters follte 

Heinrih von Gagern die Regierung im Namen befjelben 

führen und unter eigner Berantwortlichkeit ein Minifterium bilden. 

Die Kluft zwifchen Verfaffung und Revolution war durch eine 

complicirte Stufenfolge von Eventualitäten ausgefüllt. Diefe 
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Eventualitaͤten waren Unmoͤglichkeiten. Es war jetzt ausgemacht, 

daß Heinrich von Gagern die Rolle eines Diktators nicht 
übernehmen werde. Daß irgend einer ber regierenden Fuͤrſten 

die des Neichsftatthalters werde ſpielen wollen, konnte fein Ver⸗ 

ftändiger im Ernfte glauben. Noch unglaublicher war es, daß 

der Reichsverweſer an einen folchen Zwifchenregenten den Platz 

abtreten werbe, den er Preußen einzuräumen verweigert Hatte. 

War die Majorität am 10. über die Grenze des Geſetzmä⸗ 

ßigen Hinausgegangen, fo war man gewiß mit ber Annahme 

dieſes Antrags noch weiter von demfelben fortgerüdt. Der Reiches 

ftatthalter follte nur „wo möglich” aus der Reihe der regierenven 

Fürften gewählt werben: dieſe Beſtimmung gab prinzipiell den 

Boden des Monarchismus Preis. Das Gefeb vom 28. Juni 

wurde — von feinen Urhebern allerdings — aber durch einen 

fühneren Griff offenbar über den Haufen geworfen, ald durch den 

es geſchaffen war. Gefchaffen war damals ein neues Einheitsband 

für die Nation; zerftört und zwar gleichfam beiläufig und auf indis 

reftem Wege wurde jebt das lebte, welches noch Ubrig war. Das 

Alles indeß war das Geringer. Aber man hatte am 10. Mat 

die Grenze des Ausführbaren überfohritten und man verirrte 

fih mit diefem neuen Antrage noch viel tiefer in das Gebiet des 

Unausführbaren. Jener Befchluß, obgleich ebenfalls unausführbar, 

ließ fich entfchuldigen, wenn man ihn als eine Demunftration des 

zürnenden und aufgebrachten Freiheitögefühls betrachtete. Wenn 

er in der Luft hing, fo war er blos thöricht. Aber die Annahme 
diefes neuen Hatte ausfchließlich die Bedeutung eines praftifchen 

Berfuchs zur Durchführung der Verfaffung. Hing auch diefer in 
der Luft, fo war er mehr als thöricht: er war lächerlich. Wer dem 

Reden’fchen Antrage beigeftimmt hatte, der hatte einen überflüfft- 

gen, einen dem eignen Spiele nachtheiligen Zug gethan. Wer den 

Reichsſtatthalter mitwählen wollte, der verftand entweder gar nicht 

das Spiel, Politik genannt, oder er verftieß in der Hitze gegen 

die erfien Regeln vefielben, 
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Salqhe Hitze hegleitete Welder anf in bee mannisiel⸗ 
Harn Stgndyunkte, pie er van Anpeginn der Verſammhang ei: 
genommen; fie erklärte die anomglen Biegungen der Case, Fund) 
pie man feine Abſtimmungen aysbrüfen mochte. (hun jett Yoar 
biefe Curyf im ſtejſen Außeigen begrifftn; ey gehoͤrte zu Denen, 
bie im Dreißijgergueſchuß ſich für den Biehermann’fchen Aw 
irag mit Weglaſſung Pr auf Gagern btzuglichen Paflus ent 
ſchieden Hatten, und er empfahl ihn jeht am Vorabend der Mebatte 
bem neuen Caſinoklub. Allejn jn dieſem Klub war man fh 
vollſtaͤndig Hay jibes hie Yepeutung bed Antzags. Die Frage 
feiner Anpagme un pie des Austritte galten als Corxelaia. 

Man fühfte fp anf wie Melfer, daß es mißlich ſei, kon eyfremen 
Anträgen der Linfen gar Nichte entgegenzuſetzen, aber man hielt 
es für mißljcher, Ihnen auf halben Wege entgegenzufeinmen. Ban 
begriff fo aut mie Wielder, daß bag blos paſſive Werhalten der 
canſervatipen Marti den Schein auf fie bringen werke, als 
fie den Abſolutisnzug unferflüge; aber man Begriff au, daß A 
nur eine Taͤuſchung fei, wenn man durch hie Häufung unawı 
führbareg Befchlüffe dem Abſelutismus au brechen genenfe. Soiron 
machte noch einen ſchwachen Anſatz zur Empfehlung eines pealıl- 
fableren Weges. Kaum aufgetaucht, verfanfen derartige Gedanken 
immer wieder in der Veberzeugung von ihzrer Erfalgleſigleit und 

in einge nah gerade wohl begrünbeten Muthloſigkeit. Wly er⸗ 
ſuchten Welder und hefien Genoſſen, von ihrer Bißigung bed 
Biedermann’fhen Antrags. zurüdzutreten und erllärien, daß 
wir andernfalls ſie desgavouiren würden Wir waren in bar 

Mehrzahl nicht mehr zweifelhaft, da nach vor Aunnahme dieſes 
Antrags, in der Berfammiung unſres Bleibenq nicht mehr fein 
fönne. Erſt heut wieder Hatten in Folge her lebten Vorgänge 
zwei ber wagferſten Gefährten, Blech. und Rotenhan, beweg⸗ 

lichen Abſchied von uns genommen. Vielleicht ſchon mongen muß 
ten wir ihnen, folgen. 

Mehr als felbft der Mangel einer feibfeinbigen und pro⸗ 
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dultiven Bolitif es mit ſich brachte, waren wir in ben Debatten 
der festen Wochen fchweigfam geworden. Zu aller Riedergeſchla⸗ 

genheit gefellte fich ein nicht zurädzuprängender Wiverwille gegen 
die Eippfchaft, an die wir gefeffelt waren und die immer lauter 

und übermüthiger wurde. Der Gebildete verflummt, wenn er ich 

im roher Geſellſchaft allein ſieht. Der Plan, von ber Rednerbuͤhne 
unfer Tefament zu machen, kam nur ſehr unvolfländig zur 

Ausführung. Gagern, welcher zu fprechen beabfichtigt Hatte, 

war Trank und ermatte. Wir dankten es Befeler, daß er am 

19. Vormittags noch einmal die Tribime beftieg und an die Be 

kaͤmpfung der gegnerifchen Anträge eine Rechtfertigung unfrer 
Bartel und ein Wort der Zuverficht über die zufünftige Entwides 
lung ver deutfchen Gefchide knuͤpfte. 

Am Nachmittag diefes Tages, gegen 5 Uhr, nad) einer 

fangen Folge von Abſtimmungen, mar endlich ber Bieder> 

mann’fche Antrag in der Form, wie ihn die Minorität ber 
Dreißig.adoptirt hatte, mit 126 gegen-116 Stimmen angenommen, 
Die motioirte Tagesordnung einer anbern Ausſchußminderheit, 
der Vollziehungsausſchuß der Linken, zwei Zwifchenanträge waren 

verworfen worden. Wir verliehen bie Paulskirche um fie nie 

wieder zu betreten. | 

Seit ven Verhandlungen aber, welche eilf Donate früher 
im Saal des Weidenbuſches über dag Prinzip der Conſtitnirung 

einer proviſoriſchen Centralgewalt gepflogen worden waren, ifl 

keine Parteivebatte mit fü eindringendem Ernft, Feine mit fo tiefer 

Gemuͤths betheiligung geführt worden, als die, welche jetzt, in ei- 

nem engeren Kreife bon. Gefinnungsgenoffen, den Entfchluß des 

Austrins zur Neife brachte. Nun biefer Schritt fo unausweichlich 
vor unften Füßen lag, nun war es erfl fehiwer, ihn zu thun. 

Die Debatte, weiche In wiederholten Sitzungen vom Sonnabend 

Abend BIS zum Sonntag Abend geführt wurbe, drängte auf einen 

engen Raum zuſammen, was durch die Entwickelungen der [echten 

Wochen zur Thatſache geworden war, Noch einmal lagen Hoffe 

— 
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nung und Nefignation mit einander im Kampfe Alle Linters 

fchiede des Charakters und der Anfchauungsweife fpiegelten fi 

in diefem Kampfe. Es mifchten fich mit ihnen die Unterſchiede der 

ftaatlichen und der landsmannſchaftlichen Eigenthümlichkeit. Nicht 

blos die Meinungen, fondern bie Individuen offenbarten fid. 

Die zwingende Gewalt der Eituation fchlug endlich durch; aber 

es traf ſich, daß nicht die Falte Ueberlegung und das politifche 

Urtheil allein den Ausfchlag gab: noch in der lebten Stunde 

iraf mit dieſem die Stimme des Charakters in derſelben Bahn 

des Entjchluffes zufammen.. Dan wird und gern in die leßten 

Situngen der Partei begleiten. 

- Wie begreiflich bildete ver Befchluß des Tages, die Annahme 
des Biedermann’fchen Antrags, den Ausgangspunkt der De 
batte. Plathner legte, wie immer, das Togifche Schema an bie 

Frage. Seinem juriftifchen Verſtande galt es für ausgemadt, 

daß jener Beſchluß ein illegaler ſei; er greife faktifch ein in bie 

Rechte der Bentralgewalt; er Taufe augenfcheinlich der Verkafung 

zuwider, die er verwirklichen wolle. Darum fei die Austrittöfrage 

nicht mehr wie bisher eine Frage der Zweckmaͤßigkeit, fie fei von 

heut ab eine prinzipielle. Aber Widenmann fonnte für einen 

mindeft eben fo guten Logifer gelten, und er galt für einen er- 

fahrneren Rechtsmann. Der gefebliche Boven, meinte Widen⸗ 

mann, fei heut mit Richten verlaffen. Das Gefeb vom 28. Juni 

begrenze ausbrüdlich die Dauer der Eentralgewalt durch den Ter⸗ 

min der Vollendung und Durchführung der Verfaffung und ohnes 

hin müffe es der Schöpferin der Centralgewalt frei ftehen, ihr 

eignes Geſetz zu morificiren. Auch Langerfeld war ein rechte- 

fundiger Mann. Er gab nicht fowohl eine feſte Meinung, als 

er fie fuchtee Der Unterſchied zwifchen den Befihlüffen vom 19. 

und denen vom 4. beftehe vielleicht nur darin, daß dieſe nur ins 

direft, jene aber Direkt, durch Entfegung der Gentralgewalt, den 
Rechtsboden aufheben. Mit anderen Worten: die Legalität bes 

Beſchluſſes iſt zweifelhaft. So fagte Stahl, und wandte bie 
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Kritik deſſelben auf ein minder zweifelhaftes Gebiet. Er hob die 
Gefahren und Waitz hob die Laͤcherlichkeit des Beſchloſſenen her⸗ 
vor. Die Conſequenzen deſſelben, ſagte Jener, ſind in hohem 

Grade bedenklich für das Wohl Deutſchlands. Keiner. von den 

Fürften der Heineren Staaten wird die Wahl zum Reichsſtatt⸗ 

halter annehmen; ihre Bevölferungen, geftüßt auf die Autorität 

der Rationalverfammlung, werden fie dazu drängen; fo wird die 

Eriftenz diefer Monarchen gefährbet, vielleicht vernichtet werben; 

der König von Württemberg ift der Nächfte, der von biefem 

Schickſal bedroht if. Widenmann hätte Recht, fagte Waitz, 
wenn die Rationalverfammlung heut noch diefelbe wäre, bie fie 

am 28. Juni 1848 war. Died beanfpruchen heißt die National 

verfammlung lächerlich machen und eben das thut ihr heutiger 

Beſchluß. Man fehe ihn genau an, man vergegenwärtige ſich 

feine Fortfeßung: er ift fein Beweis der Macht, fondern der Ohn⸗ 

macht. Wir wiflen entweber, daß wir Poſſen mit ernften Dingen 
treiben, oder twir werden felbft zum Gefpött, wenn wir ernſtlich 

an die Ausfuͤhrbarkeit des Unmoͤglichen glauben. 

Noch Hatte ſich die Diskuſſion weſentlich in dieſen Grenzen 

bewegt, als ſich Mitglieder des Nuͤrnberger Hofes anmeldeten, um 

womöglich einen Entſchluß zu hintertreiben, der für fie ganz bes 

fonders verhängnißsoll fein mußte Daß wir und in der heus 

tigen Abflimmung von ihnen getrennt hatten, hatte jede denfbare 

Bereutung des Beſchluſſes vernichtet: unfer Austritt mußte bie 

Bedeutung der ganzen Partei vernichten Nur Biedermann 

eigentlich wagte es, dieſen Befchluß zu vertheibigen. Die Ber; 

theidigung konnte nicht anders als ſchwach fein; fie war weniger 

als das: fie war kleinlaut. Hätte er doch auch noch fo Recht 

gehabt, mit der Behauptung, daß wir rechtlich zur Gentralgewalt 

noch heut wie am Tage ihrer Errichtung fländen: was hatte er 

vorzubringen gegen die Bedenken der Ausführbarfeit? Das relas 

tive Mecht des Beſchluſſes lag in feiner Entftehungsgefchichte. 

Biedermann konnte nichts als an diefe erinnern. Der Rürns 
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berger Hof ſei in dieſer Brage mit der Linten Hand In Hand ge 

gangen. Bon der Linien ſeien demſelben Borfellungen gemacht 

worden, mit ihr für den Vollziehungsausſchuß zu ſtimmen, vie 

Verlegung der Verſammlung nad dem Süden mihumachen. 

Beides habe man abgelehnt, gegen Beides mit bem Austritt der 

Partei gedroht. Der heutige Beichluß fei die faktifche Ablehnung 

des Eonvents, Inden er fefthalte an ver konſtitutionellen, vers 

faffungsmäßigen Baſis für die neu zu fchaffende Gewalt. Biber 

Erwarten fei der Charakter des Beſchluſſes dadurch in ein anderes 

Licht getreten, daß die Linfe, gegen ihre geftrige Erklärung, Ihn 

mitbefchloffen, die Rechte fih von ihm zurüdgezogen habe. Rod 
ganz vor Kurzem feien doch Mitglieder der rechten Seite nicht 

abgemeigt geweien, auf den Antrag einzugehen. Wie komme es 

denn nun, daß man ihn auf einmal für fo durchaus verderblich 

erklaͤre? 

Noch weiter in dem Zugeſtaͤndniß der Schwäche ging Rießet. 

Er gab die Vertheidigung des Befchluffes auf, wenn es ihm nur 

gelang, die Partei zum Bleiben zu bewegen. Der Befchluß fd 

ohne Zweifel bellagenswerth, aber Keiner werde leugnen wollen, 

daß er eine Folge von früheren Austrittserffärungen fei. Durch 

ein weiteres Austreten aljo werbe das Uebel nicht befier, fonvern 
ſchlimmer werben. Man fei überzeugt, daß bie ganze Bewegung 

für die Verfaſſung aufböre, fobald dieſe Partei ihren Austritt 

erklaͤre. Hieruͤber Fönnte man fich beruhigen, wenn man beſtimm 

wüßte, daß auf ber Berliner Conferenz eine Berfaftung nach un⸗ 

jeren Münfchen zu Stande gefommen fei. Alfein das Gegentheit 
fet viel gewiſſer. Man erfahre, daß mit Bayern eine Einigung 
nicht gelungen, Daß bereitd mit Defterreich über den weiteren 
Bumd verhandelt werde. Bald werde dann ver Wieberherftellung 
des Bundestages nichts im Wege fiehen Ob es bei folden 
Ausfichten wohl erträglicher fei, das Baterland widerftandslos 
in's Verderben gehen zu laſſen, ober fich fehkft einen Augenblia 
lang in einer laͤcherlichen Poſttion zu. befinden? 
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"Die Auſprache, anf patrietifche Gründe. geftüht, war gewiß 
in ihrem pollen Rechte, ſofern man nur Die Borausfehungen ihrer 

Dewrisfügsung zugab, Aber Die Wendung, welche fofort ein 

andrer Sprecher des Nuͤrnberger Hofes einem Theil der kArgu⸗ 
menie ſeiner Parteigenoſſen gab, uͤberſpannte weit deren Berech⸗ 

tigung. Wenn man bie Fehler der eignen Politik ber Deſertion 
in unſerem Lager ſchuldgab, wenn man gar durch eins freundnach⸗ 

barliche Drohung dieſes Motiv noch nachdruͤcllicher gu machen ges 

dachte, fo durften ſich ſelbſt Eiferer für Das Bleiben, wie Soiron, 

zu einem Proteſte aufgefordert finden. Auf alle Fälle waren bie 

vorzeitig Ausgetretenen nicht mit unfrer Partei zu ibentificiren. 

Und wären fie es geweſen: nie wird eine Partei berechtigt fein, 

einer andern einen Vorwurf daraus zu machen, Daß ihre eignen 

Anträge durchgehn. Lag die Schuld davon anderswo, als. in 

ben Urhebern dieſer Anträge, fo lag fie in ver allgemeinen Lage 

ver Verſammlung. War der Grund biefer Lage noch anderswo 
als in den Ereigniflen zu fuchen, fo war er es in. ber MWenbung, 
welche am 10. — nicht von unfrer Partei war genommen 

worben, | | 
Mit diefen Bemerkungen parirte Soiron die allzu zubring« 

lichen Anfprüce jenes Sprechers vom Nürnberger Hof. Aber 

Defeler hatte ſchon vor ihm den Anlaß ergriffen, die Frage des 

Austeitts von der über ben heutigen Beſchluß hinwegzufuͤhren. 
Indem er für jene einen weitern Horizont eröffnete, ſetzte er zu⸗ 

gleich den Aufforderungen der Nachbarfration den Belammtbes 

grifß derjenigen Politik entgegen, ber uns am 10. und der uns 
heute wieder zu ihren Gegnern gemacht. Seine faR erfchöpfende 
Gniwidelung der Frage gab an biefem Tage für vie Mehrzahl 

den Ausſchlag. Erſt am folgenden hanen die Andersdenkenden 
wieder Gründe gegen dieſen Vortrag gefammelt, der einer feinen 
und alljeitigen Unterſuchung eines in irgend einer Wiſſenſchaſt 
fizeitigen Puuies glich. 
Nicht leicht, ſagke der tweffliche Wann, hoͤnne es eine Sacho 

Bam 
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geben, in ber er mit fehwererem Herzen fpreche, ald in Diefer. 

Es werde über das MWichtigfte entfchieden, das und noch vorges 

legen. Schon ſeit Wochen habe ihn und viele feiner Freunde 

diefe Frage beunruhigt und er fei von Zweifeln über das Recht und 

über die Zwedimäßigfeit des Schrittes beherrfcht worden; darum fei 

eine Beleuchtung aller Momente unerläßlih. Denn nur ein vers 

einzeltes Moment fei der heutige Befchluß und ein folches zwar, 
von dem er am iwenigften wünfche, daß e8 zu fehr in den Vor⸗ 

dergrund geſtellt werde. Nicht als ob er vermeibe, darauf eins 

zugeben. Unrecht fei e8, wenn man den Beſchluß damit beſchö⸗ 

nige, daß Viele der Unfrigen zu früh ven Poften verlafien. Das 
fei zum. Theil auch- im Nachbarlager gefchehen und es handle fich 

dabei um jedes Einzelnen felbftänpige Ueberzeugung. Er fei 

der Meinung, daß man nimmer für diefen Antrag habe flimmen 

müflen. Die Beſchließenden hätten es lediglich fich felbft zugufchrei= 

ben, wenn fte fih nun in einer fchiefen Lage befänven. Eben 

das aber raube ihnen nun die Unbefangenheit und Billigkeit des 

Urtheils. In unſrer Partei felen Viele, welche fchon früher zum 
Austreten entfchloffen gewefen und nur auf Zureden geblieben 

feien; aber dieſe Hätten immer feftgehalten, daß fie dann gehen 

würden, wenn ein Befchluß auf Abfchaffung der Eentralgewalt 

gefaßt werden follte. Auf diefe Mitgliever müfle man Rüdficht 

nehmen, und fo komme allerdings ver heutige Beichluß in Bes 

tracht. Derfelbe fet materiell auch wirklich den größten Bedenken 

unterworfen. Ganz unhaltbar fei die von Widenmann aus: 

gefprochene Anficht, wenn man nicht einen prinzipiell rebolutio- 

nären Standpunft einnehmen wolle. Der Reichsverwefer Fönne 

rechtlich nicht gezwungen werden, die Berfaffung zu vollziehen. 

Auf revolutionärem Wege aljo wolle man eine willfährigere Ge⸗ 

walt an feine Stelle fegen. So gewiß dies unter Umſtänden 

ein patriotifches Bebürfniß fein könne, fo gewiß laufe es wider 

pofitives Recht. Aber wie dem fel: für die Motivirung des Aus⸗ 

tritts ſei eine breitere Bafis gegeben. Seit einigen Wochen 
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nämlich befinde fich die Partei, ver er ſelbſt angehöre, in einer 

furchtbaren Lage. Ihre Politik ſei abgelaufen; denn die Mittel 

für die von ihr allein gebilligte legale Agitation ſeien erfchöpft. 

Man Habe nichts mehr thun koͤnnen, als den Eventualitäten ent 

gegenfehn und inzwifchen ertreme Beichlüffe verhindern Was 

fönne unter folchen Umftänden die Verfammlung noch für das 

Baterland thun? Ex, der Redner, fehe eine Bewegung. fich ent 

fpinnen zwifchen Nord» und Suͤddeutſchland. Alles werde fidh 

dahin wenden, daß nur für Stddeutfchland das Fortagiren der 

Verſammlung noch eine direkte Bedeutung habe. Die Verfaffungs- 

bewegung fei nicht mehr eine allgemeine deutjche und die Ders 

fammlung habe fein Mittel in Händen, den von ihr ausgegangnen 

Impuls jebt anders zu dirigiren. Sie fei gebunden durch ihren 

Beſchluß vom 11. April. Frage man freilich, ob eine gute oktroy⸗ 

irte, ober die von der Rationalverfammlung verkündete Ver⸗ 

faffung vorzuziehen fei, fo muͤſſe er fich auch jebt noch für das 

Leptere ausfprechen, weil nur fo das Ehr⸗ und Rechtögefühl des 

Volkes heil bleiben Fönne: aber darauf von der Verfammlung aus 
hinzuwirken, ſei mit eben fo viel Gefahr für den Rechts- und 

Geſetzſinn des Volkes verbunden. Nämlich weiter: die jebige 

Majorität Habe nicht mehr die moralifche Macht, im Sinn der 

früheren confervativen Maiorität fortzumwirfen. Dies Faktum 

möge man fid) nicht verbergen: Zeugniß dafür fei das Verhalten - 

der Majorität gegenüber den Zuftänden in Baden, Sachen, Pfalz 
und Weſtphalen. Was an diefen Verbrecherifches und moralifch 

Widerwärtiges zum Borfchein gelommen, das habe man ganz 
anders von fich abweifen müffen, als es gefchehen. Die Major 
rität fei moralijch gebrochen. Bald fei es der Pöbel, bald feien: 

es Soldaten, wovor man fich fürchte Der weitere Gang ber 

Berhandlungen Tönne von hieraus nur abwärts führen. Unter 
feindfelig verworrenen Berhältniffen, bei Immer wachfender mora⸗ 

liſcher Zerfnidung drohe der. Drang der Confequenz die Ber 

jammlung in einen völligen Ruin hinabzureißen. Den Regies 
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sungen gegenuͤder fei bie Verſammlung nur noch von &icherſt gerieiger 
Bedentung. Sie habe das Diinifiertim Gränett nid ſtärzen 
fonnewz was koͤnne ſchmachvoller fein! Ob das bie Alt ſei, wie 

eine folche Verſammlung von folcher Bergangenheit hhre Hallung 
bewahre? Ob fie wohl anderen Regierungen gegehüber mehr 

Macht werde ausüben koͤnnen, als ihrer eignen gegenuͤber? Ob 
vollends vom Auslande gegenüder!?_ Dahingegen beſttze fie nach 
Einer Seite Hin noch einen großen Einfluß, einen Sinfluß vor 
verderblichſten Art auf die öffentliche Meinung in rem Thelle 

yon: Doutſchland. Hier ſehe man die heutigen Berka noch 
ebenfo an wie frͤher Das Urthéil des Vollkes ſei Aäglich ver⸗ 
wirst, ed: glaube zum Beiſpleb ganz entſchieden ar eins Kriegs⸗ 

erftärung dev Verſammlung gegen: Pteußen. Nach alle diem 

Komme veren Fortbeftand dem Valerlande nur nachtheilig ſein. 
Der Austritt ſei ein. Siaaisſtreich zum Wohle des Valeilanded 

Siehe aber dieſe Einfiht aus der angegebenen. Gruͤuden fe, fo 
tete alsdann auch Rod das perſoͤnliche Gefühl in ſan Weit, 

jenes Gefühl: des Ekels, welches den gepeitiwärfigeit Zuſtarv als 

einen unlelblichen empfinde und: welches Diejenigen am meiſten 

brüde, welche am zaͤheſten für das Bleiben geſtimmt, HEErÄKHUME am 
meiften. Energie des Charakters’ gezeigt Hätten. Er ſelbſt, wenn et 
uͤberzeugt wäre, daß fein! Bleiben dem Ganzer nügte- wiirde: mit 

dem Donnensberge Bis: auf den Tehten Mann aushatren: die ent⸗ 

gegengeſetzte Neberzeugung gebe ihm vas Recht, nach allem Uebrigen 
auch am: fein: perſönliches Gefuͤhl zu: appelliren. Nur Eins bleibe 

ihm zur wuͤnſchen, daß dieſe Frage forhväßrenn als eine politſche 
behandelt werde: Es gehöre auch: dies dazu, daß dert MASHÄRE 
moͤglichſr als ein gemeinfamer Schritt der ganzen Partei erfolge 

Wie gefagt: erſt am ſolgenden Morgen‘ wußten vie Bars 
theidiger des’ Bleibens wisger neue Argumente vorzubringen. Dee 

nieberfchlagende: Eindruck des Refultats der gefirigen Sitzung 
hatte ſich über: Nacht gemilperti: Das Bleiben wir das Leichtere 
weil es das Natuͤrlihrre war: es war nur die Fortfegung- elnes 
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fen lange eriragenen Zufombed. Darum wehrie ſich Ver Ein⸗ 
zeine mis hunder Gründen gegen ven Entichluß, ploͤtzlich dert 
durchzuſchneiden, — gegen einen Entſchluß, der ſich nicht ri 

gangig machen lich Darum verwirrte und die Debatte am 
Sonntag Morgen noch einmal ven richtigen erften Eindruck, dem 
die Meiften am Sonnabend Abend zu folgen bereit ware. 

Da kamen zuerſt bie Vertreter ver lleineren Staaten zum 

Worte, und ſetzten auseinander, das der Austritt des conſerva⸗ 
tiven Theils dev VBerſamulung bie verſaſſungsneuen Staaten: hr 
umabſehbares Elend ſtuͤrzer werde, da wurde erwogen, welches 

wohl das Schickfal des daͤniſchen Krieges nach vem Aufhoͤren 
ver Nationalverſammlung fein wuͤrde, da. draͤngte ſich vor Allem 
immer wieder bie Nusficht. auf die verheißene Verfaflung ber 
Verliner Conferenz in: dew Vorbergrum. Auf der andern: Selte 
fürchten der Bevollmaͤchtigte von Kurheſſen und. der, welcher die 

Herzogthuͤmer vertrat, dieſe Bebenden. abzuſchwaͤchen; der wadere 

v. Sanden hielt, den Anſorderungen der Suͤddeutſchen gegen⸗ 
üher, auf. das Recht ver Preußen. „Aus Pommern,” rief er; 
„aus der: Marl, aus Brenßen: wer: HE nor Hier? Sf der 
Breußifche Stnat noch: ſo vertreten, wie Ihm gebührt? Wie 
haben, ſagt man, Pflichten gegen. Suͤddeutſchland; aber die Wahe⸗ 
beit ii, daß wir durch unſer Bleiben Suͤddeniſchland ruiniren, 
oder wer von unſern ſuͤddeutſchen Collegen hat uns em beftimm⸗ 
tea Mittel. gezeigt,. zum Nutz en. Suͤddeuiſchlands zu: Bleiben?“ 

Er ſchloß, recht. wie eim alten Soldat: „Die Linke, meine Herven, 
senimanbitt und: Ihr fiellt Euch in den gefährlichen: Engpuß! — 
wir unterdeſſen wollen. das Land: verwuͤſſen. Moe Herren, Dazu 
halte ich mich zu amt.” 

Und recht alle Halten Gruͤnbe und Heinen Einwände vurch⸗ 

ſchneidend, fpnach; fefort. auch; Duncker. Gegen dir Motive, Die: 
im runde; nur. aus der. vis inertiae: herbamen, warf er die Huf 

forberung: zum Handeln hin, wies auf. die Bedeutung eines frei: 

und. bewußten Entſchluſſes. Noch Keiner: habe widerlegt, daß 
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unſere Politik fortan nur noch die des Abwartend und des Ver⸗ 

hinderns ſein koͤnne. Darum eben ſei die Aufloͤſung der Verſamm⸗ 

lung eine Nothwendigkeit, und fuͤr ihn die Frage nur die, ob 

wir durch eine politiſche That die Aufloͤſung herbeiführen oder 

ſie als müßige Zuſchauer dulden ſollen; eine Frage nur nach 

der Art des Todes. Chrenvoller fei es, den nothwendigen Tod 

ſich durch die eigne Hand zu geben. Und rechtzeitig müſſe das 

geſchehen, denn bald werde es auch mit der Politik des Verhin⸗ 

derns zu Ende ſein, bald werde man auch mit dem Nuͤrnberger 

Hofe nicht mehr die Mehrheit haben. Dann werde inzwiſchen 
durch unſer Bleiben die Bewegung fomentirt ſein; Bleiben, Weiter⸗ 

gehen, Durchtreiben werde dann zur Ehrenpflicht werden; von 

der Meute der Revolution immer weiter gehetzt, wuͤrden wir bald 

die Hand nicht mehr frei haben, die uns und die das Vaterland 

frei machen köͤnne. Im guͤnſtigen Falle möchten wir fortvege⸗ 

tiren; auch dann noch trieben wir den Süden vorwärts, repellir⸗ 

ten den Norden. Aufs Höchfte Fönnten wir durch unfere Hab 

tung die Regierungen zwingen, die Oftroyirung zu befchleunigen. 

Aber wie, wenn die Wirkung bie umgefehrte wäre? wie, wenn 

die Regierungen einen PBroteft der Verſammlung fürdhteten und 

deshalb mit der Berfündigung der Oftroyirung zögerten? Ob 

dies nicht die Krifis verlängere und ob fie verlängern nicht fie 

verfchlimmern heiße? 

Auf folche Argumente fittlicher Bedeutung traf hart das Raifon- 

nement eines Mannes, der gerade aus berfelben Duelle, aus den 

Weifungen des Gewiſſens und aus der Tiefe des Charakters feine 

Entfchliegungen zu fehöpfen gewohnt war. Je mehr diefe Austritie- 

frage zu drei Viertheilen eine Gewiffensfrage war, um fo heftiger 

bewegte fie Dahl mann. Im Gewirr der Gründe fuchte er nach 

einem Grunde. Weil die Erwägungen des Verftandes die Vor⸗ 

haltungen der Pflicht fo vielfach Treuzten, fo war bie Anſicht 
diefes Mannes noch gar nicht zur Ruhe gelommen. Er hatte ans 
fangs gegen den Austritt gefprochen. Er war dann umgeſtimmt 
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worden und hatte eine vorläufige Auotrittserklaͤrung entworfen. 
Er hatte diefe wieder bei Seite gelegt und ſprach jeßt fo: 

„In einem Punkte, meine Herren, trete ih Herrn Dunder 

bei. Auch ich würde lieber am hitzigen Fieber ald am Falten 

fterben, und wenn eine Schuld darin liegt, geftern, nachdem ein 

fo unreifer und bebenflicher Befchluß gefaßt, Austrittsgedanken 

genährt zu haben, fo klage ich mich gern darüber an. Geftern 

Abend und die Nacht hindurch habe ich mich mit folchen Ge 

danken befchäftigt. Ich bin mit mir einig geworben, dabei alfe 

Nebenrüdfichten bei Seite zu laſſen; aber immer blieb ich bei 
einem Punkte haften, der mit der Anficht des Herrn Dun.der 

allerdings im Wiverfpruche ſteht. Ich kann ihm nicht zugeben, 

dag wir mit unfrer pofitiven Politik ganz zu Ende felen; ich 

habe mich vielniehr vergewiffert, daß noch eine fehr gewichtige 

Aufgabe, und zwar in unfrer nächften Nähe, zurüd if. Wir 

haben eine oftroyirte Berfaffung zu erwarten, vielleicht nicht ale 
Borlage, aber fie wird uns wenigftens vorliegen; wir wer⸗ 

den uns ihrer Beurtheilung bemächtigen müflen, wir werben 
ein Wort der Billigung ober Mißbilligung über fie zu fagen 
haben: wir dürfen das (ich halte das für eine Gewiflensfache) 

nicht verfäumen. Ich habe nicht die glänzende und voreilige 
Erwartung davon, wie fie Baffermann feinen. Wählern ge 
genäber ausgebrüdt hat, und es hat mir deſſen Erklärung auch 
deshalb leid geihan, weil diefer ehrenwerthe Mann nur Ber- 
trauen und Bertrauen im Uebermaaße hat, wo Mißtrauen, und 

Mipteauen felbft im Uebermaaße, viel eher entſchuldbar ift. Ich 

kann Vertrauen zu den Gaben eines Minifteriums Branden- 

burg nicht haben. Ich gehe fogar foweit, daß ich beforge, - 
ſelbſt feierliche Verfprechungen koͤnnten zurüdgenommen werben. 

Eden dies zu verhindern müflen wir zurüdhleiben. Taugt bie 

verheißene Verfaffung nicht, fo würden wir uns entfchleven ger 
gen dieſelbe ausfprechen müflen, und ich halte faft für einer- 

lei, ob dies eine confervative Majorität oder nur ein kleiner 
Haym, die bentfche Nat.⸗Verſ. 17. 12 
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Shell des zuruͤdgebliebenen Verſammlung ihut, wenn wur bie 
Gründe der Mißbilligung feſtſtehn. Wenn es aber wider mein 

Erwarten geſchehen follte, daß biefe Berfafiung in den weſent⸗ 

lichten Punkten und genügte, wern wir befaͤnden, baß es wi- 

der unfre Verantwortung gehe, feindfelig gegen eine ſolche Ber: 

faffung aufzutreten, bie die wefentlichften Beduͤrfniſſe des Volkes be- 

friedigte, fo würden wir auch dann eine wichtige Verpflichtung 

haben. Ich laſſe dahingeſtellt, ob es unmöglich fein würde, den 

Beſchluß, unwandelbar bei ver Reichsverfaſſung zu beharren, auf 

zuheben, ober ob wir nicht wirklich zu einer Bahn ver Verein 
barung rein binleiten fünnten, beſonders wenn raſch billigenb 

die Stimme des Volkes uns zur Seite fände. Jedenfalls aber 

bliebe es uns dann frei, zu erflären, daß wir unfre Pflicht er⸗ 

füllt Haben und dag wir uns auflöfen, um nicht in den Weg 

zu treten dem, was das Heil des Baterlandes werden Tann. 

Endlich noch ein Drittes. Es Eönnte gefchehen, daß eine folde 
Berfaffung wohl öffentlich verheißen wäre, vie &rfüllung aber 

ausftände oder verfpätet würde. Auch in biefer Beziehung wäre 

es wichtig, daß mir noch daſtaͤnden als ber einzig lichte Punkt 

im deutſchen Vaterlande. Wir werben es unmöglich madhen, 

daß feierliche Verheißungen unerfüllt bleiben, und diefer dritte 

Punkt iſt für mich entfcheidend. Sch bin überzeugt, daß Kei⸗ 
ner an feiner Ehre verliert, wenn er bleib. Wenn überdite 

und unverfländige Beichlüffe gefaßt werben: wir haben nicht 

Theil an ihnen gehabt, die namentlichen Abftimmungen. wer- 

den ed ausweilen, daß wir unfer Nein dagegen eingelegt 

haben. Das gefährbet uns nicht, und ich werbe mich nie in 

meinem Gewiſſen dieferhalb beunrubigt fühlen. Aber ich würde 

es mir nie vergeben, wenn ich mir fpäter fagen wüßte, ich fei 

zu früh ausgetreten, ich habe zu früh am Vaterlande verzweifelt; 
Dagegen würde ich e8 leicht tragen: ich fei zu ſpaͤt ausgetreten. — 
Aus diefen Gründen bin ich entfchieben für das Bleiben.” 

Und fo follte denn alfo die Eine Pflicht, die wir gegenüber 



ar u erwarienden Werfafbing ber ofiraniremdan Regierungen 
Hätten, allem Uebrigen die Waage halten, was fo ſchwer in ber 
Schale des Austritts wog. Vielmehr e& war inzwiſchen noch 

ein anberea Mrmickt auf ber non Dahlmann. vertretenen Seite 
hinzugelegt werben Nicht ein neuer Grund, aber eine neue 
Auskunft. Sie war von denen Im Nürnberger Hefe erfonnen, 
und der Mann, welcher Simſon's Nachfolger in der Praͤſi⸗ 
dentſchaft geworden, legie fie den Verſammelten nor. Der geſtrige 
Beſchluß, meinte Reh, wäre unſchaͤdlich m machen und feine 
Cenfequenzen abzuwenden; bie Natipnalverfammiung wäre vor 
einer: welter greifenden repolutionaͤren ECutartung au bemahren 
und doch für sin maaßgebendes Wort über bie in Ausficht ger 
fiehte Königsumfoflung au erhalten, mn fe, Ratt durch den 
Austritt einer ganzen Partei ih anfanldfen, fih au vertagen 
keichläfle. Die Vertagung muͤßte ala sine unbehingte außgefprachen 
werben, fo Daß leine Siuung inzwiſchen erzmungen werben Tönntes 
her Antrag Darauf müßte die näcfte Sitzung eröffnen, feine An⸗ 
nahme Die Migung fchliegen, Diefer Verſchlag und ber Dahl⸗ 
mann’ire Grund unterfläßten ſich gegenfeitig. Die Verthei⸗ 
diger des Bleibens hatten jeht einem heftimmiın Schritte eine 
heßimmie Maaßregel entgegenzuſezen. Namenilich dis Mitglieder 
gun dem Augsburger Hof waren faſt ſaͤmmtlich durch bie Aus⸗ 
Gt, die Exiſtenz ber Ratienelyerfammlung zugleich mit deren 
Anſehn au zeiten, von ben geilen gehegten Yusiriktögebanfen zu⸗ 
yüfgelommen. Soiron nugte den Moment, bie Weichenden 
noch einmal zun Stehen zu dringen, fügte ach dem Meh’fchen 
Vorſchlag nech einen ergänzenden Hinzu. Ob man nicht, ſtatt 
einer Erklärung über den Austritt, eine Erflaͤrung über Die Gründe 
ms Bleihens erlaſſen kͤnne7? Eine ſolche Manifeſtation werde 
im Güpen und im Norden Cindruck machen. Wenn dann auch 
hie Majorität yon Unfinn zu Unfinn getrieben werhe, fo koͤnne 
doch ein Augenblick Lommen, ya ſich Das Alles mit Einem Schlage 

wieder gut machen laſſe. Man habe von Ehre geſprochen, aber 
| 12% 
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Ehre ſei Pflichterfuͤllung. Uebrigens ſei er ſehr dafuͤr, daß man 

ſich uͤber die Vertagungsfrage mit den verſchiedenen Fraktionen 

in's Einvernehmen ſetze. 

Allein ſchon im bisherigen Gange der Diskuſſion war alle⸗ 

mal dann die Austrittsmeinung obenauf gekommen, wenn es ein 

Redner verſtanden hatte, die Frage, wie Beſeler, in ihrer To⸗ 

talität zu ſaſſen und fie von den höchſten und allgemeinſten Ge⸗ 

fihtspunften darzuftellen. Das war nun recht eine Aufgabe für 

Droyfen. Des Detaild im Für und Wider war nachgerade 

fo viel vorgefommen, daß Derjenige einen großen Vorfprung 
haben mußte, der es verftand, den geifligen Kern der Sache Her: 

auszuheben, die Keinen Züge des Streites mit großen und ſtar⸗ 
fen zu überbeden, vor Allem auch die bloß fofalen und aus dem 

fürzen Blick auf die nächfte Umgebung ſtammenden Rüdfichten 

in den Hintergrund zu ſchieben. Droyfen verftand es Er 
wolle, fagte der beredte Mann, von der perfönlichen Geite ber 

Frage anfangen. Nach feiner Meinung ſei es leichter, hier 
bleiben und abzuwarten: und dann mit dem Bewußiſein ber 

Pflihterfülung nach Haufe zu gehen, als audzutreten mit der 

Gefahr der Mißdeutung dieſes Schritte. Man fei jedoch auch 

dieſes Opfer ohne Zweifel dem Baterlande ſchuldig. Denn ein, 

zig und allein die Frage habe man ſich zu beantworten: was 

müffen wir wollen zum Beften des: Vaterlandes? Um hierauf 

die richtige Antwort zu finden, müfle man die Gefammtheit. der 

Berhältniffe in’ Auge falten. Die Berfaffung befinde fich feit 

dem 28. April in einem eigenen Stadium. Preußen fei in vie 
fer Verfaffung erbli an die Spige geftellt worden. Ein Ge- 

danke ſei damit ausgefprochen worden, ein ftarfer, lebenskräftiger, 

unvergänglicher. Seit fich aber Preußen diefer Beſtimmung ver- 

fagt habe und. fo lange‘ es ſich verfage,. fei unfere Berfaffung 

Nichts mehr. Denn der Schlußftein Preußen fei für ven 
Neubau eines deutſchen Staates fchlechthin nothwendig., Wie 
jetzt durch‘ das Ausfallen dieſes Steines die Dinge lägen, fo 
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wolle die Linke unfre Verfaſſung nur noch des demokratiſchen 
Abhubs wegen. Wenn dem aber ſo ſei, ſo muͤſſe man ſich wei⸗ 

ter umſehen, wie ſich im Ganzen und Großen die Sachlage ſeit 

dem Zuſammentritt der Nationalverſammlung geaͤndert habe. 

Dieſelben Parteien, die ſich am 18. Maͤrz des vorigen Jahres 

im blutigen Kampfe gegenüber geſtanden, haben ſich abermals 

und ſchaͤrfer als fruͤher geſondert. Damals habe in Preußen 

ein Miniſterium durch weitgehende Zugeſtaͤndniſſe an die Demo⸗ 

kratie, indem es zugleich das Koͤnigthum gerettet, die Revolution 

geſtillt. Ein Compromiß ſei eingetreten. Die ganze Arbeit der 

Nationalverſammlung habe nur darin beſtanden, einen Bau zu 
gruͤnden, der auf dem gleichen Compromiß beruhe, der die Erb⸗ 

lichfeit der Krone und bie größte Freiheit. mit Eins umſpanne. 

Die Rationalverfammlung habe diefe Gegenfäte verfühnen wollen, 

aber .fie habe. e8 vergeblich . gewollt. Damit fei die Revolution 

von Neuem begonnen. Man habe wochenlang auf die Annahme 

der großen. Verföhnungsafte gewartet; bie Zeit fei von beiden 

Parteien benupt worden: zur Organifation der Reaktion und 

zur Organifation der Anarchie. Bereitd fei Alles von diefer Res 

volution ergriffen und darım für uns feine Wendung mehr mög» 

lich zum Wohle des Vaterlandes. Es fei denn bie Eine, daß 

wir Platz machten, damit fich über unfren Häuptern die Gegen⸗ 

füge begegnen, rajcher aufeinandertreffen fönnten. Es fei zu bes 

Hagen, wenn man die Sache nur fo dargeftellt habe, als ob es 

fich innerhalb Deutfchlands allein um die Nationalverfammlung 

und um die Neichöverfaffung handle Das. feien beides nur 

aceidentele Momente und es handle fih um bimmelweit andre 

Dinge Was es denn auf ſich Habe mit dieſer oftroyirten Ders 

faffung? Wenn wir uns für dieſelbe ausfprächen, fo müßte 

fie ja wohl fo gut fein, daß. unfer Votum nicht nöthig ſei; fie 

werde burch unſer Wort keinen befieren Eingang. in die Ras 
tion finden; dagegen würben bie Verhetzten alsdann auch gegen 
und fih aufmachen, ald gegen die ewigen Hemmſchuhe, daß 



Boltoſvuveraneint unb das was dene Wreitieit nennen, niemals 
zur Geltung komme. Spraͤchen Wir uns aber gegen Inhalt und 
Form einer ſolchen afttonirtm Charie aus fo machten wir leicht 
ven Schaden Deuiſchlands unheilbar und braͤchten eine noch es 
tere Scheibimg zwiſchen Orbnung und unordnung hervor. Wi 
Einem Worte: hierbleibend erfchinerten wir qualvoll den Kampf 

ber Gegenfaätze, machten fein Ende Inmöglicher und blutiger. 
Auoitetend dagegen ſchafften wir vlelleicht Die Moͤglichkeit, vuß 
man von beiden Gliten zur Beſinnung komme. Unſete Perſonen 
fteilich ſehten wit baranz Wir ſehlen ſogat den Begriff ber 
Bolksvertrekung daran. Aber unſre Derfaffang liege als fertiges 
Syſtem da, und fruͤher vdet ſpater werke Man bach wiever auf 
daſſelbe hingedraͤngt werben. Noch Eins endlich ſei zu beräd 
ſichtigen. Wir ſeien vurch den langen Aufenihalt an viefem 
Punkte von Deutſchlund gewoͤhnt, unſte nachſte Umgebung mi 
Troffopifä vergeöper zu ſehen; varum überfchühten wlt Die Bi 
deutung, welche jest noch det Nallonalbeeſammkung wlan. 
Diefelbe Fönne knichts Mehr Ihun, vie Cunfieiation Der Dinge zu 
ändern. Man Tolle vaher einen raſchen, entſchledenen Ten 
Schlag mitten hinein in die Mißbildung det Verhaälmiſſt than 
und ſchaͤdliche Juuſtonen ohne Zaͤrtlichkeit zerſtoͤren. Die innet⸗ 
liche Unwahtheit des geſtern gefaßten Beſchluſſes [ek wur eine 
neue Aufforderung dazu. Denn mit dieſem Beſchluſſe ſei dit 
Derfammlung zu einer WINE: und Dedpotenmacht geworden, 
Die ſich ar iht eignes Gefetz micht mehr kehre. Dus Fe im 
Widetſpruch gegen bie Ftelhett, Sud bemsraliite die Ratten. 
Und dem leiſtelen, wenn man langer bleibe, die geachteiſten is 
men Vorfchub, thaten 88 um fo mehr, je feiner zu Thaten fi 
die Worthelden der Anken finden ließen. 

Dur biefe Rede War der Schwarm der kkeinen Grürbe 
in die Flucht geſchlagenz es war Har, hab die Austeittsmeinung 
das Uebetgewicht Halte. Da Beschte Dahlmann, ber AR 
gegen den Schluß IE Rene wine in den Saal getreten weet, 
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noch einmal gu fprechen. Er Habe eine Mitthellung zu machen. 
Einige Mitglieder der Verfammlung nämlich, er ſelbſt, haben im 
ſich das Beduͤrfniß gefühlt, in Bezug auf viefe Frage die Mei 
nung Heinrich’8 von Gagern fennen zu lernen. Sie fein 

bei. ihm geweſen, haben ihn Frank, Heftig leidend an einem ner⸗ 

voͤſen Kopfſchmerz gefunden. Sie ſeien dennoch vor fein Bett 
getreten. Nach längerem Wechſel ber Worte habe ber Kranke 
erHärt, daß er dem Vertagungsantrage geneigt. fei, auch außer⸗ 

dem fich für das Dableiben entfiheide Er Babe neben ven an; 

dan Gründen namentlih der Anſicht feine Beiſtimmung ge 

geben, daß, wenn. bie Frage irgend zweifelhaft, das Dableiben 

alebann der beſſere Weg ſei. | 

Die Anficht eines Iranfen Mannes, die ihm vielleicht sche 
angefragt als abgefragt war, mußte billig von zweifelhaften 
Werbe fein Aber. Gagern's Autorität fland, wie fid ges 

büßrte, bei uns Ulllen hoch in Ehren: die bes kranken Gagern 

war noch flärter durch das Gefühl der Pie. So ſchwer vers 

wundet wie Gagern war Keiner: To tief wie er empfand Kei⸗ 

wer den Verfall der großen vaterländifchen Angelegenheit. Sein 

Anblick in dieſen Tagen regte mehr als alles Andre das Be 

wußtfein auf, wie viel hier verloren und wie viel Bier zerſtört 

ſei. „Sch gehe,” fagte eines Tages der ehrliche Sauden, „um 

der Polink für den Reſt meines Alters den Rüden zu Tehren. 

Man wird mich wohl in Arieven auf meinen Gütern meinen 

Kohl bauen laſſen.“ „Und ich kaun auch das nicht,” fagte 

Bagern, welcher dabei ftand, Nämlich die Banden, an beren 

Spitze er ſich ftellen follte, wie jener Goͤtz von Berlichingen, hats 

ten ihm fein Beſizthum verwuͤſtet. Wie Iange mochte 28 währen, 

und fie drangen näber, erfchlugen ven Mann vieleicht, dem fie 

noch wor wenigen Monaten mit ganz Deutſchland zugejauchzt 
Gatten! Und dieſer ſchwer verwundete Mann war bereit, auch 

jeßt noch auf dem Schlachtfelde auszuharren. Wenn bie Frage 



— 1 — 

irgend zweifelhaft fei, hatte er gemeint, fo ſei das Aushatren 

ver befiere Weg. | | 

Allein zweifelhaft war nach allem Bisherigen nur noch, ob 
man nicht durch eine Vertagung der Auflöfung vorbeugen folle, 

die im andern Falle freiwillig oder unfreiwillig die Berfammlung 

erwartete. So weit hatte die Diskuffion die Frage bereitö ges 

lichtet, daß uns nur noch die Alternative des Austritts ober ber 

Bertagung vor Augen fland. Und an biefem Punkte trat end⸗ 
lich die Entfcheidung ein. Die Bertagung hätte kaum eine Mas 

jorität für fich gehabt. Nahe an dreißig Mitglieder unfrer Partei 

waren unbedingt für den Austritt; fie waren gegen die Berta 
gung, und Fein Mehrheitsbefchluß hätte fie gehalten. Aber gefeht 

auch, jene Maaßregel wäre in der Paulskirche durchzuſetzen ge- 

weien: war nicht jetzt viel begründeter als früher die Beforgniß, 

daß alsdann die Mehrzahl nach. Haufe gehen, Viele davon nie 

wiederfommen würden? war es mehr als eine halbe Maaßregel, 

war es elwas Andres als eine Unwahrheit, eine Berhüllung 

des Austritts und der Auflöfung? In der That, was vor vier 

zehn Tagen noch ein wirkfamer Antrag, ein Zeichen des Lebens 

und vielleicht eine Rettung geweien wäre: jebt war es Taum 

etwas Andres als ein Zeichen des Todes, Tonnte kaum anders 

verftanden werben denn. ald Eingeftänvniß, daß Rettung unmögs 

lich fei. Aber zugegeben endlich, daß auch jeht noch dieſe Maa$- 

regel an der Zeit und daß fie unter Umftänden von Nutzen fein 
könne: fie war es jedenfalls nur unter der Beringung, daß man 

die Bertagung auf lange Zeit ausſpreche. Diefe Bedingung wur 

nicht zu erfüllen. Selbft der Nürnberger Hof wollte nur die 
Furze Vertagung. Die ganze Maaßregel wurde von diefer Tarkiiiee 
im Zufammenhange mit ihrer von der unfrigen abimeidiuailume 
Bolitit und im Intereſſe diefer Politit behandelt. Mar 

ausgefprochen, daß man einen Reichsftatthalter wolle. fi 

tation ſollte am Münchener Hofe die Stimmung erforf 

dahin wollte man die Wahl verfchieben. Bis dahiı 

* 
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Rationalverfammlung feiern. Auch die Bertagung, fo wie dieſe 

Partei fie beabfichtigte, war eine indirekte. Billigung des Beſchluſſes 

vom 19.; wo nicht, fo war fie eine zwedlofe Verzögerung des 

Austritts. Nur eine Minorität erklärte fich für die Vertagung. 

- Kür den Abend ftand nur noch die Abftimmung bevor. Auch 

darüber war viel geftritten worden, ob die Mehrheitsmeinung 

in diefer letzten aller Bragen die Minderheit binden könne Im 

Ruͤckſicht auf die Wirkffamfeit des Schrittes war feine Frage 

mehr. zur Parteifrage geeignet, in Rüdficht auf die Motive war 
feine mehr dem individuellen Guthalten zu überlaffen. Die Ans 
ficht fiegte, daß Gemeinſamkeit nie wünfchenswerther, nie weniger 

zu befehlen over zu erzwingen geweſen. Ich fage, diefe Anficht 

fiegte: e8 war nur die Natur der Sache, von der man fich raſch 

überzeugte. 
Die Abftimmung geſchah duch Namensaufruf. Bon 86 

Anwefenden erklärten fich A8 für, 38 gegen den Austritt. Die 

Minderheit trat auf Furze Zeit zu gefonderter Berathung zufams 

men. Mit der Minderheit z0g fih auch Dahlmann zuräd. 

Don Mar von Bagern war die Austrittserflärung entworfen, 
bie jebt verlefen, geprüft und unterzeichnet wurde. Die Minders 

heit, erfuhren wir, beharre bei ihrem Nein. Nicht Alle jedoch. 

Wir waren noch mit jener Erklärung befchäftigt, ald Dahlmann, 
bewegt, wie ein Mann bewegt fein kann, an den Tifch trat, auf 

welchem das Papier zum Unterfchreiben lag „Es wird mir,“ 

fagte er, „unendlich fchwer, den Schritt zu thun, den ich dennoch 

zu thun jet entfchlofien bin. Die Herren willen, wie fchwer es 

mir wird, in diefem Augenblid auszutreten. Aber e8 wuchs in 

mir von Minute zu Minute die Ueberzeugung, daß die Gemein⸗ 
ſamkeit das Ueberwiegende ſei.“ 

So kam Dahlmann's Name an die Spitze dieſer Er⸗ 

klaͤrung; nicht fern davon kam der von Heinrich Gagern zu 

ſtehn: er hatie immer geſagt, daß er in dieſer wichtigſten Ange⸗ 
legenheit ſich nicht von der Mehrheit Neu Partei zu trennen ge⸗ 
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denke. Dicht daneben ſtand Simſon's Name, der wie Gagern 
vom Krankenlager aus feine Zuſtimmung gab. Es folgten bie 
Ramen: Droyfen und Befeler. Richt ſchlechter waren wide 

der andern: Ernfi Mori Arndt, Sylveſter Jordan, 

Waitz, Stedmann, Mathy; Im Ganzen fuüͤnfundſechszig. 

Die Erklärung trug das Datum des 20. Mai; fie lautete fo: 

„Die Unterzeichneten legen ihr Mandat als Abgeordnete zur 

verfafiunggebenden Reicheverfammlung mit dem heutigen ‚Tage 

gemeinfam nieber, fie halten fich aber verpflichtet, vor ihren Waͤh⸗ 

leen und vor ber ganzen Nation Rechenfchaft zu geben.” - 

„Mit dem Beichluffe vom 28. Maͤrz d. 3. war das Berfafs 

fungswerf von Seiten der Neichsverfammlung vollendet. ‘Die 
Unterzeichneten find uͤberzeugt, daß dieſe Verfaſſung ber einzige 

unter den gegebenen Verhältnifien zu erreichende Ausdruck einer 
friedlichen Löfung und einer DVerfühnung ber Intereffen und 
Rechte der verfchiedenen deutſchen Stämme, Staaten und Dyma- 

ftien war, dag in Ermangelung eines von ven Regierungen ver⸗ 

gelegten Berfaffungsentwurfes und bei ver unäberwindlichen 

Schwierigkeit, die vielen unter fich wiberftreitenden Inierefien pu 

einer Bereinbarung zu bewegen, die confltuirende Nationalver⸗ 
fammlung eine fchiensrichterliche Stellung zwiſchen Regierungen 

und Völkern einzunehmen berufen war und daB feine andere 

Macht erfegen Tann, was im Bewußtſein der deutſchen Ration 

als der freie Ausdruck ihrer Selbſtbeſtimmung bereitö gewurgelt 

hat. Nach ber Berufung ber machtigſten deutſchen Krone an die 

Spibe des neuen Bundesſtaats, nad ver darauf folgenden Au— 

erfennung der 29 Regierungen und der wachſenden Zufimmung 
ber großen Mehrzahl ver geſetzlichen Organe in ven übrigen 

deutfchen Staaten war nur das Eintreten des erwählten Reiche, 
oberhaupts zu erwarten, um die Durchführung der Meichöverfaf- 

fung anf einem glädlichen und frieblichen Wege zu figern. Bon 

diefer Ueberzeuguug geleitet, haben Die Iinterzeichneten bisher gm 

allen Beſchluͤfſen mitgewirkt, welche die Anerkennung wer Reichs⸗ 



— 11 —— 

verfafſung in jedem. Einzelſtaate vurch Wie landesverfaſſungsmaͤßi⸗ 
gen Dilttel und durch die Macht ver oͤffentlichen Meinung her⸗ 
delfuͤhren konnten, zulezt noch zu dem Beſchluſſe vom 4. Mat, 
weicher das Ausſchreiben dee Wahlen zum erſten ordentlichen 

Reichstag einleitet. Zu Ihrem tiefen Schmerz haben ſich die Er 

eigniſſe andere geſtaltet und die Hoffnungen des beutfchen Volkes 
brohen, ſo nahe der Etfuͤllung, au ſcheltern. Im Angeſichte der 
hochſten Gefahren des Vaterlandes haben nach der einen Seite 
vier deutſche Kronen, worunter die preußifche ſelbſt, ven durch 
bie Reichsverfafſung gebotenen Ausbruck ber Bermittelung zwifchen 
den wiberftreitenden das Jahrhundert bewegenden Prinzipien -abs 

gelehnt. Auf der andern Seite erhebt fich außerhalb der Reiches 

verfaffung und gegen einen. ihrer wefentlichften Theile, die Ober- 

hauptsfrage, eine gewalttbätige Bewegung, felbft in folchen Läns 

dern, welche die Verfaffung bereits anerkannt haben; von beiden 

Seiten wird bie Gewalt der Waffen angerufen, während bie 
proviforifche Bentralgewalt eine Wirffamfeit behufs Durchführung 

der Reichsvetfaſſung für außerhalb ihrer Befugniſſe und Bflichten 
llegend erklaͤrtz endlich IR feit dem 10, Mat von einer neuen 
Metscheit in ver Berfammlung eine Reihe von Beſchluͤſſen gefaßt 

wörben, weiche theils unnusführbar ſind, theils derjenigen Rich⸗ 
tung widerſtreben, welche von ber früheren Mehrheit, zu welcher 
bie Imterzeichneten gehörten, verfolgt worden if. In biefer Enge 

der Dinge hat die Reichsverſammlung nur die Wahl, entweder 
anter Befätigung dee bisherigen Tentralgewalt bas letzte gemein- 
fame umd gefetzliche Band zwiſchen allen ventfchen Regierungen 

und Völfern zu zerreißen und einen Bürgerfrieg zu verbreiten, 
Sohlen Beginn ſchon die Grundlagen aller geſellſchaftlichen Ord⸗ 

nung. erfchättert Hat, oder auf bie weitere Durthführung ber 
Neihsserfaffung durch gefetzgebende Ihätigleit von ihrer Seite 
und ımier Mitwirfung der provifarifchen Centtalgewalt WVerzicht 

"zu leiſten. — Die Imterzeichneten Haben 'writer diefen beiden Uebeln 

das ketztere für das Balerltind als das geringere erachtet. Sie 
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haben die Ueberzeugung gewonnen, daß die Nationalverſammlung 

in ihrer gegenwärtigen Lage und Zuſammenſetzung, wobei ganze 

Landfchaften nicht mehr vertreten find, dem deutfchen Volke Teine 

erfprießlichen Dienſte mehr zu leiften vermag, und. wie fie. bisher 

in allen wefentlichen Stüden treu zufammen geftanden, fo Haben 

fie fich auch zu dieſem legten gemeinfamen Befchluffe, dem des 

Yustritts aus der Verſammlung, vereinigt. - Nachdem fie: durch 

alle gefehlichen Mittel den Eintritt der reichöverfafiungsmäßigen 

Gewalten vorbereitet haben, übergeben fie das Berfafflungsiwerf 

für jest den gefeßlichen Organen der Einzelftaaten und der felbft- 

thätigen Fortbildung der Ration.” 

Shluß. 

Wer, von den Unterzeichnern der Austrittderffärung, durch 

Theilnahme verleitet, ald Zuhörer der Sitzung vom 21. Mai beis 

wohnte, der fand fich hart für folchen Vorwitz beftraft. Denn 

die Verfammlung, mit welcher er nicht umhin konnte, ſich auch 

jebt noch geiftig zufammenzudenten, trat ihm unheimlich, wie ein 

zweites Geficht, gegenüber. Sie erfchien wie ein zufammenges 

fchoflened Regiment, wie eine Stadt, in welcher eine entvölfernde 

Peſt gewüthet Bat. in gewaltiger Körper flarb allmälig ab, 

nicht von Außen, gegen dad Herz zu; fondern die ebelften Theile 

waren ihm verlebt; fo befchäpigt verfuchte er fortzuleben. 

Wenn ſchon die Hiftorie bei ſolcher Lage der Dinge ſich be⸗ 

rechtigt glaubt, „einfache Wege zu fuchen”: wie vielmehr ein Bes 

richt, welcher nur Die Lebensgefchichte einer Partei umfaßt, Die 

für diesmal abgetreten war, bie nur noch. von Weiten die Wir⸗ 
fung ihres legten Schrittes beobachten durfte! 

Es erfüllte fih in rafcher Entwidelung Alles wie wir es 
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vorausgeſehen, wie wir es beabſichtigt hatten. Der Austritt der 

Füuͤnfundſechzig war die. Aufloͤſung der Verſammlung; dieſe Aufs 

löfung war das Signal zum Kampf zwiſchen Gewalt und Ge⸗ 

walt; der Parorysmus biefes Kampfes endete mit dem Siege der 
Reaktion; im Eril zwar, aber um wieberzufehren, lebt der Ges 
danfe unfres Wertes. 

Der Antrag der Vertagung war- der nächfte, zu dem ſich, 

wie in ein Rettungsboot, ehe das ganze Fahrzeug unterfänfe, bie 

zurüdgebliebene Partei der Rechten drängte. Sie wurde von ber 

Linken überftimmt, dadurch abermals zweiundzwanzig Mitglieder, 

faft der gefammte Augsburger Hof, zum Austritt bewogen. Auf 
dem Wege der Linken lagen zwei Befchlüffe, durch die fie die 

Berfammlung zum ferneren Hebel der Revolution zu machen ge- 
dachte. Die Verfammlung befchlußfähig zu erhalten, mußte bie 

Zahl, welche die fehon einmal geänderte Geſchaͤftsordnung forderte, 
auf Hundert herabgefeßt werden. Der Agitation eine günftigere 

Umgebung zu fchaffen, mußte der Sitz des Parlaments in die 

unmittelbare Nähe des Aufruhrs verlegt werden. Erft bei einem 

zweiten Anlauf, nach dem Austritt der Zweiundzwanzig, gelang 

das Erftere. Erſt nach einer abermaligen Ausfcheidung von Mit- 

gliebern der Rechten -wurde auch das Zweite durchgeſetzt. Man 

hatte den Erlaß einer Broflamation an das deutfche Volk be⸗ 

fehlofien; ein Wort der evelften Faſſung, von dem fchwäbifchen 

Dichter herrührend, Hang noch einmal aus dem Geftreit der Par⸗ 
teien, aus der Disharmonie der, in Aufruhr und Auflöfung be: 

griffenen Berfammlung herauf. Aber die poetifche Unbeftimmtheit 

des Manifeftes gab jeder Mißveutung Raum; zu gut für eine 

fhleihte Sache, war es zu fchwach, diefelbe zu läutern. Unſre 

auch jetzt noch zurüdgebliebenen Freunde beantragten unter Wels 

cker's Vortritt die Aufnahme eines Zufages, welcher die Reichs- 
verfaffung als das nicht zu überfchreitende Ziel der Bewegung 

hinftellte und jede Einmifchung Fremder in die Angelegenheiten 

Deutſchlands zuruͤckwies. Der Berfafler der Proklamation erklärte 
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fi} einverſtauden; die Linke fühlte, daß mon ihr aus Gemſſen 
greife. Mit ver Zuruͤdweiſung des Zuſaßes war ber Ichtn Schein 
eines echten und vaterlänbifchen Zweckes von dieſer Pewegung 

wie von biefem Parlamente abgeſtdeift. Nun gingen auch bie 

Melder, die Rieger, vie Zachariä, bie Bledermaan — 
faſt fämmtliche Mitglieder des Nürnberger Hofes. Es loſtet⸗ 
noch einen Kampf im Schooße der Linken felbit; gegen Männer 
wie Uhland und Venedey fehten Vogt und Bindre die Bars 

legung der Berfammlung nach Stubkgart durch. 

Noch nennen fich die 104 oder 105 Männer, bie am 6, Yumi 
im Saal der Württembergifchen Kammer der Abgeordneten auiam- 
menkommen: conftituirende deuiſche Mationalnerfammfung Es iR 

in Wirklichkeit nichts ala ein Klub zur Meoolutionirung das Es⸗ 
dens, ein macht⸗ und anteritätslofee Konvent, der den Reit vor 

Hürde, welcher an dem Namen der Nationalverfammlung haftele, 

in einigen ungluͤcklichen Aufwieglungsverſuchen verzeitelt. Die 
badiſche und die pfälzifche Yerwegung wird fofort von dem Rumbf⸗ 
parlament in die Hand genommen. Mur wenige Stunden, und 
die Herren Raveaur, Vogt v. f. w. conflituiren Ach ad pro⸗ 

viforifche Reichsregenifchaft für Deutſchland. Es koͤmmt baranf 
an, zunaͤchſt das Wuͤrttembergiſche Land, mit in Die Bewegung 

aufzurollen, der Württembergifchen Megierung die Mad aus Ber 

Hand zu winden. Ein Geſetz zur Organifatien der Vellawcht 

wird gegen geringen Widerſpruch angenommen, mn die Meiche- 
regentfchaft nimmt eine Erebitferberung von fünf Millionen in 

den Mund. Aber Römer, ein Mann ofme Allribie ver Prin⸗ 
sipien, aber ein Mann mit feier Hand und mit hartem Kopf 

widerſetzt fich der Herrfchaft der Tiraben und der Imperiinenzen. 

Er fordert, daß die Berfammlung außerhalb Württenbergs ihren 

Sitz auffhlage Das Berathungslefal iſt geſperri und bie zu⸗ 

rückgetriehnen Conventämitglieder conftatieen in einem Gaſthof wie 
Thatſache, der Gewalt gewichen zu fein. Es exiflirt über dieſe 
Zuſammenlkunft, in welcher das hundertſte Mitglich vergeblich er⸗ 



—NM — 

wartet wird, ein. lebter Stenograpbifcher Bericht. Am 18. Juni, 

Alf Monate nach. dem Jufammentritt der Nationalverfammlung, 

if der Stuttgarter Convent geſprengt. Wir finden feine Mit- 

‚glieder nur noch als Theilnehmer des offnen Aufruhrs, bald ale 

Slüchtlinge auf republifanifchem Boden, als Gefangene ober als 
Angeklagte vor den Affifen. 

So war das Hägliche Ende. einer Berfaumlung, die beftimmt 

geweſen, unferem unglüdlichen Baterlande feine Einheit und eine 

freie Verfaſſung zu Schaffen. Sie war die glänzenbfte und maͤch⸗ 

tigſte, welche je in Deutſchland getagt hat. Sie war glänzend 

duch fo viele Namen, ausgezeichnet in jeber Art bürgerlichen 

ober wifienfohnftlichen Ruhmes. Sie war glänzend durch ben 
Reichthum mannigfaltiger Einficht und Kenntniß, der in ihr fei- 
nen Sit genommen, glänzender durch das hohe Maaß von Frei- 

heitafinn und Patriotismus, der ihre Mehrheit befeelte. Sie. war 

mächtig durch eben dieſe Tugenden amd durch die Mäßigung, 

welche in deren Gefolge if. Sie war mächtig durch das Man- 

Dat, welches fie durch den übereinftimmenden Willen ver Bölfer 

und Fürſten aus einer Revolution überfommen hatte... Sie war 

mächtig, weil und fo lange bie Sympathien ber Ration ungetheilt 

and unverirrt ihr zur Seite fanden. Man läuft nicht Gefahr, 

ein falfcher Prophet zu werden, wenn man behauptet, daß eine 

gleich glängende und gleich mächtige Berfammlung nie wieder auf 

unfrem vaterländifchen Boden gefehen werden wird. 

Es liegt nahe, zu fragen, warum fie dennoch mit der Loͤſung 

ihrer Aufgabe gefrheitert fei? Es antwortet darauf die unermeßliche 

Schwierigkeit dieſer Aufgabe. Keine, die jemals ein anderes Volk 

geloͤſt Hat, ift umfaſſender und verwidelter gemefen, fein Ruhm wäre 

demjenigen gleich gelommen, den unſer Bolf im Kalle des Ge- 
lingens davongetragen Hätte, — nicht der Ruhm jener Conven⸗ 

tion, weldye ben für erledigt erklärten Thron von England auf 

Wilgelm und Marie übertrug, nicht der Ruhm jenes Kongrefies, 

weicher bie jungen Stanten von Nordamerika unter einer edlen 
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und nun fchon bewährten Berfaffung vereinigte. Unſer Deutfch- 
land krankt von Alters an feiner Zerflüdelung In den Unter 

ſchied der Stammesart und des Charakters haben. fich die Unter⸗ 

ſchiede der Interefien und der Eonfeffionen eingefegt; zwiſchen bie 

Abneigung der Stämme aber ift noch trennender und fpeöder die 

Eiferfucht ‚ver Dynaftin und die Halbmacht von Staaten und 

Königen hineingetrieben worden. So groß find die Hinberniffe 
der Einheit, und eine Revolution, welche nicht das Recht der Ders 
jährung für fich Hatte, fonnte den Drang nach nationaler Einis 

gung nicht fo heftig anfachen, daß nicht nachher die alte Wunde 
der Entzweiung deſto fehmerzhafter blos gelegt werden mußte. 

In unferm Deutfchland iſt auch ronftitutionelle Freiheit nur erft 
ein fremdher eingepflanzter Trieb. Die Fürftenmacht ift das Her- 

gebrachte, Befchränfung derfelben war entweder jung und Tünft- 

ich, oder feit Alters vergeften und verloren. Gerade da, wo 
wirkliche Staatsmacht, der lebendige Begriff eines Staates, ein 

Keim zu wachſender Staatseinheit, der fefte Kern zu einem Reiche 

deutſcher Nation fich zeigte, war dies burch Sertrümmerung des 

fändifchen Wefens gewonnen, waren erft ſchwache Anfähe zu 

‚neuer Betheiligung des Volkes an der Regierung errungen. So 
groß find die Hinderniffe der Freiheit; die Revolution, auch Hier 

verjährtes Recht nicht herſtellend, fondern brechend, konnte das 

Verlangen nach Selbftregierung nicht: in folchen Bahnen der Mä- 
Bigung halten, daß nicht ein mächtiger Rüdichlag des König- 

thums von Gottes Gnaden hätte erfolgen follen. 

Wenn an fo tief gewurzelten Schwierigkeiten das Werk der 
Nationalverfammlung zu Grunde ging, fo vertheilen wir billig die 

Schul des Mißlingens auf alle Gliever, die daran mitwirften. 

Wenn nicht jene Partei, welche in allen conftituirenden Verſamm⸗ 
lungen des Jahres 1848 eine fehr ſtarke Linke bildete, den aus⸗ 
fehweifendften und unausführbarften Freiheitstheorien gehuldigt 

und dabei wenig Sinn für Staatsbildung gezeigt hätte, wenn 
nicht eine unreife und irregeleitete Maſſe, im Gefolge: dieſer Partei, 
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die Freiheit nur zur oft unter der Fahne bes Aufruhrs und in der 

Löfung aller Bande des Geſetzes und der Sitte geſucht hätte, ſo iſt 

es wahrfcheinlich, daß die Regierungen Vertrauen zu Der neuen 

Ordnung der Dinge gewonnen hätten, fo ift es nicht zu bezweie 

fein, daß in Frankfurt ein VBerfaffungswerf zu Stande; gekommen 

wäre, welches abzulehnen der Doktrinarismus keinen Vorwand 

and der Abfolutismus nicht das Herz gehabt Hätte. Wenn uns 

fere Fürften die Erfahrungen ihres Gefchlechtes beherzigt hätten, 

wenn fie der Verſuchung wiberftanden hätten, eine Stärke zu 

mißbrauchen, die ihnen nur die Augfchreitungen der Ultrademo⸗ 
fraten vorübergehend zugeworfen, wenn fie um des Baterlanbeg 

willen den Interefien und Traditionen ihrer Dynaſtien zu. ents 

fagen großherzig genug gewefen wären, wenn namentlich irgendwo 

‚nicht die charakterloſe Schwäche, jebt nachgiebig bis- zus Feige 

heit, jebt eigenfinnig bis zum Webermuth, alle Berechnungen der 

Politik, alle Anftrengungen des Patriotismus zu Schanden gemarht 

hätte, fo würde die Gefchichte zugleich mit der Kunde von dem 

Gluͤck einer durch ihre Einigung mächtigen Nation einen großen 
Namen mehr auf Die Nachwelt gebracht haben. Wenn endlich jene 

mittlere Partei überall fo viel Energie wie guten Willen befefien 

hätte, wenn ihre Einficht weniger befangen in fcehwerfälligen 

Doftrinen geweſen wäre, wenn fte ſich befier auf „die Kunft.des 

Kommenfehens” verftanden hätte, jo hätte fie, wo ‚nicht die Ver⸗ 

eitelung ihres weither angelegten Planes abwenden, fo Doch ihren 

eignen Einfluß auf den ferneren Gang der Dinge verftärfen und 

verlaͤngern koͤnnen. 

Nun hält es freilich ſchwer, an die Reformirung oder bie 

Läuterung derjenigen Partei zu glauben, welche noch gegenwäztig 

in widerwärtiger Selbftfucht und in bequemer Paffivität nur. von 

dem Unglüd der einen und von den Thorheiten der andern Bars 

tei zu leben fortfährt; auch ift kaum irgend eine Ausficht vorhan⸗ 

den, daß die Phantafie des göttlichen Rechts anders als burda 

- einen neuen gewaltfamen Bruch und dur neue Schläge des. 
Hayım, bie deuiſche Nat.-Berf. HI. 13 
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Schickſals von den Stufen des Thrones werde können vertrieben 

werben. Altein inzwifchen fol doch jene mittlere Partei weder 

je am Baterlande verzweifeln, noch die Schule der gemachten Er- 
fahtungen ungenubt an fich vorübergehen laſſen. Wenn fie 

ihren: Schuldantheil für das Mißlingen des deuiſchen Einigungs- 
werkes willig auf fih nimmt, fo tritt fie doch mit dem Anſpruch 

vor die Ration, daß ein Endergebniß von unfchägbarem Werthe 
durch ihre Bemühungen aus ber deutfchen Rationalverfammlung 

entfprumgen iſt. | 
Sie nämlich war mit der ganzen Nation nicht in der Rage, alt⸗ 

beſtehende Rechte ober fchon befeflene Rationalgäter nur zu verthei⸗ 

digen oder gegen eingebrochene Berfümmerung wieberherzufichen. 

An die Erinnerung des beutfchen Reiches mochte fie äußerlich an⸗ 

fmüpfen; aber wenn fie diefe Erinnerung nicht mit einem neuen Ins 

halt erfüllte, fo hätte fie ed mit Veraltungen zu thun gehabt, für 

weiche die Nation im Ganzen fein Gedächtniß und mit Recht Feine 

Sympathie bewahrt Hat. Wenn nichts deſto weniger das fefte 

Fundament der Gefchichte dem Neubau deutſcher Einheit nicht fehlen 

durfte, fo blieb ihr nichts übrig, als die thatfächliche und wefent- 

liche Geſchichte, Die lebendige Wirklichfeit des deutſchen Voltes 

bis zu einem idealen Punkte fortzuführen, in welchen die natios 
nale Entwidelung früher oder fpäter auszulaufen gezwungen fe. 
Es ift Ihr gelungen, diefen Punkt klar und deutlich zu bezeichnen. 
Sie Hat den Gedanken eines deutfchen Bunvesftaates unter Preus 

Bene Führung und umgeben mit den Formen parlamentarifcher 

Regierung, nicht blos heraus gearbeitet, fondern ihn zu momen⸗ 

taner Eriftenz ‚gebracht, ihn bis an den Thron Hinangetragen, an 
dem feine Erfüllung hing. Sie hat ihn von da an geflübt und 

aufrecht erhalten, ihn unter jeder Form und in jeder Verbindung 

gepflegt. Sie hat es gering geachtet, daß fie ihm zuerſt nur in 

der Berquidung vemofratifcher Elemente an's Licht zu ftellen ver- 

mochte. Sie hat, unmwilliger zwar, ihn auch dann als den Ih- 
rigen erkannt, als die Politif der Regierungen ihn, mit den ent- 

- 
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gegengeſetzten Elementen verſetzt, wiederaufnahm. Sie hat von 

ihm nicht gelaſſen, feit in einem viel widernatürlicheren Compromiß 

al8 dasjenige war, durch den er gefchaffen wurde, die Gedanken 
der Reaktion. ihn durchwachſen haben, ja faft ihn zu überwachfen 

drohen. Sie hat an dem Glauben feftgehalten, daß in diefem 

Verfaffungs- und Bundesftaatsgevanfen eine überwältigende und 

reinigende Kraft befchloffen fei, welche leicht das Webermaaß der 

Freiheit abforbirt haben würde und welche ebenfo, wenn auch 

mühfamer, die neuen Gelüfte der Inumfchränftheit, die antinatio- 

nalen Strebungen der Dynaftien zerftören werde. Sie ift in 

diefem Augenblid gezwungen, den Faden ihrer Hoffnung immer 
länger zu fpinnen. Allein fie weiß, daß eine neue gewaltfame 

Erhebung, wenn die Vorfehung uns eine folche nicht abwenden 

wollte, früher oder fpäter bei jenem Gedanken ftile halten wiürbe; 

fie weiß, daß eine zweite Revolution, der Mühe des Erfindene 

überhoben, gebändigt durch ihn, zu einer erhaltenden ftatt zu einer 

zerftörenden werden müßte; fie weiß, daß das deutſche Wolf, wie 

immer in nächfter Zufunft feine Gefchide fi) menden mögen, 

einſtmals zurüdfehren wird zu dem BVerfaffungsgedanfen, ven fein 

erſtes Parlament ihm vermacht hat. 

Halle, im Sanuar 1850, 
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